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I. 


Geſchichte der Eutdeckungen und Schiffarthen 
in Norden. Mit neuen Originalkarten ver⸗ 
ſehen. Von Johann Reinhold Forſter. 
Orbis ſitum dicere, impeditum opus, et 
facundiae minime capax; verum älpiei ta⸗ 
men cognoſcique diznifimum, Pompo- 
nius Mela in Prooemio. Frankfurt an der 

Oder, verlegt von Strauß. 1784 XXIV, 
und 598 Seiten in gr, & 


großen Aufwand von Zeit und mühfamen 

Nachforſchungen gekoſtet haben, wovon wir 
hier nur einen ſchwachen Abriß geben koͤnnen. Die 
Geſchichte der geographiſchen Entdeckungen im Nor⸗ 
den, in den verſchiedenen Zeitaltern, wird umſtaͤnd⸗ 
lich und im Zuſammenhange, doch manchmal mit ej⸗ 
nigen Ausſchweifungen, die wir wuͤrden abgekuͤrzt ha⸗ 
ben, erzaͤhlt, und ſind, um ſie den Leſern anſchauli⸗ 
cher zu machen, drey neue Karten beygefuͤgt, wovon 
die erſte, bie um den Nordpol bis zum zoſten, und. 
an einigen Orten bis zum 45ften Grad gelegenen Laͤn⸗ 
der nach den neueften Entdeckungen vorſtellt; die 
zweyte iſt eine Karte von Europa im Mittelalter, vom 
‚ Verf. nebft feinem Sohne ſchon 1772 entworfen, bie 


Sc mag diefes Werf feinem Verfaſſet chien 





er ſich aber hier, weil fie der Herausgeber des angel- 


Banden Drofius, Deine  Sarington, fie fine 


dr beit 
i — 
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| Arbeit ausgegeben, aud) an manchen Orten verbef- 
fert, revindicirt; die leßte Karte endlich zur Erläu« 
terung ber Entdeckungen des Norden, ift vum mitt- 
lern Afien, aus vielen, und zum Theil handfchriftli- 
hen Karten und Nachrichtert vom Verfaſſer, wie er 
verſichert, zuſammengetragen. 

Der erſte Abſchnitt redet von den aͤlteſten Entde. 
ckungen, und zuerſt von den Schifffarthen und Ent⸗ 
deckungen der Phoͤnizier. In den fruͤheſten Zeiten 
wohnten Horiten oder Kinder Enaks, griechiſch Tro⸗ 
glodyten, in Hoͤlen an den Ufern des rothen Meeres, 
und naͤhrten ſich von der Fiſcherey. Ein Theil von 
ihnen zog ſich, noch vor Abrahams Einwanderung, 
in das Land der Verheißung. Hier hatten die Hir⸗ 
terwoͤlker das Innere des Landes inne, und der Kang⸗ 
niter Wohnfige, welche die Griechen Phoͤnizier nann⸗ 
ten, erftrecften fih vom See Genezarerh bis zum 
mittelländifthen. Meere. . Handel und Kunitgewerbe 
waren dafelbft ihre Befchäfftigung, und Rananitee 
und, Kaufmann wurden zuletzt gleichbedeutende Na⸗ 
men. Etwa 600 “fahre nad) der Flurh waren ſchon 
die Schifffarthen auf dem Mittelmeere, der Handel 
und der dadurch erworbene Wohlftand der Sidonier 
fo berühnit, daß der fterbende Jakob ı Mof. XXXIX, 
13. ihrer gedenkt. Huch fihon beym Moſe finder 
man Nachricht vom fpanifchen Tarteffus; und ſchon 
damals alſo hatten die Phoͤnizier ihre Schifffarchen 
bis Spanien, und gar big jenfeit der Straße. von Gi— 
braltar erſtreckt, und kannten alle Ufer des mittel« 
laͤndiſchen Meers; nachher giengen fie weiter jenfeie 
der Straße, fomohl nach Süden langft den Küften 
von Afrifa, als aud) nad) Norden big zu den britan- - 
nifchen Ufern, wo fie Zinn und ‘Bley fanden, das 
u) ſhen Moſi bekannt war. Der Name Bro 

Ä ‚ober. 


. 
. 


ber Entdeckungen u. Schifffarthen in Norden. 5 


ober Braetain, d. i. Zinnland, hat ſich daher ſelbſt 
bis auf unſere Zeiten erhalten. Bernſtein war den 
Griechen ſchon zu Herodots und ſelbſt Homers Zei—⸗ 
ten bekannt; und es muß demnach die phoͤniziſche 
Handlung fi) bis nach Preußen erſtreckt ‚haben, 
Daß nachher die Griechen und Roͤmer weniger diefe 
$änder gefannt, als ehedem die Phönizier, giebt Fei- 
nen. Grund, diefe frühe Kenntniß des Nordens zu 
leugnen; denn es ift Damit, wie mit der Umfeglung 
bon Afrika; felbit die berühmten ephititifchen, d. i. 
afrikaniſchen Schifffatthen (denn Ophir ift nach dem 
Verf. Afrika) wurden vergeffen, und da Vaſco 
Gama 1497 bis nad) Indien um Afrika herumſe⸗ 
gelte, hielte man eg für eine noch nie verfuchte Schifr 
farth. Die Phönizier legten auch überall, fo weit 
fih ihre Schifffarthen erſtreckten, Pflanzvölker und 
Stätte nm. So Gades, Utika und Karthago. 
Die Seereifen des Hanno im Süden, und des Nie 
milfo nad) Norden; längft den Küften von Spanien 
und Gallien bis Britannien, . Die Karthager, wie 
die Phönizier, ſuchten die genauere Wiffenfchaft der 
wahren Sage diefer Sander fo viel möglich zu verheim⸗ 
fihen, und den Römern blieb lange der Weg zu den 
Zinnwerfen in Britannien verſchloſſen. 


Das zweyte Hauptſtuͤck, von. den Schifffarthen 
und Entdeckungen des Nordens durch die Griechen. 
Die Griechen, ſobad fie nur eine Verfaſſung in Elei- 
nen unabhängigen Staaten befommen hatten, fiengen 
an Schifffareb und Seeräuberen zu freiben, und bey 
“einem höhern Grade von Kultur, Handel. Brühe 
fehifften fie nach) Norden, durch die Meerenge,. die 
Aſien von Europa trennet, bis zu dem der Goldwä- 
fehe wegen berühmten Stu Phafis. Unftreitig ber | 
| 3 \ n 
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ben die Argonauten viele Laͤnder im Norden geſehen, 

und gewiß kamen fie zu den Hyperboreern, enem 
Volke, deſſen Lage ſich bey den Griechen oft geaͤndert 
bat. Homer kannte den Norden noch ſehr unvoll⸗ 
kommen; er ſpricht von den Kimmeriern, Die ın eis 
ner beftändigen Finfterniß leben, zn welcher Fabel 
die langen ruffifchen Nächte Anlaß gegeben. Im 


-" Haufe des Menelaus ift Elektrum oder Bernſtein, 


und find goldene Halsbänder mit Bernftein befpan« 
gelt. Auch Zinn Fannte er ſchon, das Bamals wahr« 
feheintich aus Britannien geholt ward, Herodot, der 
noch) 408 Jahre vor Chr. Geb. lebte, (oder vielmehe 
fhrieb er im 44aften v. Chr, ) Fannte fihon das gan⸗ 
ze kaſpiſche und ſchwarze Meer, die Wolga, den Don, 
einen großen Theil von Rußland und Polen, nebft 
ber Krim und Beflarabien, der Moldau und Donau. 
Und von diefen Gegenden hatte er beflere Kenntniß, 
weil ex viel mit Schthen umgegangen war, als. von 
andern. Etwa 70 Jahre nach ihm ſchickten die Mafe- 
ſilier den Euthymenes aus, den Weg des Hanne im 
Suͤden aufjzufuchen, und den Pytheas, im Norden 
Entdecfungen zu machen. Diefer legtere fand Thule, 
mo zur Zeit dee Sommerwende die Sonne 24 Stuns 
ben Tag machte. Dieſes Land hiele der Verf. S. 11. 
für stand; hier meynt er, es möchten bie Schett« 
landinfeln ſeyn, Die er erreicht habe, weil man, nad) 
der damaligen Art zu fegeln, unmöglich in ſechs Ta« 

gen von der norölichften Spige Britannieng babe bis. 
Island fommen fünnen. Wo Plinius B. U. R. 99 

fagt: Odtogenis cubitis fupra Britanniam ‚intume- 
fcere acflus, Pytheas Mafhlienfis audtor eft, möchten 
wie lieber vicenis für odtogenis lefen, und.denfen, 
daß daraus durch die Abfchreiber Vlligenis gewor- 
ben, als, wie der V. will, octo vicenis, Jlövror 
Ä nn Keovios 


% 
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xgoios hat feinen Namen nicht vom Saturn, fon⸗ 
dern iſt Muir croinn, auf Inlaͤndiſch eine dicke, ger 


ronnene See. Die genauen Angaben des Pytheas 
vom VBaterlanbe des Bernfteins beym Plinius. 


. Die Schififarchen und Entdeckungen der Roͤ— 
mer. Lange waren Aderbau und Krieg ihre Be⸗ 
fhäfftigung, und fie wußten wenig von den $ändern 
und Voͤlkern, die uͤber ihre nächften Nachbarn hinau 

lagen. Zuerſt lernten fie die Gallier, hernach di 
Cimbern und Teutonen durch die Niederlagen, die 
fie von ihnen littten, fennen. Im J. 10 vor ber 
ehrifttichen Zeitrechnung fam ſchon Drufus bis an bie 
Eibe; hernach ward Barus mit feinem Heere vonden 
Deutfchen zmwifchen der Ems und Sippe umgebracht, 
und in diefe-Gegenden fam auch Germanikus. Ums 
Jahr Chriſti #7 fuhr diefer. nach). der Wefer auf dem 
Nordmeere, und man entdeckte verfchiedene Inſeln des 
Nordmeers, unfern der Muͤndung der Weſer und El⸗ 
be. Einige derſelben waren reich an Bernſtein, wel⸗ 
ches die deutſchen Voͤlker Glas nannten. Ums Jahr 
41 unternahm Klaudius einen Zug nach Britannien; 
und ſeit der Zeit ruͤckten die Roͤmer allmaͤhlig mit ih⸗ 
ren Siegen gegen Norden, bis unter dem Domitian 
Agrifola ganz Britannien, bis an die grampifchen Ges 
birge, den Römern unterwarf. Die römifche Flotte 
bemerfte,. indem fie bey ftillem Wetter um Britan⸗ 
nien herum fuhr, daß dieſes Sand eine Inſel fey. Auch 
die orfadifchen Inſeln wurden zur Unterwürfigkeit ges 
bracht; Thule aber fah man nur von ferne. Ners 
ſchickte, um Bernitein m Menge zu haben, ben Rit- 
ter Julian an die Bernfteinfüftes und diefer brachte 
aus Preußen eine ungeheure Menge Bernftein zurüd. 
Doch war über Deutfchland und Preußen hinaus die 

44 Seo 
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See den Roͤmern ſchlechter bekannt, als ſie es lange 
‚ vorher den Phoͤniziern geweſen; und überhaupt blie⸗ 
. Ben die Begriffe: der nordifchen Erdbeſchreibung 
bey den Römern fehr unzufammenpängend und uns 
brauchbar. | 2 


Der zweyte Abſchnitt erzaͤhlt bie Entdeckungen 
im Norden, zur Zeit des Mittelalters, und zuerſt die 
Entdeckungen der Araber. Zu den im Drud vor: 
andenen mörgenländifchen: Erdbefchreibern ©. 51, 
aͤtte der Verf. auch noch. des Alfergani Elementa 
aſtronomica, die Golius herausgegeben, fegen ſollen. 

-. Hierauf ein Auszug aus dem nubifchen Geographen, 
ip viel den Norden angeht, der aber genauer feyn 
koͤnnte, aud) nur der lateinifihen Ueberſetzung folgt. 
Wailakan (im arabifhen. Tert LAT) wird 
doch wohl nicht Walachien feyn, wie der. Verf. nad) 
dem Gionita hinzufuͤgt, das vielmehr Sul, 
. oder GIB, wie es Abulfeda nennt, beißen 
müßte, Für Bolyſarien, welches unter den Druck⸗ 
fehlern nicht angezeigt ift, muß man Bulgarien les 
fer. Umftändlicher, und mit guten Erläuterungen be⸗ 
gleitet, ift der Auszug aus dem Abulfeda, naͤmlich 
aus der 28ſten Tafel. Baſiliſſa ift im Arabifchen: 
| ul Hs. Fir Balar ©. 54. hätteder B. 

. beſſer Bolar, ( Wy wie es im Folgenden S. 365 
heißt, geſchrieben. GSakgi oder Szakdſchi „te 
kann nicht Azof ſeyn, das beym Abulfeda 5; 
beißt, „und weiten unten vorkoͤmmt. Der Berg 
Ghater⸗Theg heiße im Original Zub > 
Dſchathertag, weiches mit dem heutigen erperirde 
—. | mehr 
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mehr uͤbereinkoͤnmt. Sulgat So nennt Abul⸗ 
feda in.der Tafel el os 5Acl5, die Haupts 
ftadt der Krim; und das Folgende Bat de Verfaffer, 
weil ſich R. aud) nicht ganz deutlich ausdrüce, nicht 
veche verftanden: Abulfeda fagt, Sulgat fen bie ins 
‚gemein fogenannte Stadt Alkrim; ( GlX- 

nit So). denn man pflege die Stadt * 
ſchlechthin mie dem Namen der Provinz yet zu 
nennen. ©. 55. ber See Manitaih,. 5 — 
wibs Lo in. alten Buͤchern, wie Abulfeda ſagt, 


worinn der Verf. den heutigen Fluß Manjetz findet, 
iſt vielmehr Maͤbtis. Das ſchwarze Meer, welches 
man zwar aus Reiskens Ueberſetzung im Buͤſchingi⸗ 
ſchen Magazin IV. S. 148. nicht ſehen kann, nennt 


Abulfeda — — und den maͤotiſchen See 


Vs — s Serai, oder vielmehr Szarai 
a.) —* heißt in | der — 2 os 5cl5, die 
Hauptftadt der Provinz Berkhah. Atol, der Na⸗ 
me der Wolga, noch bey den Tataren Edel ober 
Atel; dagegen die Morbuanen, fage der Verf., den 
Strom Rhau nennen, gleichlautend mit dem Rha 
bes Ptolemäus. Diefer letztere iſt, wie wir denken, 
eine Verderbung aus ar P: der Strom der 
Rüuſſen, und daher auch Araxes. Balangar, im 
Driginal GEN Ense I î re Auch 
beym Saitho Hiſt. Orient. C. V. finden mir quod. 
-dam flumen magnum, quod reperitur in urbe, 
quae vocatur Etil Aber wir wiſſen nicht, warum 
SE SE der 
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der Verf. des legten Orts aus dem Abulfeda, der Inſel 
Sejakhuh, die nad). ihm in der Tafel zum Lande der 
Chozaren gehoͤret (Is (so Ealam 5. 7 
yadı. ſagt er) und unftreitig das heutige Otſcha⸗ 


kow iſt, nicht gedacht hat. Man findet zu dieſem 
Stuͤck auch unten noch ©. 207 verſchiedene Erlaͤute⸗ 
rungen aus des Joh. Barbaro Reiſe nach Tana. 
Ueberhaupt ſind, nach den hier gegebenen Nachrichten, 
bie Ueberbleibſei der morgenlaͤndiſchen Kenntniſſe über 
unſern Norden ſehr unvollftändig. i 


Nun folgen im zweyten Hauptſtuͤcke die nordi⸗ 
ſchen Schifffarthen und Entdeckungen der Sachſen 
Franken und Normaͤnner, welche legtern 861 durch 
- einen Sturm dahin verfchlagen, Island, das zuerfk 
von ihnen Schneeland genannt wurde, entdeckten. 
Syn den Altern Zeiten ward auf dieſer Inſel auch Korn 
gebauet, und man findet nod) Die Wurzeln und Stub⸗ 
ben anfehnlicher Fichten; aber daß feit langer Zeit die 
Straße zwifchen dem öftlichen Grönlande und Island 
ganz mit Eis angefüller ift, bat eine große Verändes 
rung in der Witterung gemacht. DBeyldufig S. 72. 
vom Titel des Bifchofs von Sodor und? Manny 
die Normänner nannten die Hebriden, weil fie aus 
Norden von den Orkneys zu ihnen famen, Soderöe, 
oder die Süderinfeln. Bon S. 75 bis 101 alleg, 
was Nordeuropa angeht, aus K. Alfreds angelfäch- 
ſiſchem Drofius, wörtlich überfegt, und überafl mit 
bes Verf. auffläarenden Anmerfungen, die freylich 
manchmal nur Murhmaßungen geben. Den Hafen 
Sciringesheal S. 92, den Die vorigen Ausleger, 
Spelmann, Bufläus, Sommer, 3. P. Murray 


und Langebeck, alle an fehr verfchiedenen Dertern 
ſuchten, 
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ſuchten, ſetzt der Verf. in die Svia-Sciaͤren, oder 
ſchwediſchen Scheeren; Heal ſey in den nordiſchen 
Sprachen ein Hafen, weil man da wohlbehalten mit 
dem Schiffe bleiben kann; es ſey alſo der Hafen in 
den Scheeren, vermuthlich am Eingange des Maler⸗ 
fees, wo itzt Stockholm liegt, und das Land beym 
Paul Warnefried heiße Scorunga. Die erſte Bes 


fegung Groͤnlands 982 durch Erik Raude, der. aus 


Jsland auf drey Jahre verbannt war, nach dem Bey⸗ 
ſpiel des Snorre Sturlefon! aber der Verf, wider 
fpriche fid), wenn er bald nachher fage, Grönland 
fen nicht leicht vor 888 oder 889 entdeckt, und vor 
892 bewohnt worden. Leif, Erihs Sohn, ſuchte 


audy dutch neue Entdeckungen und Pflanzftädte Kubm 


zu erwerben; er fah zuerft ein Sand, das er Helle⸗ 
land nannte, hernach Markland, und endlich Win⸗ 
land, und nad) ihm festen andre die angefangenen 
Entdeckungen fort. Das alte Winland hält der V. 
für. das heutige Neufundland, und find alfo die al« 
ten nordifhen Völker die erften Erfinder von Ameri« 
ta, 500 Jahre vor der Wiederentdeckung bes Co⸗ 
lom 1493, und vor der Entbefung von Meufundland 
durch Sebaft: Cabot 1496. Die chriſtliche Reli» 


gion ward in Grönland im Jahre 1000 eingeführet, 
und man zähler 17 grönländifche Bifchöfe; allein um 


1376 fiengen an die Esfimahs fich zu zeigen; und 
diefe haben wahrſcheinlich, da im Anfange des ı 5ten 


J 


Jahrhunderts die Schifffarth von Norwegen und Daͤ 


nemark dahin aufhoͤrte, zuletzt das ganze normanni⸗ 
ſche Geſchlecht ausgerottet. | 


Die Entdeckungen der Italiener und anderer in 


Norden. Das Schreefen, das die Mogelen im An- 


fange des zaten Jahrh. überall verbreitet hatten, bes 
en 5 wog 


« N ' 


— 
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wog den Pabſt, den Fortgang ihrer unaufhaltbaren 


Macht durch Gefandten zu hemmen, und, wo mög: 
lich, fie zum Chriſtenthum zu bekehren; und K. Frie: 


drich Il. ermahnte alle europaͤiſche Fuͤrſten, ſich dieſer 


alle Laͤnder überftröhmenden Fluth mit vereinigten 


Kraͤften zu widerſetzen. Die Geſandten waren lauter 
gemeine Moͤnche; auch wagten ſich einige edle Vene— 
tianer, durd) den Geiſt des Gewinns getrieben, bie 
zur Refidenz der Chane; und endlid) find nod) ein 
Paar Kriegsleute fehr tief in das noch itzt unbefannte 
nordöftliche Afien eingedrungen. Alle diefe Nachrich: 


ten ſucht der Verf. in einer Ueberſicht zu zeigen, ohne 


die möglichfte Vollftändigfeit und Genauigkeit zu 


- beobachten. Zuerſt noch ein Paar den Norden bes 


freffende Nachrichten, ,.aus der Neife eines fpanifchen 
Juden von 1160 bis 1173, des Benjamin von Tu« 
dela. Für 299 ©. 130 der Ausg. des P Empereur 
fegt dev Verf. 17I, Kiern, die damalige Hauptſtadt 
des ruſſiſchen Reichs, und hernach als Thiere Ruß⸗ 


lands, WENN), Wjeworka, graue Eichhörner, 


und Ynaaat, Zobel, Nun die Reifen der Moͤn⸗ 
che und andrer. As die Mogolen unter Tufcht, 
Dſchenkhizchans Sohns, und Bathu, dem Soßne 


des Tufiht, durch Kipdfhaf, Rußland, Polen und 


Ungarn bis Schlefien vorgedrungen waren, und an ber 
andern Seite des Fafpifchen Meeres unter Jagatai, 
auch einem Sohne von Dfehenfhizchan, und deffen 


Enkel Hulakhu, (Tulis Sohne) bis an den Tigro 


und Euphrat ſich gezeigt hatten; ſchickte P. Inno— 


cenz IV. ſechs Mönche als Geſandten an dieſe Erobe⸗ 


rer ab, um ihre Eroberungen wo anders hinzuwen⸗ 


den, und ſie, wo moͤglich, zu Chriſten zu machen. 
Der Verf. bleibt, weil die andere Reihe in Anſehung 
des 
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des Nordens nichts Unterrichtendes.hat, bey derKeir 
fe des J. du Plancarpin, der nebft dem Br. Bene . 
dikt zum Batu, und zur« Oberhaupt aller Mogolen; 
dem Hazufchan, (Dſchenkhizchans Enkel vom Uga 
Dai) gieng, ftehen, und theilt, mit den noͤthigen 
Erläuterungen, was die noͤrdiſche Geographie angebt,: 
aus ihm mit. Ferner aus Wilh. v. Ruysbroek oder, 
Rubruquis Reife, der 1253 an den Mogolen Mans 
guchan (Tufis Sohn) von K. Ludewig IX, von Frank- 
reich abgefchicft wurde. Diefer gedenkt zuerft der 
beutfch redenden Gothen in der Krim, und auf fein 
nem Zeugniffe beruhen die caftel!a Iudaeorum, eigente. 
fi Gothorum, auf einigen alten Karten der Krim, 
woraus felbft Danpille ein Chateau des Iuifs gemacht, 
Ber. Aber Gafarien (la province de Gazarie im 
ubruquis) wie aud) Die Shazaren aus der erftern- 
Reife, find unftreitig die Ehozaren, deren Wohn: 
fige fich feheinen weiter, als über die bloße Krim er- 
ſtreckt zu haben, woher auch bey den Arabern das 
Fafpifche Meer ad gro beißt. Pafcatir ſcheint 
uns das eben. ©. 53 aus dem Nubienſis erwähnte 
Pefegert zu fenn; aber mie Madſcher Fönnen wir, 
es nicht für einerley halten. Die Bulgaren find auch 
geroiß nicht die ABolschen oder Walachen ; die leg 
‚ten heißen bey den Arabern GLXcovſ, und jene ' 
WU. Die Ableitung von (5u256 sp». oder 
—R ©. 135, woher die Familie der Barrakt. 
den, die in Kerman von 621 der H.bis 766 herrſch⸗ 
te, von der Abfunft des Stifters, —RX heißt, 
daß es naͤmlich Tributzahlende bedeute, koͤnnen wir 
nicht für richtig halten. Cara Cathai, fhreibe Her⸗ 
nn be 
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belot B. O. p. 252, le Cathai noir, c’eft!la partie - 
du Cathai, qui eft la plus couverte de forets, Go- 
lius hingegen beym Th. Hyde ad Peritlol. Itin. 
p. 30, den wir von, unferm Verf. nirgends gebraucht 
finden, überfegte („US 2 und wir denfen.rich« 
tiger, Durch terra Chatajac; denn man findet mehre⸗ 
te dergleichen Zuſammenſetzungen, als O X 7 
die Moldau, Ust 59, die Wallachey. Auch ber 

Verf. fchreibt, wies iht gewöhnlich iſt, Schina und 
Schineſen, man follte vielmehr Dfehinefen oder auch 
Sineſen fihreiben; denn die Türfen und Perfer nen⸗ 
‚hen das fand (pur, und die Araber (Jo. 


. Ueber den Namen Seres ©, 140 eine Bermuthung; 
‚man ſ. Hyde ad Peritfol. pag. 32. und aud) dafelbft 
vom Pretre Iean, wozu man unten ©, 177 eine Be⸗ 
richtigung findet, p. 154. Weiter folgt aus des Are 
meniers Haitho morgenländifcher Geſchichte dasjeni- 
ge, weldyes die nördlichen Theile Aſiens angeht; der 
Verf. war von der Föniglichen Familie, und ward 
ein Dränionftratenfermönh um 1305. Dann aus 
tem M. Polo von Venedig, der lange an Kublai⸗ 
chans Hofe war, und 1295 aus dem Oriente zuruͤck 
kam. Daß fein ‘Buch aus dem $ateinifchen durch eis 
nen Mind) ins. Italieniſche, und hernach wieder 
‚burd) einen andern Mönd) ins Sateinifche überfege- 
werten, hat gemacht, daß bie fremten Mamen fo 
fehr entjtelle erfcheinen, und eine berichtigte Ausgabe 
aus der wolfenbüttelfihen Handſchrift wäre gar fehr 
zu wuͤnſchen. Bey der Erwähnung bes finefüchen 
Papiergeldes macht der Verf. Die Anmerkung, daß es 
- bey dem ige überhandnehmenden Mangel von ie 
J wo 
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wohl der. Mühe werth fegn würde, den. fehr harten ta · 
tarifchen Maulberbaum anzupflanzen, weil nicht nun. 
die Blätter. die Seidenwürmer gut füttern, ſondern 
auch die. Rinde zum Papiermachen mie Nutzen koͤnnte 
gebraucht werden. : ‚Nun. eine Eurze Nachricht von. 
Oderichs von Portenau nd in die Morgenländer 
1318, und einiges. aus. dem Johann de Mandeville, 
ber faft ganz Alien in den “jahren 1322 bis 135% 
durchwandert if. Ferner aus einer noch bisher gar 
nicht benutzten, um 1335: gefchriebenen, und. für die . 
damaligen Zeiten fehr merfmürdigen Handlungsgeo⸗ 
geophie des Francifeo Balducci Pegoletti, aus wel⸗ 
chem bet. Verf., was bieher gehoͤrt, ganz uͤberſetzt 
einruͤckt, und in ben Anmerkungen die Sage der ge» 
nannten Derter zu beitimmen ſucht. Aus Sp. 
Schilöberger von München, der mit der Arien K. 
Sigismunds von Ungarn 1394 gegen die Türken zog, . 
gefangen, mb von. Baiazet I nach Afien geichicks 
wurde; nach Bajazets Miederlage begleitete er den 
Timur auf feinen Zügen,. und blieb über 32 Sabre 
abweſend. Die Folge der Chane von Kapdſchak ift 
bey ihm merfwürdig, und. überhaupt iſt er ein ver« 
nünftiger und wahrheitliebender Schriftfteller. Aug 
des Emir Chowand oder Mirchend "Befthreibung 
der Meife des Mirza Schah Rokh von 1419 bis 
1423, Die. aus dem Perfifchen ins Hollaͤudiſche übers . 
fege in des Nik. Witſen Noord en Ooſt Tatarye 
eingerückt iſt. Aus bes Joſaphat Barbard Reife 
nach ana, ober dem ißigen Azof 1436; Auch die⸗ 
fer Venetianer gedenkt, wie oben Ruhsbroek, bei 
deutſch redenden Gothen in der Krim, und nach ihm 
noch Busberf um 1592; und det Verf. wuͤnſcht, da 
itzt Rußland die Krim beberrfiht, daß man ben weni⸗ 
gen Spuren diefer gothifchen Sprache und ben Ueber⸗ 
DD IKB SEE BU 7 bieike 
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bleibſeln des Volks weiter nachforſchen moͤchte. Und 
hierzu unten noch S. 294 ff. eine artige Erlaͤuterung 
eines Bruchſtuͤcks der gothiſchen Sprache beym Kon⸗ 
ſtantin Porphyrogenet. Aus den noͤrdlichen Reiſen 
der Gebruͤder Zeni von Venedig, 1380 u. ff. Der 
Verf. hielt Anfangs die von ihnen beſchriebenen Laͤn⸗ 


der für: ſolche, die durch Erdbeben von der See ver⸗ 


ſchlungen worden; aber felbft während dem Drucke 
fheint er feine Meynung geändert zu haben, und fand 
nachher deutliche Spuren der Orkneys, der Schett⸗ 
lande, ber Faͤtoͤer, der weftlichen Inſeln und ander. 
rer. Cftotiland feheine das um 100 1 entdeckte Win⸗ 
land und das: igige Neufundland zu feyn. Aus des : 
Pietro Quirini Reiſe nach der Inſel Roͤſt, nach Ber⸗ 
gen und Drontheim. Die Beſchreibung des Zuſtan⸗ 
des und Handels von Norwegen, wie auch ber Site : 
ten der Einwohner, find fehöne Bruchſtuͤcke zur Ge⸗ 
fehichte des-mienfchlichen Geſchlechts. ‘Der Viehſtand 
war damals die größte Mahrung ber Einwohner, 
Korn fehr felten; die Rinde der Baume diente fchon 
mit etwas Mehl, Mitch und Butter zur Speife. : 
Geld war feiten, und ſilberne Gefchirre und Fleinfü- 
gige Geſchmeide fehr beliebige Geſchenke. Die befon« 
dere Reinigkeit der Sitten, ofgleich auch hier, wie 
noch auf dem Sande in Rußland, Männer und: Wel« 
ber zuſammen babeten, mußte dem Venetianer unge« 
mein auffallen. Der Handel mit Stocfifchen und 
Heringen war ſchon völlig im Gange. Hierauf eine 
‚allgemeine Meberfiht, und Betrachtungen. über bie 
Schwäche der von ben barbarifchen Völfern des Nor⸗ 
dens neugeftifteten Reiche, über das tiefe Elend und 
die niedrige IStufe, zu welcher Mangel der Aufklaͤ⸗ 
rung, fittliche und pofitifche Werberbniffe das Men⸗ 
fchengefchlecht heruntergewürbige hatten. Die den 
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lichen Verdnderungen in. Anfehung ber. Aufklaͤrung 
und des erhöhten Wohlſtandes, welche Die Kreuzzuͤge 
beroorbrachten; bie Bereinigung ber Hanſa; bie Wiſ⸗ 
fenfchaften, welche die Araber und Griechen, die- letz 
tern befonders nad) der Eroberung von Konftaritinge; 
pel, zu den Euröpdern brachten. Die wichtige Eintr 
deckung der Magnetnadel zum Behuf der Schifffaredp 

da · man num nicht mehr. an ben Ufern hinfahren burfe 
te, fondern fühn die größten Seen durchſegelte, etrgg 
um 12003. ber ſchon 180 Jahre darauf bebieuren. 
ſich die Fiſcher in den Orkneys bes Kompaſſes. Ende 
lic) noch einige Berichtigungen " und: Anmerkungen 
zum zwehten Abſchnitt. Andanicum beym Porn, 
das den beſten Stahl anzeigen folk, duͤrfte wohl viel⸗ 
meh nom arabifchen Co, fufccolore eonſpieuus 
Kai bei Polis, Geromen, bafer (JUlych 
Obolarius, ein Beyname, der dem Almanfor feineg 
Geizes wegen gegeben wurde, ‚beym Elmacin H. 8; 
P: 104. und das perfifche SCH, I en 


"Man folgen die: nordiſchen Entdeckungen ber 
neuern Zeiten, im dritten Abſchnitte. Zuerrſt allge⸗ 
meine Betrachtungen. Alle Fuͤrſten Europens fans 
nen ige ben ihrer zunehmenden Mache darauf, theils 
neue $änder zu etobern, theils mehr Mache: in Ihren 
eigenen · Staaten ſich zu: verſchaffen. Wir erwaͤhnen 
bier. nur. der Entdeckung von Amerika. Chriſthph 
Colom, ein Genuefer, der mit, feinen! mathematiſchen 
und kosmographiſchen Kenntniſſen viel Erfahrung. id 
ber Schifffarth verband, der lang in Portugaf gerore 
fen war, wo man mit fo gutem Erfolge wichtige Ente 
deckungen gemacht hatte, und den auch die damals 
gewöhnliche Meynung befarin feyn mußte, daß man 
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auf einer nach Welten gerichteten Schifffarth zuletzt 
nach. Indien fommen müffe, bat fi vom K. Jo⸗ 
Jana II. von Portugal Schiffe aus, um die Inſel 
pango-( Japan) damit zu erreichen, die man aus 
des Marco Polo Buche kannte, ward aber, weil man! . 
Polos Bericht für fabelhaft Hielt, mic feinen Gefuche 
abgewieſen. Sein Bruber Barkholomes wandte 
fich vergeblich an Heinrich VH. von England; Chri⸗ 
Kopf) felbft gieng 1484 rad) Spanien, “fand aber! 
auch da fieben Jahre hindurch nichts als ein ˖ ermuͤden⸗ 
Des Verzoͤgern, und war ſchon wieder zu Schiffe ge⸗ 
gangen, um Spanien zii verlaſſen, als man ihm ein) 
Boot in See nachſchickte, weil die Königin Iſabella 
ſich enefchloffen Hatte, 46000 Gulden zu dem ganzen 
Zuge herzugeben. Colom fegelte 1492 ben Sten Aug. 
ab, und Fam im folgenden Fruͤhling, den 1 sten Mär 
mit der wichtigen Nachricht einiger von ihm entdeck⸗ 
ten Inſeln, zu deren Beweiſe er Gold, Baumwolle, - 
Pimentopfeffer, Papugeyen, aud) einige Menfchen. 
von der Inſel Haiti (St. Domingp) mitbrachte, wie- 
der in Spanien an. Die Gefchichte der Entdeckung 
iſt doch hier niche vollſtaͤndig; benn es-iftbafannt, 
daß Eolom nachher noch drey 'Echiffkarthen gerhatr; 
und erft 1497 das fefte Sand entdeckt habe. Indeſ⸗ 
fen bat,der Zufall es gewollt, daß nach dem Amerigg 
Veſpucci, der das fefte Land der neuentdeckten Erbe 
zuerſt, oder doch bald. nach dem Colom geſehen, dieſer 
große Welttheil genannt worden: Zugleich aber fuhr 
auch Vaſco Gama 1496 un das Vorgebirge‘ de 
bonn Eſperanza, und langte gluͤcklich in Oftindien 
an; und nun wetteiferten die Caſtillaner und Portu⸗ 
gieſen, ihre Entdeckungen immer mehr und mehr aus⸗ 
zubreiten. Pedro Alvarey Cabral ſegelte 1500 
nach Indien, und entdeckte zufaͤlliger Weiſe eine 
große 
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große Kuͤſte / die er Das Land des heil, Kreuzes nannte, 
heut zu Tage Vraſilien. Den heutigen Damen bes 

raſilienholzes kannten die Araber, wie der Berf. 
mie Anführung einer Stelle aus dem Geographen 
Abulfeda XVI. S. 298 meynt, gewiß nicht; es heißt 


bey iinen und „AAc ic, Auch Herbelot B. O. 
.511 ſchreibt: Lameri, Nom d’une des Isles de 
I mer des.Ipdes; e’elt de la que le bois que 
nous nꝗmmons aujourd’ hui de Brafil, et que les 
Italiens sppellent Verzino , fe tiroit autrefois avant 
que l’Amerique fut decouverte; les Arabes donnent 
a ce bois.le nom de Bacam. Man wußte indeffen 
lange nicht, Daß das neuentdeckte große Land von In⸗ 
dien unterfchieden wäre; da Vaſco Nunnez de Bal⸗ 
boa 1513 jenfeie der. Jandenge von Panonna wieder 
ben großen Ozean entdeckte, war die Sache außer 
Zweifel. Seit der Erfindung der Schifffarch nach 
pen beyben Indien haben nun faft alle fehifffahrende 
Völker Werfuche gemacht, tbeils Indien auf neuen 
Wegen zu erreichen, theils nur überhaupt neue Laͤn⸗ 
ber zu entdecken. Alle dieſe Entbectungsreifen, mie 
Einſchraͤnkung auf die Entdeckungen im Norden, er⸗ 
- zähle der Verfaſſer im Folgenden nach den verſchiede⸗ 


sen Nationen, 


| Im erſten Hauptſtuͤcke, die Entdeckungen ber 

Englaͤnder im Norden. England war unter Hein⸗ 
rich VII., nad) dem Verluſte aller Sander. in Frank⸗ 
reich, und nach einem langen bürgerlichen Kriege zwi⸗ 
Shen den Haͤuſern Dorf und Sanfafter, noch ſehr 
ſchwach. Heinrichs mißtrauiſcher wirthſchaftlicher 

Chkarakter diente zur Erhaltung der Ruhe und des 

Friedens. Der Handel = bie Manufakturen nah⸗ 
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men iſtark zu, und in London waren "Kaufleute aus 
allen Theilen Europens. Coloms Entdeckung von 
Wenindien 1493 machte großes Aufſehen und Luſt zu 
Seereiſen, auf welchen man eben ſolche Entdeckungen 
machen koͤnnte. Ein Venetianer zu Sondon,. Fohann 
Cabota, bekam 1498 von FERNE Erlaubniß, 
nebſt feinen vrey Soͤhnen, Ludwig, "Sebaftian und 


Sanches, mit‘ königlichen: Schiffen nach den oͤſtli⸗ 


chen, weſtlichen und nördlichen Meeren zu -fegeln, 
um neue Laͤnder und: Inſeln zu entdeden:: Er gieng 
1499 im May mit zweh auf des Koͤnigs Koſten aus» 
Herüfteren Schiffen unser Segel; und dvreh oder vier 
mit graben Tuͤchern und andern: fehlechten Waaren 
befrachtete Schiffe ſchickten die Briſtoler Kaufleute 
mit, Sand fah er am aaften Junius, dag er daher 
prima vifta nannte, und ber - Engländer mit einem _ 
Hleichbedeutenden Worte New Foundland. Er fer 
gelte nachher ſuͤdweſtlich, ungefähr bis zum Chefas 


dpeakbay in Virginien;z von Meufundland brachte er 


drey Einwohner mit, - Die damaligen großen Zurü« 
ftungen zum Kriege gegen Schottland machten, daß 
die Vorcheile dieſer Entdeckung nicht benutzt wurden, 
und Johann Cabot gieng in ſpaniſche Dienſte. Des 
nachfolgenden Koͤnigs Heinrich VIII. unruhiger, wol⸗ 
luͤſtiger und grauſamer Charakter mar auch feine große 

Aufmunterung fuͤr unternehmende Maͤnner. Nah 
feinem Tode ward 1348 ein Sebaſt. Cabot nicht 
nur zum Grandpiloten von England beftellt, ſondern 
ihm auch ein lebenslängficher Gehalt von 166 Pf. St. 
für ſchon erwieſene und noch ‚zu erweiſende Dienſte 
gegeben. Diefer Ausdruck: machf wahrſcheinlich, daß 
dieſer Seb. Cabot derfelbe fey, der fihon 1497 mie 
feinem Vater die Entdeckung von Meufundland ger 


mache hatte; und er machte erwa 70 Jahre an bed, 
Ä Du | 
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ber alt ſeyn. Er ward das Oberhaupt einer Geſell⸗ 
ſchaft von Kaufleuten, die 1553 im May unter dem 
Ritter Hugo Willoughby drey Schiffe auf Entde⸗ 
ckung auslaufen ließ. Dieſe Reiſe war nicht glück 
lich. Sie kamen nach Halgoland; darnach erreich⸗ 
ten fie Roͤſt; weiter Lafot und Seynam. Ein 
Sturm trennte den Edward Bonadventure unter 
Kap. Richard Chancellor, und nachher ein audrer 
die Bonaconfidentia unter Kap. Durforth, die 
nach England. zurückkehrte, vom Admiralſchiffe. 
‘Der Admiral fah Sand, vermurhlich die Küfte von 
Nova Zemlja, ober die Inſel Kolgow, konnte aber 
wegen bes flachen Waflers und Eifes nicht landen. 
Er Fam endlich in einen Fluß und Hafen, nach) ven 
vorhandenen Nachrichten, Larzina im ruſſiſchen Lapp⸗ 
lande, wo er wintern wollte; aber wegen Holzman⸗ 
gels, und vielleicht vom Scharbock angegriffen, fam 
die ganze Mannſchaft um. Der Edward Bonads 
venture fam nad) dem Hafen St. Nikobes, am Aus« 
fluß der Dwina, und Chancellor gieng nad) Moſkwa 
zum Zaren Iwan Waßiliewitſch, ber den Englän- 
dern bie beften Anerbietungen that, und große Vor⸗ 
rechte ertheilte, und 1553 fam er mit einem Briefe 
des Zaren nad) England, mo bie Königin Maria 
regierte, zurüf, Der gluͤckliche Erfolg diefer erſten 
Schifffarth nach Rußland munterte die Geſellſchaft zu 
mehrern Unternehmungen auf; Maria und ihr Ge⸗ 
mahl Philipp ſchrieben einen Brief an den Zaren, 
und gaben Richard Chancellor, Georg Killing 
worth und Richard Grey Vollmacht, mit dem Za⸗ 

ren über bie Freyheiten und Vorrechte zu handeln, 

die er diefer neuen privilegirten Handlungsgeſellſchaft 
ertheilen wollte. Die Schiffe waren der Edward 

Bonadventure, Philipp und Maria. Sie ch 
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gen vom Zaren einen fehr weitlaͤuftigen Freyheitsbrief, 
baren einen guten Verkauf in Kolmogori, Wologda, 
oſkwa und Großnowgorod, und Fanien 1556 
nad) England zurüd, Nun giengen jährlich Schiffe 
nach Rußland, und führten bafelbft einen beträchtli« 
hen und vortheilhaften Handel, dem Danzig und die 
Hanſeeſtaͤdte fo viel möglich Hinderniffe in den Weg 
zu legen ſuchten. Unter Steph. Burrough, der 
1553 mit R. Chancellor als Oberfleuermann gewe⸗ 
& war, ſchickte die Geſellſchaft 1556 ein bloß zur 
ntdeckung beftimmtes Schiff aus, das daher 
Searchtrift genanne wurde, B. gieng an die nor« 
wegiſche Küfte, fahe Lafot und das Nordkap, dem 
er 1553 ben Namen gegeben hatte, und zulegt kam 
er nad) Kola, Won da gieng er in Gefellfchaft der 
Fleinen vuffifchen Sodjen pıs nach Kandanoß, u. ſ. fı 
Endlich erreichte er Nova Zanlja, und die. Inſeln 
Waygats; aber nun entſchloß er fich wegen des vier 
fen Eiſes am aaften Yuguft zur Ruͤckreiſe, winterte 

in Kplmogori, und kam 1557 nad) England zuruͤck. 
Nachdem der Verſuch im Nordoſten nad) „Indien zu: 
kommen niche gelungen war, fieng man wieber an 
Hoffnung zu fthöpfen, daß ea im Nordweſten gelin- 
gen würde, K. Eliſabeth ſchickte 1567 Martin 
Frobiſher mit drey Fleinen Schiffen aus. Er fand 
am zıten ul. im 6 iſten Gy. N. Br. ein fand, das 
er für des Zeni Friesland hielt, und am 28ſten ein 
andres, welches er für die Küfte von Labrador hielt; 
am ııteh war er in einer. Meerenge, vielleicht nur in 
- einem Sunde, Man griff bier einen Eingebohrnen, 
und brachte aud) einen ſchweren Goldkies zuruͤck. 
Das in dem Steine gefundene Gold munterte die In⸗ 
tereffenten auf, 1577 wieber brey Schiffe auszufen- 
ben. Frobiſher mar wieder Oberbefehlshaber, Dun 


den Orkneys Fam er nach dem vermennten Frieslande, 

und erreichte.bald darauf die Trobifhers Straße, wo 
- am aten ul, noch) alles mie Schnee und Eis bedeckt 
war. ° Er gieng mit ‘Böten ans Land, glaubte, daß 
in den. Eahlen Bergen große Reichthuͤmer verborgen 
wären, und nahm von den Eingebohrnen einen Männ 

und ein Weib mis nad) England, Die Königin war 
‚mit Frobiſhers Entdeckungen wohl zufrieden, und 
ließ ihn 1578 mit Fleinen Schiffen die dritte Reife 
. antreten; es follte in Dem neuentdeckten Sande eine Fe⸗ 
ftung gebauet, und zu ihrer Vertheidigung soo Mann 

nebft drey Schiffen gelaffen werden. Am äsften Jun. 
‚entdeckten fie Weſtfriesland, das fie ige Weſteng⸗ 
Jand nannten. Die Barke gieng von dem Stoße eis 

ner Eisfcholle unter; doch rettete man noch ale Mann⸗ 

ſchaft. Ein’ Sand, das im 5 7ften Gr. 30 Min. N. 
. Br. entdeckt worden, meynt der Verf., müffe unter« 
gegangen feyn, oder auch die Schiffer fich in ihrem 
Saufe ziemlich verrechnee, und Jsland für ein neues 

Sand angefehen haben, . Daß das Eis in ber See 
nad) dem Schmelzen frifihes trinkbares Waſſer gäbe, 
behauptete ſchon 1578 Frobiſher, und in ber Reife 
bes Kohn Davis von 1585 wird ausdrücklich gemels 
det, daß er ein ganzes Boot mit Eis beladen habe, 
welches gutes friſches Waffer gegeben. Die öftere 
Anfuͤhrung eines in Grönland gefundenen Erzes muß 
nach) dem Verf. doch einigen Grund haben. Daß 
fowohl Eifen als auch Kupfererze, die vielleicht an 
Silber und Golde reichhaltig wären, in Grönland 
vorhanden find, kann wohl möglich ſeyn; und Eranz 
in feiner Gefchichte von Grönland fiheint dies einiger« 
maßen zu beftätigen. Man fann den nördlichen Ges 
genben Reichthuͤmer von Gold und Silber nicht ganz 
abfpreshen, da man die Gruben in Yedelfigrg und 
B5 Kings⸗ 
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Kingsberg kennt, und die Ruſſen auf der Bärenin« 
fel beträchtliche Stüsfe gediegenen Silbers gefunden 


haben. Nachdem Frobifher in drey Reifen nach 


Nordweſten, um Sina und Indien zu finden, nichts 
-ausgerichtee hatte, fo wollte die ruffifche Handlungs« 
gefelifchaft wieder auf. dem nordoͤſtlichen Wege fuchen, 
ob es nicht moͤglich wäre, dieſe Reiche zu erreichen. 
Aber der Verſuch mis zwey Schiffen unter Arthur 
Net und Charles Zalman, die den 30ſten May 
1580 von. Harwich ausliefen, fhlug abermals. fehl. 
Bemerklich ſind von diefer Reiſe die vielen Oft- und 
Mord « oder fünäftlichen Winde in diefen hohen nordi« 
ſchen Breiten ‚die fehr flachen Gewaͤſſer des nördlichen. 
Eismeers, und die gervößnlichen Klagen über bie un⸗ 
‚ geheure Menge von Eis, und die entſetzlich gefaͤhrli⸗ 
chen Nebel, bie in diefen ſchrecklichen Gewäflern zur 
Vereitlung des Fortkommens das Meifte beyfragen. 
Mod) einige dunkle Nachrichten von ältern Entde⸗ 
ckungsreiſen. Die unglüdliche Reife des Ritters 
Humphrey Gilbert, den bie Elifaberh 1578 mit al⸗ 
- Ien den $ändern belehnt hatte, die er finden und in 
Befis nehmen würbe, und der zulege felbft nahe bey 
England in dem noc) übrigen. Bleinen Schiffe unter« 
gieng. . Man ſieht aus diefer Reife, daß ſchon kurz 
nach der Entdedung ven Neufundland die Fifcheren 
auf den ‘Bänfen oder Flächen oft = und ſuͤdwaͤrts von 
diefem Durch die Engländer enrdecften Sande, von ben. 
Portugiefen, Biscanern, Franzoſen und andern Voͤl⸗ 
fern fen getrieben; aber da England mächtiger. warb, 
ſuchte es andre Mächte gänzlich von der fehr wichtigen 
Fiſcherey auszufchließen. Im parifer Srieden blie⸗ 
ben den Franzoſen nur die Inſeln St. Pierre und 
die beyden Miquelong, und ein fehr eingefihränftes 
Recht zur Fiſcherey. Etwas mehr Freyheit und beffe- 
| te 
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re Bedingungen erhielten fie im Frieden 1783. Auch 
Die Mordamerifaner, die von jeher an diefer Fiſcherey 
Theil genommen, haben diefes Vorrecht itzt nach er⸗ 
langter Independenz, in. dem Frieden beſtaͤtigt bekom- 
men. Die Fiſcherey auf Neufundland würde aber 
noch beffer für die Englaͤnder ausfallen, wenn diefes 
herrliche fand beffer mit Einwohnern angebaut wäre.. 
Es befinden fi, wie ber Verf. aus bem Munde des 
großen Weltumfeglers Cook berichtee, in Neufund⸗ 
land und. in Kap Briton fo reiche Koblenflöge, daB 
man, wenn die Krone erlauben wollte fie anzubauen, 
ganz Europa und Amerika damit reichlich verſehen 
koͤnnte. „Unter Anfuͤhrung des Sohn Davis 1585 
giengen zwey Schiffe auf Entdedtungen aus. Davis 
ſah zuerjt die weftliche Küfte von Grönland, ein fand, 
das aus lauter zuderhutfürmigen mit Schnee bedeck-⸗ 
ten Bergfpigen beftand; er nannte ſchauderhaft diefes . 
Sand Defolatign. Er entdeckte weiter nach Welten 
Land, bag er. nachgehends Eumberlandsinfel nannte, 
Mac) ihm ward auch nachher die See zwiſchen diefer . 
Inſel und ber weftlichen Küfte von Grönland die . 


Straße Davis genannt; und weil von ihm in dee 


Folge alles Land bis zu den Buttonsinſeln entdeckt 
ward, erſtreckte man auch die Davisftraße big dahin, 

Seine zwote Reife yon 1586, und die Dritte wichtige 
ſte von 1587. Dapis kam weiter gegen Norden, 
als alle feine Vorgaͤnger. Den allem Uebel’ fcheinen 
‚die nördlichen Gegenden doch viel heller ‚zu. ſeyn, als 
die füdfichen unter derfelben Breite. - Auffallend iſts, 
daß er mehr als einmal im. zaften GM. Br. . 
‚and. im Göften von fehr großer Hitze ſpricht; ber 
Mangel des Sandes ift in; ber füdlichen Halbkugel 

ſchuld an der größera Kälte, ' 
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Wir waren Willens, die nordiſchen Entdeckungs⸗ 
reiſen, wenigſtens der Englaͤnder, kurz auszuzeichnen; 
aber wir ſehen, daß die Graͤnzen einer Nesenfion-gäng« 
lich) würden. überfihritten werben, .. Wir müffen ums 
alfo begnügen, unfern Leſern anzuzeigen, baß fie im 
Folgenden eben fo genaue Nachrichten, und oft. mit 
nüglihen Anmerfungen begleiter, finden von der: oſt⸗ 
indiſchen Reife unter George Weymouth, und: nad) 
beffen Untergange James Lancafter 1591 bis 19933 
von Sohn -Rnigbis ungluͤcklicher Reiſe 1605 - und 
1606; von James Hall nördlichen Reifen in bänis 
ſchen Dienften von 1605 bis 1667; von Heinrich 
Hudfong Reife 1607, der die oͤſtliche Küfte von 
Groͤnland fo weit gegen Norden entdeckte, als es noch 
vorhin niche gefchehen war, und-dem die Ehre der 
:Entdefung von Spiebergen gehört, und von deffen 
zweyter Neife 1608, wovon nur wenige unvollfoms- 
mene Nachrichten übrig find; von Keifen nach Cherry 
Igsland oder der Baͤreninſel Son 1603 bis 16115 
von Hudſons dritter Reife 1610, auf welcher er bie 
Entdeckung der Hudfonsftraße und der Hudfonsbay 
machte, und die ihm nebſt andern von Dem empörtem 
Schiffsvolke ven Tod brachte; von Thomas But⸗ 
tons an Entdeckungen reichen Reiſe 16125 von Gib- 
bong Reiſe 16145 von Fotherbys und Baffins 
neuem Verſuche im Mörden bey Spißhergen eine 
Durchfahre'"zu ſuchen 1615; von Fotherbys Reife 
161535 ‘von: Mobert Bylots Reife in eben dem Jah⸗ 
te; von deſſelben und Will. Baffins Reife, auf 

‚welcher er. die Womens Isles, den Wolſtenholmes 
. Sound (auf der Karte ſteht unrichtig Weſtenholms 
Sound) u. ff. fand 16165: von Will. Hawkbrid⸗ 
ges Meife, wovon die Nachrichten ſehr unvollftänbig 
find, auch has Jahr unbefanne ift; von Luk. Ri 
" eife 
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Reiſe 26317 der viele Entdeckungen, und auch ſchon 


die Bemerfung machte, daß nahe dem Nordpol die 
Magnetnadel ihre Kraft verliere; in eben bem Jah⸗ 
re von ICh. James Reife, der das Kap Henrietia 
Maria, weiches For ABolftenholms Ultimum. vale 


(hier fteht unrichtig Roes U. v.) genannt hatte, nach 


dev Königin Englands alfo nannte; von des de 


Groiſelier und Zach. Gillam Reife 1668, zu welcher. 


Zeit: die Hudfonsbay s Kompanie errichtet ward; 


von bes Sohn Wood und William Flames See⸗ 


fahrt 1676; von Knights und Barlows und von 


Scroggs nochmaligen mislungenen Verſuchen einen, 


* 


Durchfarth nach der Südfee 1719 und 17225 von 
ber feuchtlofen Farth zweyer Schiffe, welche 1737... 


bie Hubfonsbay » Geſellſchaft ausſchickte; von den letz⸗ 


ten Reifen, um im Norden eine Durchfarch zu fü« 
dm, Chriſtoph Middletons und William Moore 
174r, :unb.bes legten und Franz Smiths 17465 


son Sanft. John Phipps, ist Lord Mulgranes, 


Keife, der 1773, als der Verf. mit Cook die. Meere 
um den Suͤdpol Durchfegelte, von dem Könige mie 
zwey Schiffen zu Erforfchung des nördlichen Eismee⸗ 


res bey Spisbergen ausgefchickt wurde; von James 


Eovfs, der 1,775 von feiner füdlichen Reife zuruͤckge⸗ 
kommen war, Reiſe, um die Sage der Sander im 
Meere zwiſchen Afien und Amerika zu erforfchen 1776, 
wo. der Verf. mit Grunde erinnert, daß die Strafe, 
die. Afien. von Amerifa ſcheidet, nicht müffe Cooks, 
fondern Berings Straße genannt werden, zum Uns 
terfchiede der wahren Cooksſtraße, Die er felbit in 


Neuſeeland entdedet harte; . Cook ward befanntlic) auf 


der Inſel Owaihi erfchlagen; endlich noch von Ri⸗ 
chard Pickersgills 1776, und Mich. Lanes Seefarth 
1777, die von der Admiralitaͤt nach der Davisſtraße 

u ausge⸗ 
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ausgefchickt reurden, um auch von diefer Seite zu: ver: 
ſuchen, wie weit man in Entdeckung der Durchfarth 
kommen koͤnne, die aber auch, ohne eine Durchfarch, 
ober dem Aehnliches, entdeckt zu haben,’ wiederge⸗ 
mmen, . . 4 ..t 


Der HHyllaͤnder, die auc) durch Husfindung eis 
nes neuen Weges nach Indien fich zu bereichevit dach⸗ 
ten, Entdeckungen im Norden, erzählt das. zweyte 
Hauptſtuͤck. Wir Finnen auch hier blos bie Schiff. 
fahrer, von benen man Nachrichten findet, nennen.‘ 
Kornelis Kornelisfohn Nay, Brand Isbrand oder 
ZTotgabes, und Wilh. Barenz von der Schelling 
mie drey Schiffen 1593. Sieben Schiffe von Ame: 
fterdam, Seeland, Enfhunzen und Rotterdam 1595. 
Hermskert, Barenz und Ryp 1596 mir wey Schife 
fen, welche die Stadt Amſterdam ausgerüfter hattez- 
fie fanden ſchon die Baͤreninſel, welche 1603 von dert 
Englaͤndern nachher Cherry. Island iſt genannt/ und 
oft beſucht worden. Heinrich Hudſon auf Koſten 
der hollaͤndiſchen oſtindiſchen Geſellſchaft 1609, welche 
Reiſe in Auſehung der Entdeckungen in Norden ganz 
fruchtlos. Diefe Reife gehört auch unfers Beduͤn⸗ 
Pens gar nicht hieher, fondern unter bie Reifen ber 
Engländer, mo ihrer der Verf. ſchon kurz erwaͤhnt 
hatte; oder es follten überall die Keifen nad) den Vol⸗ 
fern, welche die Seefahrer ausgeſchickt, geftelle‘feyn: 
San Mayen 1611, der eine Inſel, die von ihm den 
Namen bat, entdeckte. Die Reife eines Schiffes, 
welches einige hollaͤndiſche Kaufleute, ungewiß, im 
‚welchem Jahre, ausgeſchickt, aus den Philofoph. 
Tranfediom. Die Entftehung der grönländifchen 
Geſellſchaft, die jährlich auf den Wallfifchfang und 
Mobbenſchlag Schiffe in bie polarifchen —7 
F u ickte, 
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ſchickte, 1614. Einige Marrofen übertsintem 1633 
auf Spigbergen. Ryke Dfe von Vlisland fam 1640: 
oder 1645: auf ber Oftfeite von Spißbergen zu einer‘ 
Gruppe ganz fleiner Inſeln, die noch von keinem 
Grönlandsfahrer war betreten worden. Die Reife der: 
Schiffe Caftribom und Breskes, welche die oſtindi⸗ 
fhe Kompanie 1643 ausfchickte; & fahen das Land 

Jeſo, ige die Furilifchen Anfeln. Eine Reife um den 


Nordpol bis zu einem Abftande von a Graben, und - 


noch einige ähnliche Erzählungen, Auch noch von- 
1654 bis. 1707 allerley Entdeckungen ‚die in verfchies 
benen Zeiten gemacht worden. | Be 


Die Entdeckungen her Franzoſen im Norden 
werden im 3ten Hauptſtuͤcke erzähle. Die Entdedfung : 
von Amerifa burch Die Spanier, und bie von Oſtin⸗ 
dien durch die Portugiefen, konnte den Werteifer 
Frankreichs zu ähnlidyen Unternehmungen nicht erwe⸗ 
cken; es verſchwendete feine Schäße und das Blut ſei⸗ 
nee Helden, um Neapel und Mapland zu erobern, die 
ihnen zuletzt doch entgiengen. Heinrich IV. mie ſei⸗ 
nem Sully, und Ludwig XIV. mit ſeinem Colbert, 
gaben erſt dem Kaufmanne und den Manufakturiſten 


die Achtung, welche ihr Gewerbe verdient. Haͤtten 


die franzoͤſiſchen Könige und Miniſter die erſten Ente‘ 
deckungsreiſen beffer umterftüßt, die Bevoͤlkerung dee 
neuen Laͤnder mehr befördert, und überhaupt die Schif· 
farth weniger vernachlaͤßiget, ganz Nordamerika und 
Braſilien würden itzt Bas Eigenthum der Krone Fran. 
reich fenn. Mach der Entdeckung von Neufundland 
wurden fchon 1504 des Fiſchfangs halber die fübfichen 
Kuͤſten von Vaſken, Normännern, Bretamniern und 
Andern befucht. Einige einzelne Nachrichten von äl- 
Ä J tern 
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tern Reiſen aus dem Ramuſio. Der erſte Seefah⸗ 
rer, deſſen Reiſebeſchreibung von 1524 auf uns ge⸗ 
kommen, iſt ein Florentiner, Joh. Verazzani, auch 
alſo ein: Sealiener, die gerne wegen ihrer Damals gröfe:: 
fern Kenntniß des Seeweſens zu Führern gebrauchte ' 
wurden; er. fand Neufrankreich, und ward auf einer 
zwenten Reiſe, wie Cook, von den Wilden erfchlas 
gen, zerſtuͤckt und gegeſſen. Jaques Carties 15345 
er gab der Baye des Chaleurs den Namen. Auch 
. aus ihm gegen die gemeine Meynung vom Urſprunge 
des Namens Canada, es heiße bey den Eingebohr⸗ 
nen eine Stadt. Deffelben. zweyte und dritte Reife: 
1535 and 1540. Der erfte Pflanzort der. Franzo⸗ 
fen war Charlebourg, vielleicht nicht weit von Ques 
bed. Franz de la Roque, Gere von Roberval ' 
1543; er chat noch eine Reife 1549, auf meldjer er 
nebft feinem. Bruder untergieng. Marquis de la 
Roche 1598. Auch noch einige nicht genug zuver⸗ 
laͤßige Nachrichten von andern Seefahrern. Kae 
pitaͤn Frondad nach dem fpanifhen Nordamerika 
1709 - 


Die Entdeckungen der Spanier im Norden. 
Die wichtigen Bortheile, welche fie von Coloms Ents 
deckung der weſtindiſchen Inſeln erndteten, feuerte 
die Nation zu mehrern ſolchen Unternehmungen an. 
Eſtevan Gomez 1524. Franciſco Ulloa 1537. 
Franciſco de. Alargon 13540. van Rodrigez de 
Cabrilio 1542. Andr. Urdanietta, der wirlid) 
1556 oder 1557 eine Durchfareh foll gefunden ba- 
ben. Franz Gualle 1582, der auch zuverläfig - 
glaubte, daß eine Straße zwilchen dem feften Sande 
von Neuſpanien und der Tasarep ober Afien zu finden 
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ſey. Ivan de Fuka, ein Grieche, ſonſt Apoſtolos 
Balerianos, in deſſen Nachrichten viel Fabelhaftes, 
zu ſeyn ſcheint, 1592. Sebaſtian Vizeaino frucht⸗ 
loſe Reife 1596, Deſſen zweyte Reiſe 1602. Des 
Barthol..de Fuente Reife 1640, der eine Durch⸗ 
Fürth will gefunden haben, die aber unſtreitig nur der 
Traum eines müßigen Kopfs iſt. Die letzte bekannt 
gewordene Reife, um nördlich an der weftlichen Kuͤſte 
von Amerifa im Sübmeere Entdeckungen zu machen, 
gefchah unter den Befehlen des Bruno Heceta, des _ 
Orvan de Arala und 3, Fr. de la Bodesay Qua-· 
dra 175. Be 0 
Die Entdeckungen der Portugiefen.. Keinem“ 
Volke hat die Bölfer- und Sänderfunde und bie Schiff⸗ 
farth im ı sten Jahrhundert mehr zu danken. "Allein 
die in DBrafilien eröffnete Duelle neuer Reichthümer 
in feinen Gold- und Diamantengruben dienfe nur, 
die ſchon damals fehr in Verfüll gerarhene Nation 
mehr noch herabzuwuͤrdigen. Aberglauben hülle ige - - 
dies von der Natur begluͤckte Sand noch in allzu dicke 
Finſterniß. Kuͤnſte, Gewerbe und Aderbau liegen 
zu fehr Danieder, und das ohnmaͤchtige Reich läuft. 
große Gefahr, von bem an Größe wachfenden Spar 
nien bey erfter Gelegenheit verſchlungen zu werben. 


Caſp. de Cortereal und feine Brüder 1500. Schon 


ſchiffen 1578 auf der Reufundlandbank 50 portugie⸗ 
ſiſche Schiffe. Martin Chaqne 1555. Die Jeſui- 
ten de Angelis und. Jac. Caravalho 1620 und 1621. 
Vor 1649 Joanno da Gama. Vorgebliche Reiſe 


von Dav. Malguer 1660. | 
Die Entdeckungen und Schifffarehen der Dänen. 
Eine Farth nad) Grönland .1564, aus Dithmar 
D. Bibl.LXI.B.I.St. | “ “ lef⸗ Bu 
/ . 


N 
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Blefkens Islandia. Gotske Lindenau und James 
Hall 1605. Derſelben zweyte Reiſe 1606. Kar⸗ 
ſten Richardt 1607. Jens Munk 1619. Eine 
groͤnlaͤndiſche Geſellſchaft 1636 geſtiftet, die aber. 
bloß. nach Bold und Silber ſuchen ließ, und ſich bald 
zerſchlug. Eines Bar. von Uhlefeld vorgebliche 
Meife 1769. Ze 


Das legte Hauptſtuͤck endlich handelt von den 
Entdeckungen dev, Ruſſen im Norden. Diefe haben, 
ihre ſehr verdienten Sefchichsfchreiber gefunden, daher 
fie ber Verf. bier nicht roiederhole. Die Kathrinens. 
infeln und das nahegelegene fefte fand von Nordame⸗ 
rika wuͤrden, fobald es Katharinen IL. gefallen wird, 
einem fleißigen Naturforſcher noch zu tauſend wichti« 
gen Bemerkungen Stoff anbieten. . 


Zuletzt findet man noch allgemeine Anmerkun⸗ 
gen über die erzählten Entdeckungen im Norden, und 
über die phufifchen, anthropologifchen, zoologifchen, 
Botanifchen und mineralogifchen Gegenftände, woven 
ſchon manches oben unter den Reifen felbjt ijt ermähne 
worden, und wir hier nur noch einiges Wenige aus⸗ 
jeichnen koͤnnen. Die Gewaͤchſe find auf der noͤrdli— 
chen Erde mit färglichee Hand gepflanzt, weil die 
grimmige Kälte die Wirfungen und Arbeiten der 
Natur ſtoͤret und aufhaͤlt. Doc) ift auch hier die Na⸗ 

- tur noch ganz Mutter. Die wenigen. Zwergpflanzen - 
diefer Gegenden finb den Thieren erftaunend gebeih- 
fich; felbft die Steinflechten (Lichen rangiferinus 
und Islandicus) nähren ungemein, ‚und machen in... 
kurzer Zeit fer. Das Loͤffelblatt und andere Pflaͤnz⸗ 
PR der Klaffe bieten fi) dem von der See mit fau« 
kon Fiebern angeſteckten Reiſenden am Ufer dar und 
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heilen in wenigen Tagen den verheerenden Scharbock. 
Unter diefem fonft unwirthbaren Himmel find doch 
die See und das Sand nicht ohne Geſchoͤpfe. Mona 
Zemlja, Spigbergen, Grönland, haben ſogar ihre 
Rennbirfche, ihre weißen Bären und. Blaufüchfe zu 
Bewohnern, und der Bifamochfe wohnet im Norden 
der Hudſonsbay. Hafen, Mäufe und Vielfrage find 
ud) einiger Drten zu Haufe. Die See wimmele 
von vielen Arten von Wallſiſchen und Delphinen ; ih- 
se Ufer und die öden Eisgefilde find der Aufenchafe 
der Robben. Beftändige menſchliche Bewohner ha⸗ 
ben von den nörblichften Gegenden nur die nördliche 
Küfte Sibiriens, Amerifa bis zue Hudfonsban und 
- Grönland. Der Körper dieſer Menfchen ift durch 
die Kälte eingefchrumpft. Ihre Farbe ift braunroͤth⸗ 
ih, ihr Haar ſchlecht, fteif und ſchwarz. Ihre 


Mahrung find Fifche, Robben, Wallfifche, und Thram 
iſt ihre Leckerey. Ihre Begriffe find ſehr einge 


ſchraͤnkt; doch zeigen fie burchgebends in der Verfer⸗ 


tigung ihrer Geraͤthe ein Geſchick und Fähigkeiten, 


die man ihnen auf den erften Blick nicht zutsaue, 
Die Klagen über ihre Treuloſigkeit und Graufamfeie 
find ungegründet, und die Europäer haben’ oft dürch 
ihre Graufamfeiten die Nahe der gutmuͤthigen Leu, 
te gereizt, und fie gelehrt mißtrauiſch zu werden, 
—M 
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Nouveaux Memoires de PAcad. R. des Sc..et 
B. L. annde 1781. Berlin bey Decker 1783. 
Hiſtorie 54 Quartſ. Abh. 572 ©. 5. Kupf. 
9 übernommen, eine Rreisquabratur zu prüfen, 

die den Umfang Fleiner angiebt, als das 


ıgafle Eck. Die Schlüffe des Erfinders verficht er 
nicht, und wuͤnſcht, der arbeitfame Mann möchte 
feine Zeit beffer anwenden. Hr. Caſtillon giebt von 
einer eleftrifchen Vegetation Nachricht, Die Hr. Mofe 
cati entdecdt hat. Man zündet auf dem Leiter ber elefe 
triſchen Mafchine ein Stüf Campher an, und loͤſcht 
es wieder aus, ladet ihn alsdann, fo überzieht ſich 
bes Camphers Oberfläche mit einer Art von Mooße, 
das fich bey fernern Eleferifiren abfondert und vers . 
fliegt‘, aber wenn man aufhört, und es mit einer 
Glocke bedeckt, ſich einige Zeit erhalten läßt, wie der⸗ 
gleichen vom Hrn. Moulines der Acad. ift gewiefen 
worden. Hr. Joh. Bernoufli theilt aus feinem weite 
läuftigen Briefwechſel eine Menge Merfwürdigfeiten 
mit, die Briefe find von neuerm Dato,als das Jahr 
der Abhandlungen, natürlich, weil die Nachrichten 
bis zu einem fpäten Jahre verwahrt veraltern würden. 
Einen fonderbaren Werterzeiger hat der Prevot zu 
Bürglen obngefähr entdeckt: in langer eiferner 
Drat, den er zu einer gewiſſen Abficht in feinem Gare 
ten gefpannt hatte, gab einen Ton von fich, wenn ans 
der Wetter werden wollte, ſchwieg, wenn das Wet⸗ 
ter beftänbig blieb, es mochte nun Megen ober Son⸗ 

9— nen⸗ 


iſtorie. Herr de la Grange hat die Muͤhe 
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nenfchein feyn. Er eheilte diefes Hrn. Haas In Bas 
fel mit, der durch feine "Typometrie befanne ift, uud 
dieſer fand es fo fiher, daß er, wie regnicht aud) das 
Wetter im Junius feyn mag, nie ermangelt, fein 
Heu hauen zu laffen, wenn er nur den. Drat ſingen 
höre. Freylich "behaupten auch einige Bekannte des 
Hrn. Haas, der Drat babe ſchon manchmal gelogen. 
Der Ton ift wie von mehrern Ölocen, die fo entferne 
- ‚wären, daß. man fie einzeln nicht unterfcheiden Eönnte, | 


Exrperimentalphyſik. J. Hr. Marggraf über 
calcinirtes Kobolterz. Die Farbe, die es unterſchie⸗ 
denen Solutionen und Synfufionen giebt. . II. Hr. 
Achard, eleftrifche Derfuche in unterfchiebenen Abe 
fichten angeftelle. 1) Ob die eleftrifche Materie eis 
ne Säure enthaͤlt? Er ließ ſich, in Infuſion von 
Tourneſol, eine leidner Flaſche 2000mal entladen, 
ohne daß ſich der Infuſion Farbe andeutet, wie doch 
von Säure hätte geſchehen muͤſſen. 2) Negative 
und poſitive Elektricitaͤt leiſten in vielen Faͤllen einer⸗ 
ley Wirkungen bey organiſchen Koͤrpern. Hr. A. iſt 
daher geneigt, die elektriſchen Wirkungen auf organi⸗ 
ſche Körper einem Zuruͤckſtoßen der Theile zuzufchreis 
ben, das bey benden Arten der Elektricitaͤt gleich ſtatt 
findet... 3) Die Elektricität beſchleunigt Bährung 
‚ ber Begetabilien, und Faͤulniß todter fhierifcher Din⸗ 
ge. 4) Suft mic eleftrifcher Materie beladen, wird 
nicht phlogiſtiſch, wie geſchieht, wenn man in einer 
eingefchränften Luftmaſſe eleftrifche - Funken ſchlagen 
läßt. uch ändert die Elektricitaͤt in der Elaſticitaͤt 
der Luft nichts. III. Derfelbe, über das de 
Emphyſemsa, durch unterfchiedene Arten von $uft, 
nämlich durch einen Einfchnitt in die Haut bis anf 
das zellenförmige Gewebe, ‚Luft einzublafen, . Herr 
. €3 | A. hat 
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A. bat Verfuche diefer Art mit vielen Thieren ange⸗ 
ſtellt. Er faßte die Luft in einer Blaſe mit einem 
meſſingenen Rohre, das er in den Einſchnitt ſteckt. 
Es gelang ihm. nicht allemal, die Ausdehnung dee 
‚Haut über den ganzen $eib zu bewerfftelligen, nie bey - 
fünf männlichen Hunden, zwo Huͤndinnen nahmen 
Nie Luft beffer an, er entſcheidet aber nicht, ob das 
"Zufall ober eigner Bau des zellenförmigen Gewebes 
‚war. Mad) einigen Tagen vergieng die Auffhmellung 
völlig, und es fchabete ben Thieren nichts. So lan- 
ge fie dauerte, legten fie fich nicht fange nieder „ ver— 
muthlich weil ihnen da die Haut fo flarf geſpannt 
‚ward. Auch Vögel und einem Froſche war diefes . 
Berfahren nicht nachtbeilig. Diefe Verfuche wurden . 
mit gemeiner Luft bemerkftelliget. Salpeterluft ver⸗ 
urſachte den Tod. Naͤmlich die Luft, die ſich ſchon 
zuvor im Zellengewebe befindet, vermiſcht ſich mit 
ihr, und ſondert die Salpeterſaͤure ab, die toͤdtliche 
Wirkungen verurſachen muß. Fire Luft ſtoͤrte nichts 
in der thieriſchen Oekonomie, und ward von den flüf 
figen Theilen leicht und in Menge eingefogen. Dies 
‚fer Gebrauch von ihr Fönnte alfo ihrer ſchon befannten 
„Anwendungen wegen bey Kranfheiten beygefüge wer- 
den. Thiere mit entzündbarer $uft fo behandelt, wa⸗ 
ven traurig und niebergefthlagen, bis fich die Geſchwulſt 
verloren hatte: entzündbare Luft, die fid) ‚mehrere 
‚Stunden unterder- Haut befunden hatte, hatte. zuwei⸗ 
-Ien ihre Entzuͤndbarkeit gaͤnzlich verlohren, eine an⸗ 
gezuͤndete Kerze in ſie gebracht, verloͤſchte ſogleich; 
manchmal aber entzuͤndete ſie ſich an einer Kerze mit 
einer Exploſion. IV. Derſelbe über Wirkungen von 
Rauchwerken auf die Luft. Er unterſuchte durch das 
Eudiometer, ob fie die gemeine Luft beſſer ober ſchlech⸗ 
‘ ter machen. Er befihreibe fein Eudiometer, und wie 
; er 
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er bie Verſuche angeſtellt, da er ein gluͤhendes Eiſen 
gebrauchte, Kohlendampf zu vermeiden. Die allges 


meine Folge ift, daß Rauchmwerfe die Luft nicht taug⸗ 
licher zum Athembolen, auch nicht trockner machen, 


alſo nicht verbeſſern, gegentheils phlogifticiren, aber 
in einem Grade, ber weder gefährlich noch toͤdtlich ſeyn 
kann. V. Derf. wie Feuer auf Kalkerde wirkt, die 
mit Maunerde, Bitterfalzerde, und allerley Salzen 
‚vermifche iſt. Die Mengfel wurden drey Stunden 
im Windofen in Schmelzfeuer gehalten, eine Tafel, die 
26 Seiten einnimmt, ftellt den Erſolg diefer haͤufi⸗ 
gen Berfuche dar; z. E. ı Theil Kalferde, 3 Theile 
Alaunerbe, 2 Theile Sal Tartari, gaben eine halbges 
- fhmolzene Mafle mit ein wenig Politur, ihre Theile 
waren nicht ale recht vereinigt, Die Farbe grau, gab 
Funken am Stable. VI Herr Gleditſch, über eine 
alte fabelhafte Erzählung beym Simon Pauli vom 
Gramen oflifragum. Dem Viehe in Norwegen foll« 
ten vom Genuß diefer Pflanze die Knochen brechen. 
Hr. Gl. bemerft, daß die. Pflanze felbft fchon dem 
Dodonaͤus 1552 befannt gemefen, ſie heißt fehr un« 


recht gramen, es iſt &inne’s-Anthericum oflifragum 


Spec. P.I. ed. II. Tom. 2.-p. 4475 m. 13. Gie 
waͤchſt in Moräften, fleinigten Falten mooßigten Ges 
genden. Es ift nicht wahrfchelnlich, daß fie dem 
Viehe viel Schaden thun follte,. denn fie ift von Def 
fern Pflanzen um bie Zeit verdrungen, wenn dag 


- 


Vieh auf die Weide koͤmmt. Es müßte denn das 


Vieh gleich im Anfange, wenn es nach Gruͤnem bes 
gierig ift, was von ihr verzehren, und da fönnfe es 
wohl von andern Urfachen mager und krank werden, 
Es: bat fih im Brandenburgifchen eine bisher unbe 
Fannte Krankheit hervorgethan, bey welcher das Bre⸗ 


hen der Knochen. ein Symptom iſt, man hat mahrge 
| 4—44 u 


oo. 
4 


38 Nouveaux Memoir. J 
nommen, daß es eine Krankheit der Knochen iſt, die 
von uͤbler Nahrung und verdorbenen Saͤften herruͤh⸗ 
ret. Das hat Hr. Gl. an gegenwaͤrtiger Pflanze er⸗ 
innert, die cr aber von aller Schuld daran völlig frey 
ſpricht. VI. Hr. Gerhard, über das Schmelzen von 
- Steinen und Erden in Schmelztiegeln von unterfhiex - 
denen Marerien. Unter die Urſachen, warum einerley 
Mineralien, wenigftens folche, denen man einerley 
Namen gab, unterfhiedenen Chemifen unterfüjicbe« 
nes Verhalten im- Feuer gezeigt haben, iſt auch bie 
| Beſchaffenheit der Schmelztiegel, dadurch oft Aende⸗ 
tung in den Körpern, die man unterſuchen till, ver» 
urſacht wird. Bisher kennt Hr. ©. feine Materie, Ä 
die fich beſſer Dazu ſchickte, als Holzeohlen. Wenn 
man fie in einem verfclöfferien Gefäße dem beftigiten - 
Feuer ausſetzt, bleiben fie ungeaͤndert, und ihre fal« 
‚ gen, irdiſchen, und entzuͤndbaren Theile find, fo 
genau vereinigt, daß fie in den Koͤrpern, Die ſich da 
befinden, Feine Aenderung Krurſachen koͤnnen. Will 
man auch Verſuche zum Gebrauche beym Schmelzwe⸗ 
ſen im Großen anſtellen, ſo dienen Schmelztiegel von 
Kohlen am beſten, weil auch jenes Schmelzen mit 
Kohlen geſchieht. Hr. G. hat ſich alſo, allerley Arten 
von Steinen zu unterſuchen, ſo verhalten: Für jede. 
Arten braucht er drey Schmeltiegel von reinem Tho⸗ 
ne, alle drey von gleicher Größe, in deren jeden ein 
kleinerer kommen fol. Er-füllt jeden der größern mit 
" Gekübe von Holzkohlen, bis auf die Höhe für feine 
eylindrifchen Defen, daß die Fleinern Tiegel darauf’ 
fi) im eigentlichen Feuerpuncte befinden. Auf Dies 
fes Kohlengeſtuͤbe ſetzt er dann in einen der größern 
einen Fleinera von Thon, in den andern von Kreide, 
in den dritten von Thon. , Er bedechkt ‘Die großen 
Sigel mit Lohlen in feierbeftänbigen Thon, ber 
. "mit 
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mit zween Theilen Koblengeftübe vermengt iſt, gewis 
delt, Bringt fie fo alle drey zugleich in den Ofen, und 
bemerfe ven Augenblid, da ein Stuͤck gefchmiederes 
Eifen weigglüht. Von demſelben an fegt er Das Feuer 
eine Stunde: fort, weiche Zeit feine Ofen erfodern, 
das Eifen zu ſchmelzen, alsdann nimmt er die Tiegek 
heraus. Den Erfolg von y8 Verfuchen ftelle eine 
Tafel dar. 3. E. Feuerftein, Silex igniarius Wal. 


ler. von der Gegend um Berlin, im thönernen Ties 


gel, undurchfichtig, milchfarben, ohne Anzeige eines 
Schmelzens. im Kreidentiegel hatte das Schmel» _ 
zen überall angefangen, wo der. Kreidentiegel ben 
Tiegel berührt harte, "ben fo im Koblentiegel. All 
gemeine Folgen find nachftehente: Manche Steine 
fhmelzen jelbft im Kohlentiegel nicht in dem euer, 
da Eifen ſchmelzt, als: Quarz, Kiefel, Kalkſteine, 
Talk, einige Arten Gneus, u.-dgl. Andre fehmel- 
zen ohne Zuſatz, Fluſſe, Schörl, Feldſpath u. dergl. 
Davon fihmelzen einige vollfommner:, als die andern, 
es giebt alfo leicheflüffige und fehmerflüffige. Die er: 
ften dienen als Zufäße, alle andere, auch die feuerbe- 
ftändigen fchmelzbar zu machen. Wenn die: feuerbe« 
fländigen in ihrer Zuſammenſetzung nichts haben, als 
Glaserde, Salzerde, Kalferbe, Alaunerde, fo. blei« 
ben fie unfchmelzbar, auch Die, wo Glaserde und Alaun⸗ 
erde gleich find, oder die Ölaserde in größerer Menge 
vorhanden iſt. Das Brennbare frägt auch. etwas da⸗ 
zu bey. Die bituminöfen Schiefer (Schiftes) ſchmel⸗ 


zen niche fo gut, als Die andern, Deswegen muß der - 


Schmelzer die Kupferfchiefer vor ihrem Schmelzen rd» 
ften (caleiner). Die Arten Talk, die’ viel Brennba⸗ 
res enthalten, widerftehen dem Feuer am meiften. - 
Salzerde, Kalkerde, oder Alaunerde, die man über . 
haupt alfalifche nennt, find in allgemeine Fluͤſſe. Ob 
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der Bau kryſtalliniſch ift, oder nicht, das hat feinen 
Einfluß in die Schmelzbarfeit, auch nicht, ob die 
Steine härter oder weicher find, ägyptifcher Porphyr, . 
üft feiner Härte ohngeachtet fehr leichtflüßig, weicherer 
- Marmor widerfteht dem Schmelzen, Manche Stei« 
ne bilden ſich ohne Zufag beym Schmelzen in Kry⸗ 
ſtalle. Das made die Kryſtalle in den Laven bes 
greiflih. Anwendung auf das Hüttenwefen zu ma⸗ 
chen, muß man nur die Steine als ſchmelzbar und als 
Fluͤſſe betrachten, die in Kohlen ſchmelzen. Es giebt 
aber Mengfel, die in den Öchmelztiegein aus Kohlen 
nicht ſchmelzen, aber in Schmelztiegeln aus Thone. 
Jeder Schmelzer muß alfo fee Mineralien erft un« 
terſuchen. VII Drey Abhandlungen Herrn Achard, 
vom Arfenif und deffen Verbindung mit unterfchiedes 
nen Körpern. Er hat Arfenif mit Metallen, Sal 
zen, Erden, Säuren diftilliet, zu fehen, was es in 
ihnen für Veränderungen macht. IX. Hrn; Begue⸗ 
lin Witterungsbeobachtungen zu Berlin 1781. 


Mathematil. J. Hr. de la Orange über die 
- Theorie der Bewegung flüffiger Materien. Er fänge 
von der allgemeinften Worftellung an, da ein Theil⸗ 
chen als ein kleines Parallelepipedum betrachiet wird, ' 
deffen Größe und Stelle, durch drey rechtwinklichte 
Coordinaten, berfelben Aenderungen, und feine Ge— 
ſchwindigkeiten nad) den Richtungen der Coordinaten 
für jede Zeit gegeben ift, giebt fo die allgemeinften 
Differentialgleihungen, und zeige einige Anwendun⸗ 
gen auf flüflige Materien, die in einem engen faſt 
vertifalen Gefäße laufen, oder in einem wenig tiefen 
faſt horizontalen Canale, auf die Bewegung ber Wel- 
fon. 11 Derſ. fange eine Abhandlung über die Ser . 
eutarvariationen der Elemente ber Planetenbahnen 

| an. 
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on. Hier Gründe und allgemeine Formeln für die ‘ 
Stöhrungen, die ein Planet von andern leider, dar— 
aus alsdann entwickelt wird, mas die Elemente der 
Bahn ändert. Die Neigungen und Eccentricitäten 
ver Bahnen in unfrer Sonnenwelt find fo £lein, daß 
man ihre Sinus zu Reihen brauchen kann, die ſich 
. ziemlich fehnell nähern. Noch etwas, das dieſe Ars 
beit erleichtert, ift, daß Die Maffen ver Planeten ge« 
gen die Sonne, und einiger Planeten gegen andrer ih⸗ 
ren Elein find. Eine andere Art, die Aufgabe von 
den Secularvariattonen aufzulöfen, beruhet auf der 
unmittelbaren integration der Differentialgleichungen 
der Bohn. Sie ift kuͤrzer und leichter alg die, welche 
Hr. de la Gr. gebraucht bat, aber nicht fo Direct und 
lichtvoll, fegt audy zum voraus, daß man fchon über 
haupt die Geftalt der Integrale kennt. IM. Eine 
Abbandlung Hrn. SHaillier aus Genf, wird vom Hn. 
Caſtillon mitgetheilt.. Sie betrifft die befannten Sä- 
. ge von. dem Kleifter in den Örundflachen der Bie— 
nenzellen. .Hr.$h. ftelle diefe Unterfichung fo. an, dag 
er dabey Rechnung des Unendlichen niche braucht, und . 
findet einiges anderes als man insgemein angiebt, 5. 
E. die Sparfarsfeit nicht fo groß, aus fo viel Ma= 
terien,, als 80 Zellen niit plattem Boden giebt, lieſ⸗ 
fen fid) nur 51 mit. rhomboidiſchen machen. Hr. Ca- 
ſtillon har felbft Bienenzellen abgemeffen, die Größen 
mit Reaumurs und Maraldis Angaben übereinftim- 
mend gefunden, aber bey ben Rhomben feine Ueberein- 
flimmung mit der Theorie oder mit Maraldi finden 
£önnen, ſo fehr er ſich auch damit bemüht, felbft Ab» _ 
drücke in Gips gemacht. Er har die Rhomben faft 
* alle unordentlich gefunden, und nicht einen einzigen 

ganz orbentlichen pyramibenförmigen Boden, II. 
. Be | u . Hr. 
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Hr. Schulze giebt eine directe Methode an, bie Länge 
des Monds aus ben mittlern Bewegungen: zu ſin⸗ 
"den. Ben der Rechnung nad) Mayers Tafeln koͤmmt 
die größte Arbeit-darauf an, zuerft die Argumente 
der Tafeln zu berechnen. Diefes zu erleichtern, fine 
den fic) in der Sammlung aftronomifcher Tafeln, wel⸗ 
che die Akademie herausgegeben hat, Tafeln für 


Mayers zehn erfte, wo man die mittleren Bewegun⸗ 


gen brauchen fonnte, für die drey letztern ließ ſich dag 
. nicht bewerfftelligen, weil da die wahren nöthig find. 
Diefe Schwierigfeit würde gehoben feyn, wenn man 


aus Mayers Tafeln, oder vielmehr aus den gehörigen, 
- bier vom Hrn. Sch. mitgetheilten Formeln, Aequa⸗ 
tionen berleitete, ‚roelche die wahre Sänge des Monds 


in feiner Bahn direct aus den mittlern Bewegungen 


gaͤben. Hr. Sch. hat feit mehrern Jahren diefe muͤh⸗ 


. fame Arbeit übernommen, und die Refultate davon 
‚in erwähnter Sammlung mitgetheilt, bisher aber 
ſcheint es nicht, daß die Afteonomen auf den Ges 
: brauch davon gedacht haben, Er mache hier alfo ei⸗ 
ne. Rechnungen befannt, nad) denen 18 Tafeln. nd« 
thig find, des Mondes wahren Ort nur aus ben mitte 
“lern Bewegungen zu berechnen. Diefe Rechnung 
wird Fürzer, als nach Mayers Tafeln, ob er gleich 
vier Verbeſſerungen mehr braucht, als M. Nur 
verurſachte die Sexageſimalrechnung noch Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit, er giebt daher, nach Hrn. de la Grange Vor⸗ 
ſchlag, eine Tafel, die jede Menge von Hundertthei⸗ 
len bes Quadranten in Decimaltheilen des Halbmefe 
fers bis auf 27 Decimalftellen ‚ausdrude. V. Die 
Herren Joh. und ac. Bernoulli, über ein ballifti« 


ſches Inſtrument. Der Auffag ift 1782 vorgelefen 


worden. : Schon ver 16 oder 17 “fahren hatte Er 
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8 B. der Akademie etwas daruͤber vorgelegt. Des 
ments- Erfinder iſt fein Oncle, Daniel Ver— 
noulli. Hr. Johann Bernoufli hatte wegen: anderer 
Geſchaͤffte die Sache liegen laſſen, bis ſich neuerlich 
fein jüngerer Bruder darüber gemacht, daß alfo ges 
genmärtiges beyder gemeinfchafiliche Arbeit if. In 
einem Röhre befindet Jich eine Spiralfeber am Boden: 
des Rohres befeftigt, hat an ihrem vordern Ende eis 
‚nen Faden, der hinten durch eine Deffnung des Bo⸗ 
dens geht, und vermittelft angehenfter Gewichte, die: - 
Feder gegen den Boden zufommendrüdt; vorne bat 
fie ein Stüf Holz oder Kupfer, wie.eine halbe Ku⸗ 
gel, vor deren ebene Flaͤche die. Kugel gelegt wird. 
(Das Holz ift fo was, wieder Spiegel beym Geſchuͤtze) 
Wenn man alfo den Faden, ber die Feder gefpanne 
bat, plöglic) zerfchneidee oder. abbrennt, fo -treibt fie 
die Kugel fort. Das Rohr liegt auf einem Brette, 
daß es in unterfchiedenen Erhöhnngen, Die ein Qua⸗ 
drant angiebt, Fann befeftige werden. Hier wird die 
Theorie davon gegeben, weiche auf der Gewalt beru⸗ 
het, damit die zufammengebrücte Feder auseinan - 
der gebt, und biefes mit einigen Erfahrungen ver⸗ 
glichen. | . Z—— 


Speculative Philoſophie. I. Hr. Merian - 
giebt einen Auszug aus Hrn. Herbers 1772 gefrän« 
tee Preisfchrife vom Urfprunge der Sprachen. IL. 
"Hr. Prevoft über Fortrücden des Schwerpunfes un» 
ferer Sonnenwelt. Was Hr. de la Sande als Muth⸗ 
maßungen angegeben, Hr. Herfchel aus Beobach⸗ 
tungen gefchloffen, glaubt Hr. Pr. aus einer Urfache: - 
‚berzuleiten, welche Die Hypotheſe einigermaßen zur Ges 
wißheit bringt, aus den gegenfeitigen anziebenben Kräfe 

Zu sent. 
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ten. Erſtrecken ſich dieſe von einem Firſterne bis zum 
andern, und iſt der Wiberſtand der Materie im Him- 
melsraume ſchwaͤcher, als ihre Wirkung, fo iſt nicht 
zu erwarten, daß fie einander immer gegenfeitig. auf⸗ 
heben ſollten, und ſie geben alſo einer Bewegung 
wahrſcheinlich eine krummlinichte. So, drehet ſich 
unſre Sonnenwelt um irgend einen Sirftern ‚und der. 
felbft, aus eben ver Urfahe, um einen andern, oder 
* vielmehr alle anziehende Körper drehen fid) um einen 
gemeinfchaftlichen Punkt. MUebrigens erkläre ſich 
Hr. Pr., daß er die Attraction nicht als urfprünglie | 
she und unabhängige Urfache annehme, fondern Hrn.‘ 
le Sage Beyfall gebe, der alle Erfcheinungen bee ' 
Attraction aus dem Stoße erklaͤrt. II. Auch Hrn. 
Pr. 1783 verlefene Abhandlung über ben Urſprung 
der Geſchwindigkeiten, die wie von einem Wurfe ent⸗ 
ſtehen. Wenn ein paar Körper, Die rubeten, einander . 
anziehen, und fo zufammenftoßen, fo werden fie nady - 
dem Stoße nicht beyde ruhend bleiben, wenn einer 
von beyden polyehrifih, oder. nicht vollfommen kugel⸗ 
rund, oder von ungfeicher Dichte if, Es bleibe al⸗ 
fo nach dem Stoße eine Bewegung, wie von einem 
Wurfe. Mac) der verfchiedenen Geſtalt, Härte u. 
dgl. der Körper, würten auch unterfchiedene Wege 
and fernere Folgen entſtehen. Hrn. Er. Büffons 
Hypotheſe, Daß ein Komet an die Sonne geftoßen, 
und vom Stoße die Planeren abgeflogen, laͤßt ſich 
nad) Hrn, Pr, Gedanfen, gegen unterfchiedene Ein“. 
wendungen vertheidigen und wahrfcheinfich machen, 
Er geficht aber felbft, Daßrber Theil feiner Abbandr. 
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tung, darinn er dieſes verſucht, nur Muthmaßungen 
enthalte, und uͤberſchlagen werden koͤnne. Wichti⸗ 
ger iſt der dritte Abſchnitt. Aus dem, was Tobias 
Mayer in feiner Abhandl. de motu proprio fixar. 
beygebracht hat, ſucht Hr. Pr. ein Fortruͤcken unſrer 
Sonnenwelt herzuleiten; "Mayer ſelbſt hatte zwar be⸗ 
hauptet, ein geradlinigtes Fortruͤcken diene nicht, dieſe 
Erſcheinungen zu erklaͤren, Hr. Pr. bemuͤhet ſich aber, 
zu zeigen, daß ſich Faͤlle denken laſſen, den M. Be⸗ 
hauptung nicht widerſpricht. Eine Art, die von M. 
angeführten Beobachtungen zu erklaͤren, iſt nach ſei— 
nen Gedanken: ‚Wenn inan fich vorſtellt, unſre Son⸗ 
nenwelt bewege ſich von Eridan nach der noͤrdlichen 
Krone, oder ohngefaͤhr von 50 Gr. Rectaſc. 25 Gr. 
ſuͤdl. Abw. nach 230 Gr. Rectaſc. 25 Gr, noͤrdl. 
Abm. Nachgehends hat er erfahren, daß Hr. Her 
ſchel dergleichen Bewegung nad) dem A des Herkules | 
zu angenommen, nad) 27 Br. nördl, Abw. 258 Gr, 
Rectaſc. - Bey einer Unterfuchung, wo Die Gründe 
noch fo wenig feft, iſt dieſer Unterſchied mehr Ueber⸗ 
einftimmung,, aud) Fönnte der Weg der Sonnenwelt 
von 1706 bis 1756, da Mayer_feine Abhandlung 
vorlas, vielleicht nicht ganz einerley mie dem in fpä- 
teen Zeiten feyn. Wenigftens behielt Hr. Pr. feine 
Folgerungen bey, ohne ihnen was fremdes einzumen 
gen. Noch eine Bemerfung über die Gefchwindig: 
£eiten Pleiner Koͤrperthen, die darauf ankoͤmmt, daß 
es kleine Theilchen geben muͤſſe, unter aller Fieinig 
keit, die in unſere Sinne faͤllt, deren unterſchiedene 
awiehende Kraͤfte, Dichtigkeiten u, ſ. w. allerley 
Bewe- 
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Bemegungen verurfachen und beſtimmen.  ITIE Hr. 
“Pr. liefert, Die zweyte Abhandlung über Bafefhein 
kichkeitsrechnungen. 


Schöne Wiſſenſchaften, I. Des Herrn von, . 
Herzberg fchon bekannte Abhandlung über die Revo⸗ 
Iutionen der. Staaten, und befunders Deutſchlandes. 
II. Hrn, Merian Ergänzungen zu feiner vierten Ab⸗ 
handlung über den Einfluß der Wiffenfchaften in. die. 
Poeſie. Wie die Griechen von den. Römern nach⸗ 
geahmt worden, über die didacfifchen Gedichte ber. 
Römer. Hr. Thiebault,daß ber. Gebrauch die Spra= - 
chen unumfihränft beherrſche. Hr. Bitaube über _ 
Spartas Reichthum. J 
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x. Gottesgelahrheit. 

Ieham Melchior Goͤzens, Hauptpaſt. zu St, Tas 

thar. in Hamburg, Beweis, daß nicht die Ver⸗ 

bindung der Juden, Tuͤrken und Heiden mit den 

Chriſten, nicht die ‚daher entftehende Aufflärung 
durch Künfte und Wiffenfehaften, nicht die Schiffe 

farth und Handlung, noch weniger Kriege und 
Empoͤrungen, fondern allein die Miſſionen die 

Mittel gewefen find, und noch find, die Erfennte ' 
- niß der chriftlichen Lehre auf dem Eroboden aus zu⸗ 

breiten. Nebſt der Beantwortung einiger hieher 
gehoͤrigen Fragen. Hamburg, bey Harmſen. 
1782. 4. 31 Seiten. 
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Was Sr. ©. nit alles für G· ietenhelten ergreift, feine 
theologiſche Gtreitfucht in befländiger Mebung zu erhalten. 
Da hat Jemand einmal in einem gedruckten Blatte gefast? 
„Die Verbindung der Chriften mit nicht chriftficden Nationen, 
„Künfte, Wiſſenſchaften, Schifffareh , Handlung , felbft Krie⸗ 
86, wären unter der Heplerung Gnttes die Mittel, durch 
„roriche das Chriftentäum allgemeiner, als durch Mil Ionen), 
„ausgebreitet würde: “ Nr, ©. findet darinn eine F 
des goͤttlichen Worts und der Mifflonsanftalten na 
Ketzerey, und ſogleich ergreiſt er auch die Feder, eine Fran 
gung dagegen zu fehreiben, worinn er zu beweiſen. ſucht, bie 
Ausbreitung der chriftlichen Lehre waͤre nicht durch die vor⸗ 
Berbindung der Voͤlker, durch Schifffarth, Hand⸗ 
u. ſ. w. ſondern allein durch die Miffionen bewirkt wor⸗ 
ven Und doch begreift ein jeder feicht, daß ohne Verbindung 
“der riftlihen Völker. mit andern Natlorien, durch’ die & 
farth, weiche doch ar eine große Kunft und Wiſſenſcheſd iſt. 
*. ibl LI. B.l.St. BD. durch 
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Göze mag alſo immer aus der Geſchichte beweiſen kͤnnen, Daß 
die chriſtliche Lehre bey ihrem Urſprunge durch die Apoſtel, zur 
Zeit Karls des Großen, durch die von Ihm beſtellten Prieſter 
und Biſchoͤfe, zu Luthers Zeiten durch die aus feiner Schulz 
ausgegangenen Lehrer ausgebreitet worden. Dies ſtoͤßt die 
In neuern Zeiten durch Wiffenfchaften, Schifffarth und Hands 
fung größer geroordene Verbindung der chriftlichen Europaͤer 
nit den nichtchriftlichen Bewohnern der übrigen Welttheile, 
und die dadurch nicht nur möglich, fondern auch wirklich ges 
wordene allgemeinere Verpflanzung der hriftlihen Erkennt⸗ 
niß in alle Winkel der Erde, auf feine ZBeife um. Das eine 
tann gar fuͤglich mit dem andern beftehen. Und wenn bes 
Gegner des Hrn. &., wie ich mir vorftelle, mit jenem hinge⸗ 
woorfenen Gedanken nichts welter, als diefes, bat fagen wollen, 
ohne deshalb den Miffionen allen Nutzen abzufprehen, fo iſt 
vollends der ganze Difpüt ein bloßer Streit um des Kaiſers 
Bart, — Am Ende ergießt ſich dns Herz des Verf. zum 
lauten ſchmeichelhaften Lobe der oftindifchen dDänifchen 
Miſſion. Er fertiget die von eingebildeter Weisheit fo 
trunkenen und fo hoch Daber fahrenden Geiften, 
welche au diefer Miſſion, an den dazu gebrauchten Werke 
zeugen, an ihrer Yehrart und Bekehrungsmethode etwas aus⸗ 
zuſetzen finden, .(melcher Sände fich leider der Recenſent auch 
ettlichemal ſchaldig gemacht hat) verdientermaßen mit der möge. 
lichſten Verachtung ab, ſetzt aber hinzu: „man dürfe es der 
„Gnade und Treue unfers Gottes zutrauen, er werde fo we⸗ 
„mig zugeben, daß dieſe feindſeligen und wegwerfſenden Ur⸗ 
„thelle verblendeter Menſchen, dieſes fein Werk in Ins. 
„dien zu Grunde richten werden, als er es zugeben wird, daß 
„fie in Europa Jeſum von feinem Thron ſtuͤrzen, und fein 
mRreuz zu nichte machen Finnen, “ worinn er denn auch gan 
Recht bat. Nur wird er damit nicht widerlegen koͤnnen, was 
eine notoriſche Wahrheit IR, nämlich daß, neben einigen ges 
ſchickten und-verftändigen Kandidaten, auch won Zeit zu Zeit 
Leute von ganz verſchloſſenem Kopfe und wahrem Stumpffinn, 
ohne alle Fähigkeiten und Kenntniſſe, die ein nuͤtzlicher Miſ⸗ 
fionar haben müßte, dennoch Fu Miſſionaren angenommen, und 
in dieſer Qualität auf Juden#'und KHeidenbefehrungen ausge» 
Schicht worden. Sie verftunden etwas weniges hebraͤiſch, und 
hatten fich die Sprache der Blut: und Wundentheologie ges 
Häufig gemacht. Außerdem aber mangelte es ihnen fo fehe an 
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mutzlicher Wiſſenſchaft, bag ſie unter uns kaum in dem gen 
wingften gelfklichen Amte brauchbar geweſen wären, 


In dem Anhange, det die Beantwortung einiged 
ieber. noch gebörigen Fragen enthält, geht es. befonders 
über Hrnu. D. Le wieder deswegen ſcharf Ber, weil er bie 
frommen Helden, und, namentlich den Marc Aurel, ohne 
Bedenken fellg preifet, der das Maaß feiner Erkenntniß uud 
Kräfte vecht gebraucht haben folks denn, fagt Sr. &. „es giebt 
„unter den Nichtchriften Eeine„ die das Maaß ihrer Er⸗ 
„Eonntnif und Bräfte vecht anwenden, Eeine vedliche 
„fromme Wienfchen, una wabre Sreunde Bottes, wel⸗ 
anche wir aus dieſem Stunde im Himmelreiche finden werden * 
weil fonft ı Mof. 8. 21. Pf. 14. 2, 3, Röm. 3. 19—18, 23. 
Unwahrheit feyn würden. (nach Goͤzeſcher Auslegung Un⸗ 
wabrbeit): Und auf die. fechite Frage: Kann man nicht 
bebaupten, daß fich auch in den verderbteften Keligios 
ne noch Wahrbeiten finden, die fidy an vedlichen und 
famen Herzen, unter der Mitwirkung des beilis 

en Geiſtes, Eräftig beweifen Eönnen antwortet er po⸗ 
io mit: Vein! ohnerachtet ihn doch das Beyſpiel des Haupt⸗ 
mans zu Eapernaum deſſen unmittelbar vorher gedacht 
war, vom Gegentheil Hätte überzeugen Fünnen. hmt denn 
Jeſus nicht das redliche, folgſame Herz, oder den Glauben 
dieſes Mannes, wie er es an mehreren heidniſchen Perſonen 


ruͤhmte? Heißt es nicht in der Apoſtelgeſchichte vom heibni⸗ 


ſchen Hauptmanne Cornelius, daß er ein gottſeliger Mann 
mit feinem ganzen Hauſe geweſen ſey? Lobte nicht der 
Apoftel Petrus deſſen redliches folgfarsee „Herz gegen die 
Wahrheit? und noͤthigte ihn diefe Erfahrung nicht das Ge⸗ 
ftändnig ab, es wären in allerley Volk etliche, die Bott 
‚fürchteten und echt sbäten, und Ihm daher angenehm, 
allo feine wahren Sramde?-— - Se gar grob widerfpricht Hr. 
G. der: gefunden Wernunft und der Heiligen Schrift, dem 
heiligen Water Auguftin zu Gunſten, auf deſſen Wort er 
geſchworen zu haben ſcheint. J 
Als etwas ganz ertra Ungereimtes, worauf Hr. ©. je 
länger je mehr verfälle, muß ich doch noch das Urtheil anfüh- 
zen, welches er ſoichen Ehriften, denen die Zeffifche Hypo⸗ 
tbefe, daß auch Heiden fellg werden konnen, willkommen ſeyn 
foll, in den Mund legt: „Wie begierig, fchreibt er, werden 
xviele umferen Chriſten dieſes Evangeliam annejmen. 
3 \ 


. 


3. Kune Nachrichten- 


„Sie werden In ihrem Herzen denken: Gott iſt uwartheyiſh 
„warum follte er ftrenger gegen mich verfahren , als gegen dis 
„tugendhaften Heiden? "Ich will der Stimme der Vers 
‚ „nunft and des Bewiflens Gehoͤr geben, und fe viel Gu⸗ 
ntes thun, als mie nach dem Maaß meiner Erkenntniß mög 
„ich id. Kann Bott die tugendhaften Heiden auf dieſem We⸗ 
„ge zum Himmel führen, warum nicht auch mich? Warum 
„lol ich oben aus dem Stunde; weil ih von Chriſten gehoren 
„bin, mid mit unbegreiflichen Glaubensartikeln pie 
„gen! Warum fol ich meinen“ Hals unter das eiſerne Joch 
„der Bekehrung beugen? ' warıim ſoll ich mein Fleiſch 
kreuzigen ſammt den Tuͤſten und Begierden, und mir 
„fo manche Freude verſägen, welche jene in reichem Maaße 
genoſſen haben? Unmoͤglich kann ich es gläuben, daß Gott 
„ein beſonderes Vergnuͤgen daran finden ſollte, mie den 
„zum Leben, den er tugendhaſten Heiden fo leicht gemacht, 
„fo ſchwer und ſauer zu machen. Sich werde mich da 
her mit der geoffenbarten Religion richt mehr martern, 
Dda die natuͤruche noch Wahrheiten genug bat, mit welchen 
* „ber heilige Geift wirken, und bie ſich an meiner Seele Erf: 
"„tig erweiſen konnen. — Auf diefe Art wird das neue Ev⸗ 
angelium, das doch nichts mehr, afs elende Menſchen⸗ 
'„lebre ifl.: das wahre alte bey leichtfinnigen Seelen vol- 
plends verächtlicdh machen, und fie werden, wenn fie fonft 
! ‚noch an'das Sefigiwerden gedenfen, biefen neuen bequemen 
Weg mit, v:lliger eingebildeter Sicherheit betreten. - Ich 
! „möchte die Verantwortung davon nicht auf meiner 
"„Rechnung vor Bott baben.“ J 
Ich frage jeden verſtaͤndigen Leſer, ob eine ſolche Gedan⸗ 
kenreihe, role fie ſich in des Verſ. Kopf zufammen finder, in 
die Seele eines vernünftig denkenden Ehriften kommen Lan? 
-Die ernftliche Entfchließung eines Menſchen: Ich will Dee 
Stimme der Vernunft und des Gewiſſens ( welches 'a 
- getade die Stimme Gottes und Chrifti, oder des heiligen Bel 
: ftes in- dem: Menfchen if) Bebsr geben, und fo viel Gu⸗ 
ses thun, als mir möglide iſt, Eann mit dem Sebanfen: 
Barum fol ich mich, da es mie ſchwer eingeht, beffern? 
Warun mein Sleifch Ereuzigen, d. h. meine finnfichen Eh» 
. fie und Beglerden Lezähmen ? unmsglidy beſtehen, weil er mit 
jener Entſchließnug in geradem Widerſpruche ſteht. Wenn 
Paulus Rom. 8. 13. und Sal. s. 24 in feiner Sprache den 
Chriſten ſchreibt: & anumarı vas wenkis 7a vomarıs, Jar. 
on j un voor, 
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vor, Qui — Oi su Xena su euezu iruuguraı wur rag 
wugsuar u su iwıduums: fo will er ja damit gerade, daß 
fie fih nicht von den finnlichen Begierden, (vom vugk) [ons 
tern von der Vornunft und dem Gewiſſen (von wre) 
beherrſchen lafien , den leßtern und nicht den erſtern Gehoͤr 
geben. Wer alſo den Vorſatz bat, ich will der Vernunft 
und dem Bewiflen folgen, kann unmöglich fo ungereimt dere 
ien: Was darf ih. meine Begierden zähmen? Eben 
‚damit, daß er das erfte redlich will, will er auch das lebte, 
weil beydes in eins fällt. — Wenn es übrigens wahr waͤre, 
daß Gott den Chriſten den Weg zum fellg werden ſchwerer ge⸗ 
‚wacht haͤtte, als den Helden; wahr wäre, daß man ſich, um 
en Chriſt zu feyn, mit unbegreiflichen Glaubenslebren 
‚martern und ‚plagen müßte, fo wuͤrde die chriftliche Reli⸗ 
gion für verftändige Menſchen auch wahrlich nicht fehr.annehe - 
mungsmärdig feyn. Aber Gottlob! es iſt auch nicht wahr. 
Gott hat den Ehriften vielmehr das Seligiverden eben dadurch, 
"leichter gemacht, als es den Heiden war, daß er jenen über 
tie groben Wahrheiten, worauf fich der Mienichen wahre Got⸗ 
tesperehrung, aͤchte Seelenruhe, vechtfchaffene Tugend und 
freudige Hoffnung auf die Zukunft gründen. muß, durch die 
chriſtliche Lehre ein wiel helleres Licht angezündet, ihnen zu ei⸗ 
ner viel gewiſſern Erkenntniß verholfen bat, als die Heiden 
hotten. Chriſtus redete von dem, was Menſchen zu ihrer 
Gluͤckſeligkeit in der Religion glauben und thun müffen, im⸗ 
mer mit der hoͤchſten, weiſeſten Vernunft, und zu der menſch⸗ 
lichen Vernunft, die er beſſer, als bis dahin geſchehen war, 
“unterrichten wollte. Es iſt nichts Ungereimteres und für dag 
Chriſtenthum Schädlicheres, als werin man Chrifii eigene Leh⸗ 
ren den Lehren ber reinen Bernunftreligion entgegenfegt, da fie 
- beyde in eins zuſammenfallen. Menſchen verdunfelten nach» 
‘ber feine urfprünglich Helle, lichtwolle Lehre, wie er fie predigs 
te. Im Pabſtthum machte man ein neues Evangellum, das 
dem erſten alten nicht mehr Ähnlich ſahe, und brachte uns 
begreifliche, swiderfinnige, elende Menſchenlehren in Men⸗ 
ge auf die Bahn, die freylich zur Marter und Plade des ges 
. funden Menfchenverftandes erfunden waren, aber dennoch zu 
"Bleubensartiteln erhoben, und für geoffenbarte Reli⸗ 
‚gionslebren ausgegeben wurden. Will man diefe, wovon 
das alte aͤchte Eyangelium nichts weiß, ganz oder zur Halfte, 
‘fo viel davon noch In der Chriſtenheit Äbrig ift, auch in unſern 
Tagen noch immerfort lügen, amd feßr nnerleuchtet · mit * | 
*74 4 . ee 
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Lehre Jeſu verwechſeln, oder fie ihr doch wenlgſtens sum An⸗ 
bängfel geben: fo wird man freylich das Chriſtenthum dadurch 
nicht fonderlich empfehlen, fondern Schuld daran werden, wenn 
es diefem und jenem Keichtfinnigen ‚der nicht Keichtfins 
nigen verächtlich wird. Und da fpricht der Rec. auch an fe 
sim Theil: “Ich möchte die Verantwortung Davos 
nicht vor Bott auf mein Bewiffen haben. 


Bey diefee Gelegenheit wollen wir denn auch der Streits 
fehriften gedenken, welche zreifchen Herrn Goͤze und Kerr 
Moldenhawer neuerlich geivechfele worden. Nach einer 
ſchon im Jahre 1782 von jenem herausgegebenen Anzeige der 
Gründe, warum er Luc. 21. 25—36. vom allgemels 
| ne meltgerichte erkläre, (ſ. Ag. d. Bidl. LIV. 2. 543) 

ien — N... 


D. Joh. Heine. Dan, Moldenhawers Beweis, daß 
die Worte Ehrifti, Luc. 21. 25 — 27. fi auf 
das Streafgericht über Die üben beziehen. Ham⸗ 
burg. 1784. bey Neuß. 24 Seiten in . 


An Gründe, die der Verf. für feine Auslegung diefer Stelle 
aus dem Terte felbft und deſſen Wortverſtande, aus den Pas 
zallelörtern Math. 24. und Luc. 17, aus Stellen der Prophe⸗ 
ten, wo biefe eben dergleichen Vorſtellungen von Werfinftes 
zung der Sonne und des Mondes brauchen, wenn won bes 
vorftehenden Verheerungen des juͤdiſchen Landes die Rede iſt, 
anführe, find fe fonnenflar, daß die beften Schriftausleger, 
eben aus diefen Gründen, fie fchon Längft gerade fo, wie Hr. 
Moldenhawer, verftanden haben. Zum Weberfluß hat er aber 
noch alle Einmwärfe, melche man etiva dagegen machen Eünnte, 
auf fo eine Art beantwortet, daß fie jeden unpartheyiſchen 
Schriftforſcher befriedigen muß. Diefer gedachte Hrn, ©. des 

bey mit feiner Sylbe. Deſſen ohnerachtet wurde „ 


Joh. Melchior Goͤzens abermaliger ‘Beweis, daß 
Die eigentliche und natürlidye Erklärung der Rede 
Jeſu, Luc. 21. 25 — 36 von der Zukunft Jeſu 
zum Weltgerichte die wahre fey, iur Zbiberlegung 
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des Herrn Doctor Moldenhawers. Hamburg, 
bey Harmſen. 1784. 16 Seiten in 4. | 


gleich darauf in die Welt geſchickt. Dee Verſaſſer hatte 

in den vom Hrn. M. beuntworteren Einwärfen feine eigene 
Meynung gefunden, und wie hätte da fein eüfiger Eifer. nicht 
ſchnell erwachen follen, für Die Ehre des elöfers, dem, 
feiner Meynung nach, die allegorifche Erklaͤrung jener 
Stelle offenbar zu nabe tritt, einen neuen Kampf zu wa⸗ 
en. Ein Ealıblütiger Zufchauer muß ſich nur der theologifchen 
SIR HER wundern, die Hr. ©. in dergleichen Streitigkei⸗ 
‚sen feinem Gegner beyzubringen ſucht, damit er ihm auf dem 
Leib Eoınme, uud ein Bein unterfiblege. Mag es jede ſelbſt 
leſen, der Luſt dazu bat, wie Hr. ©. die Moldenhawer⸗ 
fire Schrift von Paragraph zu Paragraph durchgeht, und 
feine fie widerlegen folende Noten dazu macht. Es iſt ein jaͤm⸗ 
merliches Gekrittel, dag fi ohne Widerwillen nicht reſeriren 
laͤßt. Daß Jeſus, als juͤdiſcher Lehrer, mit Juden auch in 
bildlichen Vorſtellungen, die ihnen gelaͤufig waren und von 
thnen verſtanden wurden, ſprechen konnte begreiſt ja wohl 
ein Kind. Und doch meynt Hr. G.: Wenn jene Rede Jeſu anf 
die Zerſtoͤrung Jeruſalems und des juͤdiſchen Reichs deutetg:: 
ſo waͤre das eben ſo ungereimt und widerſinnig, als wenn 
itzt ein Geſchichtslehrer beym Unterricht der Jugend ihr erzaͤh⸗ 
len wollte: „Im Jahre 1631 ſchlugen die Feinde um Mag⸗ 
„deburg und ihre Vorſtaͤdte eine Wagenburg — und ſchleif⸗ 
„ten und verbrannten die Stadt,“ und danu, nach gethanen 
Tragen der Schäfer, nachmals binzufeken: „Es geſchahen Zei 
„hen an der Sonne — die Waflerwogen braufeten — alle. 
Geſchlechter der Erden beulten — und fie fahen ven Richter 
„kommen u. ſ. mw. 4. Welch ein Raiſonnement? Iſt auch 
nur gefander Verfiand darinn? Es fcheint, als ob Hr. G. 
von dem bilderreichen orlentaliſchen Styl, in welchen Chriſtus 
und die Apoſtel auch öfters, tie die Propheten, redeten und 
ſchrieben, und wie ein Schriſtausleger Biblifche.in ſolchem Styl 
geſchriebene Stellen behandeln muͤſſe, gar keinen Begriff haͤt⸗ 


te. Was iſt mit fo einem Mann zu machen? Man wird 


fi über den wahren Sinu unzäbliger Schriftſtellen mit. ihm 
nimmermehr verftändigen. Ein bloß eregetifcher Streit wie 
dleſer, 8 Maͤnnern, die oſt von ganz entgegengeſetzten 
hermeriv vtiſchen Regeln ausgehen z kaun ſchwerlich bepselegt 
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werden. Wenn es denn Hr. G. nur noch bloß bey (digen Diffe 
renzen In der Eregefe mit ſeinem Gegner beivenden ließe! ber 
am Ende mifcher er ſchon Etiheleyen auf Sen. M. Perfon 
und Charakter ein, da doc) diefer namentlich nichts wider ion | 
geſagt Hatte. Dadurch wurde dann 


D. oh. Heine. Dan. Moldenhamers Gefäcg 
.. . tee Beweis feiner Erklärung d. Vorte Chriſti 
$ue. a1, 25—27. Hamburg, 1784. bey Keuf, 
40 Seiten in 4. 


veranlaßt, wo Hr. M. denn auch bey Gelegenheit wider 
.®. ganz perſonell wird. Dieſe Bogen enthalten einen 
völligen Abdruck der vorher angezeigten Goͤzeſchen Schrift, 
mit Hinzugefügten,. durchaus gründlichen, paſſenden und Fräftl- 
gen Anmerkungen. Es fcheint frenlich roohl, als ob dem was 
‚dern, fonft ziemlich Falchlätigen Greiſe der Kopf etwas warm 
dabey gemorden wäre. Allein, wenn man auch auf ber an 
‚dern Seite. die ſchnoͤde, wegwerfende Art bedenkt, mit wel⸗ 
cher Hr. G. ſowohl den Perſonen, als den Gruͤnden, die ihm 
ſeine Gegner entgegen ſetzen, ‚u begegnen pflegt, und dann die 
leeren Spitzfindigkeiten, die hoͤchſt ungereimten Saͤtze, Schlüffe, 
Konſequenzen, Schrifterklärungen, toomit er aufgezogen koͤmmt, 
in Anfchlag bringt : fo kann man es Hrn. M. auch nicht ver 
. argen, daß er kein Blatt vor den Mund nimmt, fondern ihm 
dreiſt und offenherzig bie Wahrheit fage. Hr. M. hat in der 
Sache, worüber geftritten wird, durchweg Recht, und Hr. ©. 
durchweg Unrecht, tie jeder. competente , aber unparchepifche 
Richter, zugefteben roird. Des erfteren Antworten auf feines 
Gegners Geſchwaͤtz Mind öfters ſehr lakoniſch, aber. fie fagen 
. mit wenigen viel, und treffen gerade den rechten Fleck, wer- 
auf es dabey ankimme. Das lebhafte Gefühl der Wahrheit, 
obgleich mit etwas perfönlichem Unwillen tingirt, fcheint dies⸗ 
mal Hrn. M. Styl eine. geroiffe Kraft gegeben zu haben, ji 
ihm fonft nicht eigen ff. Und wenn fein Ausdrud zuweil 
etwas ſtark wird, fo entfchuldige ich Ihn mie der ganzen Lage, 
in welche Ihn fein Gegner vorlängft fhen, und durch diefen 
Aberrnaligen Streit von nenem wider fich gefeßt hatte. He. 
6. that immer groß, wenn er auch ganz- leeres Stroh dre⸗ 
ſchet, und vor jeinen Argumenten liegen ‚gleich alle Beweis⸗ 
gründe des # Seguers zu Boden... Welcher a edle ‚Dann ann 
das 
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das ausfichen! Und wenn er, role hier Hr. M. uͤberall Grund 
dqzu bat, warum foll er folche Großſprechereyen nicht rügen? 
Hr. M. giebt bier mehr als eine Probe, daß er das Griechi⸗ 
fe des Neuen, und das Hebraͤiſche des A. T. befler, als Kr, 
©. verfieht. u yma avrn foll nach G. Meynung, in jener 
Rede Chriſti durchaus nicht Dies Geſchlecht, biefe Damals les 
bende Generation, fonbdern dies Volk auch In feiner entferns 
teſten Nachkommenſchaft bedeuten; es follen Stellen im Alten 
Teſtamente vorkommen, wo im Hebraͤiſchen 1, und im 
Sriechiſchen yırıa fände, weiche dern aufgereihet werden; Sr. 
DM. fell fih hier, Hr. M. foll ſich dort verfehen haben, und 
‚Dt. DM: zeigt ihm, daß er ſich nicht verfehen habe, daß gerade 
in allen diefen Stellen das Wort 7 nicht Volk, fondern. eis 
ne Generation, Seugung bedeute. (&. 11) Hr. G. hatte 
‚behauptet, die eingefhobene Ermahnung Chriſti: Wer auf 
dem Dache ift, fieige nicht bernieder, fein Hausrath 
zu bolen, hieße foriel, als: „Sobald ihr die erften Vorbo⸗ 
„ten meiner Zufunft zum WWeltgerichte wahrnehmt, ſobald 
‚„entfchlager euch aller irdifchen Dinge ꝛc.“ Kr. M. 
„merkt dabey mit Recht an: „Durch folche Erklärungen wer⸗ 
‚„den die Worte Chriſti wahrlich nur lächerlich gemacht. Man 
„„fieht aber daraus, worauf man verfallen muß, wenn man 
„durchaus eine ungegründete Meynung behaupten will. Als 
„tes muß bahin gedeutet werden, svenn es auch mit den Haas ' 
„ten herbeygezogen werden fell.“ (S. ı5) Dies if fehr haͤu⸗ 
fig Hrn. G. Sewehnhelt. — Die Stelle aus der Off. Joh. 6. 
12— 14, welche Hr. M. noch anführt, tft entfcheidend, daß 
mit dergleichen prophetifchen Bildern auf Privatgerichte gedeu⸗ 
ter werde. — Bey dern unüberlegten Vorgeben des Hrn. ©. : 
ıdie Juden hätten, bis an die Zerfiösung Jeruſalems, 
nur allein in diefer Stadt und dem jhdifchen Lans 
de Trübjale und Verfolgungen der Ehriften weranlaftt; _ 
ige ihm Hr, M., wie geradegu er damit den Nachrichteri der 
„Apofelgefchichte widerſpreche. (Anmerk. 54) — Kurz die 
Bloͤßen, welche Hr. G. in feinen theologifchen Gefechten ohne 
‚Unterlag giebt, And nicht leicht fichtbarer bargeftellt worden, 
als es bier vom Hrn. M. gefcheben if. Die am Schluſſe an⸗ 
gehaͤngte Erklärung wider jenen fällt freylich ſehr ins Kef 
athmet Zusbers Geiſt, und iſt ohngefäht in der | ıra 
bie der ſich gegen feine unvernänftigen ſophiſtiſchen 
. ‚erlaubte , abgejaßt. Aber, wis gefagt, wegn ein ſontt 
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ſener Mann ſo gerelzt wird, wie Hr. G. Hrn. M. gereint 
. bat, ſo kann er auch wohl einmal aufgebracht werden. S 
hatie näinlih Her kPa DEE 


D. Joh. Heine. Dan. Moldenhater..von.ber Se⸗ 
ligkeit derer, die von Chriſto nichts..millen, und 

Ihren Umftänden nach nichts wiffen fönnen. Hans 
burg; in der Heroldſchen Buchhandlung. 1784. 
3 Bogen in 4. j en 

." "dendlen faffen, wozu ein Predigttext des Sen. P. Rarm 
bach Über diefe Materie, wider den fich Hr. &/ in einem ans 
dern feiner Predigtterte geregt hatte, die Veranlaſſung gab. 
Hr. M. beiveifet in. feiner Schrift ans klaren Zeugniſſen der 
Bibel alten und neuen Teftaments, was von den Propheten, 
von Chrifte und den Apoſteln Über froinme, rechtſchaffene und 
tugendhafte Menfchen, dergleichen es unter allen Voͤlkern zu 
‚allen Zeiten gegeben hat, geurtheilt werde, nämlich, daß fis 
Gott äefielen, feiner Gnade und der ewigen Gluͤckſeligkeit em⸗ 
pfänglih wären. Dies Urtheil muß fi, jedem vernünftigen 
‚Menfchen, der Begriffe von Gottes unmandelbarer Gerechti⸗ 
Seit und Güte Hat, und die. Bibel mit offenem Berftande und 
geradem Herzen lieft, von felbft aufdringen, daher auch alle 
verſtaͤndige Chriſten Tängft darüber einig find: - Kr, Bye 
ſelbſt äußert in feiner Schrift; 


. 
nr | 


Leber die neue Meynung von ber Seligfeit ber 
angeblich guten und reblihen Seelen unter ben 
Juden, Türfen und Heiden, ohne daß fie an 
ihn glauben — ., | — 


bdeſn Wunſch, daß alle, und die Hoffnung, daß viele Helden 
möchten felig werden. Er gab. aher doch, auf Veranlaffung 
jenes Rambachfchen Predigttertes, eine pflichtmaͤßige Ans 
frage an dae Hamburgiſche Miniſterium über diefe in 
Bamburg bisher unerhörte Lehre heraus, melde dem Rec. 
nicht zu Geſicht gekommen ff. Hr. M. verfichert, daß fie im 
Grunde nichts in ſich ſaſſe, als daß alle hamburgiſche Predi⸗ 


ger alle bibliſchen Texte ſo verſtehen müßten‘, wie er, Sr. ee 
Ä e 
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fle verſteht, und das lehren müßten, was er lehret. Indeſſen 
nimmt Hr. M. doch Ruͤckſicht darauf, und beantwortet hier 
die Einwuͤrfe, welche ſich gegen die Seligkeit der Heiden et⸗ 
wa aus verſchiedenen Scheingruͤnden machen ließen. — "Bey 
SBeantwortang des erſten Einwurfs: Daß je, wenn gute 
Wienfchen unter den Heiden felig würden, unfere.naa . 
surlichen Tugenden einen großen Werth vor (Bote 
hätten, und Die Stelle des Blaubens verträten, erin⸗ 
niert der Rec. nur folgendes: Es Hk felt einiger Zeit gewoͤhn⸗ 
lich, daß unfere Gottesgelehtten, wie auch Hr. M. thut, die 
©eligkeit der frommen Helden mit dem Berdienfte Chriſti in 
Zufammenhbang. bringen, deſſen Verfohnung fie ſoll bewirket 
haben. Dies, duͤnkt mich, ſteht eben fo wenig aus der heili⸗ 
gen Schrift, als aus Vernunftgründen, zu beweifen. Wie 
Tonnen Gluͤckſeligkeiten, welche ans der. Slause an Ehriftum, 
ober die mit Ueberzeugung angenommene und befolgte Lehre 
des Evangeliums gewährt, denen zu Theil werden, die von 
ihm und feiner Lehre nie etwas gewußt haben, und haben wiſa 
-fen fönnen? Wenn ein Prophet in Iſrael, oder Jeſus ſeibſt, 
oder ein Apoftel ſagt, daß gutgefinnte, fromme und tugend« 
hafte Heiden Gott gefielen, und Theil an feiner. Gnade haͤt⸗ 
ten, fo gedenken fie auch mit feinem Worte, dag Chriſti Ver⸗ 
fahnung bie Urſache davon fey, fondern fie leiten das Wohlge⸗ 
fallen Gottes an ſolchen Menfchen, ſammt dem Lohn Ihrer Tus 
gend , als eine unausbleibliche Folge aus der innern Guͤte ih⸗ 
rer Sefinnungen und ihres Verhaltens felbft her. Ueber die, 
welche Gutes thun, fagt Paulus, wird da, wo Bott einem . 
jeglichen- geben wird nach feinen Werken, Preis, Ehre 
und Friede kommen, fie mögen Juͤden oder (Briechen (Hei⸗ 
den) ſeyn. Der Satz: bie frommen Kelden, welche nah dem 
Maaße ihrer Erkenntniß Gott ehren und Recht thun, werden 
nad) ihrem Tode auch um des Verdienftes Chriſti willen 
felig, ift bloß ans unferer Dogmatik entlehner, ohne daß man 
irgend ein Zeugniß dafür aus der heiligen Schrift anführen 
konnte. Da die Helden nur natürliche Tugenden übten und 
ben Eonnten, nad, dem Geſetz, das Gott tief in ihr Herz ge⸗ 
ſchrieben harte; da jede natürliche Tugend, wozu ihnen Gott 
Trieb und Kraft gab, auch fein mittelbares Werk tft, ihm ge⸗ 
fallen und wahres Gluͤck zur gewiſſen Folge haben mußte: 
warum weigern wir une denn zu geſtehen, daß die Aus⸗ 
&bung derfelben allerdings einen großen Werth vor 
Gott babe, und auch Die Stelle des Glaubens, u ‚ie 
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Heiden ja unmoͤglich haben koͤnnten, bey Ihnen vertrete? 
Glaubt man etwa der Bibel damit zu nahe zu treten? oder 
das Heil, das Chriſtus der Welt verfchafft, die Gluͤckſeligkeit 
der Seele, wozu er feinen Glaͤubigen verholfen Bat, dadurch 
zu khmälern? Wird das Verdienſt Chrifti etwa dadurch vers 
gingert, daß nur diejenigen, welche zur Kenntniß feines Evan⸗ 
geliums famen und dajjelbe gläubig befolgten, durch Ihn Bote 
verföhnt, zu deffen Freunden und folgfamen Kindern gemacht 
wurden? Ich kann dies auf feine Weiſe finden. Tugend ik 
Tugend, fie mag aus. natürlichen oder chriftlichen Religions» 
grinelpien, aus natürlicher oder chriftlichee Gewiſſenhaftigkeit 
geübt werden. Folgſamkeit gegen das Naturgeſetz bey Helden, 
und Folgſamkeit gegen die Lehre Chriſti Hey Chriftem, iſt im 
Grunde sine und ebendielelbe redliche Sefinnung bes Semüths, 
vaͤmlich die Willigkeit,, fich von erfannter Wahrheit im Den 
fen und Handeln leiten zu laflen; eine Sefinnung, weiche 
nothwendig Gott an einem Menſchen wohlgefälle, und füg 
dieſe und jene Welt den unausbleiblichen Lohn der Gluͤckſelig⸗ 
keit hat. — Die Übrigen Einmürfe beantwortet Hr. DR. fe, 
Bad das zum Theil Kindifche und Ungereimte in felbigen jedem 
überlegenden Menſchen Bar in die Augen leuchten muß. — 
Hierauf erſchien dann | 


Johann Melchior Gohens Abfertigung ber Mol 
denhawerifchen Echrift: von der Seligkeit derer, 
bie von Ehrifto nichts wiffen, und ihren Umftän« 
den nad) nichts wiſſen Fönnen, und der darin ent 

[tenen beleibigenden Angriffe. Hamburg, bey 
arınfen. 1784. ao Seifen in 4. 


Zu verwundern mar es wohl nicht, dag Hrn. G. Zorn in 
vollen Flammen über Hrn. Di. ausbrach, denn diefer hatte 
ihm einige bittere Wahrheiten gefagt, weiche ihn In 79 
jagten. Und doch fängt er gleich auf der erſten Seite mit ei⸗ 
nem Klagelicde über den traurigen Vorfall an, daß er gerade 
mit einem fünf und ſiebenzig jährigen reife, wegen eines ge⸗ 
druckten Senöfchreibens, das diefe Materie betraf, Streit 
befommen müßte, wezu dann die Anmerfung ©. 4 hinterdrein 
gemacht wird: „Eigenliebe, Stolz, und andere Aſſekten, 
„wenn folche nicht in jüngern Jahren durch Die Beats der 
Gnade 
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„Gnade Bottes in der Bekehrung gebrochen werden, be⸗ 
„weifen in einem Alter, wo die Kräfte des Verſtandes ſchon 
„ſehr geſunken find, deſto größere Hartnaͤckigkeit und Otaͤrke.“ 
Wie ſtimmt dieſe zu jenem Klageliede? Und ſo eine unedle, 
unchriſtliche Anmerkung kann Hr: Goͤze über einen alten une; 
beſcholtenen Mann machen? Er, defien Schriften von Ei⸗ 
genliebe und Stolz gegen feine Gegner ſtrohen; er, der im. . 
der Hitze feines; Zorneifers, wenn er erwacht, und’ er iſt ja 
ſtets wach, nicht hört und ſieht, was krumm oder gerade iſt, 
er will von Affekten fprechen, welche durch die Gnade Bote. 
tes in der Bekehrung nicht wären in fruͤben Jahren 


rocken worden ? hrlich! das geht weit. Entweder .- 


ſt es damit ungluͤckliche Verblendung, die Bra. G. nicht mer⸗ 
ken laͤßt, daß er ſich ſelbſt das Urtheil damit ſpricht, oder die 
unwuͤrdigſte Heucheley. Nichts geht über bie Ungerelmtheit 
mancher Saͤtze, die Hr. G. behauptet, und nichts uͤber die 
recht grob ſchikanoͤſe Art, in der er mit ſeinem Gegner diſpu⸗ 
tiet. Ich will von der letzten nur eine einzige auffallende Pro⸗ 
be anführen. Hr. M. haste die Anmerkung gemacht: . Te 
(1eya) ru voux wem bedeutet, wie allen Sprachverfläns 
Digen bekannt iff,nicht dies und jenes vom Befen ıbun, 
fondern alles, was Das Geſetz befieblt, wie aus Röm. 3. 
5. ı Bor. 2. 11,13. Phil. 2. 21. erbellee. Was thus 
sun Hr. G., um feinen Gegner zu volderlegen? „Wir wol⸗ 
. „ten die Sprüche wieder aufſchlagen,“ fchreibe er, und damit 
läßt er die drey Stellen, welche freylich gar nicht vom alten 
des Beferzes handeln, nach Luthers Lleberfeßung in extenfe _ 
abdrucden, mit dem Zufag: „Kann man anders denken, ale - 
„daß der Here D. bey der Anführung dieſer Sprüche. ges 
„träumt habe ?“ Geträume? Hr. Moldenhamer ? ein, 

der gute Mann dachte wohl, daß er fuͤr Gelehrte fehriche, dag 
ein fachverftändigen Leſer, der feine Eleine Schrift mit Pruͤ⸗ 
fung durchläfe, dic angeführten Stellen .ohnfehlbar in dem 
griechifchen Teſtamente nachſchlagen, und da alsdenn mit re 
vu vos wer ganz gleiche griechiſche Wortfuͤgungen fin en 
würde, nämlich Rem. 8. 5. Ta us ans Pneu; ı Kor. a. 
1, var On alas dr; V. 14. 8 dxırıy Ta Tu muunarer; 
Phil. 2. 21. vw invren darzen, # re ra Xeire; nun nad) d-r 
* Analogie ber Sprache, vale hier Das vu vus emgnes, va ru Guu 
u. ſ. w., alfo auch dert das va vu vorn zu uͤberſetzen. Hr. G. 
war aber zu bequem , nach feinem grlechlſchen Tefamente zu 
| 5 angen, 
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fangen, weil ihm traͤumte, als ob ſich Hr. M. um ber Sache 
willen auf die angezogenen Stellen berufen hätte, worauf es 

doch hier gar nicht ankam, weil die Citation diesmal eine bloß 

grammatifche Abficht hatte. Sieht man bier nicht ben wah⸗ 

ven irrenden Ritter, der friſch auf den Schatten bes Niefen: 
zubauet, und nun glaubt, ihm den Kopf zeripalten zu babem$. 
Sr. ©. bildet fi fteif und feft ein, „er habe den Sandhau⸗ 
„fen, auf den Hr. M. fein ganzes Gebäude gegründet hätte, 

„bergeftalt zerſtoͤrt, daß folches von fich ſelbſt hinterher fallen 

- gmöüffe. * O des unverfhämten Sroßfprechers! Ich bes- 
weenne offenberzig, Cum mich feiner eigenen orte wider Hn⸗ 
M. zu bedienen) „daß ich mich nicht uͤberwinden fan, das 
eiende Sewälhe eines Mannes, dem es fo völlig an einer 
„gefunden Logib fehlt, und dabey mit lauter Sophismen, mit 

„Schlußfolgen aus unberiefenen und offenbar falfchen Sägen, 

„mit fehlerhaften Zirkeln und leeren Deklamationen fireitet, 

goeiter zu prüfen. *. Hr. &. Eonute. wohl Feine richtigere 

Schilderung von ſich ſelbſt machen, als diefe. Wenn in ber 

ganzen Ehartefe etwas Wahres if, fo if fie es. — Wie man 

aus öffenelichen Nachrichten weiß, hat biefer Streit auf obrige 

keitlichen Befehl muͤſſen abgebrochen werden, welches and 

fehr aut iſt; denn die hamburgiſchen Chriften konnten darans 

nicht füglih fernen, wie die Affekten des menfchlichen Here 

zens in fruͤhern oder fpätern Jahren durch die Kraft der 

Enade Gottes in Ver Bekehrung gebrochen werden 

muͤſſen. on 


Fb 


Zohann Georg Roſenmuͤllers Abhandlung ‚über 
die Stuffenfolgen ber göttlichen Offenbahrungen. 
Zwote und gebeflerte Ausgabe. Nebſt einem Ans 
bange über einige Gebanken in $effings Erziehung 
des Menfchengefchlechts. Hildburgbaufen, 1784, :. 


verlegt von Haniſch. a60 ©, in 8. 


Here Roſenmuͤller iſt einer unferer bellebteften und aufges 
Elärreften Theologen, der, wenn er dem Eirchlichen Lehrbeq 
nad) feiner Weberzeugung treu anhängen zu müffen glaubt, 
dabey die Verdienſte anders denkender Maͤnner nicht verfeumg 
oder zu entſtellen fucht, allenthalben Im den Schranken der 
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bleibt, und bey feinen Erundfägen bie Vernunft 

sreuno ftlichen @efähetin feiner Untertuchungen an der 

> ı. Gegenwaͤrtige Schrift hatte er r7 Jahre vor⸗ 

n ı Candidat herausgegeben; nachher aber, da wie 

ı Zar von Jeruſalem, Jakobi, Herder und Leſſing 
vbrauchbare Materialien erbtelten, weiche in dies Gebiet 
feinen Entwurf noch beſſer umgearbeitet, und feinen 

ven hr Beftimmebele gegeben. Er wollte zu feiner 

an x friedigung die Fragen auflöfen: Barum doch 
nbabrsung, deren doch ale Menfchen fo fshr beo 

nicht allen Völkern ohne Unterſchied ſchenke? Warum 

rm uben und Abgoͤtterey fo fchr habe äberband nehmen 
„ Pröftigere Anftalten zur Verhuͤtung beffelben zu 

um beynahe 4200 Sjahre verfließen mußten, 

we ne der Gerechtigkeit (Recenfent nimmt dieſen 

NT Te 7 ck lieber eigentlich nach dem richtigen Oprach⸗ 
rauch nen oder Gnade und eüabıhei über die Welt 

.  ehen durfte? Warum noch heutiges Tages fo viel Voͤlker 
„ummpelt und Unwiſſenheit, ohne wahre Erkenntniß Got⸗ 
es und ihrer Pflichter lebten? Wie nun die Behandlung 
leſer wichtigen Fragen ausgefallen ſey, Darüber koͤnnen wir, 
a die Ausfuͤhrung fo genau an einander ſchließt, Leine eins 
eine Refultate zur Probe füglich heraucheben. Im Ganzen 
eichnet ſich zwar dieſe Abhandlung nicht durch neue und ſtar⸗ 
eDriglnalbemerkungen aus, aber es iſt doch alles, role es 
a ſteht, mit gründlichen Meflerionen, guter Ordnung, und 
n einem lichtvollen Zufammenhange vorzesragen. n der 
Rellungsart des Suͤndenſalles, welche er in dem Reperto⸗ 

0 der Mornenländifchen Litteratur ausführlicher entwickelt 
628 ıt befenuen, mit dem Herrn Verfaſſer mebr, 

ani 1, welche diefe Dunkelheiten zu beleuchten bes 

ae en find, fumpathlfire zu babe. Dagegen hat ihn 
näfler, in Anſehung der Hauptſache, In vielen Stuͤ⸗ 

n er befriediget Und wenn wir nicht: von dem fcharfe 

. jerufalem mehr Lichte über.die Frage: Welchen Fine 

w 2 dle göttliche Offenbahrung unter den Sfrarliten auf 
we  seuchtung und Sirtenbefferung anderer Nationen , role 
1 1 ihre Lage' in Verbindung mit der Äbrigen Welt, 
uchebare Vortheile 3057? erhatten härtens fo wire 
— 3, 6 hier aeſagt worden iſt, noch für feine wirkliche 
mere alten koönnen. Eben fo ſieht man fi fhen zu 

Ä de der Abhandlung, Da man abe das, was an 


t 
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dere Voͤlker ſeit der Revolution durch das Chriſtenthum aus. 
Cultur und angenommener Verſeinerung gewonnen haben, 
und welche Fortſchritte der Geift unfers Jahrhunderts gemacht, 
was se in der ganzen übrigen Welt zur Verbeſſerung ihres mas 
salifchen Zuftandes gewirkt habe, gern noch was Ausführlichee : 
tes gelefen hätte. GSchlüßlich-hat er einigen Eigen in Kerr 
geffings letzter Schrift: Erziehung des Menfchengefhleckts, : - 
unter andern der Behauptung, daß die Vernunft zu einem 
folhen Grade der allgemeinen Stärke und Vollkommenheit 
ben allen Nationen am Ende gelangen follte, daß ihnen ſelbſt 
die Schriften des neuen Bundes nur die Stelle eines entbehr⸗ 
fichen Elementarwerks vertreten würden, feine trefiende und 
reife Bedenken entgegengefeßt, und gezeigt, daß diefe Vermu⸗ 
thungen des verdienten Mannes unter die raſchen Urtheile ges 
hoͤren, denen es an innerer Wahrheit fehlt, M 


Dr, 


Chriſtian Wild. Franz Walchs Entwurf einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Hiſtorie der Ketzereien, Spaltungen und 
Religionsſtreitigkeiten, bis auf die Zeiten. der Res 
formation. Peunter Theil. Seipzig, bey Weib» 

manns Erben und Reich. 1780. 940 ©, Zehn⸗ 
‚ter Theil. 1782. 828 ©. in 8. | 


E⸗ iſt von dieſem ſchaͤtzbaren Werke ſchon fo oft in der Allg. 
d. Bibl. geredet worden, daß wir, da es in Abſicht auf Metho⸗ 
de ſowohl, als auf Innern Werth, ſich Immer gleich geblieben 
iſt, nichts weiter davon zu ſagen noͤthig haben, ſondern es 
bey einer bloßen Inhaltsanzeige dieſer beyden Theile bewenden - 
laffen können. Der neunte handelt die Streitigkeiten: mie den 
Monotheleten und den Adoptianern vollitändig ab; der zehnte 
aber träge erſt die Geſchichte der Haͤndel mit dem Adelbert and 
lemens kurz vor, uud befchäfftige ſich dann bis zu Ende mit 
dem Vilderftreit, ohne jedoch diefe Materie zu beendigen. Es 
koͤmmt naͤmlich bier nur noch die Geſchichte ber, Streitigkeit 
über dfe Bilder in der morgenländifchen Kirche vor; Pie Ers 
zählung ader von dem, mas in der abendländifchen Kirche, des⸗ 
falls vorgegangen iſt, blieb nebſt den Linterfüchungen über die 
Beſchaffenheit des Streits und der. Deurthtrilung deii.item, 


—8 
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dem folgenden Theile vorbehalten, von welchen wir wünfchen 
und hoffen, da er von dem fel. Verf. vor feinem Tode, wo. 
nicht ganz zum Druck zubereitet, doch twenlaftens groͤßtentheils 

“ausgearbeitet feun mag. Wir fegen nur noch hinzu, daß. 
bie Sefchichte der Adoptianer, weiche der Verf. vor mehrern 
Jahren ſchon in einer'eignen Schrift vorgetragen batte, ganz 

neu bier bearbeitet ift, und daß die Händel mie den Monothe⸗ 
leten und über die Bilder fo behandelt find, daß ihre Kennt⸗ 
niß nicht allein für den Kirchenhiſtoriker, fondern auch für’ 
den politiſchen Sefchichtiorfher, und ſelbſt in gewiſſen Ruͤck⸗ 
ſichten für den Staatswiann intereffant wird, 


- 


Kurzer Auszug der Kirchengefchichte für- die Jugend 
und andre Glieder und Freunde: der Kirche Oot⸗ 
tes, von Koh. Joſeph Gegner, Prof. zu Bres-⸗ 
lau. Breslau, 1782, bey Gutſchen, 6 Boa 

gen in 8. — 


Man ſchraͤnkt allerdings den Nutzen der Kirchengefchichte 
viel zu enge ein, wenn man fie blos zu dem gelehtten Apparat, . 
den ber Theologe bey der Hand haben muß, rechnet. Es folle 
se billig jeder Chriſt einige Kenneni der Geſchichte der Reli⸗ 
gion befißen, und es follte alfo auch fehon der Tugend Untere 
richt darinn ertheilt werden, welches, wenn es zwedimäßig. ge 
ſchaͤhe, gewiß von fehr ausgebreitetem Nutzen fehn, und mehr 
fruchten würde, als manche trockne Latechismiusinformation, 
Mehrere Aufklärung überhaupt, Berichtigung der Boritelluns 
gen von manchen Religionstwahrheiten, und von dem Urſprung 
. and der Abficht der Religionsgebraͤuche, Beförderung religios 
fer Sefinnungen, Warnung vor mancheriey Abwegen, als 
‚Aberglauben, Sintoleranz, Andächteley "ac. muͤhten nebfl bee 
feftern Heberzeugung von der Wahrheit der Nellgion, der Zweck 
eines folchen Unterrichts feyn. : Aber das Buch, welches bie - 
bey zum Leitfaden dienen konnte, zu fchreiben ,: ift Feine ſo gar 
leichte- Sache. Ob das vor ung liegende, Cdefien Verf. es ef⸗ 
fenbar feßr gut meynt, und das, was er für wahres Chriſten⸗ 
thum haͤlt, gern befürdern möchte,) ohne Bedenken hiezu ges 
braucht werden Eonne, mögen die Fefer aus einigen ‘Proben be⸗ 
urtheilen. Gleich der Anfang lautet fo: „Himmel und 
Krde wurden vorzüglich für F Menſchen, und der we 
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zus naͤhern Gemeinſchaft mit ben Schöpfer erfchaffen: 
In diefer befand fih das erfle Wienfchenpaat, Adam- und 
Eva, als die erfie Kirche Gottes bey dem anerfchaffenen 
göttlichen Ebenbilde.“ Bald darauf beißt es: „Der Gate 
teshienft diefer Zeiten (vor der Sündfluch ) beffand in Unter⸗ 
zedungen mit Gott, dergleichen felbft Cain gehabt, im Predi⸗ 
en, — im Warten auf den verfprochenen Weibesfaamen, und 
ih Opfern, die im Slauben an verfprochenen Weibesſaa⸗ 
men gebracht wurden, daher ſich, wie aus ı Moſ. 4, 3. 4. 9 
zu erfehen, Gott mehr zu den biutigen als unblutigen Opfern 
bekannte. Die Kirche Gottes verfiel durch Weltliebe fo febr, 
Bag nur Noah nebſt 7 Perfonen feiner Familie noch zu ihr gehörte 
ten. Die Erde wurde dem Schöpfer ohne Kirche fo mißfaͤl⸗ 
Ka, daß er fie ia den Waſſern der Sündfluch verfenfte. Alle 
Menſchen, die außer der Kirche Gottes waren, ka⸗ 
men im Waffer um. — — In der Arche wurde Bott, bie 
98 wieder auf der trocknen Erde geſchehen Eonnte, genoſſen 
“and angebetet. * S. 33. „Da die apokryphiſchen Bücher, 
theils was die Gefchichte, theils was die Lehre betrifft , dem 
andern Büchern widerfprachen, nicht in der, gewöhnlichen 
altteftamentifchen Sprache gefchrieben werben, auch den 
heutigen Juden fehlen, befonbers aber nicht von dem goͤtt⸗ 
. liben KTachdrud wie die andern empfehlen werden, ſind 
fie nur als Bücher von menfhlihem Werth anzufehen. * 
©. 59. „Ignatius, ein zärtlicher Liebhaber Jeſu, vielleiche 
das Kind, das Jeſus dort zur Nachfolge feinen Juͤngern em⸗ 
pfahl.“ ©. 76. „Es fehlt nicht an Spuren, nach welchen 
Die Waldenfer von der Apoftel Zeit ſelbſt berfiammen, und 
eine von Titus, an welchen der biblifche Brief gerichtet, ges 
ſammelte Senieine find.“ Dergleihen unerweisliche, ja nicht 
“ einmal wwahrfheinlihe Säge fommen mehrere wor; auch zus 
weilen biftorifche_ Unrichtigfeiten, 3. B. S. 33. daß beyde, 
Lurherifche und Neformirte, durch den Augfpurgifehen 
und Weftphälifchen Frieden in Deutfchland Freyheit befom’ 
men haben. Dft fchreibt der Verf. fehr unverfiändlich, 3. B. 
S. 81. Gott habe fich zu der feyerlichen Vorleſung der Auge 
fpurgifhen Eonfeffion Fräftig befannt; und ©. 83. nicht Die 
- ganze teformirte Religion fen Kirche Gottes; und S. 89. man 
shäte fehr Unrecht, wenn man der romifchen Religion alle Kies 
che Gottes abſprechen wollte. Ueberhaupt wäre zn wuͤnſchen, 
daß der Verf. mit dem Worte Kirche, welches ce unzäplich oft 
Brauche, einen deutlichen und beflinmtern Begriff möchte 
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verbunden haben. Doch wir haben von dieſer kleinen Schriſft 
genug geſagt, wenn wir nur ned). hinſetzen, daß auch manche 
gute Bemerkungen und richtige Urcheile vorfommen ; z. ©, 
©. 61. „Die Zahl der Ketzer mehrte fih um deſtomehr, jes 
mehr der fanftmärhige Apoſtoliſche Geift aufhoͤrte, mit wel⸗ 
chein man fonft Irrende trug. und zurecht führte.“ Wan 


febe auch S. 67 oben ©. 83. 84. 
Be | | 50. 
Geſpraͤche über bie Abſchaffung des geiſtlichen Stan⸗ 
des, nebſt Unterſuchung: ob derſelbe dem Staate 
entbehrlich, ja ſo gar ſchaͤdlich ſey, herausgegeben 


von Friedrich Germanus Luͤdke, Berlin und 
Stettin, bey Nicolai, 1784. 373 S. in 8. Ä 


‘ Der Sserausgeber will diefe Geſpraͤche für nichts mehr, als 
für ein treulich niebergefchriebenes Protokoll Über die Stim⸗ 
men, welche ist in der bürgerlichen und gelehrten Welt, aus 
den oder den Gruͤnden für iind wider das Amt der Religions⸗ 
lehrer gegeben werden, gehalten wiſſen: fo wie bier darüber 
geſprochen werde, höre man wirklich alle Tage davon fprechen. 
Unter den Stimmen, die in der gelehrten Welt felt einiger 
Zeit wider den geiftlichen Stand gegeben worden, if ohne Zwei⸗ 
fel die Stimme des ungenannten Gelehrten, der mit dem ine 
neunte Stuͤck des deutſchen Muſeums von 1782 eingerücdten 
Eragment einer Befchreibung von Uspang wider dia Religions⸗ 
und Kirchenverfaffung der hriftlihen Europäer feine. Gedanken 
ſagt, die freymuͤthigſte und lauteſte. Daher: befchäfftigen ſich 
dieſe Geſpraͤche auch infonderheit mit der. Darftellung, Bes 
leuchtung und Widerlegung der in diefem Fragment gegen den 
geiftlihen Stand vorgebrachten Einwendungen, freylich mit 
Freymuͤthigkelt und Oſſenherzigkeit, denn eine Freymuͤthig⸗ 
keit, die, wie der H. mit Rechte ſagt, der andern werth iſt, aber 
ohne daß etwas eingemiſcht worden, das der Wahrheitsliebe, 
Beſcheidenheit, und Unpartheylichkeit entgegen waͤre. Noch 
erinnert der H. In dem Vorberichte, daß er von den Gegnern 
. des geiftlihen Standes diefen fcheinbaren Einwurf erwarte, 
daß fein Polykarp, der als ein Beyſpiel des Nusens, den 
wuͤrdige Geiſtliche im Staate Bien koͤnnen, in den Geſoraͤ⸗ 
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hen aufgefteflt ift, ein blos erdichtetes ſchoͤnes Ideal von einem 
nuͤtzlichen Sandprediger ſey, das aber nirgends, oder hoͤchſt 
felten, vorhanden wäre, Er verfigert aber, daß er mehrere 
um ihre Landgemeinen fehr verdiente Männer, als die wah⸗ 
ten Originale zu dieſer treuen Copie nennen könnte, daß er 
aber ihre Namen verfehmweige, um nicht Ihrer Beſcheidenheit 
zu nahe zu treten. Er bemerkt auch, daß, wenn viele andere 
Landgelitliche nicht in dem ganzen Umfange, wie Polykarp, 
zum gemeinen Nuten thaͤtig feyn Eonnten, es häufig nicht ag 
dem Mangel ihrer Fähigkeit und ihres guten Willens dazu, 
fondern an Außerlichen befannten Umftänden Hege, die es ih⸗ 
nen unmoͤalich machen; indeſſen Bleibe doch das, was fie nach 
ihren Umſtaͤnden durd) ihr Amt Gutes fliften, immer von ſehr 
wichtigem Belang für die Nellalon und das gemeine Weſen; 
nur lafje es ſich nicht überall, wie in der W... hen Gemeins 
de, mit Sicherheit berechnen, weil es nicht allenthafben fo of⸗ 
-fenbar ins Auge falle. Ä 


. Die Materie der Unterfuchung iſt In ſechs Geſpraͤche vers 
theile. In dem erften wird die Unterfuchung eingeleiter, indem 
Philalethes, ein vernünftig rellgiofer,, duldfamer, und von als 
lex Sectireren in der. Religion weit entfernter Rechtsgelehrter 
feinen alten vertrauten Freund, den Kriton, einen Geſchaͤfts⸗ 
‚maun, der vormale in der Religion beynahe eben fo wie Phi⸗ 
laleth gedacht hatte, wegen des Entſchluſſes feines Sohns, 
‚ein Seifiliher zu werden, um Nath fragt. Diefer voll von 
den ideen, die er neuerdings aus dem ebengedachten Frags 
ment von der Unnuͤtzlichkeit und Schaͤdlichkeit der Geiſtlichen 
geſchoͤpft hatte, findet nicht allein dieſen Entſchluß bey der naͤchſt 
zu erwartenden Realifirung Mefer Ideen Außerft befremdlich, form 
dern theilt au feinem Freunde den ganzen Auffag im Mus . 
feum mit, und nachdem er den Inhalt deffelben. im Allgemei⸗ 
nen angezeigt hatte, bittet er ihn, dieſes merkwürdige Frag⸗ 
‚ment felbft zu fefen, und ihm, bey ihrer naͤchſten Aufammens 
kunſt feine Meynung darüber zu fagen. — — Im zrochten Ges 
fpräche tritt Polyfarp, diefer muſterhafte Landprediger auf, 
ein andrer alter vertranter Freund tes Phllalerhes, den er 
nad) einer Trennung vieler Jahre gleichfalls bey einer Durch⸗ 
seife beſucht. Philaleth giebt Ihm auf eine ungezwungene Wels 
fe Gelegenheit von dem mannichſaltigen Nutzen und den vle⸗ 
len Berbefferungen zu reden, die er als vorangehender Lands 
wirth durch fein belehrendes und aufmunterndes Beyſpiel, un 
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als Prediger durch feine Predigten und ganze Amtsfuͤhrung, 
inſonderheit durch Beſtellung eines vortrefilichen Schufmeifters, 
In der Wirchfchaft und Sittlichkelt felner Pfarrkinder geftiftet 
und hervorgebracht. Polykarp ſagt endlich: ich halte es für 
Pflicht, mich in ‚jeder Art meinen Pfarrkindern nüßlich zu 
machen, und die Ehre meines in unfern Zeiten fo oft: angefoch» 
tenen Amtes, von dem gewiſſe Leute ſpottweiſe fagen, „daß 
es wohl für den Himmel, aber richt für diefe Welt brauchbar 
ſey * zu retten. Dies ergreift Philaleth, und fagt feinem 
eunde, daß er eine befondere Veranlaffung babe, mit ihm 

er dieſen Punkt zu fprechen; vorher aber will er deffelben 
Meynung über die Frage wien, wie weit die ſittliche Auf⸗ 
“ Härung des Landvolks geben muͤſſe. Was Polykarp hierauf 
antwortete, betrifft mebe den Gegenſtand diefer Aufklärung, 
. (wohin eine Mare und richtige Erfenntnig von Gott und der 
Religion, von den Pflichten gegen Gott und Menſchen, vor 
- der Natur der Dinge, um fo viel moͤglich ift, es vor Aberglaus 
ben zu bewahren, von dem wahren Endzweck, und von der 
Gemeinnuͤtzigkeit ſeines Standes und von den Verhaͤltniſſen, 
worinn es gegen den ganzen Staat und deſſen Regenten ſteht, 
mit Recht gerechnet wird) als das Maaß und die Ausdehnung 
derfelben. -Dies Reste Hätte, meiner Einficht. nach, beſtimm⸗ 
ter angegeben werden follen, tell es hierauf eigentlich ans 
koͤmmt, daß der Landınann, ohne aus feiner Einfalt heraus» 
‚gezogen zu werden, hinlaͤnglich aufgeflärt werde, da auch der 
verfeinerte Stadtmann faft Über keine andere Gegenftände eis 
"ner Aufklärung bedarf... Wenn ich Hinzufegte, daß der über 
dieſe Dinge dem Landmann zur ertheilende Unterricht nicht ſy⸗ 
ſtematiſch, ſondern nach Sokratiſcher Methode, nur zufällig 
und abgebrochen, nicht vermittelſt ſchulgerechter Schluͤſſe, ſon⸗ 
dern durch Intuition, und leichte analogiſche Beweiſe, mit fo 
forsfältiger Ausmeichung jener den menichlichen Berftand ers 
mödenden und nie vollig Befrledigenden Unterſuchungen der fpes 
eulativen Philoſophie u. ſ. vo. gefchehen muͤſſe, daß dem gewoͤhn⸗ 
lichen Kopfe (denn fiir den außerorbentlichen wird afle Vorſicht 
vergeblich feyn) diefer Unterricht nie seine. Werfuchung werde, 
auf Brübeleyen zu gerathen — fo ift dies doch alles viel zu all⸗ 
gemein und zu unbeftimmt, ale daß dadurch dieſe Außerft ſchwe⸗ 
re Frage auf eine nur einigermaßen befriedigende Art beantivortet 
werde — Die äußern Umſtaͤnde und nähern Bedingungen, une 
ser denen bergleichen . Verbefferungen In einer Landgemeinde 
möglich ſind, werden vom. PolyEarp ſehr, ricgtig und der Er- 
| €E4 fahrung 
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ſahrung gemäß angegeben, wenn nämlich bie ſittliche Orgie 
bung des Landvolks gedeihen ſoll, ſo muß die Obrigkeit daſſelbe 
menſchlich behandeln, die Regierung es nicht in einen arınfar 
ligen drüctenden Zuftand verfeßen, weil fonft alle Wensis 
hungen zur moralifchen Verbeſſerung ſchlechterbings nichts 
fruchten. | | W 
m dritten Geſpraͤche geſellet ſich nun auch Kriton, nach⸗ 
dem er von ſeiner Reiſe zuruͤckgekommen, zu den beyden erſten. 
Er trifft den Philaleth beſchaͤfftigt bey einein Anfſatz, worte 
er über das Ihm vom Kriton fo ſchwer geprieſene Fragmmt 
von U⸗pang demfelben feine Gedanken mitthellen wollte. .- Es 
iſt natürlich, daß dies nur mündlich gefchieht, und zwar made 
nun Polykarp mir Philaleth in Beurtheilung bes Sragmens 
gemeinſchaſtliche Sache, nachdem Kriten ben Polykarp, (de 
- {9m bey feiner linterfuchungs: Commilfion, ale der wuͤrdigſte 
und verdientefte Prediger, durch den Ruf und den Augenfchein 
des von Ihm in feiner Gemeinde geftifteten Mutzens, und 
. igt, da er Ihn. beym Philaleth antrifft, perfönlich bekannt ge: 
worden, ) um fein Urtheil erfücht Hatte. Hier wird nun zu 
erſt bemerkt, daß der Fragmentiſt den plumpen Kunſtgriff ges- 
braucht, daß er frinem Pundit, dem er bie Sjtiveetiven gegen , 
die chriftliche Meligionsverfaffung in den Mund legt, den ab 
beruften und dummften Vertheidiger derfelben, den Geſand 
fchaftsprediger Steele, entgegenfegt — ferner, baß feine Haupt 
-fäge: daß einem jeden Menſchen feing Urtheile in Religiongfas 
den ganz frepgelaffen, und die natürliche Religion, welchebey 
allen andern zum Grunde fiege, den Wolke vorgetragen und 
‚ annehmlih gemacht werden muͤſſe — allerdings wahr, abet 
auch längft befannt find — aber es fey eine andere Frage, ob 
wir mit der natürlichen Religion für das Wolf auslangen ? 
Diefe Frage wird bier mic Recht verneinet, weil bie eigene 
ehümlichen Bewelsgruͤnde ber natuͤrlichen Religion, die doc 
am Ende aus der Metaphnyſik geholt find, dem großen Hau⸗ 
‚fen nicht fablich, noch evident gemacht werden koͤnnen. — 
Wenn er die Lehren berfelben alfo glauben fol, fo muß er fie 
auf Auctorität annehmen, und da tft eine göttliche doch im⸗ 
mer ficherer und zuverläßiger, als eine menfehliche. „Es ſcheint 
„alfo nötig und nuͤtzlich zu ſeyn, um die Mienfchen auf dem 
„leichteſten kuͤrzeſten Wege zur Erkenntniß dee wahren Melle 
„gion zu bringen, daß Gott einige mit ausnehmender Weis⸗ 
„beit und göttlichen Geiftesgaben äusgerüftete Deenfhen su Ro 
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„Iiglonsießrern für andere erweckt Hätte, die ihres hohen Be⸗ 
wrufs fich bewußt, als Bevollmächtigte Gottes, Ihren Zeitver⸗ 
„roamdten und der Nachwelt den zuverläfflgen populären Uns 
æterricht darüber ertheilten,, deſſen fie bedurften. Bas Biefe 
„dann unter göttlicher Auctorktät von Religion und Moral 
„iehrten,, das könnte und follte jeder prüfen, ob es nicht vers 
„nänftig, gut, zum Wohl der Menſchen vortrefflich wäre. 
„über dadurch, dag fie es, als Boten der Wahrheit, von 
„Bott gefandt, lehrten, erbiele ber Religionsunterricht die ges 
wbhrige Sanction und pofitive Gewißheit, die er haben muß, 
‚gioenn er foll befolgt werden. Kin folder Bote Gottes war 
„den Juden Moſes. Ein ſolcher höherer und größerer Ge⸗ 
‚ „fandte vom Himmel it ung Chriften Chrikus In feiner 
„unverfälfchten Religion Ik lauter reine gefunde Vernunft, lau⸗ 
mter helles Eiche der Wahrheit für den Werfland, und rot 
nfür das Herz; jede Verheiſſung wie jedes Gebot, Gottes fo 
wuͤrdig, und den Beduͤrfniſſen der fehlerhaften and hinfaͤlli⸗ 
„gen menichlichen Natur fo abhelfend. Das menfchliche Ges 
„fchlecht kann nie glücklicher werden, als wenn es feine Lehre 
„glaubt und befolgt. Ein jeder kann prüfen, und ducch Ers 
„fahrung inne werben, ob feine Lehre von Gott fey. Auf die 
„durch die ſtaͤrkſten Beweiſe beglaubigte Auetoritaͤt feiner Aus» 
„fprüce muß unfer Glaube, unfer Troft, unfere Hoffnung, uns 
iere ganze Moral ſich gründen. Wehe uns! nenn wir die 
„Menfchen daran nicht fefthalten, und das ſchon wuͤrdige 
„Bibelbuch, worinn Chriſti erhabne troftvofle Religionslehren 
„niedergefchrieben find, um die Achtung bririgen, in des es fo 
„lange geſtanden bat, und billigermaßen fliehen muß.“ Ich 
babe diefe Stelle hergeſetzt, weil fie mir einen ber wichtigſten 
Brände, warum man mit dem reinen Deismus für das Bolk 
nicht auslanget, fehr gut anzugeben fchelnt. Ich würde wiche 
leicht noch dieſen Umſtand Hinzufegen, daB, falls auch die 
reine natürliche Relinten für den großen Haufen Faßlichkeit 
und Evidenz genug hätte, es Ihr doch Immer an genugfam bes 
febender Kraft, und an Intereſſe fehlen würde, um ſolche 
Menſchen, die nicht fEark genug am Geiſte find, um eine Men⸗ 
ge beutlichgedachter Ideen nun In Eine Elare intereffante Haupt⸗ 
vorſtellung zu faſſen, und fich fo zur Hoͤhe philoſophiſcher An⸗ 
dacht empor zu ſchwingen, gehörig zu ruͤhren und zm bewegen. 
Der Gott der reinen Vernunft, Elagt Baſedov, vielleicht nicht 
ganz mit Unrecht iſt nicht der empfindfame Gott des Evans 
geliums, if ein wiel zu fee und tranfcendentes Weſen, 
| f ug 
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| "um mehr als Ealte Bewunderung zu erregen, da der Gott 
"der Chriſten in dem Verhaͤltniß des beften und weifeften Bas 


L 


ters vorgeftellt, ung zu Eindlicher Liebe, Dankbarkeit und Ber 
trauen fo mächtig auffordert. — Die. Behauptung, daß die na⸗ 
tuͤrliche Religion fir ven großen Haufen nicht hinlaͤnglich fey, 


"wird bierauf durch die Bemerkung beftätigt, „daß reiner 


„Deismus nie die allgemelne Religion irgend eines Volks ges 


„weſen, und daß unter allen Völkern des Erdbodens von jes 
„ber die Weifen pofitive Erklärungen und Ausſpruͤche ber 
„Sottheit für das wirkſamſte Mittel gehalten , die Menſchen 
„zu re htſchaffenen Geſinnungen zu bilden, und. fie zur Uebung 
„ihrer religisfen und bürgerlichen Pflichten zu bewegen. * 
Brenn biernächft bemerkt wird, daß die Volksreligion in beftäns 
diger Verbindung mit der natärlichen muͤſſe gelehrt werden, 
und diß aufgeflärte proteftantifche Geiftliche die natürliche Re⸗ 
ligion für den Grund und das Weientlihe der chriftlichen ers 
kennen, fo werben die Syättereyen des Fragmentiften von Ger 
ſpenſte rhiſtoͤrchen, Zaubereyen, Geiſterbeſchwoͤrungen, aben⸗ 
theue lichen Wundermaͤhrchen und Prophezeyungen geruͤget, 
und das Noͤthige darauf geantwortet. — Der Fragmentift 
hatte ſich gegen das Polemiſiren und die Buͤcherkriege erklaͤrt, 
und behauptet, daß wer ja polemiſiten wolle, es in einer todten 
Sprache und mit Anfland thun muͤſſe u. ſ. w. Dies giebt 
Gelegenheit zur Erörterung dee Frage, ob die vom ſeſtgeſch⸗ 
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ſchreiben müßten? Was von beyden Seiten bieräber gefagt 
werden kann, tft ziemlich vollftändig und unpartheyiſch vorge⸗ 
tragen, Richtig iſt die Bemerfung, daß, woſern nicht die 
Eontroverfen und das endlihe Reſultat derfelben dem Rolle 
immer verborgen, und alfo für ben großen Kaufen ganz ums 
nuͤtz bleiben follen, doch endlich das, mas in der gelehrten 
Sprache ausgemacht worden, in der Landesſprache bekannt 
merden, und alfe doch endlich zin Aergerniß für diejenigen, bie 


‚dadurch in ihrem Glauben und Ihrer Gemuͤthsruhe geftört 


wuͤrden, entſtehen muͤſſe. Ohnedem iſt diefer Vorſchlag ganz 
unthunlich. Wie kann es darüber je zu einer allgemeingnftis 
gen Verabredung unter den Theologen kommen! Wie iſts 
moglich, da wir Tine fo ungeheure Menge Journaliſten und 


Ueberſetzer haben , daß Keßereyen In lateinifchen Schriften eins 
‚gefchloffen bleiben follten! Eine verabredete difciplina arcani 


ift in unfern Zeiten nicht mehr meglich. — Ob es aber nicht 


ſchon igt eine gewiſſe unmillfürliche und nothwendige difcipli- 
| ne 
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na arcani in Anfehung gewiſſer wichtiger und ſehr weitgrel⸗ 
ferder Begriffe giebt, oder noch kuͤnftig geben wird, dies iſt 
eine andre Frage. Dies wird, wie es ſcheint, erfolgen muͤſ⸗ 
ſen, wenn die zu einer gewiſſen Hoͤhe der Ppilofophir gelang». 
ten Religionslehrer, ohne dieſe Begriffe ganz zu veriverfen, 
und die Sprache, worinn fie ausgebruckt worden, aufzugeben, 
fie ſich ganz anders. bilden, als ber philojophiiche Laye, der die 
philo ſophiſche Vorſtellundeart entweder gar nicht faßt, oder 
wenn er fie faßte, mißbranchen würde, alsdann fonnte und 
muͤßte einerley Sprache bleiben, und yugleich würden die bey 
den Borftellungsarten immer nebeneinander beftehen Fonnen, 


Im vierten Gefpräche wird nun näßer zur Erörterung 
der Hanptfrage gefchrieten, nachdem noch einige, übellautende 
und inconfequente Sage des Fragments gerüget worden. 
diefer Gelegenheit kommen manche intereſſante Unterfuchungen 
vor, 3. D. über den Urfprung der Hierarchie, über den Stolz 
der Geiſtlichen, ob der geiftiiche Stand mehr als andere Stäns 
de in der Geſellſchaft verderbt fey, Über deri sffentlihen Got⸗ 
tesdienft und defien zweckmaͤßige Einrichtung, von den Ar⸗ 
menanitalten,, worüber bier fo geurtheilt wird, daß der Re⸗ 
cenfent das Urtheil faſt durchgehends unterſchreiben moͤchte. 


Das fuͤnſte Geſpraͤch wird mit der Unterſuchung ange⸗ 
fangen, ob die Religion mit der zeitlichen Gluͤckſeligkeit der 
Menſchen und mit dem Wohl des Staats zuſammenhaͤnge, 
oder ob das Amt des Predigers blos den Zweck habe, fuͤr den 
Simmel, aber nicht far dieſe Erde gutgeſinnte Buͤrger zu mas 
hen? Wenn einige Seiftliche dies leßte behaupten, fo find eg, 
nad). Polykarps richtigem Ausfpruche, entweder fanatifche 

wärmer, oder man bat fie auch mißverſtanden, weil fie 
ſich Über das, was jeder Chriſt für die Gluͤckſeligkeit dieſes und 
des Maͤnftigen Lebens zu befargen bat, nicht beſtimmt genug 
erflärten. Sehr wahr ifts, was er hinzuſetzt: „er fein 
orechtſchaſſener Bürger Im Staate, fein ſittlich guter Menſch 
„lit, kann unmöglich elt frommer Eprift feyn, denn das Chrl: 
 „ftenchum foll und will uns fiherlih dazu machen, und die 
„emfige Vetreibung unferet irdifchen Berufegefchäffte läßt fich 
„mit der Deforgung deſſen, was für unfere vernünftige Seele 
„das Wichtiafte iſt, lehr wohl vereinigen.“ Es würde zu weite 
läuftig feyn, dem Faden der Linterredung uͤher diefen Punkt 
genau nachzugehen. Sich begnüge mic ‚ eines und das andere 
auszuheben. Wenn die Religion ei eine überzeugende hen 
kenntn 
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kenutniß von bem Daſeyn eines weiſen, allmaͤchtigen ud guͤ⸗ 
tigen Urhebers der Welt, verbunden mic inniger thaͤtigen Ber⸗ 
ebrung befjelben in Liebe, Vertrauen und Gehorſam) auch 
alle moraliſche Pflichten des Menſchen in ſich ſchließt, die aus. 
dem Glauben an feine unfichtBare Fuͤrſehung und Regierung, 
fo mie fie ſich auch noch auf einen künftigen Lebenszuſtand er» 
ſtreckt, ließen; fo kann fie nicht anders als wichtig für alle 
Menſchen, ſelbſt für Acheiften ſeyn, weil ſich ihre Einſichten 
und GSeſinnungen nach ihrer Botresverleugnung modiſiciren. 
Hleraus wird gefolgert, daß fie es auch für den Otaat ſey, 
weil der Staat aus Menſchen beſtehe. Dieſe Solgerung haͤt⸗ 
te, wie mich deucht, noch anfchaulicher gemacht werben fünuen, 
wenn man bemerkt hätte, daß Roligion zu haben, wirklich ein 
fo natürliches Beduͤtfniß der menfchlihen Seele it, daß, mer 
fern niche aufgeflärte Weifen, oder patriotiſche Regenten und 
Sefeßgeber auf die gehörige Weiſe für eine vernänftige, wohl⸗ 
ehätige, wenigſtens unſchaͤdliche Volksreligion Sorge tragen, 
der unmuͤndige Haufen, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, ohnfehldar auf 

unvernünftigen Aberglauben, ſittenloſe Abgoͤttereyen, und den 
Staat verwirrende und zerruͤttende Schwaͤrmereyen gerathen 
wird. Und wenn ſich die Sache wirklich ſo verhaͤlt, ſo kann 
es wohl feine Frage mehr ſeyn, ob auch dem Staate die Relie, 
gion wichtig fey. Nur freylich muß das Weſentliche ber Res 
ligion, das was in Ihr eigentlich auf die Sefinnungen und das 
Werhalten ihrer Anhänger einen Einfluß bat, von Nebendin⸗ 
gen , blos theologiſchen Meynungen, gelehrten und fplgfindis 
gen Srübeleyen, die eheils für dem gemeinen. Verſtand nicht 
faßlich, theils für die Aucuͤbung ganz unfruchtbar find, wohl 
unterſchieden werden. Dieſe geben ben Staat eigentlich nichts 
an. Dieſe Unterſcheibung unter poſitiven Religionsmeynun⸗ 
gen, die mit der Sittlichkeit der Buͤrger nichts zu thun ha⸗ 
Gen, und water dem Wefentlichen der Religion, die ber allge⸗ 
meinen natürlichen Religion, und das diefer Zuftimmende in 
der pofitiven Religion eines Landes, wird von Polykarp ſehr 
zichtig bemerkt, und nun wied die Srage, ob die Religion eis 
nen tirklichen Einfluß in die dußerliche und innerliche Gluͤck⸗ 
feligkele der menſchlichen Geſellſchaſt Habe oder nicht, näher 
unterfucht. — Es wird erwieſen, daß fie einen ſolchen Eins 
fluß in die innere Gemuͤthsruhe eines jeden Bürgers Gabe, und 
Daß es dem Staate felbft fehr vortheilhaft ſey, wenn er aus 
Bürgern, bie burch die Religion innerlich beruhigt und zufrie⸗ 
ben gemacht find, beftche, natuͤrlicherweiſe wird denn per 
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dieſe Religion auf den ſittlichen Charakter der Duͤrger einer 
Einfluß Haben, und zum rechten Verhalten gegen Gott und 
Menſcheu gute Wirkung bey ihnen hun. Diefe Wirkungen 
werden freplich immer beffer und größer ſeyn, je richtiger und 
vernünftiger die Religionserkenntniß ift, aber ohne alle Wirkung 
für die Moralitaͤt bleibt fie nie, wenn fie auch mit allerley Aber⸗ 
glauben und Irrthum vermifche feyn ſollte. So urtheilen iſt 
nicht Indifferentismus, denn man verkennt hiebey keinesweges 
die Vorzüge und größere (oder ungehindertere) Wirkſamkeit 
einer reinern Religlönserkenntniß, noch liebt und ſchaͤtzt man 
fie weniger, nur gefleht man es auch einer mit Serthämern 
vermifchten zu, daß fie, nicht in fofern fie unrichtig iſt, ſondern 
in fo fern doch immer etwas Wahres darlıın tft, und nach Ver⸗ 
haͤltuiß diefes Wahren einige gute Wirkungen hervorbringe. 
Diefe ſehr gegruͤndete Erklärung Polykarps, über ben dem ter 
leranten Theil der Gottesgelehrten fo oft gemachten Vorwurf 
des Indiſſerentismus, ſcheint mir vollig hinlänglich, um den⸗ 
felben abzumeifen. Er ſetzt hinzu: wollte man dies nicht zu⸗ 
gefteben, fo müßte man den in der Rellgion irrenden, und na⸗ 
mentlih den Heiden überhaupt alle Tugend abfprechen. — 
Man kann hier einmenden, daß die Heiden ihre Tugend niche 
. fowohl der Neligien, als andern Lrfachen verdanken, und 
auf diefen möglichen Einwurf wird in dem Geſpraͤch nicht ges 
nug Ruͤckſicht genommen, fendern nur ale Iharfache angefühe 
rer, dab alle große Maͤnner des Alterthums die ungereiimte 
heidniſche Goͤtterlehre, wie fie das Volk glaubte, zu morali⸗ 
ſchen und politiſchen Abſichten genußt haben. — Das dies 
mehr oder weniger geſchehen, iſt nicht zu leugnen; es frage 
ſich aber, mit welchem Erfolge? vielleichs wird man bey ges 
sauer Unterfuchung finden, daß die heibnifchen Religionen, ins 
fonderheit unter den Griechen und Römern, fo wie fie haupt⸗ 
fächlich zu politifchen Abſichten benuße wurden, auch eigentlich 
nur zur Erreichung derſelben die meilte und befte Wirkung ges 
tban, daß aber ihe Einfluß auf Beförderung der privar und“ 
moralifchen Tugend weit zweifelhafter und zweydeutiger bleibt, 
obgleich er vielleicht nicht ganz geleugnet werben kann. Ganı 
natuͤrlich ward indeſſen biebey die Neflerion angebracht; es 
wuͤrde fehr befremdlich feyn, wenn mir Ehriften unfere vernänfs 
tige Religion nicht zu eben den Zwecken hinlenken wollten, zu⸗ 


mal da unter allen Meligionen Feine in der Welt Hk, die jeden 


Menſchen in jedem ſeiner Verhältniffe mit andern vollſtaͤndi⸗ 
ger au feiner Pflicht anweiſet, und ihn durch ſtaͤrkere Motive 
Ä Das 


N 


16. Kurze Nachrichten . 


dazu antreibt, ale die chriſtliche. — Ob man ohne Religion 
uud ohne Chriſtenthum ein guter Menſch ſeyn koͤnne, wovon 
as erfte verneinet, und das leßtere bejahet wird? — ob bie 
elöftliebe ein zureichendes und die Neligion entbehrlichma⸗ 
chendes Principium der Tugend fey, welches geleugner wird ? 
ob man das Gute nicht vielmehr um des Öuten willen, als 
um Gottes willen lieben und üben follte? — Alle dieſe Ne⸗ 
benſtagen werden bier ſreylich nur kurz und beyläufig, aber 
doch hinlaͤnglich erörtert, nur in Anfehung der letztern ſcheint 
mir die Antwort nicht einleuchtend genug. Sch wuͤrde ohnges 
fähr dies darauf antworten: der Menfch, der wirklich die Tu⸗ 
gend oder firtliche Vollkommenheit um ihrer Selbſt willen. 
ſiebt und übt, der kann allerifalls die von Gott bergenemmenen 
Beivegungsgründe entbehren, aber fie werden ihm nie unvall 
kommen, nie unwichtig ſeyu, wofern er wirklich an ein vols 
tommenftes Wefen glaube, weil die Gottheit der reinen Vers 
nunitreligion nichts anders iſt, als die hoͤchſte englifche geiſti⸗ 
ge und fittlihe Vollkommenheit petſonificirt; diefe religidien 
Bewegungsgründe werden fly vielmehr ganz natürlich mir ſei⸗ 
ner reinen Liebe der ‚Tugend vereinigen, -oder vielmehr Ing 
Eins fallen und fie veritärfen und befeftigen. Aber wo find 
in dem gegenwärtigen Zuftande des menfchlichen Geſchlehts 
die reinen, ſtarken Seelen, welche der firtlihen Voltommen 
heit um ihrer felbft willen mit völlig unelgennägiger Liebe ans 
bangen? Alle gewöhnliche Seelen bedürfen alſo die Motive 
zur Rechtſchafſenheit, womit uns das Andenken an eine ver 
geltende Gottheit verſetzet, und ſo bleibt es bey dem Ausſpru⸗ 

che Polpkarps, daB die Gottesfurcht, (oder wie ich Lieber fü 
würde, die Getterlehre ) die ficherfte und beſte Srüge-der Tu 
gend fey — Nun wird insbefondere der Cinflug der Religion 
auf Beförderung der Menſchenliebe gezeigt. Intgegengefehte 
Erfohrangen konnen den Satz, daß der rechtſchaffene Gottes 
verehter auch ein redlicher und thätiger Menfchenfreund ſeyn 
wird, nicht umftoßen, denn entiveder war der Geiſt, der Men— 
ſchen haßte und verfolgte, nicht von dem wahren Geiſt des 
Chriſtenthums, fondern von einem unverſtaͤndigen, aberglaͤu⸗ 
higen Eifer belebt, oder die Religion harte gar keinen Einfluß 
auf feine Gefinnarigen und fein Verhalten. — Behy ber Fras 
ge: ob die Menſchen bep ung in der Tetalität beffer find, als 
fie ehedem waren, wird richtig bemerkt, daß es Außerft ſchwer, 
ja unmoͤglich fey, die Summe der Moralität in verfhiedenen 
Zeitaltern zu berechnen; es ſey aber wahrſcheiulich, ba die 
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Moralität zugenommen, denn wer wollte fi) unfer deutfches 
Vaterland, auch in Abſicht auf Moralltaͤt, wohl in die Zeis 
ten vom achten bis zum fechzehnten Jahrhunderte zuruͤckwuͤn⸗ 
ſchen? Indeſſen üft es nicht zu leugnen, daß wie in Verglei⸗ 
Kung mit unfern Vätern und Großvätern in Cheoretifcher Eve 
kenntniß des Wahren und Guten weiter fortgefchritten find, 
als wie in praktifher Tugend zugenommen haben, ja es koͤnn⸗ 
te fogar fcheinen, daß wir verloren haben. Woher dies Phaͤ⸗ 
nomen, Laß wir in der Lehre der Religion zu beſſern Ginſich⸗ 
sen gelangt, aber bey größerer Aufklärung in den Bitten von 
einer geroiffen Seite verberbter geworden find, als unfte Vaͤ⸗ 
ter? Als Urſachen, woraus ſich diefer anfcheinende Sitten⸗ 
verfall erklären lafle, werden hier Zurus, Regierungsform und 
Unglauben angegeben, und unter dem lestern infonderheit, der 


fich unter den höchften und hoͤhern Ständen fo weit erſtrecken⸗ 


de, und von da auf die niedern fich ausbreitende unfictliche 
( Franzoͤſiſche oder Voltairiiche) Unglaube verflanden. Der 
verderbliche Einfluß diefer unftreitigen Hauptquellen des Sit⸗ 
tenverderbniffes wird fehr deutlich und in wohlgewaͤhlten Ex⸗ 


empeln gezeigt. — Wenn ich noch etwas binzufegen ſollte, 


fo würden es diefe beyten Anmerkungen ſeyn. Erftlih muß 
man fich diefe größere Aufeläcung ja nicht zu ausgebreitet vor⸗ 
ſtellen. Nur noch der geringfte Theil der proteftantifchen Geiſt⸗ 
lichkeit nimmt daran Theil, und unter den Layen einige we⸗ 
nige vom Mittelftande, welche die Religion zum Gegenftande 
ernſtlichen und eignen Nachdenkens machen. Auf die hoͤhern 
und niedrigern Stände erftreckt fie ſich wenig ; die erftern has 
ben ganz andere Angelegenheiten, die ihnen weit wichtiger als 
die Religion find, und die zweyten verfiehen entweder ben ges 
zeinigten und vernünftigern Religionsvortrag nicht, oder ihre 
Catechismen, Sefangbücer, Rituale u. ſ. w., die diefen vers 
nuͤnftigern Vorträgen geradezu teiderfprechen, veiffen alles wie⸗ 
der nieder, was diefe aufbauen, und faflen oft gar nicht ein⸗ 
mal beffere Eindruͤcke zu. Zweytens, kann man auch dem beſſern 
Religionsunterriche oder der mehrern Aufklärung in demſeiben 
nicht alle beilfame Wirkungen abiprechen, wenn die Moralität 
auch Feine Fortſchritte gemacht, fondern nur Lafter gegen Las 
ſter vertauſcht waͤren, (und dies wird bey einer unparthenfe 
ſchen Unterſuchung wohl von den: eifrigen Bewunderern der 
"Tugenden unferer Väter und Großvaͤter zugegeben werden müls 
fen) denn da ſich durch alle, oder wenigſtens einfae ber anges 
gebenen Lrfachen des Sittenverderbniſſes bie Verſuchangen 
mn 
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und Melzungen zur Unſittlichkeit fo ausnehmend vermehrt und 
verltärfer haben, fo muͤſſen nothwendig auch die diefen Urſa⸗ 
chen voiderfichende und das Sittenverderbniß einſchraͤnkende 
Principien fih anſehnlich und verhaͤltnißmaͤßig verſtaͤrkt 
and mehr gewirkt haben, ſonſt koͤnnten ih die Sachen uns 
moͤglich nur In dem angenommenen Gleichgewichte erhalten, 
Und wer wird leugnen koͤnnen, daß auch die gereinfgten und 


deutlichen Meligionshegriffe einen beträchtlichen Theil dieſer dem 


©troine der Sittenlofigkeit widerftehenden,, und feine Verwuͤ⸗ 
flungen einfchräntenden Principien ausmahen?— Zwar wird 
gegen dlele letztere Behauptung weiter eingewandt, daß andere 
weitige Anjtalten eben dag ansrichten fonnten, was man auf 
die Rechnung der Neligion ſchreibt; die Nechtspflege z. B. 
‚Ebnne von der gefehigebenden Macht fo eingerichtet werden, daß 
die Juſtizbedienten ehrlich feyn müßten; aber es wird aud 
ziemlich deutlich gezeist, daß dennoch bey aflen menfchlichen 
Anftalten, um Laftern und Verbrechen vorzubeugen, (denn 
innere wahre Tugend können fie unmittelbar nicht hervorbrin⸗ 
gen) dennoch die Beweggründe und Antriebe der Reliqion nies 
mals uͤberfluͤßig und entbehrlich find, und daß es viche Fälle 
gebe, wo nur allein Religlonsgrundfäge tätige und huͤlfteiche 
Menfhenliebe bewirken fönnen. Aber wenn man es juges 
flieht, daß, jemehr der Geiſt der wahren Religlon ſich nuter 
alle Stände verbreitet, es defto ehrlicher und unelgennügiger 
in der Societaͤt zugeben werde; fo koͤnnte man noch fragen, ob 
eben diefer Geiſt der Religion den Bürger auch betriebfam Im 
frinem irdiſchen Berufe machen werde! „Ohne Zweifel, if 
die Antwort, da Fleiß und Arbeitſamkeit wahre Tugenden find, 
voozu das Chriſtenthum einen jeden in feinem Stande verpfliche 
tet. Oft bat freylich der Fromme fein Brod, weil er ein Pfu⸗ 
ſcher iſt, oft find an einem Orte der arbeitenden Hände zu 
viel, nach Verhaͤltniß der gefoderten Arbeit, oft giebt es auch 
Froͤmmlinge, die aus hoͤchſt verkehrten widerſinnigen Grund 
fägen für das Irdiſche nichts thun, weil fie die Sorge für das 
zukünftige Leben mit der Sorge für das gegenwärtige In ger 
raden Widerfpruch feßen. Unſere Geiftlichen lehren das Ge⸗ 
gentheil hiervon, und tragen durd) fletes Dringen auf treue 
fleißige Wahrnehmung der irdifhen vechtmäßigen Berufege⸗ 
fchäffte zur Weförderung der Induſtrie im Staate indirecte 
das Ihrige mit ben. Sie find alio nüßliche Manner im Stans 
Be, und nach den Muſter von Iupang nicht abzufchaffen.“ 


Dies 
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Dies Lestere, nämlich ob die Seiftlichen abzufchaffen find, 
—* nicht, macht nun den Inhalt des ſechſten und letzten See 
raͤchs aus. Die Geiſtlichen ſind nichts als Religionslehrer, 
Übrigens fo ganz gewöhnliche, natuͤrliche Menfchen ‚wie andre : 
Leute, ganz aus demfelben &toff gebildet. — Sind Religions⸗ 
ideen und teligiofe Sefinnungen den Menſchen nicht angeboh⸗ 
ten, fo müffen fie dazu, wie zu allen andern Erfennrniffen 
- and Sefinnungen, durch Unterriht und Erziehung erſt anges 
leiter voerden. Es müßte alfo der Jugend Unterweifuug in dee 
Religion gegeben, die Lehren derfelben mäßten auch offentlich 
gepredigt, Alte und Junge fortgejegt daran erinnert, und zu 
ihrer thaͤtigen Ausuͤbung erweckt werden. — Außerdem wo ins 
nere Religion feyn ſoll, da muß auch Äußerliche feyn, und ein 
. Sffentlicher Sottesdienft veranjtalter und beforgt werden, — 
Damit nın Dies alles um fo geroiffer und ordentlicher zum afls 
gemeinen Nusen der Befellfchaft gefchähe, müßte der Staat 
eigne tuͤchtige Maͤnner dazu verordnen, und ihnen das Ge⸗ 
ſchaͤfft auftragen. — Ich halte mich nicht dabey auf, die Eina 
wendungen z. DB. ob das erftere, naͤmlich der Unterricht in der 
Religion, nicht durch Eitern und Herrfchaften alein, das Pre⸗ 
digen durch jeden hiezu fich gefchickt fühlenden Weltmann, oh⸗ 
ne einen eignen Predigerorden,, beforge werden. koͤnne u. f. w. 
und bie hierauf gegebene, meiner Einfiht nach, vollig genugs 
thuende Antworten, wie auch die Vorſchlage, die Geiſtlichen 
som Sindtaufen, Kommunion halten und Copulation gu dis⸗ 
penfiren, und ihnen dagegen Andre dein Staat vortheilhaſte 
ebenverrichtungen aufiutragen, nebſt dem, was danegen fehe 
sichtig erinnert wird, weitläuftig herzuſetzen. — Es ſollen alfd 
die Geiftlihen ein abgefonderter Stand bleiben. Dies will 
aber nicht fo viel fagen, daß fie ganz aus der übrigen Maſſe 
ausgeheben, und von den übrigen Bürgern abgefoudert wer⸗ 
den, daß Fein offener Iimgang mit diefen moglich und erlaube 
wäre, wenn er anders mit Anftand geführet würde. -— Sol⸗ 
ler die Seiftlichen ihre runden Perufen und ſchwarze Kleldung 
- behalten ? marum nicht?. haben ja doch auch andere Stände 
ihre Uniformen. Nur muß es nicht als eine Gewiſſensſache 
angefeßen werden, daß der Geiftlihe, außer Amtsverrichtun⸗ 
gen, in einem andern anftändigen Kleide erfcheine Endlich 
die Deloldung der Geiſtlichen — Sollen fie überhaupt befole 
bee werden? Es werden hier fehr gegruͤndete Anmerkungen 
gegen Sen, Mendelsſohns Erklärungen wider die Schicitlä,kelt 
befolderer Religionsiehrer gemacht, Meiner Einſicht mach, 
" D. Bibl. IX. 2, I, &. 5 würd: 


80 Kurze Nachrichten 


würde Hrn. M. Vorfchlag oder Gutachten, Neliglon und Tu⸗ 
‚gend nur durd) freywillige unbefoldete Lehrer lehren zu laſſen, 
wenn ſich dies nur thun ließe, fehe ſchicklich und anftändig 
ſeyn, und der Religion felbft ohne Zweifel Ehre und Achtung 
verfchaffen, auch war es fehr Eonfequent von ihm, daß er fo 
dachte, denn dies hängt mit der Theorie von dem Kirchens 
rechte, die er in feinem Jeruſalem vorgetragen bat, fehr ges 
nau zuſammen, die nur aledann beftehen kann, wenn weder 
die Kirche, als Kirche, irgend ein Eigenthum im Etaat bes 
ſitzt, noch) ihren Gliedern oder Lehrern irdifhe Wortheile von. 
irgend einer Art anbieten oder verfehen kann. — Allein -es ift 
nur zu bedauern, daß dies edle Projekt in diefer ſublunariſchen 
Melt nicht auszuführen if. Die Begüterten, die das Lehr⸗ 
amt ohne Sold verwalten Eonnten, werden die Bemühungen 
eines Amts, das ihnen weder eine Vermiehrung ihrer Einkünfe 
te, noch eine Erhöhung ihres Ranges, noch eine Verftärkung . 
ihres Einfluffes in die bürgerliche Sefellfchaft gewaͤhret, nicht 
übernehmen wollen, und die Unbegüterten Eönnen es nicht. 
Ohnedem ſteht zu beforgen, daß die Geſchaͤffte deffelben. von 
folchen blos freymilligen Lehrern, zu fehr nach eigner Laune, 
nicht mit der Ordnung, Regelmaͤßigkeit und Staͤtigkeit, dfe 
doch fo nöthig find, und die man von befoldeten Lehrern mit 
Recht fordern kann, wuͤrden betrieben werden. Es muß alfo 
wohl um ſo vielmehr beym Alten bleiben, da doch auch an ſich 
nichts Unbilliges darinn ſeyn kann, daß dem Religionslehrer, 
der eben darum, damit er es mit Anſtand und Nutzen ſeyn 
koͤnne, auf alle andre Ermerbungsmittel Verzicht thut, dee 
noͤthige Linterhalt, und eine proportionirliche Schableshaltung 
gereicht werde. Nur waͤre es frenlich zu wuͤnſchen, daß den 
Geriſtlichen ihr Sold auf die ſchicklichſte und anftändigfte Weiſe 
entrichtet wuͤrde, und daß daher die ſogenannten Stolgebuͤh⸗ 
ren wegfallen mochten, oder entbehrlich würden. Auch in - 
dieſen Sefprächen wird auf die Abfchaffung diefer fo ganz uns 
ſchicklichen und unanftändigen Einnahmen angetragen, aber «6 
koͤmmt nur darauf an, tie der Abgang derfelben durch andere 
weitige Verbeſſerung folle erfeßt werden. Zu dem Ende macht 
Briton einen Borfchlag, der viel Scheinbares hat. Er will, 
daß die Zahl der eigentligen Prediger fol vermindert werben, 
damit man die menigern von dem erfparten Lieberfchuffe fo 
reichlich befolden koͤnnte, daß fie die Stolgebühren nicht mehr 
bedürften. Damit aber die wenigern eigentlichen Geiſtlichen 
zureichend’ feyn möchten, müßten die Verrichtungen 
— i 
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theilg vermindert, theils erleichtert werden. Daher follen nice 
fo viel Predigten mehr gehalten, die Nachmittagspredigten in 
katechetiſche Wiederholungen der Vormittagspredigten verwan⸗ 
delt ( welches indeſſen nur in Fleinen Gemeinden gefchehen 
. Sarın) und in großen Städten um der Armen willen an einen 

Wochentage in jeder Kirche nur eine Predigt gehalten werden, 
Die Kranfencommunionen auf dem Lande, wo Fein Prediger 
wohnt, koͤnnten allenfalls ganz wegfallen; Taufen und Tıauuns 
gen nur an den Sonntagen verrichter werden, wenn der Pres 
Diger, der wechfelsweile in allen den verfchiedenen Kirchen, die 
nun vereinigt nut Einen Prediger haben, predigt, gerade in dee 
Gemeinde ſelbſt den Gottesdienſt verrichtet. Wuͤrde indeſſen 
Gefahr ſeyn, daß die Kinder vor der Taufe fterben möchten, 
fo foll denfelben die Taufe auch von andern Perfenen gegeben 
werden. Dagegen follte in jedem beträchtlichen Dorfe, oder 
mehrern nahe gelegenen, Ein geſchickter Schulmeifter beftelle 
werden, der außer dem Unterrichte der Jugend im Chriſten⸗ 
thum und andern nöthigen Kenntniſſen, auch in Abmwefeuhelt 
des Predigers durch Vorlefung guter gedruckter, oder ihm von 
Prediger mitgetheilten handfchriftlichen Predigten den Gottes⸗ 
* dienft beforgen ſollte. — Dies it das Wefentliche diefes Vor⸗ 
fchlanes, der freylich gut gemennt iſt, aber in der Ausführung 
beträchtliche Schwierigkeiten finten duͤrſte, wie Polykarp 
auch erinnert; inſonderheit iſt zu beſorgen, daß die Abſchaf⸗ 
"fung der Krankencommunion, und die Auffchlebung der Taufe 
handlung aͤußerſt ſchwierig und anſtoͤßig werden nıcchte, ſo lan⸗ 
ge das ſymboliſche Syſtem bey: dem gem>inen Manne noch 
gilt, und er die Theorie von der Taufe behält, die er aus Zus 
thers Kleinen Katechismus gelernt hat. Aber noch eine beſon⸗ 
dere Schwierigkeit bey Ausführung diefes Projekts machen die 
anzuftellenden Schulmeiſter, die bier eine doppelte Perſon vors 
fielen, als Stellvertreter des Predigers benm öffentlichen Got⸗ 
tesdienft und am Krankenbette, und als eigentliche Dorfichufs 
meiſter. Es herrſcht In Anſehung derfelben in den Vorfchlage 
eine Zweydeutidkelt, die ich mir nicht wohl zu erklären welß. 
nmal fcheint es, daf; es unftubirre, obgleich In einem Schule 
ſterſeminario forgfäitiy zum Unterrit der Jugend vorbe⸗ 
reitete Männer ſeyn follen, da nur der Geiſtliche ein eigent⸗ 
dicher Univerſttaͤtsgelehrter feyn ſoll. Und ich muß geſtehen, 





daß wenn von folhen Schulmeifteen, die ſich nicht fiir Ge - - 


lehrte, folglich auch nicht für Unterkollegen des Predigers hale - 
ten, ſich nicht mit ihm zu Einer Klaſſe vechnen bären, Die 
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Rebe iſt, mie der Vorfchlag viel zweckmaͤßiger zu ſeyn fcheint. 
Aber es heißt hernach, daß man die gefchickteften und beften 
von diefen Schulhaltern zum Predigtamt befordern folle, je 
Daß es vielleicht gut wäre, wenn die Kandidaten der Theolo⸗ 
| gie, ebe fie Prediger würden, in den Stadt: und Landfchulen 
bre Sefchicklichfeit üben müßten. Auf diefe Art genommen, 
gefällt mie der Vorſchlag viel weniger, weil ich glaube, daß 
alsdann wenig oder nichts dadurch gebejjert werde. Wir wuͤr⸗ 
den alsdenn mit geringer Veränderung die gewiß nicht wine 
ſchenswuͤrdige Einrichtung der Englifchen und Schwediſchen 
Kirche bey ung einführen, und in Eurzer Zeit ähnlichen Feh⸗ 
lern und Mißbraͤuchen, als In diefen Ländern daraus entſtan⸗ 
den find, entgegen fehen muͤſſen. Was naͤmlich in England 
die Vicars, und in Schweden die fogenannten Hülfspredigee 
find, das würden unfere gelehrten Schulmeiſter fehr Eald wer⸗ 
den. Zwar follen diefe nicht, mie jene, ordinirt und eigentliche _ 
Geiſtliche feyn, allein die Dürftigkeit, die Verachtung, und 
bie ganze peinliche Lage, worinn die Enafifhen Vicars und 
die Schwepifchen Huͤlfsprediger grüßtentheils ſchmachken, rüße 
ret nicht ſowohl von Ihrer Ordination, als von dem Umſtande 
ber, doß fie als Studirte und Gelehrte mit dem Englifchen 
Hector und dem Schwedilchen Kirchherrn ſich in Eine Klaffe 
fegen, und dann nad) dem Range, den fie entweder voirklich 
haben, oder ihrer Einbildung nach Haben follten, nicht verhälte 
nißmäßige Einkünfte haben, und fidy auch nicht wie unſtudir⸗ 
te Schulmeiſter duch ein Handwerk, oder fonftiges Erwer⸗ 
bungsmittel, etwas dazu verdienen Fönnen, folglich leicht Durch 
Mangel niedergedruͤckt, bloße Lohnknechte, migmüthig und 
verächtlich werden. Eben fo werden auch zu Dorfichulmels 
ftern beftellte Kandidaten ihren gegenwärtigen Zuftand als eis 
ne Art von Herabſetzung anfehen , fich darinn unglücklich ach⸗ 
ten, wenigſtens ihre Beſtimmung nicht darinn finden, und 
fich mit den Einkünften diefer Stellen, die für einen unſtu⸗ 
dirten Profeflioniften immer zureichend feyn könnten, nicht bee 
- gmügen. Wollte man diefe Einkünfte vermehren, fo würde, 

‚wenn der Staat nicht ins Mittel treten wollte, wie 

ſelbſt geſtehen muß, es von dem Erfparten genommen 
möffen, und alfo zur Merbefferung der Einkünfte der Predi⸗ 
ger wenig überbleiben, das ihnen den Abgang der Stolgebühren 

erfegen koͤnnte. 

Um nun noch überhaupt von diefem Verſuche einer Apo⸗ 
logie füs die Religion und die Geiſtlichen meine Mgunen Mm 
: " gen, 
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ſagen, fo fcheint mir der Plan dieſer Gefpräche fehr gut ange⸗ 
test, die Materie unter die vedenden Perſonen wohl vertheilt, 
und ihr Charakter ziemlich gut erhalten und behaupterzu feyn — 
Nur Kritens Charakter fcheine mir nicht vollig felbftbeftändig _ 
zu feyn, da es mir vorkoͤmmt, daß felne anfänglicy uͤbertriebe⸗ 
ne Bewunderung des wirklidy fchalen und unbedeutenden. Frage 
ments weder mit feinen fonftigen Einfichten und Sefinnungen, 
noch mit feinen letztern Aeußerungen voͤllig uͤbereinſtimmt. 
"Die Unterredung gebt Infonderheit in den vier erften Geſpraͤ⸗ 
chen ungezwungen fort, iſt unterhaltend und intereſſant, aber 
In den beyden fetten Hält, meines Beduͤnkens, die gar zu große 
Menge der Zwiſchenfragen den rafchen Gang der Unterredung 
etwas auf, und die überhäufte Materie verhindert die genauen 
se Auseinanderfegung, und zwingt die Unterredner, dann und 
wann ihre Zufluche zu Semeinplägen zu nehmen, wodurch 

das Intereſſe etwas geſchwaͤcht wird. So koͤmmt es mir vor, 
wenn ich aber auch hierinn nicht ganz Unrecht haben ſollte, ſo 
henimmt dies doch dem Werthe und der Gruͤndlichkeit der Aus⸗ 
führung nichts, indem, meiner Einſicht nach, die Hauptſache, 
naͤmlich der Einfluß der Religion in das Wohl des Staats 
durch das Amt der Prediger, und die Nuͤtzlichkeit der Ein⸗ 
richtung, daß die Geiſtlichen ein eigner Stand feyn, gruͤnd⸗ 
lich dargethan worden, BE 

St. 


D. Balth. Bekkers — bezauberte Well. Neu 
-Äberfegt von J. M. Schwager, Paſtor zu Joͤl⸗ 
lensbeck; durchgeſehen und vermehrt von D. Joh. 
Sal. Semler. Leipzig, bey Weygand. Erſter 
—Band. 1781. 464 ©. ohne die Vorrede; Zwey⸗ 
te Band. 1781. 474.5. ohne bie Vorrede; 
Dritter Band, 1782. 716 ©, ohne bis Vor 
rede, gr. 8. | 


4 . 

Dieſes Werk if keine deutfche Urſchrift, fondern eine Ueber⸗ 

fegung. Und da das Driginal nicht erſt neuerlich, fondern 

längft herausgefommen: fo ift eine weitläuftige Anzeige um fo 

viel weniger nöchig. Nur fo ey bey allen Weängeln, ger! 
| 3 4 
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Buch Hat, nad) der damaligen Beſchaffenheit der. Auslegung» 
tunft und Philoſophie haben mußte, iſt es immer ein vortreff⸗ 
liches , von vielem Nachdenken, nicht geringem Scharfſinne, 
and großer Beleſenheit zeugendes, nod; ist in mancherley Des 
tracht hoͤchſt nutzbares Werk, Wir wollen ſehr wuͤnſchen, daß 
es in unſern Zeiten, da die Geiſterſeherey und Geiſterbanne⸗ 
rey, und was damit zuſammenhaͤngt, anftatt abjunehmen, 
vielmehr zunimme, — von allen denen, welchen es um das 
Wohl ihrer Nebenmenſchen zu thun iſt, gekauft und fleißig 
gelejen werden möge, 

Hr D. Semler hat die „Bekkerſche Abhandlung“ 
sole billig, abgekürzt. Der Nec. baͤls aber dafür, daß noch 
einiges, ohne Nachtheil des Leſers hätte weggeſchnitten, andes 
ges fürzer gefafit werden fünnen, ine ſolche Operation erfes 
dert allerdings Ueberlegung; und dazu mag ſich nicht jeder die 
Zeit nehmen, | 

Der Rec, verſteht Erin Hollaͤndiſch; kann alfo Chefäße ee 
gleich das Original, dennoch ) üter den Werth der Ueberſetzung 
nicht mit voller Gewißheit urtheilen. Indeß ſcheint fie trem 
au ſeyn, laͤßt fich auch gut leſen. 

Die Ueberfegung üt zugleich von dem Vorredner und 
von dem Ueberſetzer mit Anmerkungen verfehen worden, 
Jener bat die feintgen jedem Kapitel angehängt, und darin⸗ 
nen feine (bekannten) Lieblingsgedanken unzähligemal wieder⸗ 
bolet. Waͤre es nicht beffer geweſen, er hätte feine allgemeis 
nen Erinnerungen in Eine Abhandlung zufammengezogen, und 
diefe entweder dem Bekkerſchen Werke vorgeſetzt, oder bins 
ten angefügts und dann diejenigen über einzelne Stellen un⸗ 
ter den Paragraphen gerückt, urter welchen fie gehören, wie 
ber Ueberſetzer gethan? Aber bey der gegenwärtigen Ein⸗ 
sihtung muß man Eincıley Gedanken hinter jedem Kapitel 
kefen, bis zum Ekel leſen; und dann Loch wieder zurückblättern, 
um die übrigen Erinnerungen zu verfiehen. Letztere find fonft 
tbeils philofopbifchen,, tbeils biſtoriſchen, theils exegetis 
ſchen Inhalts. Die pbilofopbifcken find von feiner Er⸗ 
heblichkeit; von etwas größerer, wie unire Leſer ohnehin zum 
voraus vermuthen werden, die biflorifchen und eregetis 
fcben. Großentheils find aber auch diefe den Lefern der See 
lerſchen Schriften bereite befanne. In der Vorrede zum 
erften Bande empfiehlt dee Herr D. ©. die (auch in unfrer 
Bibl. LIV, ssı f. angezeigte) kritiſche Geſchichte des Chi 
liasmus; „aus dem erften Theile derfelben kͤnne man „ge 
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viele, fehr große Zuſaͤtze ſammlen zu Bekkers fehr Eurzen 
Rachricht yon der jüdifchen rabbinifchen Wiytbologie. * 
Hätte der Hr. D. ©. ſelbſt dieſe Zufäge ausgezogen, oder 
ducch den Hrn. P. Schwager, oder einen andern Gelehrten 
ausziehen lafjen, umd ihre Einfchaltung an den gehörigen Or⸗ 
ten beſorget: fo würden ihm die Lefer ohne Zweifel vielen Danf 
geroußt haben. Der Hr.D. S. „geht damit um, daß ſowohl 
ein guter Nachtrag aus neuern Keifebefchreibungen, als 
aud ein Abriß aller hieher gehörigen, vorzüglich merkwuͤrdi⸗ 
gen Theorien, nad) der 3eitorönung und Beograpbie, im 
Orient und Occident, in derjenigen Deutlichkeit, die man 
ist ſchaffen kann, gleihfam tabellarifch gefammelt werde ; es 
ſey nun, daß diefe Stüde, als Anbang zu diefem Werke noch 
fommen, oder befonders als ein Supplement dazu, im Druck 
erkiheinen. Wir Eonnen diefer. Idee nicht anders als Bey⸗ 
fall geben ; wuͤuſchen aber fehr, daß auf ihre Ausführung -als 
ler Fleiß verwendet werden moͤge; und wollen desivegen gern - 
etliche Jahre länger warten. . . Bu 


Der Here P. Schwager verweiſet in feinen Anmerfuns 
gen melftentheils auf andere, befonders neuere Schriften, aus 
welchen man fi weiter Raths erholen koͤnne; briagt auch bie 
Stellen, wenn fie kurz find, felbft bey. Aber Conft. Fr. de 
Cauz de cultibus magicis, ein Buch, defien mehrere Ken⸗ 
ner mit Ruhme gedenfen, und von weldem 1771 bie zwote 
Ausgabe zu Wien herausgefommen, haben wir weder In feis 
nen, noch in den Semlerfchen, Anmerkungen angeführte ges 
- funden. Anjtate (B. I. &. 96) zum Nachleſen Über die Ka⸗ 
raiten (nicht Earaiten) die Lettres Juives des Marquis - 
DO’ Argens zu empjehlen, hätten wohl Baumgartens Bes 

ſchichte der Religionspartb. berausgeg. von Semler, 
(Halle; 1766. 4.) ©. 47, Büfchings Befch. der juͤd. Res 
ligion (Berlin 1779) ©. 52, und vor andern Trigland’s, - 
von beyden gelobte, Diatr. de Secta Äaraeorum vorgefchla« 
gen werden muͤſſen. Verſchiedene Anmerkungen des Herrn 
P Schw., als BI. ©. 67, wären befier ganz weggeblieben. 
Eine aber (aus B. 2. ©. 302) wollen wir abfehreiben, worinn 
er erzählet,, wie er ſeit etlichen Jahren In feinen Vorträgen kei⸗ 
ne DBemegungsgründe zur Tugend mehr aus der Lehre vom 
Teufel hernehme. „Schon feit einigen Jahren, fagt er am a. 
„O., hab ich den Teufel bennahe ganz aus meinen Predigten 
„verbannt; ich Habe (Bostes ge und Gerechtigkeit an 
4 »yeine 
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„ſeine Stelle geſetzt; ich Habe dem Gewiſſen beyzukommen 
„öefucht, und meine Gemeinde auf die Ewigkeit aufmerffam 
„gemacht; und — Ich finde bey diefer Methode mehr Segen, 
„als bey der alten. Der Aberglaube flirbe fihtbar bey ung 
zaus, und eine reinere, kindliche Furcht vor Bott tritt au 
„die Stelle der Enechtifchen Furcht vor dem Teufel. Ich 
„gibe keine Eingebungen, keine Reitzungen des Teufels 
„zur Suͤnde zu, und ih habe hiemit einen Schlupfwinkel 
„zerflört, der nur Zeuchler machte, und die Selbſterkennt⸗ 
„nik fa febe verhinderte. Statt den Teufel allenthalben 
Fanzuklagen, Deck ich dem Sünder das Herz auf, führe ihn 
„auf Die erſte Entſtehung feiner fündfihen Neigungen; 
„entwickle ihm das Zunebmen und Keifwerden feines 
„LZafter ; und weil id ihn ünerrafche, und weil ers fühle, daß 
„ih Recht Habe: fo bring ich ihn von der Ueberzeugung zur 
„Schaam: und je weniger er vom Teufel hoͤrt, ui K 
„lerne er Gott und fich ſolbſt kennen u. ſ. f.* wird 
nicht wuͤnſchen, daß alle Prediger im diefe Fußftapfen des Hrn, 
P. Schw. treten möchten! 


Ein vollitändiges Regifter, ſowohl der sornehmiten Sas 
eben , als der erklärten Bibelftellen, oder doch ein genaues 
Verzeichnift des Inhalts der fämmtlichen Kapitel nad ber 
Reihe — am Ende des Buchs, wuͤrde eine ſehr nuͤtzliche Zur 
gabe gemiefen feyn. Denn es gehöret nicht zu dem großen Han⸗ 

en derjenigen neuen Vuͤcher, die man nach ber. erflen ar, 
n den Winkel ftellet, fondern zu der Eleinen Zahl berer, 

man mehrmals nachfchlägt. Soll fih nun jeder Sefipen ſelbſt 
ein Kegifter ıc. verfertigen? Aber es iſt bekannt, daß ber 
Herr D. Semler für die Bequemlichkeit feiner Lefer nicht 
ſehr forget. W | | 


Sam. Endemann, D. Theel. et Prof. Prim. cet. 
Compendium theologiae moralis; Francof. 
impenlis Garbe, 1784. groß 8. 334 Seiten. 


Ein Auszuqꝗ aus des Verfaſſers größerm Werke uͤber die Mo⸗ 
raltheologie, welches bereits im zweyten Stuͤcke des XLIX. DB. 
dleſer Bibliothek angezeigt iſt. Das Lob der Deutlichkeit 3 


% 
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einer guten Ordnung, welches dort dem größern Werke beya *. 
gelegt worden ift, kann man auch dieſem Auszuge ertheilen. 
Wider die Auseinanderſetzung einzelner Begriffe und beſonde⸗ 
rer Deuterlen ließe fi indejjen manches einwenden, wenn bier 
der Drt dazu wäre. Inſonderheit hätte der Verf. nicht fo gar 
ofe in dunfeln Hebroismen und Tropen der Schrift reden fols 
fen, die nirgends weniger , ale in einem Compendio, gebraucht 
werden dürfen, we auch einzelne Ausdruͤcke möglichf deutlich 
und beſtimmt feyn muͤſſen. Zumellen ſtoͤßt man auch auf bes 
emdende Behauptungen. Zum Deyfpiel fann das Urtheil 
ber die Moral der alten Heiden dicnen, das gleich $. 2 fteht. 
Ethnicorum doftrina meralis, beißt es, non potuit non ef« 
‘fe illaudabilis, Rom. I. 21. 22. Eph. IV. 11 —ı9. bona 
'vero, quae tradiderunt nonnulli philofophi, per traditio- 
nem ex divina revelatione originem ducunt. So fan 
wohl Niemand urtheilen, der die Alten felbft gelefen hat, Pau⸗ 
lum richtig verſteht, und mir der alten Sefchichte bekannt iſt. 
G. 153 werden unter diejenigen, die mıan nicht zum Eid zus 
laſſen ſoll, auch peccatores proaeretici et Deiftae gerechnet. 
36 möchte wohl wiſſen, wie es meglih wäre, die erftern 
mmtlich auszufchließen, und warum bie andern nicht fähig 
feyn ſoben, zu ſchwören? Sim 123ſten 6. iſt die Pflicht, die 
Wahrheit zu reden, dahin beſtimmt, daß gar Feine Ausnah⸗ 
me dabey Start finden fol. Der Verf. will, man foll lieber 
“fein oben anderer Leben aufopfern, als die gerinafte Unwahr⸗ 
beit ſagen, Re Babe Namen, wie Me wolle, — Die Schreibe - 
art iſt fehe warein, oft ohne ale Noth mie Barbarismen ana 
erfüflt, zuweilen auch vitiss. Der ganze Auszug ſcheint mie 
‚fitbarer Eitfertigkeit gemacht zu ſeyn. Wider die Auswahl der 
"hier und da angeführten und empfohlenen Schriften kieße ſich 
"such manches erinnern, i 
Kgr. 





a. Rechtsgelahrheit. 


Oberſte Gewalt des Staats in Ruͤckſicht auf die 
Ehen. Ein Beptrag Kr Eheverordnung 63 
| 3 


88 Kurze Nachrichten 


ſephs bes II. vom 16ten Yan. 1785. Wien unb 
Münden, 1784. ı Alph. 4 Bogen in 8. 


Voran ſteht gedachte Eheverordnung abgedruckt. Hinter der 
Vorrede bekennt ſich Franz Joſ. Andre. Moͤnch zum Ver⸗ 
ſaſſer, und eroͤffnet uns vorläufig im Vertrauen, „daß mehre⸗ 
re Geichrte don feinem Werkchen den Gegenſtand für wich 
die Ausführung für gründlih, und den ganzen Inhalt fi 
pragmariich gehalten hätten.“ Wie viel daran wahr iſt, mis 
gen unſre Leſer felbft urtheilen, nachdem wir fie etwas 
mit der Einrichtung des Wuchs werden befanut gemacht ha⸗ 
ben, Es hat zwey Theile. Im Erſten bandelt der Bere 
Verf. von dem, was bie weltliche Obrigkeit, oder das weltli⸗ 
che gemeine Weſen bey dem Ehekontrakte zu fagen babe, und 
zwar Hauptſt. 1. katholiſcher; Hauptfi. =. proteftantis 
ſcher Partheyen; Hauptſt. 3. der katholiſchen mis prote⸗ 
ſtantiſchen Perſonen; Hptſt. 4. ungläubiger Paribeyen;: 
Hauptſt. 5. der chriſtlichen mit unglaͤubigen Perſonen. 
Im zweyten Theile: was weltliche Odrigkeit über die Ehe zu 
ſagen habe: Hauptſt. 1. wenn fie eingegangen wird; 
Hauptſt. 2. nachdem fie eingegangen iſt; Hauptſt. 3. 
wenn fie Durch ebeliche Pflichtleiſtung vollender if. 
Da nun einmal doch die Jofepbinifche Cheordnung den Vers 
ſaſſer zum Schreiben veranlagt hat, fo fellte ınan vermuthen, 
dag es dem Verf. vornchmiih darum zu thun geweſen waͤre, 
zuförderft ben der Ehe das Verbältnif des Kontrakts mit 
den Suframente nad) den allgemein angenommenen Grund 
fänen ſeiner Kirche in ein deutliches Licht zu ſetzen, und ſodann 
gruͤndlich und unpartbepifch zu unteriuchen, auf welche Weis 
fe, und ob „llgemein die Kicche Über die Materie diefes Sa⸗ 
kraments, welches der Kontraft ift, zu der Gewalt gefommen 
jere, ausihließiihe Verordnungen zu machen; und endlich, 
was jür Gewalt auch ſolchenfalls, und des ausfchlieglichen 
Anıheils der Kirche ungeachtet, dem Staate und der weltli⸗ 
den Obrigkeit über die Ehe ihrer Unterthanen eingeräumt 
werden muͤſſe? Hätte nun der Hr. Verfaſſer überdies feine 
Rechtstheerie in einen ordentlichen lichtvollen Vottrag einzu 
kleiden gewußt, io wärde er mit feiner Muͤhe deppelcen Dan? 
verdienet baden. Aber jo iſt das ganze Werklein nichts weis 
ter, als eine aus Kirchenvaͤtern, Richeniagungen, pühitlichen 
Dekreralen und Kaneniſten, katholiſchen und proteitantiichen 
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Schriftſtellern, mit groͤßter Nachlaͤßigkeit des Style, zuſam⸗ 
mengeſchriebene gelehrte Rhapſodie, uͤber die ganze Rechts⸗ 
lehre von der Ehe. Der hierinn abweichenden Lehre der Pros 
teftanten wird faft Überall, und oft unmanicrlidy,. widerjpros 
&en, das zu diefer Zeit um fo mehr auffällt, als man doch 
von Seiten der Earholifhen Parthey fchon bereits angefangen 
bat, in fo manchen andern Materien, Den Proteflanten 
nach, zu reformiren und ihre Grundfäge anzunehmen, denen 
auch lange genug Hohn gefprochen worden war, und der Ar 
titel von der Ehe, nach der bisherigen roͤmiſchkatholiſchen Theo⸗ 
logie und dem Rirchenrecdhte iſt gerade fo beſchaffen, dag, 
wenn es ibt einmal zu einer eruftlichen Revifion und NRefornas. 
"sion kommen follte, er dicfe am wenigften aushalten wuͤrde. 
Uebrigens fcheint des Verf. Abſicht nicht gewefen zu feyn, eine 
Apologie für die Jofepbinifche Eheverordnung zu ſchreiben. 
Dagegen ift der Verf. mit fich ſelbſt fo uneins, daß es ſchwer 
haͤlt, feine Lehren mit einander zu reimen, uud ihm überhaupt 
einen beftimmten Charakter zugeben. 3. B. von vornen herein 
im ıften Hauptſt. des ıften Ih. gefteht er ein, daß in der ers 
ften Periode der chriftlihen Staaten nur, allein die weltlis 
che Obrigkeit in Ehejachen Gefeße gemacht, und Impedimen- 
ta dirimentia , felbft durch Werbote gewiſſer Grade verordnet, 


und hiernach die Kirche fih verhalten habe &. 9: und hin⸗ 


tenvsch behauptet er, daß die Kirche nicht von weltlichen 
Sürften, fendern von Chriſto mit jener Macht, Hinderniffe 
der Ehe zur feßen, verfeben worden, die ihren Vorftehern vons 
nöthen ſeye, um die Untergebenen anzubalten, allezeit die (Ehe 
fo zu ſchließen, daß fie das geiftliche Ziel’erreichen, und der 
Wirkung des Sakranients theilhaftig werden *; daß aber ferner 
„die Gewogenheit gottfeligee Särften und eine verjaͤhrte 
Gewohnheit die Gewalt, Hinderniffe der gültigen Ehe zu 
‚fegen, fo der Kirche zugeeiguet, daß fie allein dirfelbe ſchon 
eine geraume Zeit ganz im Beſitze habe ©. 30. 31. Die 
weltfiche Obrigkeit babe fehr weislich dem geiltlihen Richter 
beynabe ganz die Ehefachen überlaffen, und weil der Stife 
ter der Kirche davon ihre (native) geiſtliche Gerichtsbarkeit 
durch ihre geiftlichen Vorſteher ausgeube baden tmollten, fo 
ätte fie auch diefelbe in dieſen caufis mixtis dee weltlichen 
errfchaft nicht Übertragen koͤnnen.“ S. 34. Da nun aber, 
umgekehrt, diefe ihren (nativen) Antheil dee Kirche ertheile 
habe, er von derfelßen angenommen, und bie längfte Zeit bee 
feffen worden, fo koͤnne er ihe auch obne Unrecht und ale 
nbild 
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Unbild nicht wieder entzogen werden, wenn fie] dieſelbe nies 
mals übel, niemals unbefcheiden gebraucht hätte.“ &. 36. 
„Der toeltliche Landesherr könne in Ehefachen, heiße es ©. 56, 
in fo weit fie geiftlidy find, (in wie weit find fie aber geiſt⸗ 
lich? wie weit gehen die Wirkungen des Sakraments7 und 
re über das Daſeyn eines Sakraments durchaus kein 
weiſel vorhanden ? u. f. w.) feinen Oberrichter aufſtellen, 
weil die geiftlihe CBerichtsbarkeic von Thriſto, und nicht 
von dem weltlichen Fürften zu ertheilen ſeye.“ &.sy räums 
aber der Verf. wieder dem weltlichen Richter die Gewalt ein, 
zur Erfüllung eines Eheverſprechens mit Zwangsmitteln 
den Schuldigen anzubalten. „Die gelitliche Obrigkeit, feßt ee 
ganz treuherzig hinzu, wird ihm Danf willen, daß er ihrem 
Wunſch gefolger, und der Aeußerung ihres Willens vor⸗ 
gefommen fl.“ Wir bitten doch den Hrn. Verf. ' 
bey dem ihm zumächftgelegenen bifhöflihen Conſiſtorium oder 
Generalvikarius vertrauliche Ruͤckſprache zu halten. 


Tim. 


Einleitung In die bürgerliche Rechtsgelehrſamkeit für 
diejenigen, fo feine Rechtsgelehrten find, von Jo- 
hann Gottlob Lange, Dr. Vierter Theil. 
Swerin, Büsod und Wismar, 1784. 174 G. 
n 8. 


Der vorliegende vierte Theil dieſes Buchs enthaͤlt bie Lehren 
vom Pacht⸗ und Miethcontract, vom Erbenzinscontract, 
vom Erbpachtvertrage, von ſogenannten Zinsguͤtern, vom 
Maiervertrag, vom Geſellſchaftsvertrag, vom Auftrag und 
Beſorgung fremder Sefhäffte ohne Auftrag, von Erbſchafts⸗ 
verträgen, Famillenverträgen und Eheſtiſtungen, von Grenz⸗ 
verteägen und Grenzrecefien, Dienftverträgen und Dienftres 
ceſſen, von Dienftbarkeiten und won fchriftlicher Abfaſſung der 
Verträge. Die erftern Materien find ziemlich gut abgehan⸗ 
delt, nur halten wir für unrichtig, wenn der Verf. dem Erb⸗ 
zinsmann als Eigenthuͤmer den auf dem Erbzinsgute gefundes 
nen Schatz im 6 989 zufpricht, und im $ 990 dem Erbzins⸗ 
herrn bey jeder Veräußerung cin Vorkaufsrecht zufpricht , weis 
den doch bekanntlich nur Im Ball eines Verkauſs Start Pose. 
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Mivgends aber zeigen ſich die Verwirrungen und Unrlchtlgkel⸗ 
ten, welche aus Vernachlaͤßlgung der Quellen und Vermiſchun 
allee Rechte entſtehen, mehr, als in dem Kap. von Erbvertr 
gen; von Verträgen Aber eine ſchon augefallene Erbſchaſt wird 
nicht gedacht, und die Über die Erbſchaft eines Mitpaciſciren⸗ 
den werden nur bepläuflg berührt, VBey Verträgen über die 
Erbſchaſt eines gewiſſen Dritten, melde, wenn berfelbe eins 
willige, und dabey verbleibt, gültig find, glebe dee Verf. Die 
Eautel, daß man ſich von dem, von deffen Erbſchaft die Rede 
if, verfprechen laſſe, daß er nie bie Einwilligung widerrufen, 
and nie ein Teftament machen wolle; gleich als ob ein folches 
Verſprechen verbindlich waͤre; auch ift allen, In der Praris uns 
ſtreitig angenonımenen Saͤtzen des gemelnen echte zuwider, 
wenn der Verf. die Verträge, wodurch jemand auch ohne Eid 
einer künftigen Erbfchafe entlage, für gültig und verbindlich 
hält. Wer wird den Verf. fiir einen Juriſten halten, wenn 
e S. 123 fagt: Fidelcommiffe find Verordnungen, wodurch 
die Güter gegen alle Verſchuldung in Sicherheit geſetzt wer⸗ 
den, indem es ben Erben unterfagt wird, gar Feine oder nur 
geroiffe Schulden darauf zu machen. Ron Eheftiftungen fage 
dee Verf. im 6 1118, daß fie gewoͤhnlich das zugubringende 
MWermögen und die Erbfolge beſtimmen, und die befondere Eis 
genfhaft haben, daß ein Minderjähriger fie ohne Zuzlehung 
und Beyſtimmung feines Bornunds gültig und verbindlich 
für ſich und feine Erben eingehen koͤnne, daß fie (6 1120) kei⸗ 
ne befondere Formallen erfordern, und daß feiner ohne den 
Millen des andern von Eheverträgen abgeben könne, fo lange 
le niche in der Form eines Teſtaments errichtet And; niemand 
wlrd uns zumuthen, die Unrichtigkeit und Unbeftimmehele 
dieſer Saͤtze, welche In dieſer Art von Büchern unvermeidlich 
find, zu beweiſen. 


Auguſt Ludwig Schott, kurzes juriſtiſch practiſches 
Woͤrterbuch, als ein beſonderer Nachtrag zu ſei⸗ 
ner Vorbereitung zur juriſtiſchen Praxis. Erlang. 
1784. 127 S. in s. 


Die ehmals gewoͤhnliche ekelhafte furiftifche Schreibart, bey 
welcher deutſche und lateinlſche, und öfters auch aıdere Orra⸗ 
chen bunt unter einander gemiſcht wurden, zu vertreiben — 
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ein ſolches juriſtiſches Worterbuch, in welchem der Verf, den 
KHommel mit feinem antibarbarifhen Mörterverzeichniß zum 
Vorgänger hat, von großem Nutzen. Es iſt leicht zu erfeben, 
daß der Verf. das Hommelifhe Verzeihnig um ein Betraͤcht⸗ 
liches vermehrt, und manche Worte fehr glücklich überfege has 
be, aber auch nicht zu zweifeln, daß noch manche weitere Zus 
ſaͤtze gemacht werden koͤnnen. Hie und da hat Rec, Ueberſe⸗ 
gungen gefunden , die ihm nicht richtig fcheinen: So wird 
Accis durch Umgeld, Teankfteuer überfegt, an vielen Or⸗ 
ten aber werden durch diefe Ausdrücke ganz unterfchiedene Ab» 
gaben bezeichnet; Anatocifmus {ft niht unerlaubter Wu⸗ 
cher überhaupt, fendern nur diejenige Gattung deflelben, wo⸗ 
bey man Zinfe aus Zinfen nimmt. Eben fo ift Aafınium 
nur eine Gattung von MFeuchelmord, aber nicht jeder Meu⸗ 
chelmord iſt affaflinium. Elient wird unrichtig durch Ber 
woaltgeber und Vollmachsfteller ausgedrückt, man giebt 
einer Parthie diefen Namen nur in Beziehung auf Ihren Abe 
vocaten, nicht in Beziehung auf den Gewaltgeber; der Cura- 
tor follte niht Vormund genannt werden, fondern nur der 
Tutor.  Defen/orio nomine hätte Nec. nicht durch ſtill⸗ 
fchweigende Vollmacht überfebt. Dies et Con/ſul bebeus 
ter nicht Namensunterſchrift nebff Jahr und Tag, fon 
Lern beydes I Ktere allein. Diffitiren heißt nicht abſchwoͤ⸗ 
zen, eydlidy ableugnen, wenn nicht sunEfo dabey ſteht, voie 
bey der Lehre von Urkunden gefchieht. Forum bedeutet nicht 
Berichtsbarkeit, fondern Jurisdictio. Jgnorantia faßli 
kit nicht nur Unwiſſenheit fremder, fondern auch eigener 
Handlungen. Medicafter ſcheint beſſer durch Afterarzt. als 
durch Quackſalber, überfeist zu werden. Warum die Miffo 
ex primo decreto durdy Anleit, Anleitung, Anſatz, und die 
ex fecundo durch Urlaub überfeßt werde, iſt uns undeutlich. 
Prajuvicialfeage iſt nicht ein von dem andern abbängis 
ger Punct, fendern die Frage, von deren Entſcheidung eis 
ne andere abhängt. Repetundarum crimen kann gar nicht 
uͤberſetzt, ſondern müßte fehr weitlaͤuſtig t-efchrieben werden; 
durch Beſtechung herrſchaftlicher Bedienten wird ſie 
nicht richtig ausgedruͤckt; es iſt nur eine Gattung dieſes Vers 
hrechens, wenn der herrfchaittiche Bediente fich beftechen läßr. 
Recenſent it überhaupt der Meynung, dag Meil in der Rechte⸗ 
gelehrſamkeit lateiniſch geſchriebene Geſetze zum Grunde lle⸗ 
gen, der Gebrauch lateiniſcher Worte nur einzuſchraͤnken ſey, 
aber ohne ins Ge,wungene zu verfallen, und ohne der Ge⸗ 

nauigkeit 
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nauigfeit im Ausdrucke zu. fchaden, niemals ganz unterbleis 
ben koͤnne. Br 


| Bittſchrift der unehlich erzeugten Buͤrger(e) Teutſch⸗ 
lands an die Teutſche Landesherrn. (Ohne Anzeige 
des Druckorts) 1783. 54 S. in 8. J 


Der Verf. dieſer Bittſchrift, welcher der Stadtſchreiber Kaͤr⸗ 
ner von Ludwigsburg im Wuͤrtembergiſchen ſenn ſoll, ſtellt in 
dieſer Bittſchrift in einer angenehmen Schreibart den Deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten das mancherley Elend und Ungluͤck vor, in 
welches die unehlichen Kinder durch die Strafen und Beſchim⸗ 
pſungen der Eltern ſowohl, als durch ihre Ausſchließung von 
Ehtenſtellen, Handwerkszuͤnften, und von der vaͤterlichen Erb⸗ 
ſchaft, und durch mancherley Beſchimpfungen verſetzt werden, 
und legt es den Fuͤrſten ſehr nahe, daß alle dieſe Strafen und 
Beſchimpfungen aufgehoben werden. Vieles davon möchte 
ſehr gegruͤndet ſeyn, nur was die Strafe des unehlichen Bey⸗ 
ſchlafs betrifft, Eonmen, wir dem Verf. nicht beyſtimmen; er 
will ſie ganz an Vater und Mutter aufgehoben haben, aber 
die Gruͤnde find ſchwach. Die Strafe foll z. B. unnuͤtz ſeyn, 
weil ihrer unerachtet noch unzaͤhlich viel unehliche Beyſchlaͤf⸗ 
begangen werden; wenn fie doch nach dem Verf. den Vater 
‚und die. Deutter zum Kiudermord verleiten kann, fo muß fie 
etwas Abſchroͤckendes, fie muß fchon manchen Wenfchlaf vers 
Bindert haben; fo wie daher ben Aufhebung der Strafe weit 
mehr unehliche Schreängerungen begangen würden, fo würde 
auch weit mehr Stoff zu Kindermorden, welche durch andere 
Beweggruͤnde veranlaßt werden, geliefert, alfo wuͤrde die Aufs 
bebung der Strafe in diefer Ruͤckſicht gewiß nicht nuͤtzen, aber 
welches ein wichtiger Schaden für den Staat iſt, Wolluft und 
roeichliche Sieten befördern, und die Ehen vermindern; wenn 
jener Grund gültig wäre, fo wüßte Rec. nicht, warum man 
Mord haten, Chebrüche u. dgl. nach fo vielen Erfahrungen, 
daß fie durch Strafen nicht vertilge werden, noch flrafen folls 
te. Webrigens fo ſehr Recenſent geneigt if, den unehlichen 


Kindern das Vergehen ihrer Eltern nicht büßen zu laffen, und 


fie.mit ehlichen fo viel möglich gleich zu ſtellen, fo follte man 
doch nicht fo unbillig feyn, zu behaupten, daß die widrigen 
geſetzlichen Verordnungen unferer Vorfahren gar. feinen ver 
nänftigen Srund haben. ie. Aus 

198 
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Auszug ber peinlichen Kriegsgerichtsorbnung in ben 
oboſterreichiſchen Staaten. Entivorfen in zwey Ab⸗ 
fchnitten und zwölf Beylagen von Drlandini, k.k. 
Hauptmann und Auditor, Wien, 1782. 192 Sei⸗ 
ten in 8 


Der Gedanke, einen ſolchen Auszug aus den mehreren zer⸗ 
ſtreuten Geſetzen zu verfertigen, iſt lobenswerth, und die Auge 
fuͤhrung, ſo viel wir, ohne die Geſetze ſelbſt bey der Hand zu 
haben, urtheilen koͤnnen, ſehr wohlgerathen, ſie iſt ſicherlich 
eine ſehr nuͤtzliche Anleitung für angehende Auditors und Offi 
‚ giere , und empfiehlt fich beſonders Dadurch, daß fie die Geſetze 
ſelbſt, welche aufs genauefte angeführt find, wohl kennen fer 
net. Der erite Abfıhnitt Handelt. von dem peinlichen Verfah⸗ 
ren nach dem öfterreichifchen Kriegsrecht, der zweyte von den 
Kriegsverbrechen. Das Verfahten gegen einen Moͤrder, wo⸗ 
von die neun erſten Beylagen handeln, giebt vorzuͤglich gute 
Muſter zu mancherley Aujfägen. 0. 


Verſuch einer practifchen Einleitung zur allgemeinen 
feit ı May 1782 in allen öfterreichifchen und boͤ⸗ 
heimiſchen Erblanden gleichfoͤrmig eingeführten 
Merfohrungsart in Rechtsſachen, ven. Johann 
Nepomuk Neuhold, der Rechten Doftern. Graz. 
ıfte Abth. 8ı ©. ate Abth. 344 S. ste Abth. 
158 ©. in 8. ohne Jahrzahl. 


Die erfie Abtheilung diefes Werks iſt von ber Clvilgerichts⸗ 
barkeit, von den bey Gericht vorfommenden Perſonen, und 
der Serichtsbehorde de fore comperenti uͤberſchrieben, und 
handelt In zwoͤlf Abfchnitten von der Eivilgerichtsbarfeit unb 
Eintheilung derfelben, vom Richter, Advccaren, Kläger, Be⸗ 
Blasten, von der Widerflage, von der Gierichtshehörde Übers 
haupt, von der ordentlichen Gerichtsbehoͤrde erfter Inſtang, 
von der vrivilegirten geiftlichen, von der privilegieten Cioil, 
von der privilegirren Kriegs : Berichtsbehörde erfter Inſtanz 
von der Örrichtsbeyärde erſter Inſtanz der Weiber, Kinder und 
Dienftboten, der ihr; und von des Serichtebehörbe zwey⸗ 

der 
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cer und dritter Inſtanz. Die zwote Abthellung, welche "gap 
dem gerichtlichen Verfahren nad) Vorfchrift dert allgemeinen 
Gerichtsordnung übetfchrieben iſt, banbel in ſechs und dreyßig 
Hauptſtuͤcken von der allgemeinen Serichtsordnung uͤberhcupt, 
vom Proceß überhaupt, von den im Proreß vorkommenden 
Schriften überhaupt, und der Zuftelung derfelben, vom muͤnd⸗ 
lichen und fepriftlihen Erkenntnißproceß erfter Inſtanz; von 
der Vertretung, von dern Aufforderungsproceß überhaupt, und 
dem ex l. diffamiari, von der Aufforderung bey einem vorzu⸗ 
nehmenden Bau, vom Konfursproceß, vom Mechküngsptos 
ceß, vom Beweis und der Deweisführung uͤberbaupt, vom 
Beweis durch Eingeftänoniß, durch briefliche Urkunden, durch 
Zeugen, zum ewigen Gedaͤchtniß, durch Kunſtverſtaͤndige und 
durch den Haupteld; vom Erfuͤllungs⸗ und Ablehnungseid, 
vom Schaͤtzungseid, don der eidlichen Angabe, voni Eid Ind 
in, von Intotulirung der Akte, vom Urtheil,; von der 
ppellation und Mevifion, von Verſuchung der Güte, vom 
Schiedsrichter, von dem Arreft, dem Verbot auf fahrende Gaͤ⸗ 
ter, der Sequeſtration, und der Execution, von den Still⸗ 
ſtaͤnden und von Behandlufig det Glaͤubiger, von Abtretung 
der Güter, von der Einfeung in vorigen Stand, von ber 
erien, und den Gerichtsunkoſten. Endlich die dritte Abthel⸗ 
ung von dem gerichtlichen Verfabten nach Vorfchrift. 
der befondern für verfchiedene Befchäffte und Gerich⸗ 
ce vorgefchriebenen Gerichtsordnungen und der Allges 
meinen Taxordnung, handelt in fünf Hauptſtuͤcken von dend 
Konkurs, von dem gerichtlichen Verfahren bey den Merkan⸗ 
til» und» Wechfel, bey den Berg» und Kriegsgerichten, und 
von den bey Gericht zu Hezahlenden Zaren, Stempel und 
Poſtporto. Ein Anhang enthaͤlt mehrere neuere Verordnun⸗ 
gen, toelche theils das allgemeine vechtliche Verfahren, theild 
Das zwiſchen Herrſchaften und Unterthanen bettefien; theils 
auch in Wien allein anwendbar find. Das ganze Werk iſt 
ein woblgerathener , getreuer und gut geordneter Auszug aus 
der bekannten Gerichtserdnung, und andern hieher eiufchlas 
genden äfterreichifchen Verordnungen und Gefegen, welcher 
den Landsleuten des Werf. fehr brauchbar if. Nur wuͤnſchten 
wir den Verf. mehr Neinheit und Richtigkeit der Sprache, 
ae Immer in Schriften aus diefen Gegenden eine Gehe 
sen y 
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Abhandlung uͤber den Einfluß, welchen ber Stand 
des Berbrechers auf die Strafen und bas Verfah⸗ 
sen in Strafſachen bat; nach ben Grundfägen tes 
- allgemeinen Eriminalrechts verfaffer, unb aus dem 
Römifchen Teurfchen Eriminalrechte erläutert von 
D. Georg Jacob Friedrich Meifter, außerorbent: 
lichem Lehrer der Rechte und Beyſitzer der Juri⸗ 
ſtenfacultaͤt zu Göttingen. Mebft einer Anzeige 
« feiner Vorlefungen im Jahr 1784. Göttingen, 
2784. 20 ©. in 8. 


(Es iſt außer Zweiſel, daß eine und chen diefelbe Strafe bey 
Derfonen ungleichen Standes ungleiche Wirkungen bat, indeni 
entweber,, wie der Verf. fast, das Strafuͤbel von Verbrechern 
hoͤhern oder geringern Standes nicht In gleichem Grade, fon 
dern von dem einen ftärfer, von dem andern weniger empfun⸗ 
den wird, da 3. B. infamivende Strafen, welche oft dee Nies 
deige fehr gering fchäßt, dem Vornehmern äußerft empfindlich 
‚find, und Selöfteafen, welche der Vornehmere nicht achtet, den 
Deringern mit feiner ganzen Familie an den Bettelſtab brin⸗ 
gen; oder auch der Zweck ber Strafe, fo fern er auf 
gung gerichtet iſt, bey Perfonen unterfchiedenen Standes, nicht 
in Maaße zu erreichen iſt, ta 3. B. bey Wornehmerts 
nach ihren Degriffen von Ehre und Schande, Ihrer Lebensart 
u. f. f. eine Strafe Weflerung wirken ann, welche auf ben Ge⸗ 
ringern feinen Eindruck macht, und umgekehrt; aud giebt «6 
gewiſſe Merbrechen, z. B. Raub und Diebftahl, zu welchen 
bey Vornehmeren weit weniger Relzungen losen, als key Ger 
singern; fo oft alfo der Liuterfchied des Standes einen Untere 
ſchied in dergleichen Strafe bewirkt, fo muß ſowohl der Geſeß⸗ 
geber in Beſtimmung der gefeglichen, als auch der Richter in 
Erfennung der feinem Ermeſſen überlaffenen Strafe den 
GStand des Verbrechers in Erwägung ziehen. Diele Hand⸗ 
kungen bey dem Sriminalverfabren haben mancherley, beſon⸗ 
ders der Ehre des Inquiſiten ſehr nachtheilige Folgen, welche 
für den Vornehmen meiftens von großer Leichtigkeit, für den 
Seringern oft unbedeutend find; daher erfordert die Gerech⸗ 
tigkeit, daß der Inquiſit von Stande immer mit mehr Vor⸗ 
ht und Schonung behandelt werde. Alle diefe Säge vn * 
J 14] 
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Verf. gruͤudlich erörtert, und gezeigt, daß damit auch bie Roͤ⸗ 
mifchen Gelege, die Karolinifche peinlihe Gerichtsordnung, 
and die Praxis übereinftimmen. Nur hätten wir gewuͤnſcht, 
daß der Verf. auch gezeigt hätte, in wie fern in Eriminalfas 
den auf den Stand des Verbrechers keine Ruͤckſicht zu neh⸗ 
n, und daß in der Groͤße und Gewißheit der Etrafe der 
nebmere vor dem Geringern keinen Verzug Babe, 


Im. 


Diſſertatio de Pactis ſucceſſoriis, ac dotalibus. 
bive nonnulla utriusque negotii capita in iu- 
aiciis quotidie occurtentia, ſecundum genui- 
nam utriusque juris civilis, germanici er ro- 
mani doftrinam evolvit ac determinat Joam 
J Conr. Iac. Was, I. V. L. Eq. Eccleſ. Com: 
- burgenf. Si(y)ndicus. Francofi er Lipſ. 1783. 
154 Bogen in 4. ſehr weitläuftig gedruckt, 


Der Herr Verf. iſt ſchon durch feine Abhandlung de Gabels 
- Jis emigrationum erc, ruͤhmlich bekannt, und verdient auch 
Durch diefe neue Schrift Beyfal und Aufmunteung Er 
hat in der Materie von Erb» und Ehederträgen wichtige praßs 
sifche Fälle eroͤrtert, nur wäre ſreylich zu wuͤnſchen, daß [efs 
ze Schreibart weniger weitſchweifig, und minder reich an ge 

dehnten Allesationen und Auszügen wäre. 
Das, was Gert W. In der Vorrede von dem deutſchen 
echte Überhaupt, feiner Exiſtenz, der Geſchlchte und dem Vers 
ltniſſe deſſelben, in Mückficht des roͤm. Rechts ſagt, haͤtte 
ec. Bedunken nach, fuͤglich wegbleiden fünnen, da e8 lauter 
bekannte Sachen find, die man im jedem Lehrbuche über dad 
beusfche Recht findet , und die noch dazu hier fehr mager abges 
andeit find. Jin 1. Abfchn, redet der Verf, von Vertraͤgen 
m Allgemeinen, Der Unterfihied des rom. und deurſchen 
Aechts in Anſehung der Werbindlichkelt derfelben, bedurfte kei⸗ 
her fo weitlaͤuftigen Ausführung, da er jedem Anfänger bes 
kannt iſt. Im IL Abſchn. von Erbverträgen Überhaupt, bes 
ten Guͤltigkeit nad) d. Nechte, und Eimtbeilungen, Im IIT, 
Abſchu. nimmt der Verf, beiondets die Erbvertrage unter Ehe⸗ 
leuten zum Augenmerk, und wi die. Frage auf, ob dieſe koͤn⸗ 
, | G 2 nen 
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nen einfeltig aufgehoben werden ? er verneinet, und verwirft 
mit Recht die befannte Eintheilung in ‚pa&ta mixta et ſimplicia. 
Eine Ausnahme ift freylih, wenn der eine Theil fi dieſe 
Freyheit vorbehalten bat. Der 1V. Abſchn. unterſucht die Fra⸗ 
ge, ob fie auch alsdenn von den beyden Ehegatten allein koͤn⸗ 
nen aufgehoben werden, wenn einem Dritten darinn ein geuiſß⸗ 
fer Rüdfall Hinterlaffen iſt? Zur Entſcheidung derfelben ſeht 
der Derf. folgende Fälle jeft: Entweder bat fich der Dritte 
diefen Rückfall formlich ftipulirt, und dann iſt kein Zweifel, 
daß auch die Einwilligung diefes hinzukommen müffe, oder es 
bat dies nicht gethan, und in diefem Kalle muß ınan darauf fer 
Ben, 1) 05 die Mitgiſt oder das Gegenvermaͤchtniß von den 
Aeltern bergefommen, und dann wird die Einwilligung diefer 
erfodert, oder 2) von den Eheleuten felbft, und in diefem Hals 
fe ift der, welchem ein Ruͤckfall feftgefegt worden, a) entwe⸗ 
der bey dem Verttage gegenwärtig geweſen, ob er gleich wicht 
ausdrüdlich die Schenfung acceptiet hat, und dann koͤnnen die 
Eheleute diefen Vertrag ohne ihn nicht aufgeben, wegen ‚bes 
zum Grunde liegenden ſtillſchweigenden Eonfenfes, oder b) ee 
{ft abıvefend geweſen, und die Acceptatlon iſt nicht erfolgt, und 
dann haben fie das Recht, da bey Schenkungen der vermuthen 
se Conſens nicht hinreichend iſt. (Hier veiderfpricht fich ber 
Verf. offenbar, da er doch in erften Falle die Acceptation zur 

Guͤltigkeit dee Schenkung nicht erfodere. Stillſchweigender 
Conſens ift zwar von dem vermutheten verfchieden, aber des4 
wegen noch feine Acceptation.) V. Abſch. Die Verbindlich 
£eit aus dem Erbvertrage für den Überlebenden Ehegatten, den 
darinn beitimmten Ruͤckfall zu leiſten, ift nicht abſolut, fons 
dern nur relativ, und Ausnahmen davon find: 1) wenn bie 
Mitgift oder das Gegenvermaͤchtniß felhft entweder ganz oder _ 
zum Theil niche ausgezahlt ift; 2) wenn ein Ehegatte wähe 
send der Ehe den audern beruͤcket, oder etwas untergefchlagen 
Bat; 3) wenn das Heyrathsgut durd) Zufall entweder ganz, 
oder zum Theil, zu Grunde gegangen iſt; 4) Unvermoͤgen⸗ 
heit des Überlebenden Ehegatten; wegen des ihm zuftchenden 
beneficii competentiae; 5) wenn während der Ehe aus 
Gründen der Nothwendigkeit ein Wittum ausgefeßt'roortens 
6) wenn der Ueberlebende die Erbſchaft ausſchlaͤgt. Hiervon 
wird im Viten Abfchn. weitläuftiger gehandelt, und gezeigt, 
daß dies Recht einem Vertragserben allerdings zuftebe. VIIter 
Abſchn. Wenn ein Ehegatte fich eine gewiſſe Summe zur elycs 
nen Difpofition vorbehalten, und darüber wichte woeiee bene 
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ordnet hat; bekoimmt folhe der Ueberlebende, ober bie inter 
flaterben? Hier muß man darauf fehen, ob der Leberlebende 
wirklich als Erbe eingefegt if, und dann gehört fie ihm zus 
aber ob mehr eine Art von Theilung gemacht tworden ift, und 
dann muß fie jenen zugefprochen werben. VII. Abſchn. Erb⸗ 


vertraͤge verbieten nicht fchlechterdings anderweitige Difpofitios . 


nen, in fo fern fie ihnen nämlich nicht entgegen ſtehen; eben 
fo wenig, nad) den IXten Abfchn. die Veräußerung von Sa 
den, die dem Vertros nicht unterworfen ind, 


Prm. 


D. lo. Aug. Held iurisprudentia forenfis fe- 
cundum Pandeltarim ordinem, in ufum au- 
‘ ditorii propofita. Editio fexta multis locis 
audtior er emendatior. Ien. fumribus vid, 
Croeckerianae, 1783. 3 Alph. 11 B.in 8. 


Di Bohn des verftorbenen Verf. verfihert in der Vorrede, 
daß er das Buch meiftens aus den Papieren feines Vaters, 
ſehr verbeffert und vermeßrt habe, Aber wir haben diefer 


Verbeſſerungen wenige, und dagegen noch eine Menge Druck⸗ 


und anderer Fehler, fo wie fe in den vorigen. Ausgaben 
Randen, gefunden. 


Pundamenta iuris privati in tabulas ordine fy- 
- ftemarico redadta, a Jo. Godofr. Hainio. Edi- 
tio tertia emendatior er auctior. 


Die zweyte Ausgabe dieſes Buches haben wie zu u feiner 


Zeit *) angezeigt. In diefer Dritten ſind die neueften Chur⸗ 
achſiſchen Verordnungen gehoͤrigen Orts beygebracht. 


Lex Cimbrica, antiqua lingua Danica, variis 


lectionibus, verſione latina, animadverfioni- - 


| 63 bus 
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bus et interpretamentis illultrata, auctore 
Petro Kofod Ancher, S R. M. a conſiliis can» 
ferentiarum — Hafnienf, 396 ©. in 4. 


Ein Abdruck des bekannten, im Scleßwiglſchen noch cet gr 
tenden, Juͤtiſchen Geſetzbuches, nach einer Handſchriſt and 
dern dreyzehnten Jahrhundert, die ſich in ber Unioerfirätebt 
bliothek zu Kopenhagen befindet; nebſt Varianten, weliche der 
Herausgeber aus vielen andern Hantichriften und gedruckten 
Ausgaben gejammelt hat. Dem Original gegen Über ſteht die 
lateinifche Ueberſetzung, und darunter Noten, worinn theilt 
die Ueberſetzung berichtiget, theils das Geſetz erlaͤutert wird 
Außerdem find am Ende erſtlich weitlaͤuftigere Sacherklaͤrun⸗ 
en, alsdann ein Gloſſarium oder Worterklaͤrungen 348 
etiſcher Ordnung beygefuͤge. Zwey Kupfertaſeln en 
Proben von Handſchriſten. Der Herausgeber hat ſich durch 
dieſes Werk den warmen Dank aller Forſcher altnordiſcher Sit⸗ 
ten und Rechte erworben. Nur wuͤnſchten wir, um mebrerep 
Gemeinnuͤtzigkeit willen, daß Vorrede und Erklärungen leder 
(ateinifch als daniſch gefchriehen wären, 


Cz. 


Syſtem der Amneftie, und deſſen Anmenbung auf 
die Frage: Sind die höchft- und hohen Staͤnde 
- des Reichs noch heut zu Tage fehulbig, ihren, Une 
tertbanen alles, ſammt Zinfen, Köften und Schaͤ⸗ 
den zurüdzuftellen, was fie diefen während dem 
zojährigen Kriege, vom Jahre 1618 bie 1648, 
aus Urfachen nahmen, weil fie — Unterthanen 
— dem Feinde dienten? und — — fönnen 
fi ch Erſtere mit Peiner Verjährung fchügen? 
Freyburg im Breisgau, gedruckt mit Satroniſchen 
Schriften, 1783. 83 Bogen in 8, 


Da Verfaſſer unterſchreibt ſich in dev Suelgnungsfihrife am 
ben Oberſten Meifter des —— in Deutſchland 
und Fuͤrſten zu Heitersheim, In welcher er noch nach alte 


P 
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Weiſe um Schug für feine Arbeit bittet, Mathias Hiller. 
In den ziemlich ausführlihen Srundfägen von der Amneftie 
Aberbaupt , ift inſonderheit der Unterſchied merkwuͤrdig, wel⸗ 
chen der Verf, zwiſchen allgemeiner oder natürlicher, und ber 
fonderer ober zufälliger Amneftie macht. Letztere geht nach 
ſeiner Erklärung birecte auf die Reſtitution einiger Unterthas 
nen, qua Steafbaren; fie fliege nicht aus ber Natur des 
zwiſchen zwey Diächten gefchloffenen Friedens, fondern hängt 
von einer ausdrädlihen Meldung (Verabredung) ab. Zus. 
biefee Gattung der Amneftie gehört auch die, welche denen Un⸗ 
terthanen eines Reichsftandes nach dem Sriedensfchluffe anges 
deihen fell, die dem Feinde im drengigjährigen Kriege gedient 
. Dergleichen Perfonen find nach des Verf, Syſtem zus 
gleich als Feinde und Unterthanen zu betrachten ; weil ſie durch 
Kriegsfälle und Religionsdifferenzen von Ihrer Pflicht nice 
losgezehie werden Fonnen; und Religio fein modus iuris 
amittendi, fonder confirmandi ſey. Das wird ihm num je 
der Uinbefangene leicht zugeben, fo lange von verfchiedenen Res 
Iigionsmeynungen die Rede iſt. Aber wenn nun die Frage 
von Religionsbedruͤckungen entſteht, wie fie Serdinand IL 
und die ihm gleichgefinnten gegen Ihre Unterthanen vornaba 
men, follen die audy Mittel ſeyn, den Nexum Subieltionis 
zu eonfirmiren? Uns duͤnkt, die Pflichten der Regenten und 
Unterthanen waͤren dergeſtalt gegenſeitig, daß wenn jene die⸗ 
ſelben außer Augen ſetzen, dieſe auch nicht an die ihrigen ge⸗ 
bunden ſind; denn das bringt die Natur aller Vertraͤge mit 
. Wenn alfo dergleichen bedruͤckte Unterthanen endlich 
beym Feinde fuchen und finden; fo werden fie zwar 

auch Feinde; aber als Unterthanen kann der vorige Kerr fie 
eigentlich und rechtmäßiger Weife nicht Behandeln, weil er durch 
einen Mißbrauch feiner Mrajeftätsrechte fi ſelbſt des Rechts 
über fie verluftig macht: Dies war wirklich der gewoͤhnlichſte 
Ball im drensiglährigen Kriege. Mithin war die im Friedens⸗ 
f&lnffe beliebte Reftitutien Eeinesweges eine : Amneftie, welche 
chlechthin firafbaren Unterthanen andgewirkt wurde, Dee 
. aber haͤlt ©. s3- folche Unterthanen von allen Seiten 


——— 59 und von der Natur der Amneſtie dere 
13 


offen, daß fie Auf Feinem andern Wege zur 
gelangen können, als durch eine freyreillige oder 





wer e Nachſicht. Letztere fen. nun in den Vertrag eine 


‚ und in Anſehung der Staͤnde zum Geſetz gewor⸗ 
den. Aber nun unterſucht ber Serf.r wo eigentlich bie Diebe 
4 
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von ihnen. ſeyf Im rt. III. und IV, & ıse: des Briee 
densinftruments, glaubt der. Verf,, fey nur non der natürle 
een Amne ſtie die Nebe; es wuͤrden dajelbit Staͤnde, und die 
un getreuen Unterthanen ruſtituiet; keinesweges "aber die 
afparen, welche unter der im Art. TEL feftasiegten Regel 
micpe mit Begeiffen jegn Fonnten. Dee NVerf. fheing ums aber 
damit den Worien Gewalt anzuchun ; und felbft die im Art. IV. 
wegen der belondern Wichtigkeit namentlich angeführten Rex 
firmendi enthalten Degfpiele, bie fein Syſtem miherlegen. 
. Man jepe nur deu $ as des. Art, 4, too fogar einigen Öflenrel- 
Sifsen.Landfaffen „ nämlich denen yon Abevenbhller und 
‚Sffler, yermög der im Yet, II. feftyefegten Ammekig bie 
Wiedereinfegung in ihre comffeirte Güter Se wolzd. 
Mirhin iſt der $ 51. des Art, IV, nicht, wie der DWerfe ber 
hauptet, die einzige Stelle, weiche von der Wiedereinfegung 
ſolcher Untertanen handelt; fondern fie find wistlich unter 
der Regel im Art, IUlund IV,, mit begriffen; und ſelbſt der - 
$. 51 ift nichts, ais eine „Erläuterung der vorhin fe 
Hegel, Dez Berfaffer hat aucy nicht daran gedacht, daB fein 
@pitem geroifferittaßen die ben Ständen, welche ber Krane 
Schweden anhiengen, zugefiherte Amneftig au einer foagmansıs 
ten befondern oder zufälligen Amne ſile machen wuͤrde. Deutſch ⸗ 
fand war nach ‚einer richtigen Vorſtellung des. Zuſtandes ins 
dreyßigjaͤhrigen Kriege in der That der Meliglon wegen in 2 
Partien getheilt, in Anfehung deren Im Wefpbällfchen Kries 
den;gegenfeitige Amneſtie verſprochen wurde, ohne-auf die were 
fpiedene Art Rügfigt zu nehmen, nach welder die mittelber 
ken und unmittelbaren Slieder deg Reichs Partie — 
Batten; und nur in Anſchung den öferreihifchen Boſolm wur» 
a 
welche der Art, IV. 6. 52— 46 heſtimmt. 3 
auch, daß es unrichtig fep, wenn der Verf. rd 
fondere Amneſtie habe eine bloß verneinende Natunyund-ale 
Is, was die Worte nice fogen, (ep flillichtveigend. andger 
fibloften. (9.85) Nach dem wahren Sinne bes riebenss 
Kölns if überhaupt beyden Meligionseheilen völlige Amneftie 
ängefichert, und es giebt banon Being andere Einfhränfungen, 
als welche ausdrucklich verabredet find, Man-fiebe ale ee 
wie Grund Ai Arsen fe welche „des. Verf. 
aum Veſten der. Pandesheryen. igen Reſiitutionsgeſa · 
Gen aus dem Frledensſchluſſe Jeht, " 


“ee 
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Repertorium des deutſchen Staats⸗ und Lehnrechts. 
Ehzemals von einer Geſellſchaft ungenannter Ge⸗ 
lehrten mit einer Vorrede des Herrn Buders her⸗ 
ausgegeben, nunmehr aber mit Zuſaͤtzen und neuen 
Artikeln weit uͤher die Haͤlfte vermehrt und durch⸗ 
aus verbeſſert von D. Heinrich Gottfried Schei⸗ 
demantel, der Rechtsgelahrheit ordentlichen Lehrer 
zu Jena, und verſchiedener gelehrten Geſellſchafe 
. ten Mitglied, Erſter Theil, A—E. Leipzig, 
: bey Weidmanng Erben und Reich, 1782. 5 Alph. 
4 Bogen, j ‘ 
— — — — Zfoeeter Theil, ER, . Ebendas 
ſelbſt 1783. 4 Alph. 4 Bogen in gr. 4. 


Daß diefes Wert anfehnlich vermehrt ſey, alebt der Augen« 
ſchein. Ob aber daffelbe, wie der Verf. auf dem Titel ſelbſt 
ruͤhmt, Durchaus verbeffert fey ? umd ob ferner die Vers 
mehrungen eben diejenigen find, deren. Die erfte Ausgabe des 
Repertoriums in den Augen det Kenner bedurfte? das find 
andere Fragen. In diefer Bibliothek kann darüber unmöglicg 
eine fo ausführliche Unterſuchung angeftellt werben, als noͤthig 
wäre, um diefelben ganz entfcheldend zu Beantworten; und 
wir muͤſſen diefes folchen Eritifchen Journalen überlaffen, welche 
den neyeften Schriften aug der Rechtsgelahrheit allein gewid⸗ 
miet find, und deren wir In unferm Exitificenden Zeitalter mehr 
haben, als nöthig wären. In einem derſelben iſt ſchon vom 
etfien Theile des Scheidemantelſchen NRepertorti eine ziemlich 
umftändliche Beurtheilung gegeben; was fie ben dein Verf, 

aber gefruchtet habe, ſieht man aus feinem herausgegebenen 


Schreiben an die Staats. und Sehnrechtsgelehrten 
imn Teutſchland, Die Necenfion, welche in ber neuer 
ſten Juriſtiſchen Bibliothek 7 Stuͤck, Gießen, 
1781. wider die zwote Ausgabe des Reperto⸗ 
riums bes teutſchen Staats» und Lehnrechts von 
einem Ungenannten iſt eingeruͤckt worden. Leipzig, 
- 3782. 4 Bogen in gr: 4. | 
on © > | welches 
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welches auch mit dem zweyten Theile des Repertoriums ante 
gegeben wird. Wer feiner guten Sache gewiß tft, der wird 
zur Ehre feines eigenen gelehrten Namens ſich Feine Verthels 
digung in dem Tone erlauben , in welchen diefes Schreiben ae 
gefaßt iſt. Vielleicht find mehrere andere Necenfenten das 
durch in Schrecken gerathen, und haben Bebenken getragen, 
uͤber das Werk eines fo heftigen Schriftftellers ihre vuahre Mey⸗ 
nung gerade herauszufagen ; denn wir finden, daß die meiſten 
ihn mit allgemeinen faden Lobfprächen durchwiſchen laſſen; z. 
DB. daß Hr. Scheidemantel fich fehr viel Muͤhe gegeben habe; 
daß er viel Brauchbares gefammelt habe; daß er das Werk uns 
gemein vermehrt habe; daß das Pudlikum ihm vielen Dane 
ſchuldig ſey, und was der nüchternen Redensarten mehr find. 
Wir wollen doch aber bitten, daß die Herren, ohne ſich an des 
Verf. ungebärdiges Geſchrey zu kehren, genauer prüften, ob 
das Werk nun durch Hrn S. Bemühung die Vorzüge beflse, 
die ein Repertorium dieſer Art ſchaͤtzbar und brauchbar machen, 
Mir rechnen dahin vorzüglich: 

1) Einen Eörnigten, faßlihen, und ſehr beſtimmten 
Ausdruck; der mis wenigem viel ſagt, und den Leſern ſchnelle, 
deutliche und richtige Begriffe von jeder Sache beybringe. 

2) In jedem Artifel eine genaue Ordnung und ſyſtema⸗ 

eifche Folge der Sdeen, wodurch das gehörige Licht über bie 
ganze Materie, welche in demfelben abgehandelt iſt, verbrei⸗ 
get wird. Ä 
3) Genaue und vorgängige Anlegung des Plans zum 
anzen Werke, und Beſtimmung, wo eine jede. Materie 
ingehoͤre; d. i. wo fie der Leer am erſten ſucht und er⸗ 


wartet, 
4) ine mit velfer Beurtheilungs » und Unterſcheidungg . 
kraft angeftellte Abfonderung alles deſſen, was der Hauptab⸗ 
fit des Werks, auf den erſten Anlauf von einer Cache Des 
fehrung zu geben, nicht gemäß iſt: denn ohne biefes werden 
die Vermehrungen ins Unendlihe gehen, und man wird ende 
lich den Juhalt von allen Staatshandlungen in ein Mepertos 
rium bringen; oder feine ganzen Collectaneen, die ſonſt Ihren 
guten Nutzen haben koͤnnen, fo wie fie find, vor den Augen 
der gelehrten Welt ausleeren. 
Daß diefes die weſentlichſten Erſorderniſſe eines gutem 
Repertorii find, wird uns Jedermann leicht zugeben; wir 
müffen aber zugleich offenherjig gefiehen, daß wir fie an den 
beyden vor uns liegenden Wänden nicht bemerkt Beben, 


t 
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SBrauchbarfeit des Werks können wir gleichwohl * Inge 
ben, und auch dem Werf. das dafür gebührende ie gons 
nen. Aber eg iſt nicht die Trage von dem, was gellehrt iſt, 
ſondern was da hätte geleiſtet werden koͤnnen vnd ſollen? 


"Fk 
3. Arzneygelahrheit. 


Verſuche aus der theoretiſchen Arzneykunde. Zweiter 
über Nerven» und innern Theil ihrer Krankheiten, 
von D. J. U. Gottl. Schäffer, — Oetting. Leib⸗ 
arzte. Nuͤrnberg, 1784. in g.bey Grattenauer. 
414 Seiten. 


Der Verf. geht von dem Grundſahe ans, daß die natürliche 
Milhung der Säfte von der gehörigen Beſchaffenheit gewiſſer 
Merven abhänge — groͤßtentheils aus Schriftklelern, und num 

wird es ihm leicht zu folgırn, daß, Krankheiten der Nernen wi⸗ 

dernatürliche Miſchungen der Säfte bewirken, daß alfo die 
Erzeugung bösartiger Materien und Schaͤrfen in Krankhei⸗ 
ten nie ale erfte Urſache ſtatt finden koͤnnen, fondern als Fol⸗ 
ge fehlerhafter Cinwirkung des Nervenweſens. Dies ift dee 
Havptinhalt, mit deſſen Anzeige wir uns begnuͤgen fünnten, 
Da es aber einmal zum bon on der heutigen Aerzte gehoͤret, 
von Nerven zu reden, und alles daraus zu erklären, fo glaus 
ben mir unſern Leſern eine ausführtichere Anzeige von dieſem 
Buche ſchuldig zu feyn, zumal wir nirgends diefe Theorie ſo 
gut bewielen, wenigftens nicht fo gut eingekleidet finden — non 
e vero— ben trorato. Die Krankheiten durch Leidenfhafe 
ten erregt, ſchienen und Immer einer der volchtigften Gründe 
für ‚diefe Theorie, defto mehr Härten wir gewuͤnſcht, bey dies 
fee Gelegenheit den Einflug derfelben vorzüglich auf die Ders 
danung ‚umfländlicher erklaͤret zu ſehen, da fie hier wie ein mes 
chaniſch verſchlucktes materielles Gift wirken, Beſonders hät 
te die Ref (Eryßpelas) dieſen Gründen noch ein Gewicht ge⸗ 
Sen konnen. freglich bleibt bey dieſer modernen Theorie 


dig 
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die —— noch immer groͤßer, und bas Polſter, wo⸗ 
von der Verf. in ſeiner Nachſchrift ſagt, immer weicher, als 
bey irgend. einer andern Theorie, ba man das: wie? uner⸗ 
klaͤrhaͤr finder, uud dem Leichtgläubigen, die ſich nun weiter 
belehren wollen, nichts weiter antworten Eann, als; genug, 
das Uebel entiteht von Nerven, Bey der fchönen Lertüre des 
Werf. haben wir auch ungern den Sontana über das Vipern⸗ 
gift vermißt, der zur Aufführung des Gebäudes Ihm vielleicht 
noch manche Stuͤtze wuͤrde gelichen haben. Bey ber Melde 
ſucht, meynt der Verfaſſer, werden verdorbene Saͤfte in der 
Blutmaſſe ſehr ſichtbar zuruͤckgehalten, und dies ſey ein großer 
Beweis wider die Theorie yon verdorbenen Saͤſten S. 29. 
Caber, möchten wir fragen: was entſteht denn endlich, wenn 
man einer Gelbſucht ſich ſelbſt uͤberlaͤßt? nice Schwarzſacht 
und allmaͤliche Verderbniß der Saͤfte7 freyllch kein Ballfieber, 
aber doch ſichtbar ſpecifiſche Verderbniß; dies Exempel ſcheint 
alſo am wenigſten paſſend zu ſeyn, ſo ſehr viele Gruͤnde der 
Verf. auch für die Theprie hat, und viele uͤberzeugen wird.) 
Bu allgemein heiße es auch ©. 38: „es finder alfo übers 
baupt Keine Entfernung der Stoffe aus der Blutmaſſe 
durch kuͤnſtlich erregte "Ausleevungen flatt, woferne 
nicht die Scheidung gutartiger Säfte von verborbes 
nen vorbergegangen iff.“ Bar zu leicht kann ein folcher 
Brundfag einen Anfänger, der die Theorie nicht genau dutch⸗ 
ſtudirt, auf Irrwege leiten, und es hätten twenigfiens Aus⸗ 
feerungen durch die Haut yon andern unterfchieben werden 
folfen , da fonft die Erfahrung von Strack und manchen ans 
bern beobachtenden Aerzten bey Petechien, und unzähligen aͤhn⸗ 
lichen Krankheiten widerfpriht, Die Entzündung: fey feine 
Zolge ſtockender Säfte, S. s2, fondern Eranfer Nerven, wo⸗ 
von die Stockung ſelbſt eine Wirkung ift ; die Fieberzufälle laſ⸗ 
fen alfo nicht eher nach, bis diefer Nerv entweder wieder ges 
heilet, oder.in eine Art Verderben, welche wir Eiterung nen⸗ 
n.n, übergegangen if, (Schade, daß die Scharfficht Achter 
und ‚zuyerläßlger Zergliederer, eines Walters ꝛc. nur grade 
an den Theilen nichts von Nerven hat entdecken koͤnnen, wo 
pfe Die heſtigſte Entzündung entſteht.) Es müfle verfchiedene 
Nervenarten geben, da z. E. ein Theil oft bie Bewegung noch 
behält, wenn das Gefühl verlohren iſt ıc. — aus verfchledes 
nen Krankheiten bewielen &. sı. Nach diefer Vorausſe⸗ 
ung mäffen auch die Arzneyen anders wirken, als man bide 
geglaubt bar, nämlich fie wirken, vorzüglich auf * 
we 


— 
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welches der Verf. durch verſchiedene Klaſſen von Arzneymit 
teln, felbft vom Aderlaffen zu beweiſen ſucht S. 89: Die 
Arzneyen wirken durch Netze auf die Nerven, (Hier hätte 
Kr. S. die moralifhen Urfachen, welche oft eben dieſe Wire 
ung thun, Diarrhoͤe bey Sechrecken, Furcht ꝛc. Hoch zu fels 
nem Vortheile nutzen koͤnnen, und eben fo hätte man bey der 
aus Unzer ©. 104 angegebenen ſchoͤnen Erklärung, ſich die 
Wirkung hinzu denken koͤnnen, welche ohne allen materiellen 
Reiz in den Speicheldrüfer erfolgt, twenn von fairen Speifen 
gefprochen , oder ein Erbrechen durch eine fehr natürliche 
Beſchreibung einer efelhaften Sache ersegt wird. Doch moͤch⸗ 
‚ten wir wieder anf der andern Seite bey exanthematiſchen Fies 
bern wie S. 108 bey Maſern, nicht gerne der Erklaͤrung des 
Berf. beytreten, daß an den Eranfen Hautnerven der Magen 
Antheil nehmen müßte, und fo ein Erbrechen .entftehe ; wiels 
mehr Heße fich. die Srfcheinung ganz umgekehrt erklären, und 


die Urſache möchte wohl im Magen nicht fo ganz immaterichh 


— sder blos. confenfualifch feyn. Der Ree. kann fih noch 
Immer das Bild aus feiner Seele nicht wegwiſchen, das bey 
Ausfchlägen die genofienen Muſcheln ihr eingedruckt haben, 
oder was Sontana von dem fo Fleinen Troͤpfgen Viperngifte 
beobachtet hat. Ganz richtig ift fonft ſchon auch von andern ers 
wieſen und anerkannt, daß Brechmittel nicht blos deswegen 
Nutzen ſchaffen, weil fie allezeit etwas fichtbares Kraͤnkliches 
ausleeren. S. 125 von Krankheiten, wie man verdorbene 
Saͤfte, Materien, krankmachende Stoffe, als Urſachen an⸗ 
nimmt, da man follte auf Nerven Ruͤckſicht nehmen — fü gar 
auch das gefährliche Wöchnerinnenfieber , das nichts weniger, 
als Entzündungs- oder faulichter Zuftand im Unterleibe, im 
Netzze ꝛc. — oder Milchverſetzung fey, fendern wenn man ders 
gleichen in Reichen gefunden, fo ſey es blos Wirkung nicht Urs 
fache der Krankheit, und das ganze Uebel habe feinen Sie in 


den Nerven. (Aber warum kann rıan nun nicht umgekehrt 


fehließen, daß zuleßt die Nerven auf eine ſpeeifiſche Act leiden 


und angegriffen werden, und Daun erft der Tod erfolge? und 
— die Örechmistel, die der Verhaffer Tervermittel neunet, 


find doch auch in jenem Falle nicht übel angebracht! 


Mehr find wir bey intermit irenden Fiebern S. 131 bes 
Verf. Meynung, und die boͤsart gen derſelben, vorzuͤglich von 
Werlhof kenntlich gemacht, umd nach ber Natur treſſend 


gezeichnet, find der ſtaͤrkſte Beweis wider bie alte Ven | 
| | u 
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und zugleich wider die Ausleerungsmethode, welche ber Verſ. 
fo richelg beftreiter, zumal da-nach den neuern Erfahrungen 
Opium bier fo nuͤtzlich iſt. | 
Bey dem großen Antheile, den Hr. G. faft allen Ner⸗ 
ven, und ausfchließlih den Nerven des Magens bey der Wir 
£ung der Arzneyen beylegt, iſt ihm entfallen, was fir Wun⸗ 
der beobachtende Aerzte ist mic Cyſtiren verſchiedenet Are 
thun, deren Wirkung doch nicht von den Nerven des Magens 
göbängen wird, elbſt die Rube fey eine Krankheit dee 
erden S. 121, Und nur efn Symptom einer Krankheit, bes - 
ren wahre Urfache in einem Fehler der Nerven liege. Hler 
fcheinen uns jedoch die Gründe wieder zu ſchwach, befündere 
der von Opium unter Bauern zuweilen Im Anfange dfefes 
Uebels mit Nutzen angewandt, und die Theorie koͤnnte von 
efaͤhrlichem Einfluſſe auf die Therapie ſeyn, vb wir gleich 
tee eben ſo wenig den Verf. mit Ueberzeugung belebren 
werden oder dürfen, als bey der Beurtheilung des erſten Theils 
feiner Schrift, worüber er fich in einem eignen P. S. beſchide⸗ 
tet; dehn eine ausführliche Beantwortung oder Widerlegung 
feiner Gründe findet in unferm Journale wegen ter Kürze, 
bie uns die unuͤberſehbare Menge der Schriftfteller felbſt noth⸗ 
wendig macht, nie ſtatt, und wir muͤſſen ung immer begnuͤ⸗ 
gen, unfer Urcheil nur kurz, aber fo zuverläßig zu jagen, daß 
es unfer Lefer, der das Buch will kennen lernen, nicht allein 
der beurtheilte Autor, glauben fann. Die wahre Urſache 
meyne Hr. ©. liege nicht in Erkältung, fondern in dem wi⸗ 
brigen Eindrude, den die Eonftitution und Jahreszeit auf 
Nerven macht. (Entfernen wie uns aber durch dergleichen 
Allgemeinheiten und Unbeftimmtheiten nicht Immer weiter von 
einer nuͤtzlichen Theorie, und bringen eben dadurch zu viel Be⸗ 
quemlichfeit in die Pathologie? anſtatt daß wir nur ſchaͤrfer 
unterfuchen follten, was eben Diefen widrigen Eindruck machen 
koͤnne, bleiben wir blos bey dein Eindrucke felbft ſtehen) 


Vom Schlagfluſſe, die ſchon von Weikard ıc. angegebe⸗ 
ne Theorie, und die alte beſtritten, doc) wider dieſen Gelehr⸗ 
ten geleugnet, daß er von Sicht entſtehe. Nun Gicht ſelbſt 
©. 179. Krebs ꝛc. auf dieſelbe Art von Nerven hergeleitet. 
Bey anfterfenden Krankheiten kommen auch Blut und Eäfte 
nicht mehr in Anfchlag ©. 228, fondern Nerven; bier wäre 
der Ort gerefen, die beliebte Pathologie gu beſtreiten, beſon⸗ 
Ders bey chroniſchen Ausſchlaͤzen, fo ſehr wir auch Abrigens 
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den Verf. beypflichten, daß gerade in dieſem Falle nicht Säfte, 
fondern Nerven leiden, wenn es nur nicht ſchwer zu erklären 
bliebe, daß Milben auch eine Solge von Nervenkraukheit 
find. Bey der erften urfpränglichen Entftehung anftecfender 
Krankheiten &. 255 müflen wir geftehen, daß uns Elsner 
mehr befriedige hat. Auch das Kräsgift S. 258 erklären wie 
aus anders, aber bier {ft fein Platz, es für andre zu thun. 
Ueberhaupt geht des Verf, Meynung dahin, daß bie verdorbe⸗ 
nen Materien, welche im Scharlachfieber ıc. vor dem Aus⸗ 
bruche des Siebers da find, wahrſcheinlich Wirkungen feyn, die 
nad) Beybtingung des Gifts überhaupt von Unordnungen in 
Nerven herrühten. ©. 265. on-ben eingeimpften Pos 
den ©. 2975 ein gutes Raiſonnement. Bey der Zuftfeue 
che bat er, wider Erwarten, die neueften Nachrichten vom 
Opium nicht genutzet, die feiner Theorie hätten Gewicht geben 
Sönnen, oder er ſahe vielleicht woraus, daß ſich der Nutzen 
deſſelben nicht beftätigen, und alfo feine Theorie auch dadurd 
verlieren würde. Die Milchverfebung fey Feine Lirfache des 
Kindbetrfiebers. S. 407. Wie weit es übrigens annehmlich 

fey, aus allen fläßigen Theilen ze. eine-urfprüngliche Quelle — 
auch andre Urfachen von Krankheiten wegzudemonftriren, und 
ob dies Lieblingsſyſtem nun nicht bald wieder von andern Theo⸗ 
retifern werde niedergerifien werden, muß die Zeit lehren. 
Wie gerne hätten wir dem Verf. noch mehr Gruͤnde für und 
toider feine Theorle mitgetheilt! wenn der Raum nicht zu eng 
geweſen wäre; das Sefagte müffe er fonft mehr als Sceptis 
cismus auslegen, wodurch fih oft mehr aufklärer, nicht ale 
Üerfifflage, da wir ihn im Ganzen als einen denkenden Kopf 
wirklich verehren. Er Bat bie beften neueſten Scheiftfteller ges 
leſen, vorzüglich Piatener und Unzer genußt. 


Archiv der medizinifchen Polizey und der gemeinnüßis 
gen Arzneykunde. Erſter Band. Herausgeges - 
ben von Joh. Ehr. Fr. Scherf — Leipzig, 1783. 

: bey Wengand. 399 Seiten in 8, u 


E⸗ iſt gewiß fuͤr einen Recenſenten ein ſeht ſeltenes Ver⸗ 
gnuͤgen, bdaß er ein Buch leſen muß, welches er gerne, auch 
ohne diefes muß, zu feinem eignen Nutzen durchgelefen haͤt⸗ 
te, und das es fo allgemein auch andern Leſern anpreifen — 

ET!” 
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Der Plan von dem gegenwaͤrtigen Buche verfpriht mehr 
als einer Klaſſe von Leſern einen ſo juverläßigen Unterricht, 
als die Ausjührung deffelben vortrefflic, gerathen if. Blos 
aus dein trosfuen anzufährenden Inhalte würden bie Lefer 
ſchon bemerken, daß der Verfaſſer feinem Werke den Titel mit 
Hölligem Rechte gegeben, und er nicht nur gemeinnügiige, die 
gefünde ſowohl, als Franke Menſchheit intereſſirende Schrif⸗ 
ten, wie in einem Archive heilig aufzubewahren ſuchet, ſondern 
auch ſeinem Plane getreu bleibt, was nur einige Beziehung 
darauf hat, mitzüichellen. Wenn wir nach hinzufegen, dag er 
die in fein Archiv aufgensmmenen Aufſaͤtze nicht nur durch 
forsfältige Wahl, fondern auch durch Einkleidung und Zufäge 
ungemein unterhältend zu machen weiß, fo dürfen wir weiter 
nichts fagen, um es als eins der gemeinnägigften Bücher zu 
empfehlen, das feit vielen. Meſſen erfchienen If.“ Blos die 
Aufſchriſt von einigen Auffägen wird viele ſchon reizen, es 
feibft zu leſen. Der Verf. meynt, daß einige andre Schriften 
mie der ſeinigen eine Aehnlichkeit Hätten, allein er boffer noch 
manche Aebte auf Dem Adler aufzufinden, welche diefe 
Maͤnner fchon vor ihm eingeaͤrndtet baben, die in Bäns 
del gebunden doch dem Publikum nuͤtzlich und anges 
nebm ſeyn follen. (Man kann fagen, daß fie ihm noch 
ganze Brrben übrig gelafien haben.) Hier iſt der Inhalt: 
ı) Yildesbeimifche Medicinalordnung von ı782. So 
fehr die von Hrn, Scherf hinzugefuͤgten häufigen Noten 
einer etwanigen andern Auflage Beherzigung verdienen, 
groß ift doch ſchon das Verdienſt des Fürften ist (In mapnis 
voluiſſe fat eft) wenigſtens anzufangen, in einer Gegend ich. 
zu verbreiten, wo es bisher hoch fo Dunkel war, 2) LZeue 
Verordnung, die Ertrunkenen betreffend. Strasburg, 
1782. verdiente allerdings, fo wie 3) die bannsverifche 
Verordnung, ir einem Archive aufbervahret zu werden, da 
fie ohnehin nicht leicht in den Buchhandel kommen, und alle 
felten werden, Beyde empfehlen ſich durch den pöpulären Ton, 
4) die Schwindfücht, eine Poliseyandelegenbeit. Yon 
Michmann zu Hannover. Aus dem bannövetifchen Maga⸗ 
ine. Der Verf. warnet nach anderer Beobachter und feiner 
eignen Erfahrung wider die Anſteckung, und fodere die Pole 
zey auf, dieſer Arc von Ausbreitung zu verhuͤten, da ſich diefe 
Krankheit ohnehin ſchon fo fehr ausbreite — räch den Nach⸗ 
laß folcher Kranken, ihre Kleidungen, vorzüglich Wetten, nicht 
zu vertrödeln ıc. 5) Etwas Aber Swiftigkeiten er Herste 
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and ihre Urſachen, von Frank. (ist zu Göttingen) Mey⸗ 
net, fie liege größtentheils darinn, daß wir von der, Wichtigkeit 

unſers Berufs weder hinreichende Begriffe haben, noch dur - 
‘eine zweckmaͤßige Erziehung zu unferın Stande vorbereitet 
worden find. Man foll mehr gemeinfchaftlich zu Werke ges 
ben, ohne deswegen dem Kranken Publifum mehr Unkoſten 
zu verurfahen. Für weit weniger voichtige Recht?haͤndel 
figen ganze Kollegien beyfammen, jeder Rath gebe feine Stine 
me, und mache ohne Beleldigung feine Anmerkung über dem 
vorliegenden Fall ꝛc. 6) Einige landesberrliche oder 
obrigteitlihe Xerorönungen, Verfügangen , oder 
Anſtalten zur Verhütung des tollen “undebifles 
und Abwendung der auf ibn erfolgenden Wutb, oder " 
Waſſerſcheu. Der Berf. har hier mit großen Eifer, zum 
Nutzen feiner. Leſer, aus 5 verichiebenen dergleichen Verord⸗ 
nungen, das Wichtlgite ausgezogen, und mit fo vielen eignen 
Zufäßen verfehen, daß bierer Artikel einer der intereſſanteſten 
Im ganzen Archive geworden it. Das Saͤchſiſche Mandat von 
1782; bie Mürtembergiiche Verordnung vor 1780; das 
Speyerſche Mandat von 1779; ‚der Unterricht fürs Amt 


Hohenberg 17825 imgleichen der von den Phyſieis zu Stanfe 


furt a. M. 1780 gesebener Unterricht, haben ihm Stoff dazu 
geaeden. Man muß ihm defte mehr für diefe Sammlung ' 


Dank ſagen, da einige der Verordnungen den Buchhändler 


gar nicht bekannt find. Bey Gel -genheit des ſogenannten 
Tollwurms, worüber Hr. Scherf fih &. 170 meitläuftig eve ' 
klaͤret, it es doch luſtig, zu erfahren, daß man fr der Ober⸗ 
lauſitz diefen Toliwurm in den Schwänzen der Hunde fucher, 
7) Ein Verfuch, die Pifitarionen der Apotheken bes 
treffend , von Moͤnch zu Caſſel. Aus oem Baldingerfhen 
Magazen ſchon bekannt, aber wegen feines Nutzens gewiß eis 
nee Stelle hier werth. - Der Herausgeber hat ©. ı94 einen 
ſehr inftructiven Zuſatz über die Kennzeichen der Güte und ' 
Aechtheit dei nemöhnlichfien Arzneyen dazu gemacht. 97 Ja⸗ 
nins Vorfchlag die _fchädlichen und toͤdtlichen Aus» 
duͤnſtungen der Bloake, den verderbten (Beruch der 
:Oaffen, der Arankenbäufer, der GBefängniffe, der 
Kriegesſchiffe unfebädlih sn machen. 11) Nachricht 
von der neuen Rinrichtung in dem medlsinifchen Kol⸗ 
legium zu Anfpach, aus det Medicinalordrung von 1780 
gezogen, die jur unſre Bibliothek o wenig als die Hildeshei⸗ 
miſche einen Auszua verſtattet. Gollte des Verdacht &- 279 
DDILLXLB.LSE 9 wegen 
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wegen bes Kapfers in der von Guajacholz verfertigten Tinetur 
wirklich gegruͤndet ſeyn? 13) Sarcons zu LTeapolis Ent 
wurf zur Ausrottungder Rinderblattern. Ein feomme 
Wunſch, der in Deutſchland ſchwerlich erfülle werden dürfte, 
fo ſehr auch vernünftige Aerzte eben daffelbe wuͤnſchen. 14) 
Vorſchlag, die Electricitaͤt (wir hoffen, Hr. S. laͤßt kuͤnf⸗ 
tig dem Buchſtaben C auch in andern Worten wieder G 
tigkeit wiederfahren, ſetzt ihn im feine vorfge Nechte wieder ein, 
ind fchreibe nicht weiter medizinisch Kolloquium) im Schein« 
code, Aspbyrir anzuwenden, verdient die ganze Aufmerk⸗ 
Ianeeit praktifcher Aerzte, und fchreibt fich von dem delehrten 
rzte zu Weimar, Hufeland, her. Wir alauben mit dem 
Herausgeber ©. 309, daß die Electriſirmaſchine Fünftig die 
Maſchine zum Tabaksrauchelyftiere aus den Nothkiſten vers 
drängen werde. ı5) Apotrbekerwünfche von Ehrhart. 
16) Ein Beytrag zur Volksarsneyfunde. Kin Mittel 
gegen den Wefpenflich. Gequetſchte Kartoffeln. ı7) Die 
et der Yustbeilung des Weins bey dem heil. Abend» 
mable erfordert die Nufmerkfamkeit der medisinifchen 
Polizey. 18) Vorfichtsregeln bey dem Benuß der 
Mufcheln. 22) Rurze Nachrichten von beilfamen 
Veranfisltungen , Verordnungen, Thaten, und Verfü 
ungen, die zur Aufnabme und Ehre der Arzneywiſ⸗ 
Fenfebaf: und der medizinifchben Polisey abzwecken. 
Hier hat der Verf. 33 folcher Merkwürdigkeiten aller Orten 
ber zuſammengeſucht, 3. E. dag in Wien nunmehro das Bars 
bieren zu einem Gefchäffte der Perufenmacher erkläret, und 
die Sinnung der Chirurgen aufgehoben worden, hie und da dis 
fentlihe Krankenhaͤuſer angelegt, daß Werlhof zu Hannover . 
ein Monument erhalten ꝛc. Den Beſchluß diefes Bandes 
machen Recenfionen von folhen Büchern, die in dies Zach ges 
hören. Wir koͤnnen nichts eifriger münfchen, als daß der Vers 
faffer feinen Werke eben dieſelbe Einrichtung laſſen möge, ohne 
fi) an einer gewiſſen Zeit zur Ausgabe zu binden, und find 
alsdenn von dem großen Nutzen defjelben innig überzeugt. 


Der zweyte Band dieſes Archivs iſt eben daſelbſt 
1784 auf 346 Seiten erfchienen. 

Der Indhalt defielben iſt dem erften gleich, und gewiß 
von eben demfelben Nutzen, fo daß man den Verfaſſer zur 
Fortſetzung deffelven nicht genug auffodern fann. Wir ziehen 
. wieder die wichtigften Artifel aus, obgleich kein einziger on 
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afles Intereſſe iſt. 1) Mfenburgifche BHebammenverord⸗ 
nung 1782. 2) Rurzer Unterricht, Durch was für 
Mittel plönlich verunglädte und leblos fdbeinende 
Perfonen wieder bergeftellt werden Eönnen. Braun⸗ 
ſchweig, 1780. Hier iſt Hr. Scherf fo befiheiden, daß ob 
er Hleich in diefem Fache der medirin. Polizey, wie feine Hens⸗ 
leriſchen Rettungsmittel zeigen, vorzüglich glänzet, doch niche 
die aeringıte Note macht. 3) Von der Arantenwärrers 
terſtube zu Mannheim. Ein näglühes Iuftitut, das Herr 
May -geftifter hat. 4) Wie Krankenzimmer befchaffen 
eyn und gereiniget werden muͤſſen. Theils von chen 
demſelben, theils aus einer kleinen Brochuͤre, die zu Strass 
Burg 1733 erfhien. Man hätte aber Hofpitäter von Pallaͤ⸗ 
ſten der Großen unterfheiden, und erinnern follen, daß. vieles 
von der vorgeſchlagenen Einrichtung nicht überall und im ere 
fen anwendbar il. 7) Von dem 3u Hannover errichtes 
ten Hoſpital zur Aufnahme und Entbindung armen 
gefchwächter Perfonen, und der damit verbundenen 
Hebammenſchule. Ein nahahmungswürbdiges Inſtitut, das 
fid), role wir vernehmen, fehr erhält, und von dem Almfange 
iſt, daß auch aufer Hannover befindliche Perfonen.dafelbft ans 
genommen und in der Hebammenſchule unterriptet werden. 
3) Sächfifches Mandat, von dem Verhalten bey Korn» 
viebfeuchen, ı 780. das dur die Anmerkungen des Heraus⸗ 
"gebers auf den ı8 folgenden Seiten einen ungleich größ-rn 
Werth erhält, wo er die Meynungen einiger Schriftftellet ans 
führer, welche eben denfelben Gegenſtand behandelt haben, und 
zugleich über die Duarantänen ein freymuͤthiges Urtheil Aufe 
fert, auch an die Inoeculation diefer Seuche erinnert , wo⸗ 
von in dem Mandate keine Frwähnung geſcheben. Die Sper⸗ 
tungen fcheinen Hrn. S. ben gebofften Nutzen zu hahen 11) 
fein bewährtes Mittel wider die Wärmer der Haus⸗ 
tbiere. Aus Goͤzens großem Werke von Würmern genoms 
men. Kr. &. meynet, es ließe ſich auch bey Mienfchen an⸗ 
wenden, wie et fhon aus 2 Beyſpielen beweiſet; es kheint ung 
jedoch ben andern als phlegmatlichen mit großer Behutſamkeit 
I empfehlen zu fon. 1a) erfolg der Verfuche, welche 
n Gegenwart der Abgeordneten der Befellfhaft deu 
Wiſſenſch. ze. von Janin über die Vertreibung deu 
Mioffeln der Abtritte angeftelle worden. ı3) le Xof 
von einer beflern Bauart, und unfchädlichern Riurich« 
sung eines Krankenhaufes. Hat der Verf, aus Hun⸗ 
| 22 czovstr 
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czovsky entlehnet, war aber, wo wir richt fehr irren, ſonſtwo 
(en weitläuftiger befchrieben. Die S. ı53 fogenannten 
uftbrunnen, oder Ventilatoren am Fußboden angebracht, fols 
fen nach) der kürzlich erfchienenen wienerifchen Inſtruetion von 
Brambilla, auch in deren dortigen Spitale angebracht werben, 
ob ung gleich der vorzüglihe Nutzen noch nicht fo recht eins 
leuchtet. 14) Mediziniſches Bedenken über den Der 
muͤthszuſtand eines Moͤrders. Ein Muster einer medich 
nifch » gerichtlichen Unterfuchung, das Allen fogenannten Phys 
ficis befannt werden follte, und woraus fie lernen koͤnnen, dag 
es bey Mordthaten auf etivas mehr anfomme, als etwa zu 
unterfuchen, ob der Thärer mit einem ftumpfen oder fcharfen 
Sinftrumente den "Mord begangen , ob die Wunde an ſich zu⸗ 
fällig, oder durchaus tödtlich fep, und was dergleichen triviale 
Unterfuhungen mehr find ; fondern daß man zugleid, mit et⸗ 
was mehr philofophifhem Auge den Mörder ſelbſt anfehen, 
und defien moralifhen und phyſiſchen Zuftand beuttbeilen, müfe 
fe, um in fo wichtigen Dingen, ale Leben und Tod find, ente 
fcheiden zu fonnen, Das Bedenken ift von dem Leibarzte, Hu. 
Zensler, 'abgefaffet, und eine Zierde diefes Archive. 15) 
don einer Hoſpitalanſtalt nnd medicinifch - chirurgis 
ſchen Schule des Hofraths Trampel zu Meinberg. 
Die dortige Quelle giebt Anlaß, viele merkwuͤrdige Fälle zu 
feben, und der Unterricht des H. Trampels muß alfodeite 
lehrreicher ſeyn. 16) Inquifitionsacten wider einen Men⸗ 
fcben, wegen eines einem Rinde eingegebenen May⸗ 
wurmes , und darauf erfolgten Todes. Für den Polls 
tiker und Arzt merkwürdig. Das juriſtiſche Urtheil macht 
mit dem Berliniſchen Befehl einen fehr auffallenden Contraſt. 
An Berlin wurde der Maywurm faft zu eben der Zeit als ein 
Mittel nicht nur. empfohlen, fondern als eine Koftbarkeit ges 
Kauft, und im Hannoͤveriſchen wurde ein Invalide, we 
den Maywurm einem Kinde eingegeben hatte, zur vierwoͤchent⸗ 
lichen Sefängnößftrafe verurtheil.e 17) Wiesbadenſche 
Anleitung für den Landmann in Abficht auf fein Veto 
balten bey berrfchender Ruhr. Sehr populär gefchrieben, 
1783, und zeichwet ſich Dadurch vor andern aus, daß fie Feine 
Mittel empfiehlt, fondern dem Landmanne nur fagt, was er 
nicht tun fol. 18) Von einem chemifchen Lebrinftis 
sur des Arn. Wiegleb zu Kangenſalze. 19) Beytrag 
sur medizinifchen Polizey, in Rädficht des Verbots 
ver Podeneinimpfung, außer einer Slauerepidem 


\ 
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Iſt einer der inſtructifeſten Aufſaͤtze im ganzen Archive, und 
erhält Dadurch noch mehr Syntereffe, dag in vielen Ländern 
(uoch ißt zu Haarlem) diefes Verbot zuweilen wiederhofer wird. 
Die Gründe, welche Hensler noch uͤbrig gelaffen hat — und 
in der That waren feine ſchon entfcheidend — bat Hr. S. bier 
forofältig gefannmlet, und, wo uns recht iſt, die Materie ers 
ſchoͤpft. Kein beobachtender Arzt kann ihm feinen völligen 
Beyfall verfagen. Nur fcheinet das, was ©. 236 und 237 
als entfchieden angenommen wird, durch das, was ein Meifter 
in diefer Kunft, Dimsdale, in feinen leßtern Beobachtun⸗ 
gen (tracts on Inoculation) behauptet, auch wirklich durch 
die Art, rote man in dem Hofpitale zu London einimpfet, zwei⸗ 
felhaft zu bleiben‘, dag nämlidy ein Seimpfter von der natuͤr⸗ 
lichen Anſteckung nichts zu befürchten Habe. Inzwiſchen bleibt 
doch Die vom Hrn. Scherf empfohlne Vorſicht deswegen noͤ⸗ 
thig, weil man nicht immer fogleich nad) der Operation mas 
thematifch gewiß jft, daß nun das Gift auch fogleich gefaßt 
babe, und oft, wie die Erfahrung lehret, die Operation zum 
jmeptenmale gemacht werden muß; zwiſchen dieſen beyden 
Obſervationen wäre alfo doc) die natürliche. Anſteckung mögs 
ih. 20) Rinmenns Porfchlag, die Schädlichfeit ku⸗ 
pferner Gefaͤße zu verbäten. Unter den Iandesbertlis 
chen Verordnungen und Anftalten zur Verbütung des 
sollen Aundebiffes und Abwendung der auf ibn fol 
genden Waſſerſchen Rum. 22, ift die Speyerfche abgedruckt, 
und von dem Herausgeber mit fo vielen Zufägen, Berichtigun⸗ 
gen, und Moten vetfehen, daß fie dadurch eine’ ausführliche 
Abhandlung über diefe Materie geworden iſt, die das Merk⸗ 
rohrdigfte und Neuefte, auch vom Maymurm und den Werl 
hofiſchen Mittel ıc. enthält. 24) Iſt die Fortfegung der Nach 
richten von beilfamen Veranftsltungen, Thaten zc. die 
zur Aufnebme und Ehre der Arzneywiſſenſchaft und 
‚medizinifchen Peolisey abzwecken, und geht von 34 bis 
57. Eine Verordnung im Preugifhen, worinn das Laͤuten 
beym Gewitter unterfagt wird, — in Bafel iſt das Walzen 
verboten beym Danze — Aufhebung der Kicchhöfe in Wien ze. 
Ob es aber auch zu heilfamen Verordnungen gehöre, wenn 
S. 314 in Wien viele kleine Hofpitäler aufgehoben, und ein 
großes von 2000 Wetten errichtet. wird, iſt ung zweifelhaft. 
Den Beichluß diefes Bandes macht wieder eine Anzeige neuer 
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Geſchichte, Beſtandtheile und Wirkungen des Ham⸗ 
bacher und Schwollener Sauerbrunnes im Marg⸗ 
graͤfl. Badenſchen. Auf Befehl verfaſſet von D. 
Fr. Wilh. Maler. Carlsruh, 1784. verl. Macklot. 
102 S. m 8. | 


Mer Srunnen iſt fchon felt dem 160ten Jahrhundert im Ruf; 


es find auch einige gute: Anftalten da. Das Waſſer enthält 
Euftfäure. Nach dem hier mit einer Blaſe, und nicht auf die 
genaue Bergmannſche Art gemachten Verfuche, die Menge 
Diefer elaftifchen Materie zu befiimmen, enchtelt das ſtaͤrkſte 
biefer Waffen nicht ganz feine eigene Ausdehnung an Luftfäus 
re. Es find überaus leichte Waſſer, die zum Theil nur eini⸗ 
ge Gran fire Materie zeigen. Etwas Laugenſalz, Kalkerde, 


‚ Xhonerde, und ganz unnenndbar wenig Eifen, das ſich durch 


reagentia nicht blichen laͤßt. Daß neben der Lufefäure noch, 
wie ©. 54 gefagt wird, flüchtige Schmefelfänre (was iſt denn 
das, etwa Naphta?) In dem Waffer feyn foll, ift vollig nach 
alten unrichtigen Ideen. Alle die Verſuche, die das bewei⸗ 
fen foen, bewelfen nur das Dafeyn der Auftfäure, oder wie 
es bier noch heißt, der firen Auf. Wenn der Verf. nur its 
gend eing der neuern Buͤcher über die efaftifchen Materien lee 
fen will, etwa Bergmann ober Cavallo u. f. vo. fo wird ee 
feines Irrthums bald inne werden, Man badet und trinkt 
bier. Die Krankheiten, wobey es helfe, find blos mit dem 
Mamen angegeben. Einige Krankengefchichten, aber ſehr 
kurz. Nach &. 99 zeigte doch das Pyrmonter Waſſer weit 
mehr Stärke; es bat aber auch an geiftigem Weſen beynahe 
anderthalbmal fein eigen Volumen, und wohl fechs bis ſiebenwal 
fo viel fire Beftandrheile, 


Joh. Dan. Mesgers, Hofraths und Prof. zu Koͤ— 
nigeberg vermifchte mebicinifche Schriften. Drit⸗ 
tee Band. Königsberg, bey Dengel. 1784 
432 ©. ing. 


— — Derfelben neue Auflage auf Drudpapier alle 
3 Theile, 8. 1784: 


Dee 
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Der gelehrte und fleißige Verf. faͤhrt fort, die Fruͤchte feiner 
Lectür feines Nachdenkens und feiner Bemerkungen dem Pu⸗ 
blikum mitzutheilen. Im Ganzen bleibt ohngefaͤhr unſer Urs 
theil uͤber den Verf., wie bey der Anzeige der vorigen Theile. 
(Bibl. 53 B. S. 391). Wir zeigen die verſchiedenen Stuͤcke 
dieſes Bandes an. 


I. Fortgeſetzte mediciniſche Topographie von 
Koͤnigsberg. Hierin koͤmmt er nunmehr auf die endemi⸗ 
ſchen Krankheiten, wo denn freylich von Krankheiten gehan⸗ 
delt wird, die allenthalben vorkommen; es ſcheint nicht, daß 
Preußen hierinn etwas beſonders habe. Die Lebhaftigkeit 
des Verf. ſcheint ihm, der, wie es ſcheint, alles Neue lieſet, ein 
wenig zu fehr nach allem Neuen hinzuziehen. Viel macht er 
ſich mit einem Herrn C. Rath Bock zu ſchaffen, der uns unbe⸗ 
kanut, und allem Anſchein nach kein vorzuͤglicher Schrift⸗ 
ſteller iſt; aber Hr. M. ſollte bedenken, daß ihn dergleichen 
mehr beluſtigen mag, als ſeine Leſer. Er ſtimmt fuͤr den me⸗ 
diciniſchen Deſpotiſmus und fuͤr Collegia medica, aber alles 
wohl erwogen, daͤucht dem R. doch Freyheit und Coneurrenz 
beſſer. Nicht wegen des Colleg. medici, ſondern wegen Bere 


giftungen, erhält man in Rußland keine Arzney aus ber Apo= . 


theke ohne einen Arzt und unverfiegelt. Sehr befchroerlich iſt 
das freylich. | 


II. Gerichtliche Arzneywiſſenſchaft. Diefer Abs 
fehntee enthält Leichenöffnungen, Viva Reperta, Gutachten, 
die gerichtlichen Aerzten zu lefen nüglich fenn werden. So 
‚ role alles Neue, fo bat Ar. M. auch die Schäplichkeit der 
Bäume im Schatten Angenommen, und aus dem Grunde 
dahin geſtimmt, daß man den Königsbergern die Baͤume 
anf den Straßen nicht laffen follte. Unſere theoretifchen Ein⸗ 
fihten in dieſe, fo wie in viele andere Materien , gehen geroiß 
noch nicht welt genug, um daraus etwas entfcheiden zu duͤr⸗ 
fen Aber wie will man vellends mit der Erfahrung fertig 
- werden, die das Begentheil unferer fchönen ‚Theorie zeigt ? 
Wie viele Förfter, Koblbrenner und ganze Dörfer wohnen ge⸗ 
fund und wohl in den dickften fchattigften Blättern, ohne die 
mediciniſche Polizey zu fragen, ob fie was dabey zu erin⸗ 
neen babe. | 

II. Anatomie und Pbyfiologie. Die proceflus 
mammillares im Hirn einiger Thiere fehlen im Menſchen. — 

24 Ueber 
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Weber den koͤrperlichen Vorzug des Wienfchengefchlechte vor den 
Thieren, eine akabernifche Rede. Dieſe koͤrperlichen Vorzüge 
- Test er in die Vollkommenheit der Sinnesorganen und in den 
aufrehten Gang. — Ueber die Temperamente. Hr. M. 
nimmt nur zwey Arten an, das reizbare und das träge. 

Warum fegt er aber den Krüger fo fehr herab, wir dächten, 
für feine Zelt war der Mann dody wohl etwas; Ideen und 
Erfindung hatte er gewiß, das zeigen: feine Träume. 


- IV. Chirurgie. Schreiben über den Kaiſerſchnitt und 
die Synchondrotomie, wilder erftern und für die leßtere. Hr. 
M. hatte auch ſchon im vorhergehenden Bande einen gluͤckli⸗ 
chen Fall von der Schambeintrennung erzählt. 


Bey der großen Leichtigkeit, mit welcher Hr. M. fchreibt, 
wünfchten wir wohl, daß er die Baͤnde feiner Schriften etwas 
langfamer folgen Hehe, fie wuͤrden daburdh unſtreitig am Ge⸗ 
halt und in der Auswahl gersinnen, und daher Ihrem ohne 
allen Zweifel geſchickten Berfaffer auch größere Ehre bringen, 


N. 


Bernardi Siegfried Albini hiftoria mufculorum . 
hominis, cum VIII figuris. Editio alters, 
notis aucta. Francof. et Lipf. fümptibus 

Tob. Göbhardt. 1784. 3 Alph. 5 B. in 4. 


Die Originalausgabe won dieſem bekannten vertrefflichen 
Werke bat ſich ist ſchon ziemlich felten und theuer gemacht. 
Es war daher ein fehr lobliches Unternehmen des uns unbe⸗ 
kannten Herausgebers, daß er diefe neue Auflage veranſtaltete. 
Er bat fie dadurch bereichert, daß er die albinfhen Tafeln 
und die ifluminirten Kupfer von Gautier, Dagery und Gas 
delot bey der Beichreibung jedes einzelnen Muſkels angeführet 
bat. Wir münden dem Buche reichlichen Abgang, um bie 
gründliche Kenntniß der fo wichtigen Muſtellehre deſto mehr 
in unferm Vaterlande ausgebreitet zu ſehen. — Der Abdrud 
ift, fo viel wir ihn durchgegangen haben, correct, auch Die 
Kupfer find gut nachgeftochen. 


- Neues 
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Neueſtes medicinifch - irurgifches Wörterbuch. Nicht 
nur für Aerzte und Wundaͤrzte, fondern auch für 
jedermann. Wien, bey Sonnenleithner, 1784. - 
15 Bogen in gr. 8. 


Ns allerunſinnigſte und efendefte Gewaͤſche, was feit lan⸗ 
ger Zeit Mecenfenten zu Geſicht gefommen iſt. Der Berfaflee 


‚nennt ich am Ende der Vorrede: Ferdinand von Tree, 


der Dhilofophie und Arzneyfunte Doctor; man follte aber 
aus diefer Diebe cher glauben, daß er ein armfeliger Stuͤm⸗ 
per von einem Dorfbarbier wäre. Gchämte er.fid denn 
nicht, folchen Unfinn In die Welt zu ſchicken? Wir wollen 
nur ein Paar Benfplele anführen: „Saccalus, ein Bad, 
In der Anatomie wird diefes Wort oft gleichnißmeife genoms 
men. Als z. B. der blinde Darm wird laeculus genennet, ' 
wie auch das Herzfell eben diefen Namen erhalten. Sper- 
niola ranarum, iſt der Saamen von den Fröfchen..  Sarco- 
ma, ein Fleiſchgewaͤchs in der Naſe, oder auch an andern 
Theilen. Iſt vom polypo an Große und Seftalt unterſchie⸗ 


den. Cancer, bat außer den Bedeutungen, welche nicht hies 


her gehören, als ver Krebs, das himmliſche Zeichen, noch fehe 
viefe, die in der Medicin vorfommen. 1) beißt Inggemein 
cancer jedes mit einer Schale befleidete Ihier, fo fein Blut 
bat, fonderlich die Krebfe. 2) Wird auch cancer, oder Krebs, 
genannt ein hartes, empfindliches, und voller Geſchwuͤre sch 
einem werbrannten humore entfprungener Geſchwulſt. 3) Eis 
ne Binde, welche gleichfan einen Krebs bilder.“ — Doc, 
wir find fchon müde, ſolch abfcheuliches Zeug abzufchreiben, 
das unter aller Kritik if. Sk 


Der Herren Schulze, Blizard und Wathen Abe 
bandlungen von der Heilung der Thränenftftel, und 


den neueften dazu vorgefchlagenen Operationsme⸗ 


choden. Mit Kupfern. Leipzig, bey Cruflus, 1784. 
122 ©, in 8. | . 
Worum auch diefe Schriften aberſetzt worden, ſehen wir 
nicht ein; es müßte deun wen ſeyn, um eine müßige Hand 
5 zu 
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zu befhäffeigen, Unter den drey Abhandlungen iſt die vom 

Hrn. Schulze die befte. Sie kam 1780 In Strasburg als, 
Inauguraldiſſertation heraus, und enthält eine ziemlich ums 
ftändliche Beſchreibung der bekannten Dperationsmethoden 
diefer Krankheit mit einiger Beurtheilung. Natürlich war 
es, daß er, als ein Schüler vom Hrn. Zobftein, die Metho⸗ 
de feines Lehrers allen andern vorzog, und filh, in Ermanges 
lung eigner Erfahrung, auf die feines Lehrers bezog. In der 
aͤchten Thränenfiftel Cer belegt namlich mit diefem Namen 
„sie Verſchwaͤrung des Thränenfadis, bey welcher etwas Eis 
ter herausfließt, und welche mit einem Auftreten der Waͤnde 
diefes Sacks verbunden ift * ©. ı5) will er eine mondfoͤrmi⸗ 
ge Irciſion in den Thränenfack machen, eine mit einem Knöpfe 
hen verfebene Sonde von ganz reinem Silber, die an dem 
andern Ende ein Der und ein darein gefäbeltes Haarſeil bat, 
durch die Inciſion in die Naſe floßen, und dag untere Ende 
mit einer Elcinen Zange, deren Arme ſich, wie bey eier Ace 
couchirzange, auseinander nehmen laſſen, zur Naſe herauszies 
ben, damit das Haarfeil fo lang, als es erforderlich ift, im Nas 
feneanal liegen bleibe. — Was ift nun an diefer Methods 
befonders Vorzügliches und Neues? "Das einzige Neue waͤ⸗ 
re allenfalls die Eleine auselnander zu nehmende Zange. Ges 
währt diefe aber wohl Hrn. Kobfteins Methode den Vorzug 
vor der Richterfchen, oder der Petitſchen, nach welchen blos 
Darmfaiten oder Bougies in den Naſencanal gebracht twers .. 
den, die doc) gewiß leichter, als die harte Sonde, die fi 
nicht ohne heftigen Heiz umbiegen und herausziehen läßt, vor⸗ 
gebrachte werden Fonnen? Und, fell ein Haarfell gebraucht 
werden, fo iſt es ja was leichtes, das Haarſeil oben an der 
Bougie zu befeftigen, und diefe mit einem Eleinen flibernen 
Guerinſchen Haken zur Naſe herauszuziehen. — Uebrigens 
aber wollen wir der Schulsifchen Schrift das Verdienſt nicht 
. abfprechen, daß fie ſich vor vielen andern Inauguraldiſſertatio⸗ 
nen durch ihre Gruͤndlichkeit und durdy den darauf gewandten 
Fleiß auszeichner, und einen Beweis abglebt, daß Hr. ©. fels 
ne afademifhen Jahre wohl angerwandt haben müfje: went 
wie gleich) behaupten, daß fie weder von Seiten der Materie, 
noch des Vortrags, verdiente uͤberſetzt zu werden, 


Was die andern beyden Abhandlungen betrifft, fo war 
deren Ueberſetzung noch überflüßiger. Die vom Hrn. Blizard 
“enthält den Vorſchlag, Queckſilber durch eine Glasroͤhre, an 


— 
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der vorn eine ftählerne Spitze ſeyn foll, durch bie Thränen» 
puncte in den Thraͤnenſack laufen zu laffen, um dadurch die 
Beritopfung im Nafencanal zu heben. — Ein läcerlicher 
Einfall, den Eein vernünftiger Wundarzt gut beißen kann⸗ 
Das Inſtrument, das ſich jedermann von feldft vorftellen 
kann, ift auf der Kupfertafel abgebildet. . 


Here Watben, der durch feinen Conduetor bekannt iſt, 
thut den Vorfchhag, eine kleine Roͤhre von Silber oder Gold 
im Naſencanal liegen und die äußerlihe Wunde darüber hei⸗ 
len zu laffen, führe auch ein Paar Erfahrungen an, um den 
Nutzen davon zu beweiſen. — Aber auch diefes ift nichts 
Meues. . Heberdies läßt ſich leicht einfchen, daß der Reiz eines 
folhen fremden Körpers unmöglich gut thun fonne. Wer folle 
te nicht lieber den Kanal durch Bleyfonden, Darmfaiten, 
Haarſeile u. dgl. erweitern wollen ? | 


Der Veberfeger ſcheint in feiner Kunft noch nicht geübt 
zu ſeyn, fonft hätte er nicht die Naſenmuſchel (concha ) 
Schnecke genannt, oder von einem Stiel mit einem am 
Ende zugerundeten Tropfen gefproshen, wo von einer . 
Sonde mit einem Knoͤpſchen die Rede if. Einige notulas 
bat er bin und voleder adfpergict, doch ohne fie auf dem 
Titel anzufündigen. | 


Defcriptio anatomica nervi cruralis et obturato- 
rii icone illuftrara, au&tore Mart. Ern. Styx, 
Med. Bot. Ienae, apud Cröckeri Viduam, 
1784. 40 ©, ing. nebft zwe Kupfertafeln. 


Eigentlich {ft diefe Schrift, roie aus der Vortede und der 
an den Ruff. Kaiferl. Otaatsrath, Baron v. Aſch, gerichtes 
ten Dedication erhellet, eine fhon 1782 zu Jena vertheidigee 
Inaugural⸗Diſſertation, deren Austheilung wohl durch die 
. dazu gehörigen Kupfer verzogert feyn mag; ſie verdient aber 
eine umftändlichere Anzeige, als ſonſt Bey dergleichen akademi⸗ 
ſchen Schriften, wenn fie gleich, wie felt ein Paar Jahren 
Made wird, unter yeränderrem Titel, als Tractate in den. 
Buchhandel kommen, in der Allg. D. Bibl. Statt finden 
kann. u 

- . Man. bat bisher‘ noch keine umftändliche Beſchreibung, 
vlelweniger eine genaue Zeichnung, von biefen Nerven sepabt 


« 
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Was Veſal, Haller, Sabatier, Martin, Haaſe, und an 


dere darüber gefagt haben, betrifft bloß die groͤßern Zweige ders 


ſelben; eben dieſes gilt auch von den Abbildungen, die Vieuſ⸗ 


fens, Euſtach und Berretin geliefert haben. Kr. Styx 
erklärt fich darüber in der Vorrede, läßt. aber dabey feinen 
Vorgängern mit eben fo vieler Beſcheidenheit Gerechtigkeit 
wiederfahren, als er von dem wirklich Neuen, das er gelels 
ſtet bat, nur gleihfam im Vorbeygehen ſpricht. Dieſe 
A ber ganzen Schrift herrſchende Beſcheidenheit verdienet 
alles Lob. oo 

Die Hauptzweige des Kruralnerven find, unferm Verf. 
zufolge, diefe vierzehen: der Fürzere und längere Nero des 
muſculi fartorii, der vordere, mittlere und innere Hautnerv, 
der Nero des mulculi pectinei und bes refti femoris, der 
längere und kuͤrzere des vafti externi, dee laͤngere und fürs 
zere des vafti interni, der längere und Fürgere des crurei, und 
der nervus ſaphenas. Die Benennung diefer Nerven nad 
ben Mufteln, zu welchen fie hingehen ,’fiheine ung gut ges 
waͤhlt zu feyn, und dem Gedaͤchtniß zu großer Erleichterung 


zu dienen, Die Hauptäfte des Obturatornerven find der vors 


dere und hintere. Jener theilt fich in die Zweige, welche zum 
mulc, addu&tor longus, brevis und zum gracilis gehen; diefee 
aber giebt dein adductor magnus verfchiedene Zweige, und 
fleige bis zur Kniebeuge herab. ‚(Sin der Zeichnung, die das 
Bein nur von vorne vorftellt, iſt leßter nicht ausgedräcke.) 

Außer dieſen beyden Nervenftämmen, deren auf dem Tis 
tel Erwähnung gefchehen iſt, Befchreibt Hr. St. auch noch den 
äußern Hautnerv, der als ein befonderer Stamm aus dem - 
Dritten Lendenpaar hervorgeht, und fih an die äußere Seite 


des Schenfels verbreitet, Auch dieſer theilt fich im zween 


Aefte, von denen beyde befchrieben find, der vordere aber als 
fein abgebildet iſt. 

Wie genau Hr. St. feine Nerven verfolgt habe, ergiebt 
fich fhon aus dem Verzeichniß der Numern, deren. bey den 
Nerven allein 209 vorkommen. : Bey der Befchreibung iſt 
der Verfaffer zwat bauptfächlich dem von ihm abgezeichneten 
Praͤparat, welches von einem ı3jährigen Knaben, deſſen Ars 
terien ausgefprüzt wären, genommen iſt, gefolgt; doch bat ee 


dabey auch andere Kadaver verglichen, und die bereits vorhan⸗ 


denen Beſchreibungen zu nutzen gefucht: man findet daher 
auch die vornehmften Varietäten angezeigt. Ä 


regen 


7 
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Segen die Zeichnung, die Hr. Se. felbft nach der Natur 
gemacht hat, finden wir nichts zu erinnern, als, daß etwas zu 
viel auf Eine Platte gebracht if. Kerr St. hat nämlich die 
fuperfictelen und kleinen Hautnerven nicht weggelaffen, und 


doch auch die tiefern ſichtbar machen wollen; mithin find erlis 
che Mufſkeln nebft den über diefelben meglaufenden Nervenfäs_ 


den aus der Page gebracht. Doch, wir wollen es dem Verf. 
für feinen Fehler anrechnen, daß er lieber zu viel, als zu we⸗ 
nig, hat leiften wollen. — Der Stich ift deutlich, aber ſtey⸗ 
lich nicht ſo ſchoͤn, wie es dieſe Arbeit verdient haͤtte. Von 
den zwey Kupfern iſt das eine ausſchattirt; das andere, wel⸗ 
ches das naͤmliche Präparat vorſtellet, ft nur im Umriß, und 
mit Buchftaben und Zahlen bezeichnet, J 


Uebrigens enthält dieſe Schrift, die ſich auch durch einen. 


eorreften, fließenden Stil, und duch ihre Deutlichkeit ems 
pfiehfe, blos eine fubtile anatomifche Beſchreibung, ohne phy⸗ 
fiologifche und parhologifche Anwendung. Kr. Styr fagt, er 
babe letztere auf ausdrüdlichen Geheiß feines Lehrers in der 
Sergliederungsfunft, Hen. Hofr. Loders, weggelaflen, damit 
feine Abhandlung nicht zu weitläuftig rohrde. Wir glauben 
auch ſchon fir das, was er geliefert bat, ihm Dank fchuls 


dig zu ſeon. 
I 88g. 

4 . Schoͤne Wiſſenſchaften. 

Vermiſchte Schriften von Abraham Gotthelf Kaͤſt 


ner. Zwey Theile; * Dritte verbefferte und fehr _ 


vermehrte Auflage. Altenburg, in der Richter 
ſchen Buchhandlung. 1783. gr; 8. | 


Verbeſſerungen einer neuen Auflage muͤhſam aufsufuchen und 


anzuzeigen, Fann einen Rec, nicht wohl zugemuther werden, 


weil das eine ſehr Unfruchtbare und meiftens auch undanfbare 


Arbeit fenn würde, indem diefelben oft ganz außerweſentlich 
find, und der Regel nach entweder nur Kleinigkeiten im Au - - -- 
druck und Schreibart betreffen, oder gar nur bloßes Brpifel SE 

| | » F 


f 
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des Verlegers find, um dadurch mehrere Käufer an ſich zu lo⸗ 
cken. Don einem Schriftfteller, wie der gegenwärtige iſt, läßt 
fih das auch nicht wohl erwarten, weil er von jeher nıfr fols 
he Sachen ins Publitum ſchickte, die Feiner anderweiten we⸗ 
ſentlichen Verbefierung bedurfien. Dies erfordert die Wuͤrde 
and Eelbitftändigkeit eines Schriftftellers.ven dem Anfchen 
"und Range, wie Hr. Käftner lange iſt. Auch hat uns eine 
forgfälrige Vergleihung diefer Ausgabe mit der vorbergehem. 
den überzeugt, daß nicht nur Feine neue Verbefferungen hinzu 
gefommen find; vielmehr findet die hier wiederum abgedruckte 
Erinnerung bey dee zweyten Auflage, worinn Hr. Kaͤſtner 
ausdrücklich fagt: 
„das er Leine beträchtliche Werbefferungen verſucht, 
„und alle Fehler ſtehen gelaffen babe, die er vor 30 
„und mehr jahren begangen, und ietzo nicht zu vers 
„theidigen verlange; * 
ehre völlige Beſtaͤtigung. 


Die Vermehrungen befinden ſich In einem Anhange zu⸗ 
ſammengedruckt, der zwey Bogen ausmacht. Sie find dur 
«eine 1781 auf 136 DOctavfeiten erfchienenen Sammlung unter 
dem Tirel: A. ©. Käjtners neuefte, großentheils noch unge⸗ 
druckte, Sinngedichte und Einfälle ; veranlaffet worden, weh 
che ein Ungenannter ohne Vorwiſſen des Sn. Kaͤſtners her⸗ 
ausgegeben bat, und wogegen derfelbe ſich bier verheidiget. 
Dieſer Anhang IfE poetifchen und profaifhen Inhalts, enthaͤlt 
melſt Sinngedichte von der Art, wie man fie von dem Verfaf 
fer zu erwarten berechtigt iſt, wiewohl Necenfent In Anſehung 


mancher derielben gern unterfchreibt,, was der Verfaſſer in der. 


MWorerinnrrung ſelbſt davon fagt : 

„Su Sinngedichten bezieht ſich oft etwas auf Zeiten, Ort, 
„Umftänse, die nur wenigen bekannt find, felbft diefen nicht 
„in Erinnerung bleiben — — Wenn id} befenne, daß id 
„manche ſolche Sinngedichte gemacht habe, fo heißt dis weiter 
„nichts, als daß ich Einfälle gereimt Babe, dergleihen etwa 
„ein anderer in Profa geſagt bärte — — Manche Sinnge⸗ 
„Lichte haben ihre Abſicht vollkommen erfüllt, und darnach 
„darf man mit ihnen wohl umgehen, wie mit leichten 
„Truppen umgegangen wird, wenn fie nidır mehr 
„ndtbig find, ſo bran und untadelhaſt auch ihr Verhalten 
ageweſen it. * | | 


Uedri⸗ 


- 
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uebtigens iſt der Druck dieſer Ausgabe kleiner, dich⸗ 
ter, und nicht fo typographiſch fchon, wie der der zwoten 
Auflage. - | 
Kv. 


Roland der Würbende, ein Heldengebicht, von Lude 
wig Arioft, aus dem Italieniſchen aufs neue über« 
fest durch Wilhelm Heinſe. 4 Theile. in 8. 
Hannover, im Verlage der Helwingſchen Hof 
buchhandlung. 1782, 


Her Heinſe, der fich durch feine geſchickte Verdentſchung des 
befreyten Jeruſalems, und durch die meiſterhafte Lebenshen 
ſchreibung des Taffo (don dem Publikum als einen gründlichen 
Kenner der italtenifchen Sprache und einen Mann von fee - 
nem Geſchmack gezeigt hat, erwirbt fi) durch diefe Ueberfes 
Kung des wuͤtenden Rolands ein neues gleichfalls nicht gerins 
ges Verdienft, das ihm jeder unparthepiiche Nichter gewiß mie 
Vergnügen zugeftehen wird. Das erfte Ziel, das er fich, nach 
feinem eigenen Seftändniß, bey diefee Arbeit ſteckte, war, fein 
Original fo treu als möglich darzuftellen, indem er vollig das 
von uͤberzeugt war, daß die treuefte Ueberfeßung auch die ba⸗ 
fte fey. Es iſt nichts efelhafter für einen Menſchen von ges 
radem Sinn, fagt er ganz richtig, als die häßlichen Mitteldin⸗ 
ger von Ueberfegung und Original, wo man die ftrenge Nach⸗ 
zeichnung verfäumt, und aller Orten feine Serlefanzcecyen ein, 
zumeben ſucht. Und deshalb wird man ſich auch nicht wun⸗ 
dern, daß er diefe Ueberſetzung niche lieber in tanzen liefern 
wollte, fo ſehr ihm auch diefe fonft zu glücken pflegen. Denn 
man müßte, um bierinn etwas Vorzuͤgliches zu leiſten, ſtatt 
der Uebertragung feines Originals in unfre Sprache gleichfam 
ein neues Werk daraus machen, fo daß man den Hauptfaden 
. des ganzen Gedichts verfolgte: Dies aber war gänzlich wider 
Hrn. Heinfens Abficht, die dahin gieng, dem Arivſt feine eigene 
Sprache reden zu laffen. Freylich iſt nicht zu leugnen, daß 
ein gutes Maaß des Reizes und der Anmuth mit dem Wohle 
lange der italienischen Versart zu Grunde gegangen ff. Ale 
lein wer diefes nicht entbehren will, der bahne fich den Weg 
zur Urſchrift ſelbſt, und er wird ſich für feine Muͤhe gewiß . 
reichlich belohnet finden, Ueberhaupt muß man air amd 
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Uebertragung eines Schriftſtellers in fremde Sprachen ben 
Geiſt und das feinere Helen deflelben Eennen lernen wollen. 
Denn auch bey der gefchickteften Arbeit diefer Art geht immer 
noch gar zu viel von der Farafteriftifchen Eigenheit, zumal eb 
nes Dichters, verloren, und die geiftigeren Nuͤancen verduͤn⸗ 
fien faft allemal, — Man muß alfo Herrn Heinfens Vers 
deutſchung nicht in ber Abſicht lefen, um nun über den ganzen 
dichterifehen Karafter des Arioſt, und jeden einzelnen ‚Zug 
dariun urtheilen zu Eonnen. &ondern dem vielmehr, der dier 
fen trefflihen Dichter gern in feiner Urſprache lefen will, und 
ſich allein noch zu ſchwach dazu fühlet, wird diefe Ueberſetzung 
nüglich und. heilfam feyn. Und da wird cann die faft woͤrtliche 
Treue derfelben, ftatt Tadel, vielmehr Lob verdienen, obgleich 
zu wuͤnſchen ſtunde, daß unfter Mutterſprache bier und da 
weniger Eintrag gefihehen wäre. Daß dies aber an verfchie 
denen Orten gefcbeben fey, dazu will ich nur wenige Stellen 
ans tem erften Geſange anführen, die dies hinlaͤnglich bewei⸗ 
fen werden. Wer erkennt nicht die ganze Italivnifche und frans 
zoͤſiſche Spracheigenheit, wenn Hr Heinſe in der Sten Stange 
des erften ©. :anacs: Che ambiduo avean per la bellerrs 
rara d’amoıofo defio l’animo caldo, überießt: die beyne für 
die feltene Schoͤnheit das Herz von verliebten Verlangen heiß 
batten? Deere wer fuhlt da feiner Dentterfprache nicht Ges 
walt angetban, wenn Stanze ı2. Che’n fuga ando la gen- 
te baterrata duch: „die Setauften giengen in Flucht “ gege 
ben iſt? D’er, um der Kürze wegen nur noch ein Benfpiel 
zu neben, mim fallt es nicht auf, wınn in der ıaten Stanze: 
Ch’ all’ amorofa rete il tenea invelto, duch : „das ihn im 
Netz der Lirbe ummunden hielt „verd. utſchet iſt? — Nicht 
minder zu bedauren iſt, daß die Perioden aroßentheils zu ſchlep⸗ 
pend, und zu fehr mit Zwiſchenſatzen überladen find, daß faſt 
überall die angenehme Rundung fehlt, bie fo fanft in's Ohr 
einfließt und den Seit mir fich fortreißt. Härte Herr Heinfe 
es der Muͤhe werth gebalten, auch hierauf nur einen Fleiß 
zu verwenden, fo würd’ er gewiß dent allen, auch bey der volls 
kommenſten Treue, haben abheifen koͤnnen. 


Wieland's auserleſene Gedichte, erſter Band, in 12. 
mit latein ſchen Lettern. 258 Seiter. ia, ges 
druckt und in Eommillion hey J. M. Mauke. 1784 


Ders 
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Herr Hefrath Wieland macht hiermit ben Anfang, den Mär 
ſchen feiner Freunde, und gewiß aud) des Pudlikums, gemäß, 
Fine Auswahl ſelner Gedichte in kleinem Taſchenſormat heraus 
qzugeben. Er laͤßt aber dieſe Gedichte nicht blos nach den aͤl⸗ 
tern Ausgaben abdtucken, ſondern er hat noch einmal Ban 
Feder gebraucht, um ihnen dadurch den moͤglichſten 

er Vollkomnſenheit zu geben; Denn der Dichtet, wie es in 
der Vor ede fehr- teefic heißt, ift es ſich und den Muſen 
ſchuidig, keinen Flecken, den er in feinen Wirken Wwalknimint; 
«ja Dülden ; wenn er es nur irgend fat moͤglich haͤlt, ihn aus⸗ 
quloſchen. Sind glelch der Veraͤnderungen bey dieſer Neue 
Ausgabe. nur ſehr wenige, da vorber ſchon der moͤglichſte Fleiß 
an Die Vollendung dieſer voktt.fflichen Poetifchen Produete ges 
„Weider war, ſo muͤſſen fie doch jeden Keiner And Liebhader 
toillforninen ſeyn, wär’ ed auch Kur. zu ſehen, wie ein Wire 
dand feinen Werken die legte Zeile zu -gelen, und das für fs 
den andern ſchon vollkommne, noch kolltofiminet: zu niachen 
Weiß, Hier und da ein fruchtbareres paſſenderes Behwort Art 
die Stille eines weniger paſſenden zü fegen, dieſen und jenen 
erioden geſchmeidiger Und fließender zu machen; einige nicht 
recht ins Ganze eingreifende Auswuͤchſe wegzuſchneiden, bald 

ier mehr Licht, bald da mehr Schatten aͤnzubringen, Bag ME 
sjenige geweſen, worauf Herr Wieland bey dieſer neuen Aus⸗ 
ade feine Muͤhe verwendet hat. Um ünſern keſern änchauen- 
Begrifſe davon zu geben, waͤhlen wir die erſten Benfples ' 
le; bie uns bey Vergleichnng in die Augen fallen, dazu als; 
‚ni Prolog zu dem etwas ſaͤngern Gedicht, db E Mouch und 
ie Nonne beritele, Heißt es nach der aͤltern Ausgabe bon der 
soften Zet'e an: Wovon Ich dich, ſo güt ich weiß Und kann — 
Erzaͤhlen will — Wann tiüpe ihr mich nicht fragen} bot 
ewiglanger Zeit mit ihnen jügertägen — Daft ſteht in dies 
neuen Ausgabe: Wovon ich euch, ſo gut ich welß und 
ann, Erzaͤhlen will, was ſich in jenen Tagen Dek Einfaͤlt 
und der Wander zugetragen. — Auf det tasften Seite dcu 
arſten Theils der neuen Gedichte, in eben dieſein Stuͤcke, der 
Monch und die Nonne, heißt es ferneri Zween Tradume, die 
ſo gleich- ſich ſahn, Als Zwillingsbruͤder je ſich glichen; Det ei⸗ 
tie ſchleicht in Wohlgeruchen Verhuͤllt, zu Brüder Sixt hinan, 
Der andre ſchmiegt ſich inniglchen Au Schweſter Claͤrchens 
uſen an. Dies iſt in der neuen Ausgabe p. 227 ſo veräfis 
berti Zwoen Träume, die fo gleich ſich ſahn, Wie neugtbohr⸗ 
- WB Bibl. Lxi.B.l.Si. I M 
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Aeneide otes Buch vom 176ſten bis asoften verſe 


Miſus war des Thores Hüter, der raſcheſt In Waffen, 
Syrtabus Sohn, ein Vegerer Aeneens, geſendet von 


Der Jaͤgrin, Im Wurfſpieß und leichten Pfellen behenbe. 
HUnd dabey der Gefährt’ Euryalus, fhön wie ein andrer 
Nicht war der Aeneaden un trojifche Waffen wicht 


Pflaum begann erft der —8 glattes Antlitz zu 


zeichnen 
Diefen war Eine Liebe, fe‘ kannten zugleich in die Kriege; 
Dasmal auch bielten am There fie gemeinfchaftliche 


Niſus ſpricht: ob Goͤtter kr Brand, dem Geiſte ver⸗ 
Turyalus, or jedem ein ef fein greulicher Trieb 


| Streit entweder oder was Großes ſchon laͤngſt amjuſallen 
Treibt mir der Geiſt, und ‚om behaget die fanfte Rufe 


Sieheſt, welches Beten, ‚et Baden die Rutſer 


Seltne eichter ſchimmern; * Salaſ und vow Wein 
erſch chla ppet 


| Eigen‘ fie daz weit ſchweigen die Oerter — J 
am 


Gebichte ihe Freunde. Erſte Sammlung. Her⸗ 
ausgegeben von G. F. John. Roetgehen bey 
Hartung. 1788. 172 ©, in 8. 


Freylich keine Meiſterſtuͤke, aber doch eine Sammlung gain 
artiger Gedichte, deren Verfaſſer Aufmunterung verdienen 
Die Anlage zu. der Romanze, die Brautnacht, ©. 46, {fl 
zwar nicht neu, dennoch er Versbau, und die Sprache, went 
das. etwas Laugweilige abgerechnet wird, ganz gut. 
Saab daß bey dem trefflichen moralifchen Aufange, dem 

efs zugleich auch fehlüpfrige Gedanken entwiſchet find. -—— 
aa unter bieſen Gedichten, ale S. 94, 102. sı8 und * 

ze 
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zeichnen ſich beſonders theils durch das Ruͤhrende, theils durch 

eine fließende Versart aus. — Die angehaͤngten Sinngedichte 

haͤtten ohne Schaden wegbleiben koͤnnen. 
Ww. 


Timophanes von Korinth. Ein Trauerſpiel in zwei 
Aufzuͤgen, von J. Ludwig. ©. $—d. Bremen, 
bey Foͤrſter. 1783. 6 Bogen in 8. | 


Ein gar ſchlechtes Product, Gleich der erfie Monolog iſt 
über 4 Dctavfeiten lang, und voll Unfinn, das Folgende aber 
vollfommen dem anpaſſend, und der Dialog unerträglich. 
Zum. Beyſpiele der Schreibart mag dieſe Stelle dienen 
Seite 16: „Hah! das war einer Stiefmutter Leldes yes 
„lage! — Wenn man von der Hülfe und Erbarmen er⸗ 
„wartet, fo faun man auch wohl aus Bimsftein Waſſer vere 
„langen!“ u, ſ. w. Aber weiter bin, da wird es erft recht 
arg. Alles, was nur Unverftand und Mangel an Geſchmack 
und an Kenntniß der Menſchen und Sitten in die abfchenliche 
fie Tompofition zufammenbringen fann, iſt hier vereinigt. 


Eifride. Eine Tragdbie von F. M. Klinger, in Kae 
ferlich » Ruffifehen Dienſten. Baſel, bey Thurney⸗ 
ſen dem Juͤngern. 1783.63 Bogen ing. 


So viel ungeftüme Kraft tft nicht in biefem Stuͤcke, als in 
Sturm und Drang, auch find Sprache. und Dialog Hier 
natuͤrlicher, die ganze Behandlung iſt planvolier, gearbeitetet, 
and hie und da ſind einige recht feine, gute Scenen, aber im 
Ganjen iſt doch dies Trauerſpiel zu eilig hingeſchrieben. Hr. 
Klinger konnte gewiß mehr leiſten. Das Ende, wie der Khe 
nig dem armen Ethelwold befiehlt aufjufigen und fich todtjagen 
au laſſen, will uns aud) nicht gefallen, Es if aber ein Gm 
nieſtreich won dem König, alfo muß es hingehen. J 
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anf allen Seiten den Samponiften van Genio zu erkennen, her 
in feiner Kunft fein Anfänger mehr if. Jedweder, der ſich 
Dielen Theil, der Polyhomnia anfchaffen wird, wird blevan al 
fenthalben Beweiſe finden; daher wir bey dem mannichfaltie 
gen Guten derfeiben nicht länger verweilen, fondern den Lich 
baber auf die Vorrede des Hrn Herausgebers verweilen tools 
len, worinn manche Schönheiten diefer Melodien mit Wärme 
auseinander geſetzt find, und überhaupt über die Mannich⸗ 
faltigkeit, nach welcher der Liedercomponirt zu ſtreben bat, 
viel Wahres und Unterrichtendes gefagt fl, Ä 
Nur finden wir es zu weit getrieben, wenn die Mannich⸗ 
Kran der Kunzifchen Liedercompoſitionen auch dadurch gte 
oben wird, daß carinn Stuͤcke in e moll, d moil, e mall, 
as dur ıc. als wel: für ſeltnere charakteyiſtiſchere, auch 
wohl fchwerere Tonarten gehalten weden, vorkommen. 
Dieſe Tonarten find nichts weniger, als ſelten oder ſchwer, und 
haben nicht mehr Charakteriſtiſues, als jede Molls oder Dur. 
Tonart für fih hat. Freylich harten in einer Sammlung von 
gı Liedern einige derſelben in ſchwerere und ungewohntere Tom 
arten, auch theils der dlebunz weuen, theils wegen des Eigen 
nen blefer Tonargen ſelbſt, bill g Platz finden follen ; aber bie 
bier gewählten find die ganz gewöhnlichen, Das 60ſte Lied 
iſt in Fis molt, als eine eben nicht fehr beaubte Tonart, — 
Doc dies bey Seite geftzt, da jede Tonart an- ih gut if, 
und die gewöhnlichen und leichten dadurch nichts an ihrem Fir 
genen verlieren, daß fie gewoͤhnlich und leicht find, fo wie 
ein fehlechtes Städt dadurch nichts an Guͤte gewinnen wuͤrde, 
Du ed in einer ungewöhnlichen und ſchwexern Tonart ger’ 
etzt wäre. . | 
a Wir mollen viefmehr den- Verf. auf weſentlichere Mängel, 
eufmorkſam machen, wodurch diefe Compofitionen, im Ganyen 
genominen, das nach nicht find, mas feing fünftigen ſeyn 
werden, die diefe Mängel nicht haben werden. Der Hauptyor⸗ 
wurf, dee die mehrſten dieſer Lieder trifft, iſt Kälte, Sie ers 
weckea die Empfindung des Stucks, aber nur ſchwach. Man 
kann weinen und lachen; aber wenn man andere bewegen 
wi, mitzumeinen oder mitzufachen, muß es von ganzem Her⸗ 
zen geicheben; ‚und Das geſchieht in diefen Liedern nur ſelten. 
Dies rähtet oft davon her, daß der Verf., fobald er den poe⸗ 
tiihen Ton des Stuͤcks, und die auszudrürtende Empfindung 
deſſelben ge aßt hat, die erite bie beite Melodie, Die feiner Des 
clowatien Gnuͤge leiftete, niedergeſchtiehen bat, ohne auf on 
| re 
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ihre Theile denjenigen Grad der Waͤrme zu verbreiten ,. durch 
welche ‚fie in anderen, die nicht ſo vorbereitet find, eben dieſe 
Empfindung bervorzußringen, mächtig geworden.. wäre; Dieg 
fiedt man gar zu vielen Melodien ganz deutlich an; Oft das 
von, daß Hr. K. zu fehr mit der Harmonie Fünftelt, und ſtatt 
der natuͤrlichſten sremdere Kortichreitungen baren läßt, wodurch. 
die Empfindung geflöret wird, Wir führen nur ein Beyſpiel 
an: In dem sten Liede ſollte das Fis des dritten und fichen« 
ten Taktes F beißen, und nur erft auf dern leßten Viertel dies. 
fee Takte Fis gehoͤret werben; und auf den eriten Viertel des 
dritten Taktes vor dem Schluffe müßte offenbar F dur, und 
nicht die Harmonie des Dominantenaccordg. von D moll anges 
ſchlagen werden. Dergleichen Steden finden fih. häufig We—⸗ 
ige Stücke find fo wahrhaftig ausdrugfsvoll, alg einige Stro⸗ 
nhen der durchgängig componirten oder variirten Lieder, haupt« 
ſaͤchlich von Num. 56 und 90, und als das letzte Num. 9ı, 
wegen ſeines frappanten Schluſſes, und vor allen andern 
Num. 42, Gott, Weltrichter ꝛc. das eins der vortrefflich⸗ 
ſten Lieder Die je gemacht worden find, und das allein eing- 
Hanze Sammlung werth iſt. | u 


Als geringere Fehler merken role ferner an, daß manche. 
Lieder für den getöhnlichen Umfang der menfdlichen Stimme. 
zu hoch find, und daß viele Melodien unnörhiger Weife mit. 
zu viel Mittelftimmen überladen find, wodurch fie verdunkelt 
und ohne Noth ſchwer gemacht werden. Der harmoniſche 
Theil fehlt zumeilen gegen die Neinigkeit des Satzes; Diſſo⸗ 
nanzen der bärteften Art fchlagen bin. und. wieder ohne alle. Vor⸗ 
bereitung an, und thun dadurch, daß fie auf-alle gebildete Ohe 
ven widrige Wirkung thun, dem Banzen Schaden, Wir find 
zwar mit dem Hn. Herausgeber in fo bern vollig einerley Mepr. 
nung, daß jedes muſikaliſche Werk, trotz einzelner grammetis . 
ſchen, harmonifchen Sünden, feines guten Weges fortgehe 
und fartgehen muͤſſe, wenn es nur mit dem innern Lebens⸗ 
odem einer ſchoͤnen, wahren Melodie, des Ausdrucks der Lan 
benfchaft und Achter Züge des Genies und der Erfindung yon 
feinem Berfafjer angehaucht worden ift, Aber mir finden doch 
. wörbig bier zu wiederholen, daß es auch witklich allg damit ber . \ 
ſchaffen ſeyn müffe, um jene Sünden wieder gut zu machen; : 
and ſetzen noch aus vieljähriger Erfahrung und zum Trofle - 
aller unſrer Mitbrüber, die, wie wir, in Schwachheit empfan« ; 
gen und gebohren find, hinzu, ra Werk, dem. dier * 
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hiebe sieht ,. allerdings ketzeriſch HT, mit folgender Abo⸗ 
ſtrophe beſchließt: „Hiewieder mınzle der grammatifche Theo⸗ 
riſt, wie er wolle, die Stirn, ſtraͤube der eigenſinnige Kunſt⸗ 
„mann fi noch fo ſehr: fein deſpotiſches Urtheil beſiegt nie das 
menticheldende Gefühl der reinern Kenner, der unfichthayen 
„Kirche, für deren Beyfall, Er, wenn ers auch noch fo un 
„gern geſteht, im Grunde doch fehreibt, und deren vereinigte. 
„Stimme, früh oder ſpaͤt, feinem Werke das Lebens + ever 
Todesurtheil ſpricht.“ Das Ungerechte diefes Ausſpruchs !iegt 
darinn, daß der Verf. fi unter dem grammatiſchen Theoriſten 
blog einen einfeltigen Grammatiker denke, fo wie man ſich in det 
Sprache einen Sprachmeifter denkt, der ein bloßer Wertklau⸗ 
ber if, Aber diefer Grammatiker kann ja eben das Gefühl 
fuͤr das Schöne haben, als ale die reinern Kenner, die doch 
“wahrlich ihr Gefühl nur nah den Merken guter Componiſten 
gebildet haben, wie er das feinige, ud die, wie Rec. aus 
Erfahrung weiß, trotz allem, was fie von dem Unzweckmaͤßi⸗ 
gen des reinen Sapıs fagen, manche. Stüde, ober .einzeine 
Stellen deſſelben, verwerfen, ohne ſich träumen: zu: laſſen, 
dag ſolche oft blos Barum verwerflich find, weil fie nicht rein 
im Satze find; er kann jſa, ohngeachtet er ſichs um Die Erler⸗ 
nung des Mechaniſchen feiner Kunft hat fauer werben laſſen, 
eben fa viel Genie und Erfindung haben, als alle, die für die 
unfihtbare Kirche fchreiben; oder iſt Kiopfioct, weil er eine 
deutſche Grammatik gefchrieben bat, blos ein grammatiſcher 
Theoriſt, ohne Gefühl, ohne Erfindung, ohne Genie zur Her⸗ 
vorbringung eines eigenen vollkommenen Kunſtwerks, der, 
weil ihm das Mechaniſche der Sprache viel Muͤhe und Arbeit 
gefoftet Bat, nun Diefen zur Haupt» oder weſentlichſten Sache 
macht, und fid um. die übrigen Schonbeiten in poetiſchen 
Werfen nicht befümmmert? Aber nie wird er ein Oinnge⸗ 
dicht ſchaͤtzen, worinn Sprachfehler find. 

Diefe Ausfchweifung geht den. Nomponiften dieſer Bieber 
nur in fo fern an, alser an einigen Stellen gegen die Rei⸗ 
nigfeit des Satzes verſtoßen hat, dag in Eleinen Stuͤcken al 
jerdings ein Fehler bleibt, der dem Ganzen: Nachtheil bringt, 
aber wovon es ihm gewiß fehr leichte werden wird, fich durch 
Fleih und Belehrung in guten muſikaliſchen Grammatiken, in 
kurzer Zeit vollig frey zu machen. , 
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Kurzer aber deutlicher "Unterride i im "Klöplerfpiefeh, 

von ©. F. Wolf.Nebſt einer Notentabelle, - 
Göttingen, auf Koften Bes Vefſeſas bedruet 

bey Grape. 1783. 40 ©, in’ 8: um 


⸗ 


E in in brittehalb Vogen — — Srauchbärg Uns 
terricht in dem wefenrlichjlen‘ ;Dihgen , bie fedroeder;; Der dag 
Clavier ſpielen ternen wid, wen muß: Auch ſoiche Lehrer, 
die den theoretiſchen Vortrag deym Unterrichten nicht in ihrer 
Gewalt Haben, werden dieſes kleine Tompendium mit Nutzen 
werauchen können. | s 
rn — 


Von dieſem Wertchen athalten wir h eben eine wey⸗ 
ganz umgearbeitete Ausgabe unter dein Titel: . 


G. F. Wolfe Unterricht im Klavierſpielen. Kälte, 
78 und gedruckt bey J. C. Hendel, 1784. gr. s 
ogen. 


In dlieſer Ausgabe iſt jeder Abſchnitt vofilänbiset abgehan⸗ 
delt, und ein neuer vom Vortrage hinzugekommen; auch 
- find in einen Anhange die vorm Hrn. Tuͤrk erfundenen Zeichen 
zur Accentuirung einzelner Tone, und zur Beſchleunigung oder 
Zurückhaltung der Bewegung bey einzelnen Stellen, Beogrfüst 
worden. | 


8 F. Wolfs Unterricht in der SEingekunſt Heli, 
bey Hendel, 1784. gr, 8. 8 Bogen. 


Eden fo brauchbar für angebenbe Sänger, als get a 
terricht tür angehende Klavierſpiel 6 | 
| Be 
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10. . KRurge Nachrichten 
a 6. Weltweisheit. 


Fragmente über Cultur der Religion: uind Bilbung 

der Buͤrger, von oh. Ant. Sulzer, D. be 

Rechte. Zweite Auflage. Baſel, bey Schweig. 
häufer.: 1783. go Seilten kl. 8. | 


Dieſe Sehrift hat in der That viel Gluͤck gehabt, daß fie die 
zweyte Auflage erlebe hat. Wir haben nichts 6 Vorzuͤgliches 
darinn'gefunden, was fie defien mwerth machte. Der Verfaſ⸗ 
fer, ein Defterreicher, der zu Freyburg im Breisgau lebr, thut 
darinn Vorſchlaͤge, wie dee Ausbreitung ber Freygelſterey Ein⸗ 
halt zu thun, und die heſſere Bildung des Buͤrgers zu beſor⸗ 
dern fey. Neu find feine Vorſchlaͤge nicht, und ob niaiiche das 
von noͤthig oder ausfuͤhrbar find, das koͤnnen wir Hier, ahne 
zu große Weitläufrisfeit, nicht auseinander feßen.” Se vor⸗ 
nehmſten ſind dieſe: daß alle Gtudirende auf den hohen Schu⸗ 
fen einen beſondern und umſtaͤndlichen Unterricht in ber Reli⸗ 
gion anhören ſollen; und daß die Bürger über ihre BDuͤrger⸗ 
pflichten durch Schriften, Predigten und. Vorleſong Der vor⸗ 
nehmſten Sefege unterrichtet twerden ſollen. Der leßtere Bor 
ſchlag wäre wirklich wohl ausführbar, und wuoͤrde won großem 
Mugen fepn, wenn gleich bey ber Art, role der Verf. Ihn aus 
geführt haben will, noch manches zu erinnern ſeyn möchte, 
Mit der Phileſophie und Politik des Verf ift es nicht fo bes 
ftellt, wie man eg wohl bey einem Schrijtſteller wünſchen mb 
erivarten möchte, der nicht blos das Publikum, fordern, wie 
die Vorrede beſagt, ſelbſt die Regenten ımterrichten will. 
Gleich auf der erften Seite ſteyt ein großer Schnitzer gegen alle 
geſunde Potitif, wenn ihn gleich der Verfaſſer, feiner Mennung 
nach „ aus. den beſſern Lehrern des allgemeinen E mat-rechis 
als eine ausgem achte Mebrheit annımmt. Wir meynen foloen⸗ 
ben: Es iſt eine Hauptpflicht des Regenten, die wab⸗ 
re Religion in feinem Staate bluͤhend zu machen So 
unbeſtimmt dieſer Grundſatz gefaßt iſt, fo viele geiahrliche Fol⸗ 
gerungen laſſen ſich daraus herleten, und es laſſen ſich, wenn 
derſelbe einmal als Axiom angenonmen iſt, alle Verjolgunsen 
derer, die anders, als bie vermeintlich Rechtglaͤubigen, denken, 
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und afle Bartholomaͤusnaͤchte rechtfertigen... Was wir bey fo 
‚oielen öfterreichiichen Schriftftelleen bemerkt Haben, und was 
Jelbſt "in den dortigen Verordnungen ſichtbar iſt, eine fehr eine 
gefchränfte Toleranz, welche der Aufklärung und der natuͤrli⸗ 
«hen. Freyheit der Menfd;en noch immer gar ſehr witerfpriche 
"und gefährlich bleibt, das'finden wir auch Hit. Man fchile 
"auf. die Fiufterniffe des mittlern Zeitalters „und ſieht ſelbſt ders 
Tag noch nicht, fondern wandelt noch immer. im Nebel alter 
Vorurtheile, am. Ende bald wieder in jene Finfterniffe 
zuruͤck führen würden." Boch heißt es hier ©. 10: „Frohe 
„iocke du Oeſtreicher! deiner. Religion geht eine Morgenroͤthe 
„auf, die den Beiterften Tag verſpricht.“ — Die Urfahen 
‚det immer mehr überhand nehmenden Freygeiſterey find fo ent⸗ 
wiekelt, wie es dem. Verf. zu feinem Zwecke am bequemften 
duͤnkte, und fo möchten dann freylich auch die Daraus hergelei⸗ 
‚teten Mittel dawider nicht völlig die gehoffte Wirkung thun. 
"Das Uebelſte dabey iſt noch das, daß der Verf. uns gar nicht 
mt fagt, was er unter einem Freygeiſte verftehe. Erſt 
ſcheint es, als ob er darunter nur den begreife, vo.icher, vole 
er fi ausdrüdt, klaͤger ſeyn will, als andere Leute, und fäs- 
ne Vernunft äber die Offenbarung ſetzt. Bey der Ausfühlurig 
: aber fieht ınan wohl, daß ihm alle ſogenannte Ketzer Freygei⸗ 
ſter find. ©. 16 werden fogar diejenigen gepriefen, welche 
- „von den engen Schranken des menichlichen ſtandes uͤber⸗ 
„enge, mehr nach himmliſcher Weisheit und Ruhe, als nach 
„aufblafender fügenvoller Wiſſenſchaft, reden. « Wirklich 
muß die Morgenröthe da noch Außerft ſchwach feyn, wo ein 
ſolches Schriſtchen (nach des Verf. felbfteigener Benennung: 
kleinwinzige Kleinigkeit) gut aufgenommen wird. Der 
heiterſte Tag, den man mit fo großem Zutrauen auf das große 
: Ziel, das man fon erreicht zu haben waͤhnt, vorausftcht, 
‚ märhte, je größer dieſes iſt, gewiß defto ſpaͤter erfcheinen, 


Zg. 


Ueber die Einſamkeit. Won Johann Georg Zim⸗ 
mermann, Koͤnigl. Großbritanniſch. Hofrath und 
$eibarzt in Hannover. Erſter Theil, 350 und 
XLVV. Seiten. Zweyter Theil, 468 und XLII 
Seiten. Im größten Octav auf Franzpapier mi. 
e. meter unge, 
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ungewoͤhnlicher typographiſcher Pracht und. mit 
Vignetten von Mechau und Genfer. Leipzig, bey 
Deich. 1784 — u 
Zuglelch iſt eine zweyte twohlfellete Ausgabe ebendeff⸗ 
ben Buchs in klein Oetav mir Titelvignetten, im ebendem 
yon Verlag herausgekommen. | Pan 


Erſter Theil, 39% und XLIT. Seiten. 
Zweyter Tpeil, 525 und XL. Seiten. 


Das Publikum wartet zwar nicht mit Leſung ſolcher vorzägß, 
‚en Werke, wie dieſes hler iſt, bis es die Stimme der Jour⸗ 
nale daruͤber vernommen hat! und daher mälen wir in ſel⸗ 

chen Fällen manchem ſcheinen zu ſpaͤt ji kommen. Aber: bie 
Abſicht dieſer Bibliothek geht befatintlich weiter hinans, As 
etwa auf den segenmärtigen Augenblit. Wir werden baber 

„biefes vöichtige Buch, unſerer Verſpaͤtung ohngeachtet, bier 
nicht weniger mit aller der Aufmerkſamkeit betrachten, bdie e— 
"Schon, als das Werk eines großen Schriſtſtellers, verdient, der 
ſeit vielen Jahren ſtille ſchwieg, und endlich einmal wieder mit 
einen Meiſterſtuͤcke hervortritt. Wit wollen es mit allem’ 
Sleiße zergliedern, und in den Seil beſſelben einzudringen 
trachten, um fo meht, je feltner Werke diefer Are in Deutſch⸗ 

land wirklich find, Es iſt nicht blos merkwuͤrtig, als ein Buch, 
das eine ſchoͤne intereſſante Materie gruͤndlich, mit Geſchmack 
und ſehr angenehm abhandelt, ſondern auch als ein Werk der 

Eloquenz, und als ein Buch voller Weisheit und Erfahrungs 
philoſophie, als ein Schaß son Blicken und Bemerkungen, 

bie aus dem größten Reichthum ber Kenntnig der Welt*und 
des Menſchen floſſen. Dieſerwegen, und ſelbſt fühor.:hurdh 
das Feuer, die Kraft und die Schonheit des Stils, und durch 

die oft launigre Manier und Wehdungeh , macht es großen 
Eindruck. Wirktich find hier manche Stellen wahre und gu⸗ 

"te Epigrammen, ob fie gleich feinen Reim am Ende baden. 

Ä Unſerer Sprache und unferer Literatur macht diefe® Buch 
gleiche Ehre: Unter iner solchen Hand ſieht man, welcher 
Schoͤnheiten die deutſche Sprache doch fahig iſt, wenn fl: auch 
im Ganzen andern nachſtehen muß, welches Wohlklangs und 
Numerus, welcher Energie und Kurze, welcher Feinheit und 
Anmuth, und welches Schtnucks, Wer auftnerkſam und it 
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Geſchmack lieſet, der wird aher auch bald ſehen, daß der Wera - 
faſſer eine, unter deutſchen Schriftſtellern nicht" allzugewoͤhnli⸗ 
che Aufmerkſamkeit auf Sprache und Stil richte. Aber er 
führe ſelbſt feine Leſer darauf, am Schluſſe der, Dedication, 
die zugleich ſtatt eines Vorberichts dient, und wo er die Gruͤn⸗ 
de angiebt, warum er zuweilen die Geſetze der Grammatiker 
verwarf, und feinem Gehoͤr folgte. Niemand, als ein eigens 
finniger Sprachlehrer , wird Ihm foldhe Fr-phıften übel neh⸗ 
men. D:efe Zuelguungsfcheift ift auch nicht vom gewoͤhnli⸗ 
hen Schlig- , fondırn ein wahres Meiftertück in ihrer Art. 
Ste ift an eine Dame, eine Freundin des Verf gerichtet, für. 
welche fie die größte Hochachtung erregt, urd ſteht bier ale, 
em bleibendes und auf die Nachwelt fommendes Denkmal eis : 
mer vortrefflichen Frau, und der Freundfchaft des Verf. fie 
dleſelbe, und macht dem Kerzen des Schriftſtellers Ehre, 
Man kann fie als ein Muſter von edler Sprache anfchen, und 
als eir Beyſpiel, wie fih mit Würde und Anftand Yon Dine 
gen-forechen laffe, die von einer gewiflen Zärtlichkeit ſfind, und 
unter. den meiften Händen indellcat, vielleicht unintereffant, 
ausfehen würten, weil fie in Verhältniffe des Privatlebens 
dringen. Aber diefe Dedication enthält auch etivas don dee > 
Sefchichte diefes Buchs , deren Neft wir im: Anfange des drit⸗ 
ten Bandes zu erwarten haben; und fie bereitet zu mancher 
Stelle vor, die den Ehrbarkeitspedanten anftößig ſeyn wird, 
-. bie aber offenbar zur Sache und In dies Buch gehörte. — Des 
ausführlich vorgeiegte inhalt foll augenſcheinlich dazu dienen, 
‚demjenigen, ter etwa diefes Buch in die Hand nimme, ſogleich 
eine Weberficht von dem mannichfaltigen. Inhalte des Bandes 
zu geben, und durch einige darinn bemerfte auffallende Stel⸗ 
fen zum Lefen anzureizen; man kann ihn auch als eine. Ark 
von Sachregiſter anfehen. nn “ 


Der Plan des ganzen Werks iſt mit wenig Worten dies 

Nach den nöthlaen Einleitungen wird zuerft der Trich 
der Menſchen zur Gefelligkeit und zur Einſamkeit nad) feinem 
Gründen unterfucht. Sodann wird gezeigt, in wiefern die 
Einfamkeit dem Geiſte und dem Gemuͤthe ſchaͤdlich ſey; und 
bas iſt der ganie eirifache Inhalt diefer Heyden erſt n Bände: 
In den beyden folgenden Thellen wird nun der Nutzen und 
Die guten Seiten der Einfamkeit erwogen werden. 


Dieſer Plan hätte zwar eine trockne Ausführung zuge⸗ 


faffen , und wir wiflen uns manche deutliche Feder zu denfen, 
Bio IXL.D, CH. ” 8 \ " die 
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die ein philofophifches Merk darnach gearbeitet Haben Eönnte, 
gegen welches weiter nichts Exhebliches zu fagen geweſen wäre, 
als — daß es Niemand hätte lefen mögen, oder doch aufb. 
hoͤchſte nur Philoſophen von Profeffion. Aber Sammer und 
Schade wäre das für eine ſolche Materie, die beynahe allen 
Menfhen von einigermangen cultivirtem Gelfte wichtig iſt. 
Daher iſt der belebte, angenehme, blühende, und äußert bins 
telffende Vortrag des Verf. hier fo viel werth, der den fruͤhern 
Werken befielben im geringften nichts nachgiebt; Daher ift «6: 
gut, daß man bier nicht in Definktionen und ſchulgerechten 
Schluͤſſen zu waten hat, diefer wahren Chifre/ Schrift des, 
Verſtandes: fondern daß man hier eine zugänglichere Phlle⸗ 
fophie, für jedermann bigreiflich und im Leben brauchbar, fin 
det. Sollte auch, dlefes Merk von. wahrem Nutzen feuu, ſo 


“mußte es nicht aus theoretiſchen Betrachtungen über die Eine 


ſamkelt und aus Bersiunftfichläffen beſtehen, nicht das Ahnden 
des Philoſen en über die Einfamkeis enthalten; fondern- aus 
VBeohachtung und Erfahrung mußte es Jeigen, was Einfae 
keit aus dem Menfhen mache. Nur dann erſt konnte cin 
Buch über einen folhen Gegenſtand Techte Aufmerkſamkeit 
verdienen, weil es allein dadurch wabrbafs wurde. Jede 

ite diefes Werks zeigt, vote ſehr es das geworden ſey, wis 
forgfältig der. Verf. die Archipen der Menſchheit genutzt, und 
mit vieljähriger Mühe daraus gefchbpfe babe, mas zu. feinem. 
Endzwecke diente, und eigene Beobachtung ihm nicht darbot. 
Aber groß und, reich iſt denn auch die Erndte von eigenen des 
merfungen und Erfahrungen, die Nemand fo gut Gelegen⸗ 
beit hatte zu machen, als ein Arzt von fo großem Rufe, deſſen 
in der feinften Welt gebildetes Weſen und Umgang, Achtung 
und Vertrauen einfloͤßt, und daher Gelegenheit giebt, fe viele 
Menſchen, aus allen Klaffen und aus fo_vielen entfernten Län 
dern, bis in ihr Innerſtes zu durchichauen, und zu fehen und 
zu hören, was fonft wenige erfahren. Es mag ſeyn, daß hin 
und wieder hier eine Bemerkung vortommt, die nicht ganz un⸗ 
mittelbar zur Materie gehörte , diefes war eine natürliche Fol 
ge des Reichthums an Thatſachen, der dem Verf. zur Hand 
iſt, und wird darum nicht torniger Ierreich and unterhaltend. 
Freymuͤthigkalt und Kuͤhnheit, und eine völlige Unbeſoegtheit 
wegen alles deſſen, was man etwa Über den Verf. und fein 
Buch fagen werde, und wegen aller fchiefen , abguͤnſtigen, oder 
haͤmiſchen Urtheile, fiehe man durchweg in Diefem Werke mehr, 
ale in irgend einem uns bekannten deutſchen Buche Fi 


\ 
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Art, deſſen Verf. ſich nennt. Freylich konnte auch ein Mann 


von fo ausgebreitetem, feſtgeſtelltem, und auf fo verfchiedenen . 


Gründen beruhenden Ruhme, ſich über alles, was etwa über 
fein Buch vom: müßigen oder neidiſchen, aelehrten und unges 
lehrten Poͤbel geplaudert, Eritifirt und neläftert wird, hinweg⸗ 
ſetzen, und es ganz kalt verachten. Daß auch ein ſolcher Geiſt 


ſich nicht wird in die engen Schranken einſchlleßen laſſen, die 


ihm etwa ein gemeiner, enger Kopf feßen möchte, verſteht ih 
von ſelbſt. — ie gar anders fühle man fich bey Leſung dies 
ſes Buchs, wenn man etwa zuvor fid) mit der gewöhnlichen 
deutſchen Marktwaare zu thun gemacht hat, mit den Werken 
der ſchoͤnen Geiſterlein, die in allerlen Sleinigteiten, Steologie 
und Affectationen ihre. Groͤße fuchen, oder mit armfeligen Wie 
&igfeiten, und ziemlich niedrigen bon mors Wunder meynen, 
was fie für Lichter find. Man nimmt mit wahrem Ekel je⸗ 
nes ſchaale Zeug wieder In die Hand, wenn man durch des 
Geiſt und die Kraft verwöhnt kit, die Diefes Werk befeelt, die 
über alles, was Elein und Kleinigkeit ift, binfährt, als ob fie 


“gar nicht da waͤren, gewaltfam alles erſchuͤttert, vor fich nies 
derreißt und zermalmet, was ihr in den Weg koͤmmt, und wo ' 


Bann unverfehends twieder, durch eine Mobification ebei.derfels 


ben Kraft, unausfprechlih ſanft und lieblich, mit dem tiefften 


und bleibenden Eirdru auf die Gefühle wirkt, und das Herz 
Dinziebt, wo es will, | 


Zum Schluffe der allgemeinen Betrachtung des vor ung 


Hegenden ſchoͤnen Werks, wollen wir noch eins anmerken, 


Nicht ohne Veranägen erkennen wir die aus allen Thellen dies 
fes Buchs hervorleuchtende, von der Vernunft neleitete Liebe 
und Ehrfurcht des Verf. für die Neitgion. Jedem Leer, der 
fein Gluͤck und feine Zufriedenheit in derf:ihen fucht, muß es 


erfreulich feyn. Bey einem der erjien Aerzce von Europa, by 
einem aufgeflärten P:ilo/ophen und Kenner der Natur, der 
allerwaͤrts frey und aufrichtig ſeine Geſinnungen ſehen laͤßt, 


bey einem Manne, der nicht in dem Winkel einer Schule, 


vder in den Vorurtheilen Einer einzigen Stadt, ſondern in 


der weitern und groͤßern Welt, unter der hellen Klaſſe von 


Menſchen gelebt hat, ſoſche Aeußerungen zu finden. - 


| . Der Inhalt der vier erſten Kapitel dieſes Werks, alſo 
das, was der Erſte Band In ſich faſſet, iſt ſchon im J. 1773 


gedruckt, und von uns (Allg D. Bibl. Anhang zum XIII- 


KXIV, Bande &, 504) angezeigt worden, - Aber wir ſehen 
| \ 8: jenen 


“ 
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jenen Vorläufer diefes Buchs, der nur aus einigen Bogen Be 
fand, blog als einen unvolllommenen Abriß des gegenwaͤrti⸗ 
gen an, weil er nur das wenigfte in dem itzigen erften Bande 
ausmacht; wir werden daher das vor uns liegende als ein 
durchaus neues Buch betrachten. Allen Anfehen nach würde. 
der Verf. niemals diefes Merk vollendet haben, wenn er nähe 
durch eine befondere Urſache dazu waͤre veranlaffer worden, 
Herr Dbereit, ein Chirurgus, Myſtieus, Goldmacher und 
Schwaͤrmer, ein hoͤchſt origimaler Kopf und, In unfern Tagen, 
eine aͤußerſt feltfame Erfcheinung, ward durch jene erſten Das 
gen gegen Hrn. 3. fehr aufgebracht, well er dafür hielt, er ha⸗ 
be die einfamen Heiligen der Wuͤſte geſchmaͤhet, und die Eir⸗ 
ſamkeit geläftert und verachtet. Er fchrieb daher in feinem 
ganz feltfamen Stil eine Widerlegung jener Bogen, bie voller 
Heftigkeit, Grobheit und Scheltiworte gegen Hn. 3. war, und, 
was man fehr fonderbar finden wird, er fchickte diefe unfanfte 
Widerlegung felbft an Hrn. 3. mit dem dringendften Verlan 
gen, daß er diefelde zum Druck befoͤrdere. Was man nice 
leicht erwartet hätte, das that Hr. 3. wirklich, er lie diefe 
Schrift fo, wie fie war, 1775 wirklich drucken, um, wie er 
ſagte, zu verfuchen, ob erden Mann mit den Sitten unferer - 
Zeit ausfühnen möchte. (Dean fehe unfre Bibl. XXXII. B. 
©. 337). Hiermit, hätte man denfen follen, wäre die Sache 
zu Ende geweſen. Aber Hr. DO. mar noch nicht zufrieden, 
und gab im J. 1781 feinen Weltuͤberwinder heraue, (M. 
f. Allg. D. Bibl: 50 B. ©. 464) der ebenfalls ganz gegen 
Hrn. 3. gerichtet war, eine Menge Invectiven und Schimpf⸗ 
woͤrter gegen ihm enthielt, aber gar nicht in feiner Originals 
forache gefihrieben war, fondern durch fächfifche oder weſtphaͤll⸗ 
ſche Federn eine faubere deutſche Geſtalt erhalten harte, nub 
verftäudlicher war, als die vorherigen Schritten dieſes wun⸗ 
derbaren Mannes. Diefes weckte endlich Hrn. 3. auf, und 
- brachte in ihm den Entſchluß hervor, fein Werk zu vollenden, 
damit er den Schwaͤrmer widerlege; und widerlegt iſt er denn 
auch hinlaͤnglich und nachdrücklich. Alſo eigentlich haben wie 
Das Dafeyn dieles Buchs dem Hrn. Obereit zu danfen, und 
fo hat er wahrlich der deutfchen Literatur einen wichtigein 
Dienſt geleiftet, als man von einem folchen Manne fonft er⸗ 
warten Eonnte. Doch das Weitere von der Geſchichte dieſes 
Buchs und des Verf. nachher gemachte Bekanntſchaſt mit dem 
Ken. Obereit, verfpriht Hr. 3. im achten Kapitel zu Anfange 
des dritten Bandes, ohne Ruͤckhalt, zu erzählen, Cr 
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Bir wollen ist ſuchen den ganzen Faden, dem der Verf. 
Durch diefe benden Theile folgt, mit fo wenig Unterbrechung, 
als es uns möglich feyn wird, den Lefern vor Augen zu legen, 
and fo oft es moͤglich feyn wird, die eigenen Worte des Schrift 
ſtellers beybehalten. 


Einſamkeit ift die Lage der Seele, in der fie fih ihren 
eigenen Vorftellungen uͤberlaͤßt. Alſo it man nicht blos in 


der Einode, fondern auch oft in größerer Mähe bey den Mens 


ſchen einfam. Der Eremit in der Müften, der Moͤnch im 
Kloſter, der Gelehrte auf der Studierfiube find alle einfam; 
ein denfender Kopf ift auch wohl einfam an vornehmer Tafel, 
und „eine in den nüchternen Vorurtheilen einer alten deutfchen 
„Burg erzogene Dame iſt einfam in jeder Gefeflfchafe, wo fie 
„allein ſechzehn Quartiere hat.“ In der Einfamfeit nimmt 
ein jeder Menſch eine. ihm eigene Richtung nach feiner verfchies 
denen Sinnesart und Beichafenheit: „von einſamen Hirten 
vwird einer ein Liederdichter; ein anderer ſchnitzt einen ſchoͤnen 
„Becher — ein anderer wird ein Schwaͤrmer, und fände jeder 
” „unter feinen Bäumen am ſtillen Bache eine ſchoͤne Hirtin, fo 
ꝓwuͤrde vielleicht jeder verliebt. * . immer hänge ſich das Herz 
an etwas, das Ihm mehr Vergnügen macht, als ihm feine Las 
ge gradezu Darhietet. Die melften Menfhen begreifen nicht, 
wie Jemand allein ſeyn mag, und wie ihm diefes nuͤtzlich und 
gut ſeyn koune, und haften ihn gern für melaucholiſch, weil 
fie felbft „immer nad) Viſiten jappen, wie auf den Strand ges 
„worfene Fiſche nad) Waſſer.“ So gieng es den Abderiten, 
als fie den Philoſophen Democritus fahen ihre Sitten, ihren- 
Wis, und ihre Clubs verlachen; eine Geſchichte, die noch alle 
Tage wieder gefchieht, und bey der auch vielleicht der Verf. und 
aber fern um fich ber ſah. Aber die Einſamkeit ift denn freys 


lich auch nicht allen gefund, fie verdreht manchen den Kopf, bil⸗ 
det Schwaͤrmer und fogar Unmenſchen, wie die Sefchichte 


zeigt. Denn doch fcheint der. Verſ. auf Selten dee Einſamkeit 
Bas Uebergewicht des Guten zu ſehen. Bieles, was die Miele 
hoch ſchaͤtzt, wird der Einfame- verachten 3 vieles, das die Melt 
verachtet, wird fich für ihn veredeln. So welt das erfle Kas 
pitel, welches den Eingang in Die Wiaterie macht. 


"DE zweyte Kapitel handelt vom Triebe zur Gluͤckſe⸗ 
en ’ Diefen Trieb at von Natur wohl jeber Menſch, und 
je: Bedürfniffe naͤhren ihn; aber er will doch eigentlich eben 

2 das ayan uf Afemöteen and in Ballen 
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gebe, fondern Befriedigt fi nern mir vertrautem Umga 
und da üt er eine unerſchoͤpfliche Quelle von Gluͤckſeligk 
„sm Ausdrucke unferer Empfindungen, in der Mittheilung uns 
„ſerer Beariffe, in ihrer frenmüchigen Auswechslung nılt den 
„Einpfindungeen und Begriffen unferer Freunde, liege eine 
Wolluſt, die auch der barzfinnigfte Einſiedler fiehe. Ich 
„kann dem Felfen meine Klagen nicht bringen, ich Fann dem 
„Abendwinde meine Freuden wicht erzahlen: melne Geele 
„ſehnet fih nach einer verſchwiflerten Seele, mein Herr ſuchet 
„ein ihm aͤhe liches Herz; Himmel und Erde verſchwinden bey 
„der, die wir lieben. Fern von Welt und Umgang, und ohne 
„Ruͤckſicht auf Meufchen, wachen unſte meilten Kenntuiſſe 
„Gefuͤhle, Einfalle une Gedanken uns keine Freude. Und 
„fe iſt auch mitten im glanzendſten Menſchengewuͤhl alles duͤrr, 
„froftig, oͤde und leer, wenn Fein trautes Herz an dir hänge.“ 
Drang zur Mitthelſamkeit rut ven Menihen zum Umgan⸗ 
ge, aber das Viſitenweſen if die Erfinvung des Muͤßlggan⸗ 
ges, der Langenweile und der Jreusier, und eine herrliche Eins 
richtung fur die, weiche zu fchlaffe Selen haben, ſich mit ſich 
ſelbſt zu befchäfftigen. In Deurfchland it man ist in dieſem 
Sinne jeher geieflig , fchon Eleine Kinder beugt man unter die 
Etikette des Viſttenzwanges, und läßt dieſer kleinen Marie⸗ 
nettenwelt Affembleen und Grandeaffees, durch allerley große 
und Eleine Winkel - Orden, kommen die Menfchen zuſanmen, 
Elubs find Überall, auch in den kleinſten Neſtern, und fogar 
die Zigeuner haben einen Club in einer nördlichen Provinz von 
Deutſchland. ˖ Zumeilen ſucht man die Geſellſchaft zur Milde⸗ 
zung der Sorgen und Traurigkeit, aber am haͤufiaſten aus 
Langerweile, die dann doch verftändige Köpfe mehrentheils auf 
der Aſſemblee am gewiffeiten finden. Hier folge denn. zum 
Schluffe diefes Kap. eine Heine Abhandlung über die Lange 
weile, was fie ſey, wer fie am m:iften hat, und was für Len⸗ 
te fie ung machen. Diefe mögen unfre Lefer felbit nachſehen, 
fle it Zug für Zug der Natur nachgezeichnet, und gewiß ſah 
der B.rf. fleißig dabey um fich her, als er ſchrieb. . 


Das dritte Kap entwickelt di: Tulebe zur Einſamteit 

Er it ein Hang zur Abfenderung von allem, mas uus quält, 
ärgert und hemmt; ein Strehen nach Ruhe und Selbſtagenuß. 
—— abe a anf 9% 
e, Kraufpeit, Sypoondrie, und Dielandaite, Kapkehri 
und Uchesdrüß, Biden gegen die Werkefetfeit det Dei 
en 
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ſchen um fich Ger, Miſanthrople, Religlon, und endllch Schwaͤr⸗ 
merey ſind die hauptſaͤchlichſten Urſachen der Abſonderung von 
den Menſchen. Im kleinſten und im groͤßeſten Wirkungs⸗ 
kreiſe denkt ſich der Menſch doch immer die Ruhe als ſein letz⸗ 
tes Gluͤck. Alle großen Maͤnner der alten und neuern Zeit 
fehnten fi nach Ruhe und Stille, nach der größten Thaͤtig⸗ 
tet. So Pyrrhus, der König von Preußen, Sciplo, Cice⸗ 
ro, Dioeletian, Karl: der fünfte, Kjen Long, und andere. — 
Ja wohl ift man entfchufdige, fi von den Menfchen etwas 
urüd zu ziehen, wenn man ein Publikum in einer mittelmäß 
gen Stadt um fi her bat, wie Hr. 3. bier eins befchreibt, 
-wo einige fchlechte Geſchmacksfuͤhrer die Meynung des ganzen 
‘dummen Haufens lenken und leiten, und ihre Eleinen Leidens 
ſchaften, Neid und Scheelſucht um ſich Her verbreiten, alles, 
was gut und groß iſt, mie ſchaalem Witz verfchreyen und laͤ⸗ 
ſtern, und gegen alles, was’ Ihren Neid erregt, Weiberepide⸗ 
wien und Abderitenfieber entzünden. „Schiefheit, Witzwuth, 
y„Intoleranz und Neid tokten immer am meiften gegen gute 
„Menſchen,“ und zum Beweiſe iſt bier die Sefchichte des gute 
müthigen Hume ausführlich erzähle, die man mit Vergnügen 
und mit Ruͤhrung leſen wird. Schieſs, falſch, und ungerecht 
von den Menſchen beurtheilt zu werden, kann bey den men⸗ 
ſchenfreundlichſten Geſinnungen zwingen und berechtigen, fich 
etwas von ihnen zu entfernen, „nur haſſen muß man fie 
„nicht. _Schiefe Köpfe und ihre Urtheile muß man verachten, 
„aber fie haffen fit nicht der Mühe werch. Haß vertilgt alle 
„Liebe, und was iſt ohne Liebe das Leben! Ein kleiner Abe 
aweg leitet, vor gerechter Abneigung gegen bie Dienfchen, zum 
„Menſchenhaß, leicht, ſchnell und fürchterlich.“ Hier find ein 
Maar Dienichenfeinde, des Lucians Timon und noch ein hel⸗ 
vetiſcher Timon aufgeſtellt, welcher letztere ganz ‚offenbar: eine 
Carricatur nach Hogarths Weiſe ſeyn ſoll, und wahrlich gut 
gezeichnet if. — Aber für jede ſchoͤne Seele iſt die Einſam⸗ 
keit das Gegengift der Miſanthropie. Geiſt und Herz erhö⸗ 
ben ſich in der Einſamkeit; auch ‚haben beynahe alle großen 
Männer aller Zeiten ſich ab und zu wenigſtens der Welt ent» 
. gogen, und-die@infamkeit gefucht. „Joſeph, der größte deut 
nfche Kaifer,, und einige Könige, die die Menſchheit eben fo 
„hoch, und zumellen noch höher fhägen, als Ihre Kronen, he 
„ben — — In unfern Zeiten angefangen, ihre Gaͤrten und 
„Patläfte FIR und bürgerlich zu bewohnen, und verbitten ſich 
„da den Hofmarſchalls⸗ Entebismuss“ ſchoͤn if, was Hier 
4 von 
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von der Stille gefagt wird, die zu Sansſouci herrſchet. 
Mode halber eben Leute von Stande In die Einſamkeit, weil 
fie will, dag alles, yas vornehm iſt, oder ſich für vornehm 
hätt, im Anſange des Sommers aufs Land ziehe, und bildet 
fib dann :in,eg fey nun fein Menſch mehr in der Stadt ; eis 
gentlich vertoetfein fie nur eine Scene des Mikiggangs mie 
der andern. Wie Religion, Moͤncherey und Schwaͤrmerey 
in die Einſamkeit geführt habe, bey Chriften und Heiden, das 
liefert man zu Ente diefes Kapitel. 


- Das vierte Kapitel gieht einen Begriff von dem größern 
Triebe der Menfchen zur Einfamfeit in warmern Ländern, 
„Unter dem brennenden Himmel und in den fhaubdrigten Eins 
„öoden won Afrifa und Afien, hat der Menſch entweder einen 
»weit größern Trieb zur Einſamkeit, aus Melancholie, oder 
weinen größren Hang zur Ruhe aus Trägheit, als in Län 
„dern, wo die Kopie weniger warm find, und die Körper dur 
„Sonnenhige weniger erfhlaffen. — — Was in Allen und 
ꝓAſrika dus Clima diters allein zum Beſten der Moͤncherey 
„uermochte, that unter dem deutfchen und norbifchen Himmel 
„die behagliche Abſicht, in fetten Gıtteehäufern, auf Unkoſten 
„alter abergläubifcher Matconen und vornehmer Verbrecher, 
„heilige Bäuche zu mäften. * Nun zeigt der. Verf. aus einer 
File von Thatſachen, wie äußerft beliebt, und wie Häufig das 
abgeſonderte Leben in den Morgenlaͤndern, zumal in Egppten, 
war, und mit welcher Ausfchweifung man es damit trieb. 
Schon unter den Juden gab es Einfame, die Eſſaͤer. Aber 
in Egrpten war es nad) Ehrifti Geburt erft recht im Gchwan⸗ 
ge, fo viel wir wiſſen. Chriſtus lehrte Eine Abfonderung 
von der Welt, aber einige Egyptiſche Anhaͤnger feiner Lehrer, 
Die Afceten, wollten dieſes Ideal moralifcher Vollkommeunheit 
übertreffen. Eigentlich entitand ihre Lehre aus einer Vermi⸗ 
fhung ver. neuplatoniſchen Philoſophie mit dem Chriſtenthume, 
und die macht noch ißt die wahre Grundlage der Myſtik aus, 
die noch heut zu Tage vorhanden ift, und durch welche mas 
Boffer, Sort ähnlich zu werden durch Beſchaulichkeit und durch 
Errsdtung der Sinne. Diele Srundfäke waren die vornehm⸗ 
Ren Urfachen der Moͤncherey und des Hanqes zum Eremiten⸗ 
leben in Egopten. Etwas. tbaten denn auch bie Verſolgun⸗ 
n, tie die Sefchichte des erften befannten Einfiedlers Pan 

6 zeigt. Biel thaten die zum Enthufiasmus binreißenden 
Beyſpiele der für Heilig gehaltenen und faR vergätterten Ere⸗ 


- heiligen Paulus, des beiligen Antonius des Großen, der else -. ' 
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weiten in der Thebaiſchen Wuͤſte; ob fie gleich nicht ſolche Eu⸗ 


gel, und auch nicht fo glückliche Weſen waren, als fih Here 


Dbereit einbildet, wie diefes Hr. 3. fehr häufig und ganz uns 
leugbar feinem Gegner zu beweilen fucht. Die Geſchichte des 


gentlich ein eguptifcher Bauer war, des heil. Pachomius, der 


‚ums J. 325 das erſte eigentliche Kloſter ſtiftete, und anderer 


find Hier auf eine intereffante und zweckmaͤßige Weile eingefühs 
get, und werden mit hoͤchſtem Vergnuͤgen von allen gelefen 
werden, die von dieſer ganz elgenen. Art von WMenfchen, und 
von ihrer geheimen Geſchichte nichts wußten. Virl Sonder⸗ 
Bares wird man bier lefen, daven In unſern Mobebiichern nichte 


ſteht, ader es ift Wahrheit; diefes alles g:fchab einmal unter 


den Menfchen , und fo feltfam die Dinge find, fo gehören fie 
nun einmal in die Sefchichte der Menſchheit, ich möchte faſt 
fagen,, in ihre Parhologie, und find jedem denkenden Kopfe 
wichtig und wiſſenswuͤrdig. Zur Beförderung des (Eremitens 
lebens trugen audy viel die großen Maͤnner bey, die in ihren 
Schriften und Reden daffelbe mit. Eifer und Enthuflasmus 
predigten. Dahin gehören vornehmlich Chryſoſtomus und der 
beil. Hieronymus, Etwas ausführlih hat Hr. 3. dns Reben 
Diefes letzten, der Ausbreitung-des einfamen Lebens fo äußerft 


wichtig geweſenen Mannes erzähle, und wir find überzrugt, 


es hat Niemand ohne Vergnügen gelefen. Wir fehen dieſes 
als eines von den fehr ſchoͤnen Stücken diefes Buches an, durch 
den angenehmer: Vortrag, und wegen bes Außerft merkwuͤrdi⸗ 


‚gen Mannes, den es betrifft, wird es im hoͤchſten Grade ins 


tereſſant, und Hr. 3. ift grade fo weit ins Detail hineinge⸗ 
gahgen, als man nothwendig bineingehen muß, wenn man 


‚nicht trocken ſeyn will. Gewiß iſt der Heilige nicht gefchmels 


heit worden, fondern mit allem, Großen und Erhabenen, mas 
von ihm zu fagen war, wird denn auch das Menickiche ges 
greulich erzählt. Vey mancer Stefle fagten wir zu uns ſelbſt, 
wie ähnlich ift das Borfällen in. unfern Zeiten! Auch zu dem 
witzigen Bonofus, der gegen den großen Monn fihrieb, und 


‚den er dafür mit einem Federfireih.auf den Boden tegte, fäne 


de man manchmal noch ein Gegenbild. Mean lernt denn auch 
bier noch. aus den mit großes Kenntniß der Kirchengeſchichte 
und großem Scharffinn zufammengerragenen Nachrichten, aus 


. dem Leben der Halligen: daß diefe Männer immer Menſchen 
. blieben, und entfeglich viel von wollüftigen Begierden In ihren 


Einfamkeit litten, und daß ihrer viele ſehr Eräufelten, weche 
| 85 bey⸗ 
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beuden Umftände Hr. Obereit, fichtbarlich ans Unkunde ber 
Geſchichte, denn wilführliche Verheelung der Wahrheit trauen 
wir ihm nicht zu, ableugnet. Er wird hier Überjlüßig, und 
zuweilen mit großem Nachdruck widerlegt. — Zu vielen Taus 
fenden ftieg die Zahl der Einfamen in Egnpten, e8 entftanden 
große Republiken derfelben. Mit Erftaunen ſieht man bier 
auch im Vorbeygehen, was für Zwang man hier der menſchll⸗ 
hen Natur anthat, und was en Menfc aushalten kann, 
wenn er will, und feine Jmaginaton ihn unterftüßt, es geht 
bis zum Unglaublichen, was tn den Thebaiden geſchah. — — 
Aber nicht blos in Egypten gab es Einſame und herrfchte dies 
fer Hang zur eremitifchen Abfonderung von der Well. In 
Perſien, In Indoſtan, in Siam, in China, in Japan, unter 
Juden, Mahomedaner und Helden, gab und giebt es auch noch 
Einfame in unzählbarer Menge. Alfo liegt die einzige Urfadje 
der Neigung zur Einſamkeit der Egypter nicht in der Religion 
und Negierungsform, fondern dieſe Einſamkeitsſchwaͤrmerey 
muß ihren Grund größtentheils im Clima haben; und die Ur 
. fachen hiervon zu entiwideln, bemüht ih Hr. 3. gegen das 
Ende des Erften Bandes, mit feinem gemöhnlichen Gcharfs 
‚fin, als Naturfenner und Arzt. 


Der Zweyte Band fängt mit dem fünften Kapitel an, 

md hat die Auffchrift: Weber einige Ylachtbeile der Ein 
famkeit. Ueberhaupt wollen wir nur vorläufig bemerken, daß 
der ganze zweyte Band fich mit den fihädlichen Wirkungen des 
. Einfamfeit befchäfftige. Wer daher diefen Band laͤſe, ohne 
fid) zu erinnern, daß not) zwey Theile folgen werden, worinn 
das Gute ter Einfamfeit entwickelt, und gegen die Nachthei⸗ 
le abgewogen werden foll,' der würde glauben, Kr. 3. wolle 
nur In feinem Werke gesen die Sinfamkeit einnehmen. Wolle 
te aber Hr. 3. nicht einen Roman über die Einſamkeit ſchrei⸗ 
ben, fondern ein philofephlihes Buch, fo mußte er fie natuͤrli⸗ 
cherweiſe von allen Seiten betrachten. Diefes.fünfte Kapitel 
befchafftiget fih hauptſaͤchlich mit den nacheheiligen Wirkungen 
des einfamen Lebens, auf den Verftand, die Lebensart, die 
Sitten, Menfchens und Weltkenntniß. Zuerſt von der muͤßi⸗ 
gen Ei ſamkeit. „Der Menſch Im einfamen Muͤßiggange iſt 
„wie ein ftchendes Waſſer, das feinen Abflug hat und fault. 
nDurch gefchäfftlofe Ruhe werden Leib und Seele ungefund. 
Ploͤtzlich ermatter jeder Theil des menſchlichen Körpers, wenn 
„er ohne abwechfelnde Ruhe immer wirket. So ermattet auch 
' der 

* 
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- „der Geiſt, der immer nur Eins thut, Immer die nämlichen 
„Segenftände ſieht. . . Ohne Abwechſelung nun erſtarret 
„der Menſch .. . feine Ideen werden ſteif und unbiegfam. 
„Beine Einfüchten gelten ihm bald überalles. Am Ende fchäge 
„er nichts mehr, als fich felbft. Charakter und Sitten gewins 
nen augenicheinlich, wenn man im Weltumgange jan Widers 
oIſpruch ſich gewohnt hat, und an Leute, die anders denken 
„role wir... . . Unvertilgbar ift eines cyniſchen Einſamen hei⸗ 
wliger Reſpret für feine Grillen und tiefe Bewunderung feiner 
Iſelbſt.“ — Vieles üt hier In der Folge über die Nachtheile 
bes Gelehrten Lıbens, auf der Studierſtube Im Schlafrock, 
und unter wenigen jungen rohen Leuten, bie jedes Wort ihres 
Lehrers mit offenem Munde auffangen, gefagt, das mit hoͤch⸗ 
ſter Wahrheit geredet, der Natur nach beichrieben, und höchſt 
nuͤtzlich ift, das aber Bin und wieder einem aus der Profeffors 
gilde verdrießen wird, Doch Niemand, ausgenommen, wer 

ſich etwa darinn getroffen fühlte, wird dieſes Eleine Kapitel obs 
ne Vergnügen durchlefen. 


Das fechfte Kapitel handelt von den Nachtheilen der 
Einſamkeit auf die Binbildungskraft, und das firbende 
und fette von den KZachtbeilen der Einſamkeit auf die 
‚Leidenfchaften. Allerdings find dieſes vollig verfchiedene 
Materien; und man müßte.nur ſehr ſuperficiell ſie betrachten, 
wenn man glauben wollte, daß unter beyden Titeln einerley 
Materien abgehandelt würden. Einbildungstraft und Leidens 
ſchaft ift doch gewiß zweyerley. Aber in fo fern die Einbil⸗ 
dungskraft mit großer Macht anf die Leidenichaften. wirkt, 
und diefe oft auf jene zuruͤck, fließen die Materien zuweilen im 
einander, Wir begreifen auch nicht, wie Die Abhandlung der 
Melancholie, die als eine Krankheit der Einbildungskraft, auf 
weiche Die Einſamkelt fehe wirkt, bieber gehört, bätte in dem 
Kapitel von den Leidenfhaften noch Die Verſolgungswuth, 
wekber das infame Moͤnchsleben fo günftig war, unter ber 
Rubrik dee Einbildungskraft abgehandelt werten fonnen, Wir 

koͤnnen alſo dem gelebrten⸗ Manne nicht beyſtimmen, der beye 
de Kapitel wollte zuſammengeſchmelzt haben. 


Dos ſechſte Kapitel, von der Einbildungskraft, enthaͤlt 
abermals kein erodenes Raiſonnement, ſondern eine erflaune 
fihe Menge von Tharfahen, die Hr. 3. durch ein 2 sjähriges 
Stubium der. Geſchichte ſolcher Menſchen, werunter es Die 
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che, aus der Kirchengeſchichte, zuſammengebracht bat, die er 
aber auch aus andern Quellen, und zumal aus feier genen . 
Berbachtung bereichert und vermehrt. Aber viel zu viel ent» 
bälr dies Kapitel, als daß wir hier einen Auszug davon geben 
Könnten. Enthuſiasmus und Schwärmerey find bier aucein⸗ 
an)ergefegt, und der Freymäurerorden zum B:yfpiel genoms 
mens; die feine Ironie, voelche in dieſer Stelle berrfcht, wird 
Niemanden entwifchen. Wie die Schwärnerey und Aberglaus 
den in der Einſamkeit gedeiht, zu welcher Hohe fie darinn fteie 
gen, und was für Eimbildungen Einfame gehabt haben und 
Haben fünnen, role fie in weiblichen Semüthern wirke, und 
Weiberepidemien verurfacht, das leſe man in diefem Kapitel 
felbſt; man wird die Muhe belohnt finden. Su wuͤnſchen If 
es, daß Herr Lavater die Winke, welche Ihm hier ein alter 
Freund wegen feines Wundergizubens qiebt, zu Herzen neh⸗ 
mie, weil ſolche Phanraftereyen unvermeidlicy feinen Ruhm 
und feine Verdienſte verdunkeln. Aeußerſt nachtheilig iſt bie 
Einſamkeit in der wahren Melancholie, und damit ſchließt die 
fes Kapitel, J 


Das ſie bende Kapitel zeigt enblich bie nachtheilige Ein⸗ 
wirkung der Einſamkeit auf die Leidenſchaften, zumal 
bey Einſiedlern und Mönchen. „Jede Leidenſchaft wirkt 
„in der Einſamkeit ftärfer und mit größerer Schnellkraft, weil 
„fie da zufammengedrängt iſt auf Eins. . “Da vergißt man 

„iiichte,, da blutet jede alte Wunde, da rofter Fein Dold, * 
Zuerft zeigt Hr. 3. wie bie Einſamkeit in kleinen Städten 
auf die Einfamfelt wirkt; wahrlich alles ganz nad, der Na« 
tur, wie jeder weiß, der Kleine Städte feunt. Dann wirft‘ 
er einen Blick auf die Nonnenkloͤſter, die ihn als Arzt ganz 
offen ſtanden, und fagt da unter andern: „ich warb von 
„Mitleid und Erbarmen durchdrungen, und wirklich voll mes 
„lancholiſcher Gefuͤhle, fo oft ich in Nonnenkloͤſtern unter der 
„ganzen um mid) ber verſammleten Nonnenſchaar niche ame 
„etrva manches unſchuldige Schaaf, fondern auch bie und ba 
„eine Seele voll tiefes Gefuͤhls and ſtiller Leiden, uUnd dann 
„neben ihr eine Menge feuriger und unaufbalrfamer Raͤbelta⸗ 

„ſchen fab. Nimmt man hierzu alles Ungluͤck, das hinter fo 
„oielen Niegeln und Thoren, Klatfcherey und Treibern über 
‚nein armes gefühloolles Herz verhängen; bie wuͤtende Frende 
„und ne Kieler —— — die J —— 
nu e erven an nt, aue } L. —44 

ade ein, ale Meifen. Ribt 


von der Weliweisheit. J 155 


„wenn fle eine junge ſchoͤne Nonne über einem Llebesanſchlag 
„erbafchet; betrachtet man fobann noch den Bram über bie 
Nothwendigkeit aus blofien Familienabſichten fih in ein 
„Kofler einfperren zu lafien, und da nichts zu feben als 
„Bilder des Schreckens und der Werzweiflung : fo begreift 
„man leicht, warum eine arme Sonne, anftatt fi Gott zu 
„reiben, ihre Eltern verflucht. — Tief und ewig fühlt man 
„dies alles, wern man .die Lridenfchaften einzelner Menſchen 
„betrachtet. So wie ſich alimählid meine Ideen hierüber 
„entwickeln, wird man mis Erſtaunen ſehen, zu welcher ent⸗ 
„ſetzlichen Kraft die Leidenſchaften in der Einfamfeit ſteigen. 


Die erſte Leidenſchaft, auf welche bier die Wirkung der 
‚Sinfamteit betwachtet wird, iſt die ungläctliche Liebe. „Liebe 
„wirft immer am gemaltfamften, wenn man fie fliebet. 
Gluͤckliche Liebende Eennen die Melancholie der Liebe nicht. 
„Aber kommen Aindernifie in den Weg ..... werben Kerzen 
getrennt, dann zeigt fich die Allmacht der Liebe, dann erſt 
„wird man mit der, Liebe bekannt. — Tanfendmal leichter 
„iſt es der Welt zu entſagen, als der Liebe....: In den Arc 
_ „men der Liebe vergigt .man den Neid mit feiner Wuth, die 
„Ungnade der Großen, mißlungene Projeere; alles Ungluͤckk 
„von jeber Art, in einer Stunde: Aber nie vergißt man 
„wahre Liebe ‚alles was einft war ; und nun nicht mehr iſt, jenen 
„Einklang der Seele und des Daſeyns, den das Schickſal zer» 
Iſtoͤret. Ale Reize der Einſamkeit wirfen nichts gegen bie 
„Liebe; und wie freundlich laden doch ſtillſchweigende Schats 
„ten Verliebte zu fih ein? — Doc, wir müffen hier wider 
unſere Neigung. aufhoren, abzufchreiten. Die Gefchichte 
Abelards und Heloifen ift Bier an ihrer rechten Stelle, und 
wir wuͤßten fie nirgends fchoner erzählt gelefen zu haben; aber 
mit den Augen des Dhilofophen ift fie angefchen , und nicht alg 
ein Roman behandelt, Aber mir dem Abfchnitt von der Lies 
be ift num auch das Reizende und Angenehme in diefem Thei⸗ 
le zu Ende. Nun folgen ſchreckliche, mit lebendigen Karben 
und feurigemPinfel gezeichnete Gemälde, von allem dem Lei⸗ 
den, dem Elende, ben Graͤueln, und den Abfchenlichkeiten, 
die die Leldenfchaften in der Einſamkeit der Klöfter und Einfies 
deleyen erzeugte und ausbrütete, Man entfeget ſich, alle die 
Scheuſale zu lefen, die von Moͤnchen und Einfamen begangen 
woorden find, und zu eben, zu welcher Quaal das einfame Leo 
ben in Klöftern und Einoͤden, für die Einfamen ſelbſt rue. 5 
an 
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Man flieht bier, wie Zank, Gtreit, Zwieſpalt, Haß, Grau 
ſamkeiten, Berfolgungsfucht, Aufruhr, Blutvergießen; role 
der Selösftinord ; wie alle erfinnnliche und ſchaͤndliche Wolluͤſte 
und Unreinigfeiten, mit dem ganzen fchaudrigen Troß ihrer 
Folgen, wie überhaupt alle Schandthaten, welche aus einer . 
gewiſſen Sublimation übler Leidenfchaften entftehe , in ber 
Einfamfrit gediehen. Auch die Orthodoxie wirkte in der Ein 
famfelt beynahe noch fürchterlicher und reufliicher als außerhath 
derſelben. Es find der Thatfachen bier ungemein viele beyſam⸗ 
mengeſtellt; und es gehärte eine Feder wie die des Hrn. Z., dazu, 
um die vielen ähnlicdyen Dinge, die bier vortonımen, dennoch in 
tereffane zu machen. Durch einen trocknen Vortrag hätten dieſe 
vielen Facta koͤnnen langweilig werben, aber die Lehhaftigkeit 
und Schnelligkeit feines Styls, und die immer neuen gluͤck⸗ 
lihen Wendungen , weichen biefem völlig aus. Unter ben 
ausführlicher erzählten Graͤuelgeſchichten, in welchen egyptiſche 
Mönche und Einfame mit wirkten , zeichnen ſich vornehmlich 
die‘ des Timotheus Aelurus (die Katze), eines egyptiſchen 
Mönche und wahren Teufels an Lil und Tuͤcken; dann bie 
des Säulenheiligen Daniels, und enhlich die der fhbnen und 
tugendhaften Philoſophin Hypatia, welche von einem Heere 
eayptiſcher Einſamen zu Alexandrien ermordet ward. Ein. 
fan:teit und Müffiggang wirkten zu allen diefen Graͤneln ges 
meinfchaftlih ; es kamen frenlich audy noch andere mitwirkende 
Urſachen hinzu; aber die Einſamkeit gehörte Loch "unter die 
vornehmften. u el 


Hiermit hat denn Herr 2. alles in die Waageſchaale ger 
fegt,, was er wider die Einſamkeit zu fagen hatte, Wir ſehen 
nunmehro im Kolgenden angenehmern Gemälden. entaruen, 
worauf weiter Feine Unarbeuer von Menchen daraeſtellt find: 
denn wir werden bier verfchicdentlich vorbereitet, daß dag Gu⸗ 
te, mas von der Sinfamteit zu. fenen it, das Voͤſe überwicgen 
werde, Man kann fich indeſſen leicht vorfellen , daß dieſes 
nicht ſowohl von der ſtrengen erefnitifchen,, ale vielmehr von 
“einer gewiffen gemäßigten Einſamkeit zu verfteben fenn werte, 

* es wird bie Zeit Ecmimen, da wir hieruͤber mehr ſagen 
oͤnnen. 


Fehlerfrey iſt kein menfchliches Werk, und daher wellen 
wir gerne zugeben, daß ſich auch hier Mängel auftreiben laſ⸗ 
fen, wenn man darnach ſuchen wollte. Ben dem Fener und 
der Lebhaftigkeit, womit dieſes Buch geſchrieben iſt, konnte 

Fe . L dem 
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dem Verſaſſer auch wohl zumellen eine Stelle entfchlupfen, 
die vieleicht eine Einſchraͤnkung vertrüge, ober ein anderer 
Fehler, den ein eisfalter Autor leicht werhütet. Aber” der 
eiskalten correcten Autoren, bey denen man über Larigetweile 
erbärmlich zu Elayen. hat, giebt es fo viele, und der Bücher, 
Die Geiſt haben, wie diefes, und binreibend gefchrieben find, 
fo blutwenig: daß man Elug tut, in Deutfchland über folche. 
Dinge gar nicht zu viel zu ſprechen. Ueberhaupt ift es die 
leichtefte Sache von der Welt, auf eine ſolche Fehlerjagd aus 
zugehen, und, aud) in Meifterftücen etwas zu finden, das 
ein Mangel ift, oder doch fo vorgeftelt werden kann, je nach⸗ 
dem man es in ein gewiſſes Licht ſetzt. Die Aufdedung aller 
- Beinen vermeintlichen, oder wahren Mängel, überlaffen wir 

gar; willig den Recenfenten, die fich gern mit Kleinigkeiten - 


zu thun machen, und folgen Kunftrichtern, die glauben, fie 


haben nichts gethan, wenn fie nicht tadeln, und mepnen, fi : 
muͤſſen Meiſterſtuͤcke uud elende Schartefen auf eine Welle 
behandeln, dergleichen Kritifer hat man witzig genug mit Ra⸗ 
Benfängern verglichen, welchen die elendefte Hätte mit Maͤu⸗ 
fen viel lieber iſt, als der prächtigfte Pallaſt ohne Maͤuſe. 
Der Recenfent für feine Perſon, gehört nicht zu dieſer Klaffe, 
und ift verfichert,, daß ihm. Die Lefer es: mehr danken werden, 
ihnen-einen kurzen Abriß dieſes vortrefflihen Werks vorgelegt 
zu haben, als wenn er fie mit verfchiedenen Kleinen Maͤngeln, 
die fich freylich darin finden, unterhalten hätte Immer 
follte man bedenken, was ſchon vor Alters ein Dann fagte, 
der nicht allein ein großer Kunftrichter, fondern auch efn groſt 
fer Schriftfteller war; vbi plura nitent, non ego paucis of 
fendar maculis | | o: | 
i | m. 














7. Naturlehre und Naturgeſchichte. 
Beytraͤge zur Beſtimmung des Alters unſerer Erde 
und ihrer Bewohner, von Franz Guͤßmann, 
K. K..öffentlichem Lehrer der Naturkunde zu $em- 


berg. Wien, bey Gerold. Zweyter Theil. 
1783. 472 Seiten in gr, 800. 33 
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Unter Verfaffer beſtimmt eigentlich nicht das Alter uiferer 
Erde, wie man doch nach dem Titel feines Buchs erwarten 
Tote. Er ageſteht vielmehr freywillig, daß die mofaifchen 
Schöpfungstage Feine Tage von 24 Stunden waren; 
daß ihre Dauer, da fie, als längere Perioden anzufes 
ben find, nicht angegeben werden koͤnne; und daß dig 
Erde wohl einige Zeit obne Bewohner gewefen ſeyn 
"möge. . Dem ohnerachtet geht fein Bemuͤhen darauf hinaug, 
in diefem zweyten Theile zu beweiſen, daß Feine phyſiſche 
Stände vorhanden find, die uns nethigen, unferer Srde ein 
hoͤheres Alter beyzulegen, als die gewöhnliche Chronologie ihr 
einräumt , fo wie er im erſten Theile dies aus der 

darzuthun verfuchte. Des Grafen Buͤffon witzig erdachte 
Erdepqchen verwirft er mit Necht, als eitle Hirngeſpinnſte 
und Hypotheſen; um aber mit den Paar 1000 zuzn⸗ 
langen, die unire gewoͤhnliche Zeitrechnung feſtſetzt, und ber 
greiflih zu ‚machen, mie alle die verſchiedenen Erekimaffen, 
die wir in und auf der Erde antreſſen, haben gebildet, und 
Im ihre jetzige Lage gebracht werden koͤnnen, ohne den beſtimm⸗ 
ten Zeitraum zu Übrrfchreiten , erfinnt er eine andere Hype⸗ 
thefe, die in ver That eben fo abentheuerlidh und unermeiglich 
iſt, ale irgend ein Büffonifcher oder anderer Roman nur ims 
mer feyn kann. Alle unfere Gebirge, Selfen und Erd⸗ 
(dichten, aus fo verfcbiedenem Stoff fie auch immer - 
befteben mögen, follen anfänglich aleicharrig gewefen 
feyn. Die Verfchiedenbeiten, die wir jene Daran bes 
merfen, find bloffe Abänderungen eines und deflelbes 

Urſtoffs, welche die Zeit, Die Armosphaͤre, die Zufe 
fäure , das Sonnenlicht, das Waſſer, eine innere 
Yuflöfung oder Verwandlung, die Verweſung und ans 
dere dergleichen Mittel hervorgebracht haben (&. 284 
235.). Dergleihen Verwandlungen follen noch täglich ger 
ſchehen, und kein Korper des Mineralveihs vorhanden ſeyn, 
aus dem nicht die Natur eine jede andere Aut durch 
ännere 3eitigung und Reifwerden umformen, und 
Dann wieder zurück verwandeln koͤnne. Granit, Pors 
phyr, Thonfchiefer, Hornftein, Kiefel, Jaſpis, Baſalt, 
Shin, Granat, Feldſpath, Kalkftein, Quarz. Schwer⸗ 
ſpath, und wie alle Steine und einfache Erden heißen mögen, 
find im runde einerlen, nicht welentlid nach Natur und 


Verhaͤltniß der Beſtandtheile verſchieden, ſondern, bloſſe eh 
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tietäten und Modificationen, die die oben-angezelgten Mittel 
von Anfang an hervorgebracht haben, und noch hervorbringen, 
recht oft in einer kurzen Zeit, die-nichts weniger ale Jahrhun⸗ 
derte, oder gan Jahrtauſende, erfordert. Quarz reifer zu 
Eiſen, nicht, als wenn diefes Metall jchon vorher in dem 
Steine enthalten wäre, und durch feine Vermwittering zum | 
Borſchein kaͤme; nein! Ein ganz reiner Quarz, der vor⸗ 

her kein Eiſen enthielte, zeitiget — nachher zu einer wirk⸗ 
lichen Eiſenminer, und verwandelt ſich in rothes haͤmati⸗ 
tiſches und eiſenfarbiges, attraktoriſches oder retraktoriſches 
Erz, wie es ſich triſſt. Aus Quarzkieſeln entſteht Bobs 
nenerz. Eiſengaͤnge von verſchiedener Art in Granitbergen, 
die Eiſenberge der Inſel Elba find, nach des Verfaſſers Mey⸗ 
nung, nichts anders, als ein in Verweſung gebender 
Granit, der ſich in Eiſen verwandelt Bar (©. 226. bis 
und mit 235. ©2391) "Aus Hormflein, Gandfteln, 

Thon, Thonſchiefer u.f. mw. wird Branit, Gneiß, Porpbye; 

und aus diefen wieder die Vorigen. Schörl, Branat,: 
"Asbeft, Spedftein, Serpentin, Feldſpath, Glimmer, 
alles ift einerley; nur Umwandlung, mehr oder. weniger merke’ 
liche und weit gediehette Zeitigung. So —.. find die Blims 
merarten 3 B. nichts, als Schuppen oder Splitter von Felds- 

foath. Der Sandftein vertvandelt ſich dber auch in Glim⸗ 

mer, nicht weniger in Schörl und Speckſtein. Matt wun⸗ 
dert fih, daß die Egyptier ihre Denkmäler in dem hartett :. 
Granite haben ausbauen koͤnnen, und daß diefe in z000 Jah⸗ 
sen keine Verwitterung oder Zerfisrung (alſo — auch feine 


Zeitigung ) erlitten haben. Es fragt-fich aber, nach des Ver⸗ . 


faffere Meynung, ob der Stoff Shon Damals bey der. _ 
Bearbeitung Branit war, oder ob er nicht Yielmebe. _ 
nachber erſt dazu fich umwandelte? Das letztere — 
ſcheint ihm nicht unbegreiflich; denn es folgt nicht, daß die 
Erzeugung allemal eben fo langſam geſchehe, wie die Zerſto⸗ 
sung, wovon die Obellfguen noch kein Merkmal zeigen, 
Ueberhaupt ſoll diefe weit ſchwerer und langſamer vor fich ge⸗ 
ben, als die Vereinigung der Theile. Der Granit iſt zwar. 
die Bergart der Zauptketten und mancher ihrer Zwei⸗ 
(©. 328.), Darum aber nicht die urfprüungliche oder. 
Trefte Mir finden Granit im Schiefer, und jo umgekehrt, 
toelches durch ihre wechſelsweiſe Verwandlung leicht zu erfläs 


ven iſt. Ein mehr oder tveniger blättriges Gefüge der Fels⸗ . 


arten, bie verfchledenen Steinlagen oder Schichten in den Ge⸗ 
D».Bibl.LXL B.I. St. g bir⸗ 
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birgen, die Gegenwart oder Abweſenheit der verfteinten Ge 
koͤrper in hoben oder niedrigen Gebirgen, und bie verſchiede⸗ 
nen Lavaſtroͤme über einander, Finnen fein außerorbentliches 
großes Alter der Erde beweiſen; teil eine Steinart ſich in die 
andere fchnell genng umformt, und die wirklichen Lauen 
. -anter der Erde gar nicht geſchmolzen find, auch viele 
wirkliche Produfte der Vulkanen von dem Verfaſſer des 
für gar nicht erkannt, fondern für Waffergeburten und Vers 
wandlungsfehattirungen ansgegeben werden. 


Bon einem Schriftfteller , der an verfchiedenen Orten ſich 
auf feine Logik, Dialektik, Denkfeaft und Vernunft 
ſchluͤſſe etwas zu gute thut, und (©. 240.) gegen S 
ganz richtig behauptet, daß Die Anwendung — 
GSrundfaͤtze, zur Entdeckung des Nefprunge 
Börper im Steinreiche , Das befte und nuͤtzlichſte Mit⸗ 
tel fey , follte man nun wohl vermuthen, baß er alle jetzt ans 
gezogene Säge und wunderbare Dietamorphofen recht logika⸗ 
Hl bündig beweiſen, und mit — chemifchen Verfuchen bare 
“hun würde? Man wird aber feine Erwartung in beyden 
Grücen gar ſehr getäufcht finder. Im ganzen weitläuftie 
gen Buche ift kein einziger eigener chemifcher Verſuch 
Des Verfaſſers enthalten. Wie er die von andern Gelches 
gen angeſtellte verſteht und erflärt ; welche Schlüffe er daraus 
Zieht; und wie Überhaupt feine in diefem Werke ausgeäßte 
Schließkunſt befchaffen fey, wird bald zur Genuͤge erhellen. 


Alle feine Gründe, oder vielmehr der einzige, worauf er Bauer, 
iſt die bloffe Beaugenfcheinigung der Mineralien, und die 
dadurch gefammleten oberflächlichen Bemerkungen ibs 
ver Verwandtfchaft. Wenn — nun aber das Äußere Auſe⸗ 
hen der Miineralien, nach dem Geftändniß aller vernänftigen 
Mineralogen, niche einmal hinlaͤnglich if, fie von einander 
gehörig zu unterfcheiden und zu erkennen, geſchweige denn von. 
Atem Urfpe zu urtheilen, wie der Verfaſſer EIER — 
(8. 240.) bekraͤſtiget; fo taugen ja die Praͤmiſſen nicht, wor⸗ 
aus er fihließen will, ſolglich ift feine ganze Conchuflon ſalſch, 
und die angerühmte Logik jaͤmmerlich gemißbandel. Beob⸗ 
schtungen (auf die fich ber Verfaffer beruft‘) find allerdings 
In der ganzen Phyſik — beiehrend und entfcheidend, wenn 
fie nuc wahr und richtig find. Sie fünnen es aber nie 
suerden, wenn man die gehörigen Mittel fie anzuſtellen, ver⸗ 
madläiger. Ep iſt icht genug, den Nuten der Epemie uni 
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zuerfennen und zu prelfens man muß fie auch wirklich ans ' 
zvenden, wenn man mineralogifche Unterfuchungen anftellem 
will, und das bat der Verfaffer offenbar verabſaͤumet; 
er — würde fonft in fo wichtigen Dingen, als er berverjen 
will, gewiß die angeftellten Verfuche angeführt haben, Härte 
er ſolche aber angeftelle, fo- wuͤrden fie ihn von dem Gegens 
theil feiner Behauptungen uͤberzeugt haben; denn lächerlich 
tohre es, wenn jemand vorgeben wollte, daß fih Kieſelerde 
oder Kalch z. B. gegen Säuren, In Lemberg anders verhalte, 
als in Berlin. — Haͤlt man aber, ohne weitere Prüfung, 
- jeden Stein oder Erde von weißer Farbe gleich für kalchartig; 
fo verfälle man freylich leicht auf ſolche Irrthuͤmer, wie unfee 
Verfaſſer, und wie alle dierhaten, die die tolfifchen Alauns 
felfen, oder die leukogkifchen Hügel, einzig und allein ih⸗ 
zer weißen Farbe wegen, Eslcharrig nannten. Bey aller 
Achtung für die logikaliſchen Einſichten unfers Verfaſſers, muß 
man befennen, daß er (die Untirttigkeit feiner Beobachtun⸗ 
gen bey Seite geſetzt) überdem noch falſche Schlüffe daraus 
“gezogen babe. Dahin gehört der, daß Kiefelerde su Kalch⸗ 
erde fich verwandle; weil Quarzkieſel beym Verwittern 
Kalcherde gegeben baden follen. Wäre die Beobachtung ag 
ſich richtig; fo iſt dev Schluß weit natürlicher, daß diefe-im - 
den Quarzfiefeln vorher verborgen war. Daß eine wirklehe 
-Berwandlung ſtatt gefunden hätte, müßte ganz anders bewie⸗ 
- fen werden. Er ſchließt alſo mehr aus feinen angeblis 
chen Beobachtungen, als daraus folgt. Wenn er fere . 
ner vorgiebt, daß diefe und andere aͤhnliche Umfhaffungen 
duch Luft, Waſſer, Sonnenlicht, Luftfäure, innere Zeitis 
gung oder Verweſung hervorgebracht worden find; fo kätte er 
2) das Dafepn einer innern Zeitigung oder Verweſung 
- der Steine, die heutiges Tages niemand glaubt, beweiſen 
muͤſfen. 2) Hätte er die Moͤglichkeit zeigen müffen, daß 
. und wie Diefe angegebene Urſachen eine jolche Veränderung de 
Natur der Körper bewirken konnen, welches bey allen Kennt⸗ 
niffen , die wit hisher van. den Eigenfhaften und Wirkungen 
Des Waſſers, der Luft und Luſtlaͤure haben, ganz unbegreiflich 
iſt; Inden das Verwittern, Zerfallen, die Aufloͤſung des Zus 
ſammenhangs der Thelle, noch lange Feine Verwandlung und 
twefentliche Umähderung ihrer inneren Natur if. 3) Härte 
der Berfaffer auch darthun mäffen, daß Lie angegebenen Ute 
ſachen, weun fie vermögend wären, folhe Metamotpheſen 
au bewirken, fie auch in der Fext in den beſtiunmten —* 
t | —* 
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hervorgebracht hätten, und daß Feine andere Urſache 
dabey flatt gefunden, oder auch nur möglich geweſen 7 
Aber alle dieſe, zur Abſicht des Verfaſſers unumgaͤnglich ne. 
thige Beweiſe iſt er ſchuldig geblieben. Er ſucht auf gar keine 
Art ſeine Theorie begreiflich zu machen, und die dagegen leicht 
und haͤufig vorzubringenden Schwierigkeiten aus dem Wege zu 
raͤumen; ſagt nur bloß, daß er geſeben habe, daß Ver⸗ 
wandlungen geſchehen; und giebt nach Willkuͤhr die Ur⸗ 
ſachen, ohne Beweis, an. Wenn ein ſolches Verfahren den 
"Namen einer logikaliſchen Gruͤndlichkeit verdiente; fo 
wäre es Seit aller Schulphilofophie zu entfagen, und ſich mit 
gemeinem Menfchenverfland zu behelfen. Alle Felfen follen. 
im Anfange gleichartig gerwefen feyn. Nun gut! Welches 
war denn damals das allgemeine Geſtein, woraus / 
fich alle andere durch Umwandlungen und innere Zei⸗ 
sigungen gebildet baben? Warum haben diefe und die. 
übrigen Allerwärts vorhandenen Urfachen nicht überall dleis. 
che Wirkungen hervorgebracht, und alle Felfen auf glei⸗ 
he Art und gleich ſtark verändert? Wie geht es zu, daß 
die Bebirge jetzt einen fo merklichen Unterfchied ihrer 
Zuſammenſetzung und ihrer Steinarten zeigen? War⸗ 
um iſt Granit oder Bergfalc in beträchtlicher Tiefe nicht 
anders, als am Tage befchaffen? Auf alle dieſe und. 
viele ähnliche Fragen, die dem denkendem Lefer feines Bude . 
natürlich beyfallen müflen, hat der Verfaſſer gar nicht geant» 
worte. Mit einem Worte: fein ganzes Lehrgehäude iſt eine 
ganz fonderbare , unerweisliche Hypotheſe, die bey der gering⸗ 
ften Weberlegung, wege des Mangels an Gründen, und 
wegen der vielen dabey vorfallenden, theils. Schwierigkeiten, 
theils üblen Folgen, die aller Erdfunde ızu ‚ 
übern Haufen follen muß. Sie kann niemand befriedigen, 
der nicht bloffen Ausſpruͤchen und Erzählungen deſſer, was bee 
Verfaſſer gefehen haben will, blinden Glauben beymißt, und 
eigenen Erfahrungen und Prüfungen auf fein Wort Abfchieb 
giebt. Einige Irrungen und Verwechslangen der Toͤr⸗ 
per, die dee Verfaffer nennt, könnten leicht die Mutb⸗ 
maffung erregen, daß er in andern Fällen ähnliche mineralo« 
giſche Schniber begangen babe, und daß daher das Unerhoͤrte 
und Sonderbare in feinen Beobachtungen herruͤhre. So wel 
iſt wenigftens gewiß, daß der Verfafler gu den blos empiriſchen 
Mineralogen nehöret, die durch Uebung und oͤfteres Betrach⸗ 
ten allein, Stuſen und Steine kennen. Um die Leſer davon 
! | zu 
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zu oͤberzeugen, wollen wir einige gleich Anfange gemachte 
Auszuͤge feiner Angaben bier fortſetzen, dennoch aber nur bey 
: ben auffallendften verweilen. 


Sehr ſchwankend, unbeſtimmt und undeutlich iſt die 
Nomenklatur und Beſchreibung, die er von dem Hornſtein 
und Hornkieſel giebt Cum mehrere Beyſpiele zu verfchweigen), 

- der einen Strich von ter Flanke der Karpathen ausmachen 
oil, und bald eine thonichte, erbartige, eifenfchüßige Felsart, 

- bald ’einen fchichtförmigen Kiefel ( Petrofilex ftratofus, poly- 
»zonias etc. Wallerii ), bald ſchwarzen, Eiefelartigen, feis 
nen alchartigen Marmor, ober eine Blende, bald andere 
-Stelnarten verfchledener Natur bildet, fo wie die Verwand⸗ 
Yung, nad) des Verfaffers Meynung, ſtufenweiſe fortſchreitet 
C(S. 173. 221203. Wer aus biefer und andern ähnlichen 
Beſchreidungen des Verfafiers Elug werden kann, von welchem 
Geſteine er redet, der muß eine ganz eigene Minecklogie ſtu⸗ 
"Dirt haben. Daß er den Braunſtein und die Bitterfalserde 
"nicht zu untekfcheiden wifle, fonbern beyde mit einander - 
verwechsle, ift Caus S. 194,195, 230, 238, 239.) leicht 
abzunehmen. Wenn nun Körper, die fo verfchieden find, 
für einerley gehalten werden ; fo iſt es auch lercht zu begreifen, 
wie andere Subflengen, als feht nahe mit einander verwandt, 
angefeben, und ein gemeinfchaftlicher Urſprung ihnen zuges. 
ſchrieben werden fünne. Es ift Fein Wunder, daB jemand, 
der Mineralien nicht beſſer kennt, als der Verfaſſer es zu 
thun fcheint, ben jedem Tritt etwas Sonderbares im Steine 
reiche zu finden glaubt, und in jeder Miſchung Spuren einer 
Verwandlung entdedt. Es fcheint fogar, dag die Naͤſſe oder 
Feuchtigkeit, die vielen lockern Steinen, wenn fie friſch aus 
‘der Grube kommen anhaͤngt, hinlänglich fen , den Verfaſſer 
in Verwirrung zu bringen, Anders läßt füch fein Vorgehen 

(©. 183.) kaum erklären. Er hob einen wuͤrflichten Bips« 

ſpath von der Halbe zu Radmer auf, der durchaus weiß aus 
der Grube gefommen wars‘ auf der Halde aber goldbraun und 

. zu Eiſenſpath ſich veränderte, Dielen trug er nach Haufe, 
und verwahrte ihn einige Zeit. Siehe da: im Kaften verän« 
‚derte er fich abermals zu einem milchfarbigen , harten, fetten 

Quarz, der das blättrige Gefüge verlohren hatte. Sollte 

man nicht denken, daß es dem Verfaſſer fo gegangen fey, wie 
jenem Reifenden, der bey regnichtem Wetter allerley bunte, ab⸗ 

gerundete Kiefel am Meerſtrande auſhob, und einen En 
’ 3 
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Schatz von Edelſteinen gefunden zu haben glaubte; als HR 
Steine aber trofen wurden, feine Augenmweide verlor, und 
dem böfen Geiſt diefe Verwandlung Schuld gab. Er handel 
te — dennoch Elua, da er die. Steine zum Fenſter hinaus 
warf; aber unfer Verfaffer ſchließt aus Ähnlichen Ericheinuns 
gen, daß Kryſtallen, deren Geſtalt und aͤußeres Anfchen ganz 
unverändert bleibt, nad) ihrer Natur ganz umfhaflen werden 
— fonnen, wern fie nur einige Zeit im Mineralſchrank lies 
gen, und aufbewahrt werden (S. 85. u. 182.). Es ift im 
der That recht lächerlich, ſolche Grillen für Beobachtungen, 
und taraus gesog.ne Bernunftfchläfte auszugeben! Wehe den 
öffentlichen Sammlungen, wenn ſolche Feenmärchen Slauben 
fanden! Die beften und Eoftbarften Steine würden fich wahr 
fcheinlich an manden Orten unter ben Händen der Auffeher 
fchrechlich verwandeln. Vielleicht Fonnte der Verfaſſer hin 
und wieder dergleichen Bewelfe feines Satzes finden; uͤbri⸗ 
gens aber gieht es Sammlungen in Menge, die weit Alter 
find. als unſer Berfaffer; und dennoch find und bleiben die 
darin befindlichen Steine die naͤmlichen, die fie ver vielen 
Jahren waren. Ein ganz weicher Thonfchiefer, mit weiß 
fem mũrben Guarze in rhomboidaliſchen Abtbeilungen 
ſoll in’ Pofutien und in der Bukowina ausgegraben werden, 
welcher fich an der Luft zu gemeinem Quarz verändert (S. 184.) 
Slußkiefel unter gäbrende Alaunerze gefteckt,, werden in ı 
oder 2 Jahren zur Kalcherde zerfreffen. Sin den Sandhuͤ⸗ 

eln um Lemberg verwittert der ächtefte Quarzſand bey 
ner Entbloͤſſung, oft in weniger als ein halbes Jahr zu 
feinftem Kalchmehl. Aus vormaligen Quarzkieſeln, die jetzt 
Kalchkieſel ſind, dennech aber wine Lage Quarzkieſel über ſich 
haben, (ſolglich der Luft weniger, als dieſe, ausgeſetzt find) 
brennt man au Kemmeten an der Yps in Unteroͤſterreich, Kalch 
(8.184. 185.). Natürlicher weife wuͤrde jeder anderer Nas 
eurforfcher fagen, dag die oben Quatzkieſel über bie tiefer 
Hegenden abgerundeten Kalchfteingefchiebe, angeſchwemmt und 
‚aufgefeßt worden ; allein unfer Verfaſſer nennt dfefe eine ges 
zwungene Erklärung (©. 185.186.), und findet feine Vers 
wandlungshypotheſe viel natürlicher, ja, was mehr iſt, durch 
diefe und Äbnliche, in der That grundfalfhe Bemerkungen, 
logikaliſch bewieſen! | 


| Herr von Haller fol oft erzähle, und bey-feinen Alpen 
gelfen gefiinden haben, Daf ein Fels Abwechfelnd 7 
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bart und wieder weich zn verfchiedenen Zeiten gewer 
fen. Kein Wunder alfe, wenn! man römifche Muͤnzen, 
ein Sthd. einer römifchen Kriegskleidung, lebendige 
Böäfer, Sröfcbe, Schlangen in ganzen Steinmaffen 
gefunden, wo nieht die geringfie Deffnung, oder ein Riß zu 
fehen war. Recenſent und viele andere Phyſiker, bie für ders 
Schatten des — großen Mannes, auf deſſen, fo viel wis 
wiffen, nirgends aufgezeichnete Erzählung der Verfaſſer fich 
beruft, gemiß die allergraßte Hochachtung haben, und ſich auch 
tie unterfangen werden, die Erzählungen anderer Gelehrten 
für Unwahrheiten zu erklären, fo lange folche nämlich den bes 
Tannten Naturkräften niche roiderfprechen,, und etivas unmoge . 
liches vorgeben, Haben fich dennoch nie uͤberwinden koͤnnen, 
den Berichten von roͤmiſchen Münzen, Kriegskleibungen und 
lebendigen Thieren, die man in der Mitte unverrißter, fe⸗ 
fter Felſen gefunden zu baden vorsieht, Glauben beyzumeſſen, 
fondern vermuthen vielmehr mit Grund, daß bey diefen an⸗ 
geblichen Beobachtungen irgend ein Verſehen worgegangen fey. 
Unfer Verfaffer Hingegen ſieht ſolche Sefchichten als mathes 
matifche Wahrheiten an, aus denen er Schluͤſſe zu ziehen bes 
rechtiget iſt. Im gegenwärtigen Falle ſchließt er von dem 
Münzen, Kriegskleivungen und lebendigen Thieren in dem 
Selfen, daß Die Erhaͤrtung oder Erzeugung ganzer Steins 
bruͤche nicht fo lange Seit erfordeen, als viete glaus 
beh (©. 169.170.). Aber diefer Schluß ift, wie viele 
andere, übereilc, und folge nicht nochwendig aus den angeb⸗ 
lichen Beobachtungen , wenn fie wirklich wahr wären. Der 
Verfafjer wird nicht Iäugnen , daß die Felfen, worin man les 
-bendige Thiere ıc. gefunden haben will, älter find, ale dag 
fih ihre Entftehung Im Menſchengedaͤchtniß, oder in der Ges 
ſchichte erhalten haben follte. Läugnet er es, fo zeige er dann, 
wenn fie entſtanden find, und woher er es wiſſe und beweiſen 
fonne. Wenn er nun aber begreifen kann, daß, und wie 
fi Thiere und Kieldungsftüde bey folchen Rewslutionen, wo⸗ 
durch die Zelfen im naffen Wege aufgehäuft und gebildet wur⸗ 
den, unzermalmt, unverzehrt und bie erftern lebendig erhiels 
. ten, und wie nachher beym Eintrocknen ſich die Thiere, unter 
einer fo großen auf fie ruhenden Lat, wenigſtens mehrere 
Jahrhunderte hindurch, ohne Nahrung, beyan Leben erhaltet 
konnten; fo müßte es Ihm gleich begreiflich feyn ; daß fie im 
deſem Zuſtande mehrere Yahrtaufende, ohne zu flerben, Hätten 
aushalten koͤnnen; folglich Beute Die Berbachtung das 8 

84 L 


166° . Kurze Nachrichten 


uicht, was fle nach des Verfaſſers Meynung beweiſen fell, 
ſondern eher das Gegentheil. Käfer, Fröihe und Schlangen 
haben, fo wie ale Thiere, ein beftimmres Ziel ihres Lebens. 
Kein einziges lebt außergrdentlich lange, ohne Nahrung, übe 
‚gleich viele wenig brauchen, und lange hungern koͤnnen. Kein 
einziges wird auch mehrere Jahrhunderte alt, am weuigften 
die Inſecten. So alt müffen doch wenigſtens die Käfer, Kroͤ⸗ 
ten und Schlangen wider den ordentlichen Lauf der Natur ger 
worden feyn, wenn die, die in Felfen gefunden feyn ſoller, 
‚von Anfang darin gewefen wären, Iſt es nicht offenbar um 
gereimt, fo etwas zu behaupten oder nur zu deuten? Wir 
‚tollen gar nichts von der zum Athemholen jedem Thiere, ob⸗ 
“ gleich mehr und weniger, d, 1, Öfters oder ſeltener, noͤthigen 
Luft, erwähnen. Es ift aus deut, was gefagt ift, leicht einzu 
‚fehen „-daß der Verfaffer , ohne die geringfte Prüfung, «fe 
les, was zu. feinem Kram nur paflen fonnte, für wahr und 
‚als Praͤmiſſen annimmt, und. dag die Schlüffe, bie er dar⸗ 
‚aus zieht, Übereile, will kuͤhrlich und unuͤherlegt find; weil fie 
‚nicht einmal aus den Prämiffen folgen, Leichtglaͤubigkeit iſt 
einer der arhäten Fehler eines Naturforfhers! Waͤre es möge 
fi „daß Thiere in den Felfen mehrere Jahrhunderte hindurch 
‚wider die gewöhnliche Ordnung der Narur fortleben Fornten; 
ſo dürften wir wohl nicht länger an der Univerſalmediein, und 
‚an der. Möglichfeit, das menfchliche Leben & la St. Germain 
zu verlängern , jiyeifeln, Doch genug von folchen Brillen! 


. „ Thon oder Alaunerde erbärtet zu Jaſpis, und 
graͤnzt Deswegen, nach des Verfaſſers Meynung, nabe 
an die Kiefelerden, obſchon feine VNatur alkaliſch iſt 
( S. 196.). Welcher Schluß! Enthält denn Der Thon, 
aus dem Jaſpis durch die Erhärtung wird, keine Kieſelerde 
vorher in fi, nebſt Eifen? Und ift Jaſpis ein reiner Kie⸗ 
fel? Beſteht jeder Kiefel nur aus reiner Kiefelerde? Dieſe 
Fragen hätte der Verfaffer yorher erwägen , und durch eigne 
Berfuche auflbfen ſollen, wenn er nicht aus fremden chemiſchen 
Schriften ſich daruͤber hätte belehren laften wollen, Er befißt 
Schoͤrl aus — Kaͤrnten, wovon eine und diefelbe Säule 
theilmelfe Sranat, grüner , Schörl, -Seftellftein, Glimmer 
und reiner Quarz iſt (S. 219.). Er befigt auch weißen, ganz 
lasartigen Stralfchörl, deſſen Spigen aus dem blegſamſten 

sbeft oder Bergflachs beſtehen, oder fih darin verlaufen 
(©. 120.) Anh Hat er In feiner iuſtructiven —— 
Auch | EAnas 
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Granaten, die halb Slimmer, Halb: Sranaten find, alfe, 
daß der Glimmer auf der einen Seite die Kigur, des Granats 
vollendet, oder daß jedes Blatt des Granats halb Glimmer, 
. Halb Sranat ift, und daß diefe beyden Steinarten, an ber 
nämlichen Scheibe, ini einander gleichſam eingeſreſſen find, 
woraus denn die Verwandlung. diefer beyden mineraliichens 
- Körper in einander augenfcheinlich bewieſen werden kann 
(8. 206.). Die Sangart der Kupfererze des. Alofters 

St. Paul in Kaͤrndten foll: einem Granite gleich ſeyn, in 
welchem der Quarz und. Feldſpath yon vollkommen gleichem 
Gefuͤge ſind, nur daß dieſer durchſichtig roth und ganz Grana⸗ 


te, jener waſſerfarbig iſt. Der Glimmer iſt da, wo er den 


Feldſpath beruͤhret, roth, und einer Blende ähnlich; an der 
Graͤnze des Duarzes aber weiß, und in bende, auf die oben 
beſchrlebene Art, gleichſam eingefreffen, und won berfelben 
Kryſtallfigur, role der Auarz und Feldfpath (S. 207.). Selbſt 
der Kupferkies führer. die naͤmliche Kryſtallart; daß alfo- das 
ganze Geſtein eine einzige ehema einart geweſen zu ſeyn, 
‚and durch alimälige Wirfungen (innere Zeitigung , Verwe⸗ 
fung ıc.) fich fo umgeänderr zu haben, nothwendig febeinen 
muß (S. 208.). Wir ermfiden meiter akzufchreiten. Die 
angeführten Beyſpiele find hinlaͤnglich, unfer anfängliches Ur⸗ 


theil zu beweiſen, daß äußeres Anfehen der Mineralien, ihre . 


Farbe, Kroftallifarion, nahe. an einander Brechen u. f. w. 
dern Derfaffer hinreichende Gruͤnde find, aus der Aehnlichkeit 
derfelden in diefen Stuͤcken, auf ihre anfängliche gleiche Nas 
tur, und nachher erfolgte Verwandlung zu ſchließen. Schon 
fange Ift es zum Sprichtvort geworden, daß nicht alles Gold 


ſey, was ſchimmert. Unſet Verfaffer aber fast fe: mag mie 


Gold ausficht, und es jetzt nicht mehe ift, muß es doch vorher 
geweſen feyn; weil fid) alles verwandelt, id quod erar.demone 
ſtrandum. So viel ſich der Recenfent noch aus der Schule 
erinnert , fa hieß dieſe Art zu raͤſenniren, die Wolf, Eoroin 
und verſchiedene andere logikaliſche Compendia,. (welche er; 


wie inan verficherte, um denken zu lernen, durchleſen 


mußte), nicht gelten laſſen wollten, ‚peiitio pringipii! Jetze 
da er das Barbaracelarent, Darij ferio, beynahe gluͤcklich 
ausgeſchwitzt hat, und dennoch mit Ehren zu melden, gründe 


Nlicher, wie damals ,.zu denken glaubt, kann es ihm gleich 


viel ſeyn, wie man diefe fallacia.nennen will; daß es aber ein 
Fehlſchluß, ein offenbarer Schnitzer gegen-die natürliche Logik 
ſey, dag laͤßt er ſich nicht aiſtzien. Es wäre noch die Fra⸗ 
ö s . 
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ge, 05 alle Wahrnehmungen des Verfaſſers an feinen jegt * 
nannten Mineralien: Schoͤrle, Granaten und Kupfererz, 

Ita fo find, wie er es befchreißt; oder ob nicht Lie daran. 
febenen Uebergänge des Schoͤrls in Granat, Geftell 
‚Slimmer und Quarz ıc. nur ihm deutlich feyn mögen; und 
ob er nicht, da er nur die Augenmineralogie gebraucht, etwas 
3. B. für Geftellftein angeſehen Bat, was es nicht iſt, ober 
dafiir bey einer genauen Unterfuchung erfannt werden Eönnte; 
u.ſ.w? Allein gefeßt, daß folche Stufen in der Sammlung 
des Verfaſſers wirklich vorhanden find, und daß er fie mine⸗ 
ralogifch richtig befchrieben habe; fo folge doch daraus Leine 
weges, das, was er dadurch beweifen mil. Es if Bekannt, 
daß beynahe alle mineralifhe Körper unter gehörigen Umſtaͤn⸗ 
den anfchiegen, und daß verichiedene derſelben einerley Kryſtal⸗ 
form annehmen koͤnnen. Wenn nun mehrere ungleiche Erd 
mifchungen nahe an einander, ader in einem. Klumpen, in 
:einer Kluft ꝛe. gelegen hätten, und ein dienliches gemeinſchaſtli⸗ 
ches Auflsfungs » oder Kryſtalliſationsmittel, unter den zum 
Anſchießen günftigen Umftänden fie zugleich betroffen. Hätte; 
fo wäre es begreiflich, daß fie an einander angefchoffen wären, 
und, da die Geftalt oft vom Zufall, Raum und andern Um⸗ 
ſtaͤnden abhängt, daß fie einerley Figur hätten annehmen koͤn⸗ 
nen. Sind die Stufen, auf welche der Verfaſſer ſich beruft, 
wirklich fo befehaffen, wie er fie beſchreibt, woran doch noch, 
wegen feiner ſchwankenden mineralifhen Nomenklatur ſehr zu 
zweiſeln iſt; fo muͤſſen nothwendig lokale Urfachen vorhanden 
geweſen feyn, die dem Schoͤrl, Gtanat, Geftellftein, Slim 
mer und Quarze ꝛc. einerley Bildung gaben, weil es befamt 
iſt, daß diefe Körper fonft ganz verfehiedene Kryſtallformen 
Haben. Auf diefe Art läge fich menigftens die Sache begrels 
fen, aber gewiß nicht nach feiner Verwandlungshypotheſe. 
Wenn es wahr if, daß in der erwähnten Kryfalifäule, 
Schoͤrl, Granat, Seftellftein ,. Quarz, Glimmer u. ſ. w. fo 
an einander graͤnzen, und ein Continuum ausmachen, wie 
unſer Verfaffer vorgiebt, fo iſt e8 auch gewiß , daß jedes Stuͤck 
dieſer Säule eine ungleichartige chemifhe Miſchung haben 
muͤſſe; denn gedachte Steinarten find nach unſern heutigen 
mineralogiſchen Kenntniſſen, gewiß nie aus einerley Beſtand⸗ 
theilen, und in gleichem Verhaͤltniß derer, bie fie gemeinſchaſt⸗ 
lich beſitzen, zufammengefest.. Sind fie nun in ihrer DIE 
fung verſchieden, fo muͤſſen fie es auch von Anfang an, oder 
fele ihrer erſten Entſtehung, geweien feyn, wenn de Belek 


S - 


won der Naturlehre und Naturgeſchichte. 169 


fer nicht beweiſt, daß ihre Miſchung damals uͤberall — .ho- 
mogẽen war, und daß ſolche nachher erſt, wie er will: durch 
innere Zeitignng ‚ Luft, Licht, Lufefäure ꝛc. in einzelnen Punkten 
verfhiedentlich verändert und umſchaffen worden. Wo bar er 
Dies bewieſen? Wie kann er es wiſſen, oder “role will er es 
Beweifen? md doch ſoll diefe buntſchaͤckige Säule zum Bes 
weis feiner Verwandlungen dienen! Er will foldie demnach 
durch das bemeilen, mas ihm eigentlich zu beweiſen obliege ! 
Sollen wir noch einmal, die Venennung diefes logikaliſchen 
Trugſchluſſes bieherfegen ? | 


Wie der Verfaffer in den bekannten Verfuchen von 
Bergmann und Achard, wodurch fie im naſſen Wege einige 
Kiefelarten nachmachen wollten, eine Stüge feiner Metamors 
phoſenhypotheſe zu finden glauben fonnte, läßt fich kaum erras - 
then, wenn man.ihn nicht einer Flüchtigfeit im Denfen, oder 
des Mangels hinlaͤnglicher chemifher Kenntuiſſe befchuldigen 
will. &.179. fagt er, daß diefe Gelehrten durch gedachte Ars 
beiten Erden, bie nicht Fiefelartig waren, in Kiefelerög vers 
wandelt haben , und buͤrdet Ihnen dadurch Meynungen auf, - - 
die der Erſte offentlich widerlegt, der Zweyte nie geaaßert hat. 
Ihre Verſuche ſind zu deutlich befchrieben, als daß man 
Schluͤſſe daraus ziehen kann, wenn man ſie ſonſt nur verſteht. 
Was die Mineralogen Kieſel, oder Kieſelſteine nennen, 
If eben nach Bergmanns und Achardée Verſuchen nichts weni· 
ger, als reine Kieſelerde, ſondern ſolche, mit verſchiedenen an⸗ 
dern Erdarten ſehr vermengt. — Dergleichen Miſchungen 
mehrerer Erdarten nahm Achard zu ſeinen Verſuchen, und 
ahnut alſo bloß die vorher erforſchte natuͤrliche Juſammenſetzung 
der nachzumachenden Kieſelarten kuͤnſtlich nach, Indem er in 
der Lufifure das Kryſtalliſationsmittel ſuchte; hatte aber, ſo 
viel wir wiſſen, nie im Sinn, irgend eine Verwandlung zu 
wege zu bringen, wozu feine Verſuche ohnehin übel gewaͤhlt 
und unentfcheidend geweſen ſeyn wuͤrden, wenn er den zu 
verwandelnden Thon Kalk und Ditterfalzerden, Kiefelerde 

zugeſetzt hätte, in welche er fie Hätte verwandeln fellen. Was 
Bergmanns Verſuche betriſſt, da bey der Vereinigung von 
Daͤmpfen der Ffußſpatſaͤure mit Waſſerdaͤmpfen — Kiefelerde 
niederfiel, fo waren fremdartige Erden daran gewiß nicht 
Schuld; wohl aber haben Weyer und. Wiegleb erwieſen, 
daß die Kieſelerde von dem angefreſſenen gläfernen Deſtillirge⸗ 
faͤße herruͤhrte. Hier geſchahe alſo fe wenig, als bey Marie 
gs. 
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Verſucheu, irgend eine Verwandlung, obgleich unfer Verfaf 
fer ſich s einbildet. Diefe hemifchen Verſuche find doch die 
einzigen , auf die er fich im ganzen Werke beruft, und, wie 
wir gefehen haben , hätte er befler gethan, fie gar nicht zu ch 
nr da fie im geringften nicht zu feiner Abſicht dienen oder’ 
paſſen. 


Waͤre die Wirklichkeit der Verwandlung mineralogiſcher 
„Körper im einander durch die oben angeführte, und andere 
ähnliche oberflählihe Beobachtungen außer Zweifel gefekt, 
das iſt: wären diefe Beobachtungen und die daraus gezogenen 
E:hlüffe völlig ricgtig; fo mÄrde wohl niemand noch 
von der — Moͤglichkeit derfelben fordern. Der Verſaſſer 
hat aber für gut gefunden, folche durch ein merapbyfifches 
. Röäfonnement (©. 17, 18,195 S. 177. und 20226.) bat 
zuthun, und macht dies. fogar zu feinem Hauptbeweis. Er 
‚nennt es (©. 177.) einen unwiderfprechlichen pbyfifchen 
Grundſatz, daß: die Elemente aller Körper unter ſich vollkom⸗ 
men gleich oder einfach find. So wenig es ber Maͤhe lohnt, 
„über dem, was nur möglich ift, zu ſtreiten; fo bürfen wir 
‚. „doch keinen Grundſatz vorbepgehen, ber ber Meynung bes 

WVerfaſſers zur Beſtaͤrkung dienen fol. Gerne möchten 


wir wiſſen, wie der Verſaſſer eine bloſſe metaphyſiſche Gruͤ⸗ 


beley einen phyſiſchen Grundſatz nennen fonne, : und wo⸗ 
her denn die Unſehlbarkeit oder Unwiderſprechlichkeit derſelben 
erwiefen ſey? In den Gedanken läßt ſich zwar die Zerthels 
fung der Körper ſehr weit treiben, bis wir auf Elemente und 
einfache feine Subftanzen kommen; diefe aber hat noch kein 
Phyſiker oder Scheisekünftler herausgebracht. - Sie koͤnnen 
‚au nicht mit ben Sinnen geſehen, betaſtet, oder fonft den- 
. selben dargeftellt werden; find folglich nichts weniger als phy⸗ 
ſiſch erwieſen. Die Menaden und ganz untheilbare Grunde 
anfänge der Körper, die einfach, und Loch Eorperlich feyn fol, 
len, find ſelbſt bey den Phillefophen außer Diode gekommen, 
und der Phyſiker kennt fie, als Soicher, ganz und gar nicht. 
Wenn noch von folchen unbekannten Urſtoſſen beutiges Tas 
ges mehr geredet werben foll; fo muß man fie merapbyfifcbe 
Elemente nennen; weil der Naturſorſcher davon nichts zu 
fagen weiß. Wir fennen kaum die chemifchen Elemente, 
....wenigftens die entfernteen — noch lange nicht genug; und 
unſer Forſchen noch weiter über die Sphäre derſelben zu erſtte⸗ 
den, möchte vor der Hand wenigſtens ganı vergeblich Kon 
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fo wie es in der Phyſik überhaupt niche nur unnüß, fondern 
auch fchädlic, ift, wenn man auf der Leiter der Muthmaßun⸗ 
gen und abftraften Betrachtungen höher hinaufklettern will, 


als gründliche Erfahrungen und- natürlihe Schlußfolgen as 


denfelben — reichen. Gemeiniglich fällt man alsdann weit 
‚ tiefer herunter, ale wenn man ſich an dem hält, was ausge 


macht ift und erwiefen werden fann. Die Klage des Verfaſ⸗ 


frs (©. ı7.) über die vernachlaͤßigte — Theorie det erfien 
Elemente ift deswegen gang unfhatthaft, und noch ſonderba⸗ 
rer, daß er aus metaphufifegen Betrachtungen über unbefanns 


te Dinge in der Mineralogie argumenticen will, Wie weit . . 
find wir wohl durch die chemifche Zerlegung der Körper. aus .- 


diefem Naturreiche gekommen? von Erden kennen wir nur 4 
bis s Hauptarten, die nicht weiter zerlegt, und eben fo wenig 


durch die Kunft in einander verwandelt werden Einnm. Oie 


mögen fo zuſammengeſetzt ſeyn, wie fie, wollen, fo müffen wir 
fie doc) fo lange, als einfach, betrachten, bis wir fie weiter 


zu zerlegen eder in einander zu. verwandeln lernen. Allein, 
bier verläßt der Verfaſſer die Erfahrung, die einzige wahre - 
Stuͤtze der ganzen Phyſik, und will durch blofſe Spekulation . 
nicht nur höher fteigen, fondern ber. Erfahrung woiderfprechen, ine. - 
dem er biefe einfachen, verfchtedenen Erdarten für einerley haͤlt, 


und ihre wechfelfeitigen Bermanblungen, gegen chemifche richti⸗ 
ge Erzerimente, behauptet. Er räumt alfo feinen idealiſchen 
Analyfen einen höhern Werth ein, als der phyſiſchen Erfah⸗ 
zung, und dach nennt er jene:.pbyfifche Grundſaͤtze, uns 
widerfprechliche Brundfäge! Es fey une auch einmal 
erlaubt, feiner angepriefenen Thedrie der erften Elemente, ein 
kleines metaphyſiſches Näfonnement entgegen zu ſetzen. Wie. 


zweifeln gar nicht, und haben nie gezweifelt, daß die Urſtoffe | 


der mineralogifchen Körper weit feiner find, als die, die wie 
bisher Eennen , und baß die leßtern, wo nicht Fünftig durch 


fe der Chemie, doc an ftch ſeibſt wirklich theilbar, oder 


einer mweitern Zerlegung fähig feyn mögen. Allein, wie weit’ on | 


fie zerlenbar feyn mögen ; ob-es mebrete,; oder nur ein eins 


zigee Urſtoff diefer Körper gebe, oder im Anfang gegebet 
babe ? das wiffen wir nicht, und unfer Verfafier eben fo mes 

nig. Dem Schöpfer. hat es doch wohl frey geftanden, und 
it Ihm eben fo leicht geweſen, mehrere. als ein einziges Elm: 


ment aus dem Nichts hervorzuruſen? Welches von beyden 
Er gethan, unb — nach Seiner Weitheit gewählte habe, 


das wird ein Dterblicher entſcheiden. Weß alſo ade ai uno 
rü⸗ 


rt! 
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die organifhe Struktur im Thier⸗ und Pflanzehreiche) die 
ächten Kennzeichen ihres Tinterfchieds und ihrer foftematifchen 
Eintheilung. Je mehr die weſentliche Miſchung zweyer mine⸗ 
raliſcher Koͤrper gleichartig, und das Verhaͤltniß der Beſtand⸗ 
theile einfoͤrmig iſt, je näher find fie einander verwandt; das 
Außere Anfehen, Farbe, Figur, Härte ꝛe. mögen befchaffen- 
feyn , wie fiewollen. Da die Miſchungen im Mineralreiche 
durch Zufälle und Erdrevolutionen, größere oder Eleinere, ges 
ſchehen, oder vor dieſem gefchehen find, wobey Fein Meſſen oder 
Wiegen, wie in unſern chemifchen Laboratorien, flatt finden 
kann; fo ift es auch leicht begreiflih, daß beynahe unendliche 
Schattirungen diefee Miſchung, oder vielmehr der Proportion 
ber Veſtandtheile heraustommen müflen, welche man denn,: 
wenn fie einander febr nahe — kommen, Varietäten, und 
wenn man fo will, Modifikationen, nur nicht in dem Sinn 
der Verwandlungshuporhefen, nennen kan. Es gehört aber 
aue fehr wenige Erfahrung dazu, um zu finden, daß es Kom 
ger giebt, deren Srundmifchung mwefentlich verfchieden iſt, ent⸗ 
weder in Anfebung der Natur ihrer Beſtandtheile, oder in 
Derracht des Verhältniffes der Zufammenfegung. Diefe vers 
fehiedenen Körper koͤnnen alfo nicht als Warietäten oder Mo⸗ 
dlfitationen; fondern als verſchiedene Arten. und Geſchlechter 
angefehen werben. Daraus entfteht dann eine ganz natürlidhe. 
- metbodifhe Eintheilung des Mineralreichs in Klaffen, Ge 
ſchlechter und Arten, welche gar nicht mit einander vermenge 
oder verwechfele werden dürfen, und feine Modifikationen, 
noch viel weniger Verwaudblungen ober Uebergänge find, mas 
unfer Berfafler auch dagegen fagen mag. Ein folches Syſtem 
kann ist freglich noch niche ganz vollkommen ſeyn, da noch fo 


wiele mineralifche Körper, in Abficht ihrer Mifhung, ununtere - 


ſucht find. Wenn aber alle natürlichen Zufammenfegungen der 
Mineraltörper bekannt feyn werden, dann wird ein ſolches 
Syſtem volftändig und ohne Wängel entworfen, und mans 
che Varietäten oder fogenannte Modififationen, die zur Zeit 
noch zwifchen zwey Arten in der Mitte zu ſtehen fcheinen, 
zu eignen Arten gemacht, oder andern angränzenden bengefellet 
werden koͤnnen, und keine Abänderungen weiter, als ſolche 
flatt finden, die von äußern Eigenfchaften, als Härte, Farbe, 
Geſtalt, Gefüge u. ſ. w. abhangen, Die beften Syſteme des 
Wier⸗ und Pflanzenreichs find diefe Stunde noch nicht ganz 
volllommene, und vollig natürliche Methoden, obſchon nian 
haran weit länger ‚als‘ an einer richtigen Einteilung des mi 
a un 
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neralreichs gearbeitet hat, und bie Kennzeichen leichter" in die 
Augen fallen. So oft man neue Pflanzen oder Thiere ent 
deckt, werden entweder die Zahl oder die Eintheilung der Ar 
ten und Geſchlechter vermehrt, berändert und verbeffert, bis 
alle Selenke der Naturfette bekannt feyn werden. Diefe Het . 
te geht zwar durch alle Reiche der Natur ununterbrochen fort; 
aber jedes Gelenk ift ein eigenes, von den übrigen unterjchles 
denes Glied, und Leine bloſſe, durch Verwandlung 5 

brachte Modifikation des andern, ine folhe Gtufenfolge 
der Körper findet‘ im Steinenteiche fo gut wie in den andern 
Reichen ſtatt. "Sie bildet einen Baum, oder, wie unfer Wer 
fafiee (S. 220 ic.) will, ein Netz, aber jeder Faden in bier 
fem Netze iſt von dem andern verfchieden. Die Knoten des 
Netzes find die Geſchlechter, welche allerdings‘ durch ihre aus 
laufende Faden‘, oder Arten, unter einander verbunden find; 
aber auf Feine andere Weile, ale wie die Ghefchlechter der 
Tpiere und Pflanzen unter ſich In Verbindung ſtehen, mitteilt 
Diefer oder jener Art an einander gränzen, und mehr oder 
weniger verwandt find. In feinem Reiche macht die Natur 
einen Sprung; allein fie verwandelt Steine und Erden fo mer 
nig, als Thiere und Pflanzen. Es kann wohl Fein Unter⸗ 
ſchied weſentlicher ſeyn, als der, der felbft in der Grund. 
fung und in den Beſtandtheilen der Körper gegründet iſt. 


Nachdem wie nun den Uingeund ber Verwandlungshy 
potheſe hinlänglid) angezeigt, und alle von dem Verfaſſer vor⸗ 
getragene Stuͤtzen derfelben in ihrer Schwäche bloß geſtellt has 
ben; fo fallen auch die Schluͤſſe von felbft. übern Haufen, 

(die der Verfaffer daraus ziehen wollte, um zu.beweifen, 
8 unfere Erde nicht älter feyn Eonne, oder feyn dürfe, als 

e gewoͤhnliche Zeitrechnung angiebt. Es iſt bier nicht 

vie age, ob wir glauben, daß die Erde nur fo alt, oder Als 
fey , als man aewoͤhnlich behauptet; fondern ob der Vers 

ee durch feine Verwandlungshypotheſe, welche fein vorzuͤg⸗ 
‚fies, ober vielmehr einziges phyſikaliſches Argument if, 
vargethan babe, daß das gewöhnlich angenommene Alter der. 
Erde zur Erklärung der Bildung unferer Erdrinde, mit allen 
daran gefchehenen Veränderungen, binlänglich fey oder nicht? 
Darauf antworten wir dann mit Grund, daß er nichts aus⸗ 
gemacht habe; weil ſich eine mineraliſche Körper in einander 
verwandeln. Die Schwierigkeiten alfo, welche andere Na⸗ 
turforſcher bey Betrachtung der Gebirge und Brote Fb 
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den, wenn ihre Bildung und erlittene Veränderungen nur 
auf ein paar taufend Jahre eingefehräntr werden, hat der Vers 
fafler gar nicht aus dem Wege geräumt, und das war doch 
fein Vorfaß. Uebrigens haben wir darum uns fo lange bey 
Weiner Verwandlungshypotheſe verweilet, und die-von ihm uns 
geführten Scheingruͤnde derjelben geprüft; weil dieſe Grille 
Bey verſchiedenen Weineralogen Eingang finder, die fich mit 
der Chemie wenig abgeben, wenn fie ihre Nothwendigkeit 
gleich einräumem. Der Geſchmack an den Wunderbare 
wimmt. in unfern Tagen überhaupt zu, und ber phyſiſche 
Aberglauben fcheint die Stelle des ehemaligen Religioͤſen wi⸗ 
der einzunehmen. Lange genug taͤuſchten die. Goldmacher die 
leichtgläubigen ‚Reichen mit der verfprochenen Verwandlung 
der Metalle, und: machte viele von ihnen zu Bettlern. Nach⸗ 
dem man endlih, und dody noch lange nicht allgemein und 
überall, einfehen gelernt hat, daß Bley oder Dueckfilber we⸗ 
der gelb, noch ſchwer genug gemacht werden koͤnne, um für 
Gold zu geltens und daß bey allen möglichen, noch fo weit⸗ 
läuftigen und geheimen Fransmurationgprocefien nicht ein Hel⸗ 
fer zu geroinnen ftehts>fo wendet man ſich zu. andern Klaſſen 
des Mineralreichs, behauptet die natürliche und kuͤnſtliche 
Verwandlung der Salze, Erden und Steine. in einander, - 
und will dadurch zwar nicht Gold, aber. das Anfehen eines 
Reformators in der Wiſſenſchaft erwerben, indem man .alle 
gruͤndliche, auf Erfahrung oder Verſuche gebauete chemiſch⸗ 
mineralogiſche Keyntniſſe verwirft, und nur willkuͤhrlichen 
Vorſtellungen von dem, was etwa möglich ſeyn Eonnte, Bey⸗ 
fall giebt. Wenn es fo fortgeht, fo wird unſere Wiſſenſchaft. 
von der Körperwelt zuletzt nicht das lehren, was fie iſt, und 
wie fie ift, fondern ſich mit abfiraften Spekulationen befchäfe 
tigen , was fie etwa feyn Eonnte, oder was mit der Zeit dar⸗ 
aus werben kann, Die Verwandlungshypotheſe droher in der 
That aller vernünftigen Minerafogie und phufifchen Erdkunde 
den Untergang, und würde diefe Wiffenfchaften nicht nur Aufe 
ferft ungewiß und unzuverlaͤßig, fondern auch unnuͤtz machen, 
wenn fie allgemein würde; denn wenn Kaldh, Kiefel, Thon, 
Speckſtein, Schoͤrl, Oranit, Schiefer, Asbeſt, Kupfererz u. ſ.w. 
im Grunde einerley wären, und an der Luft forwohl,ähs im In⸗ 
nern der (Erde durch Zeitigung, unerflätbare Umfchaffung, 
Verwefung, und Wirkung der Zeit, des Soyneulühte uf. w. 
fich in einander verwandeln konnten: fo diente die beſtimmte 
Angabe eines Geſteins, oder andern Minerals, hinfuͤhro ſehr 
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wenig! Es wäre gleich viel, ob. man Granit: Sandſftein, 
oder Gneiß: Silber nannte, da doch alles einen Grundſtoff 
bat, und fi in kurzer Zeit, unmerklich , der ſtuſſenweiſe in 
einander verwandeln fonnte! ine im Jahr 1784. entwor⸗ 
fene, noch fo richtige minerafogifche Erdbefchreiburig eines Lan⸗ 
des würde nach wenigen Sjahren ganz unbrauchbar und vol 
Kebler werden, befonders von einer Gegend, mo fich alles fo 
ſchnell verändert, wie eg nad) der Meynung unfers Verf. um 
Lemberg gefchieht! Es wäre alfo — noͤthig, alle s oder 10 
Jahre mwenigftens eine neue Beſchreibung jeden Landes zu mas 
chen, fo wie man alle Jahre einen neuen Kalender aukgiebt; 
und Eein Staat wäre ficher, ob nicht in wenigen Jahren 
feine reichften Erzgruben in lauter taubes Geſtein verwandelt 
würden, dagegen andere Länder mit der Zelt in ihren jegt 
unfruchtbaren Klippen , die teichfte Ausbeute an Metellen zu 
erwarten haben fonnten! Herrliche Ausfichten für den Berg⸗ 
bau, für die mineralogifhen und phyſiſch⸗ geographifchen Wife 
ſenſchaſten, die uns der Verfaffer, und die Anhänger bi 
Hypotheſe eröffnen! Gluͤcklicher weiſe widerlegt die 
rung, in Betracht des Bergbaus, alle dieſe Hirngeſpinnſte, 
da es ſehr viele recht alte Gruben giebt, in welchen ſolche Veraͤn⸗ 
derungen des Geſteins und der Gaͤnge nie beobachtet worden; 
allein, wenn die chemiſche Unterſuchung der Mineralien uͤber 
ihre Natur nichts entſcheiden ſoll, ſo dienen die uͤber dle Ge⸗ 
Birge angeſtellte Beobachtungen weiter zu nichts, und es laͤßt 
ch auch gar kein richtiger Schluß von der Belhaftendeit uns 
erer Erdrinde daraus ziehen, da alles der Veränderung fo 
fehr unterworfen ift. Für die apoftolifche Kammer wäre es 
recht gut, wenn bey den jeßt bedrängten Zeiten, aus den zu 
Rom befindlihen HObeliffen uud Denfmälern, die ſich, nad 
des Verfaffere Muthmaßung, nach ihrer Bearbeitung fchon 
einmal verwandelt haben follen, kuͤnftig Gold ober Silber 
würde. ‚Der Natur fann eine Verwandlung nicht ſchwerer 
zu bewerkſtelligen ſeyn, wie Die andere. Allein, wir müffen 
abbredyen. Fuͤr die Leſer haben wir von dem vorfiegenden 
Werke genug gefagt. Und was den Werfafjer betrifft, fo hofe 
fen wir, daß er das, was er S. ı0, 11, und 200 niederges 
khrieben hat, Faltblütig beherzigen möge, in welchem Falle, 
and wenn er die Natur zu Rathe zieht, er feine Verwand⸗ 
lungsgeſchichtchen gewiß zurücknehmen wird! 


8. 
Hand⸗ 
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Handbuch der allgemeinen Chemie, von Ibhann 
Chriſtian Wiegleb. Ziveyter. Band, "Berlin 
und Stettin bey Nicolai, Mit Königl. Preußl. 
allergnaͤdigſter Freyheit. 1781. gr. 8. 696 ©. 


PB gen etwas verfpäteter Anzeige des zwenten Bandes die⸗ 
fes wichtigen Buches, müffen wir unſere Leſer um Wergen 
bung bite:n. on 
Es enthält derſelbe die technifche und ofonomifche Chemie. 
Die erftere Hat die Halurgie, Lithurgie, Hyalurgie, Metallur⸗ 
‘gie, Zymotechnie, Phlogurgie und diejenigen Bearbeitungen, 
welche die Veränderungen der bloßen Oberfläche. der Kerper bes 
- treffen, zum Gegenſtande. In ver Halurgie, welche die erſte 
Abtheilung ausmacht, wird vom Unterſchiede aller Arten dee. 
Salze, ihrer Erlangung, Reinigung, und verfchiedenen Zum 
fammenfegung, um neue. Arten hervorzubringen, gehandelt — 
ingleichen von Ihren vornehmften Eigenfehaften im einfachen, 
und zufammengefeßten Zuftande. oo 
Zuerft die Defchreibung der Säuren, welche in Mine⸗ 
ral⸗ Gewaͤchs⸗ und thieriſche Saͤuren eingetheilt werden. Die 
mineraliſchen zerſallen in reinere und unreinere. Zu den er⸗ 
ſtern gehören: die Vitriol⸗Salpeter⸗ Salze und Slußipatfäure;- 
degtere nach dem erläuterten Begriffe, welchen der Verf, das 
von in Erelle neueften Entdetungen in der Chemie Th. r. gen 
geben, Zu der andern Art: das Sedativſalz, dephlogiftifies 
ter Arſenik, Bernſtein- und Ambrafiure, on 
Gewächsfäuten find entweder: offenbare oder vera. 
fleckte ;-Ieß:ere find ſolche, die erft durchs Feuer oder die Gaͤh⸗ 
tung zum Vorſchein gebracht werden muͤſſen. Eſſig, Verei⸗ 
tung der ſtaͤrkſten rauchenden Eſſigſaäͤure — reine Säure bes 
Sauetkleeſalzes, reine Weinſtein aͤure, Benzoeſalz oder Blu⸗ 
men entweder durch die Sub:imation, Deſtillation, oder durch 
die Auskochung bereitet — ingleichen: die Zuckerſaͤure, nebſt 
Henkels und Weſtendorfs mehr kuͤnſtlichem ſaurem Salze, 
Thieriſche Säuren: Beſchreidung der Phosphorſau— 
ge, nach der mehr erlaͤuterten Methode, die in den neueſten 
Entdeckungen in der Chemie des B. R. Crells Th ?. vorge⸗ 
tragen werden; wie z. B. die Säure aus dem thieriſchen Fette, 
aus den Ameifen u. f. 1% en, 
Diefen folgen die alkalifchen Salze. Vom mineralis 
fen Alkali — unter andern, petſthledene neue befondere Ein 
| 2 


genſchaf⸗ 
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genſchaften. Es ſey z. B. von feiner natuͤrlichen Grundmi⸗ 
ſchung wahrſcheinlich, daß Bitterſalzerde die Grundlage deſſel⸗ 
ben ſey. Die Leſer muͤſſen dieſes alles $. 869 ſelbſt nachleſen 
— die Veranlaſſung zu dieſer Vermuthung hat Wenzel zu 
erſt gegeben. So wird denn auch vom gemeinen Alkali ge⸗ 
. murhmaßet, daß darinn die Kalcherde zum Grunde liege, 16 
von det $. 878 nachzufehen if. Das flüchtige Alkali weritere 
nun die Einfchränfung, welche unjere Vorfahren daven behays 
pteten, gänzlich, da es namlich ir ertolefen werden Edun, daß 
es in allen drey Naturreichen angetroffen wird — die verfihlre 
denen Methoden, wie es auf die befte Art erlange werben 
koͤnne. | | | 
Mittelſalze werden in vollfommene, erdigte und metal⸗ 
liſche eingetheilt. Nah amdere falzige Verbindungen, worzu 
feurige und brennbare Subftanzen mit falzigen vereinigt wer⸗ 
den — dieſe ftehen bier alle unter dem Titel: phlogiſtiſche 
Salzverbindungen , und machen einen Anhang von den 
Mittelſalzen aus. ' 

Von jeder der erwähnten Säuren wird nun Ihre Verblu⸗ 
dung niit jedem alkalifihen Salze, mit jeder damit mögl 
zu vereinigenben Erde, und mit jedem Metall, welches dam 
verbunden werden Fann — und dann die Cigenfchaften einer 
foichen neuen Zufammenfeßung befchrieber. Ueberdieſes find 
: auch noch $. 1038 u. ff. alkaliiche metallifche Salze, und 
6. 1045 u. ff. mehr zufammengejegte metalliſche Mittelſalze 
aufgeftelle, woraus denn eine fehr große Anzahl von derglei⸗ 
dien Salzverbindungen uͤberſehen werden kann. Mit Vers 
gnügen glauben wir dem Verf. zugeftehen zu Eonnen, daß folche 
vorher noch nie in dieſer Bollftändigkeit zufarmuengefteflt, und 
vorgetragen worden find, 

Unter die pblogiftifchen Salsverbindungen werden 
gezählet: die Eauftifchen alkaliſchen Salze, und die daraus bes 
fiehenden Präparate, die Blutlauge, die brennbaren Salze, - 
als Zucker, Manna, Honig, Milchzucker, ingleihen: die aus 
den ätherifhen Delen befannt gewordenen kryſtalſiniſchen fals 
zigten Anſchuͤſſe, die der Verf. nicht für Campher, ſondern 
nur für eine befondere Salzart, erkennen will; (einige find 
Loch nach allen Eigenfchaften wahrer Campher, role £ B. die 
Anſchuͤſſe aus dem Dele der Wurzel des Zimmtbaums) ferner: 
Seifen und feifenartige Verbindungen — dieſe Lehre von dem 
Salzen begreift 283 Selten. 2 


In 
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In der Lithurgie, die alle Korper des Steinreichs zum 
Gegenſtande bat, wird gelehret, wie ſolche nach‘ hemifchen Ers 
kenntniſſen unterfucht, zubereitet, und benußet werden Fonnen. 
Es werden auch darunter alle Zubereitungen begriffen, bey 
reelchen "die erdigten Korper den vorzuͤglichſten Beſtandtheil 
ausmadhen. Die Kaldarten umd derfelben Benennung: im. 
euer , und Erläuterung der dadurch erlangten neuen” Eigens 
ſchaften — von ben KFigenfchaften eines guten rohen Kalch- 
fteins. Gypsbrennung, nebft den Urfachen von deffen Tods 
brennung, wenn berfelbe zu lange im Feuer gehalten wird. 

"Die Methode der Ausfcheidung der Schwererde aus dem 
Schwerſpat durch bloßes Alkali, bat vor derjenigen Schei⸗ 
dungsmethode allerdings einen Vorzug. Beſtandthelle des 
Meerſchaums, der dieſemnach unter die Speckſteinarten ge⸗ 
“ rechnet werden muß. Ferner: vom Thon und den Hauptbe⸗ 
ſtandtheilen defjelden, twoben Baume Hypotheſe von deffen _ 
Urfprunge widerlegt wird. Die Geſchichte von der Erfindung 
des Achten Porcellans. Kiefelarten, Beſtimmung der Bes 
ſtandtheile vieler darunter gehörigen Körver. Muthmaßung 
- über die verflüchtigende Sigenfchaft des Diamants, aus An⸗ 
wendung der an der Flußfpatfäure erfannten Eigenfchaft, 06 
nicht vielleicht im Diamant Kiefelerde mit Fluffpatfäure vere 
bunden wäre. Gründlih und lehrreich iſt die Anweiſung, role 
die Uinterfuchung der verfihtedenen Erd» und Steinforten, zue 
Grforfhung ihrer wahren Beftandtheile anzuftellen fey. Zum 
Beſchluß: über die mancherley Erden und Steine beym 
Bauweſen. 
DSDritte Abtheilung. Hyalurgie oder Glaschemie; 
Glaͤſer find Korper, welche aus Erden und Salzen entſtan⸗ 
den, und Werden in erdigte, Intgigte und metüulliſche einges 
theilt — dann: die Beſchreibung des gemeinen Slafes, des 
Glaspercellains, der kuͤnſtlichen Edelgeſteine, Glaſuren und 
‚Slasfarben. u | 

Dierte Abtheilung, von der metallurgifchen Chemie. 
Die Probierfunft, Hüttenarbeiten, metalliſche Zubereitungen, 
wie 3. B. des Spießglasſchwefels, Zinnobers, des Muſivgol⸗ 
des u.dal. : Hierbey werden Bechers und Stabls Principia, 
wie billig, als unzulänglich erflärt, wovon der 1342ſte $. zum 
Beweiſe dienen mag, „aus dieſen verwirrten und immer ein, 
ander entgegenlaufenden Begriffen folgt nun nichts gewiſſer, 
als daß wir von dev Grundmiſchung der Metalle fo viel ale 
Nichts willen. Was beißt das, wenn man weiß, daB von 
3 M 3 allen 


⸗ 


N 
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allın unebfen halben und ganzen Metalfen, ein jedes aus, einer 
ihm ganz eigenchämlichen Grunderde, und dem allgerheinen 
breunbaren Weſen beſteht; daß Queckſilber, Platina, Silber 
und Gold noch unzerſtor ich fine? was heißt dies gegen alles . 
das übrige, Das ung von Ihnen unbekannt it? wenn wir uns 
‚nicht ſelbſt beiruͤgen wollen, fo heißt es nichts, So lange ung 
aber die Grundmiſchuug der Metalle io dunkel, mie. bisher, 
bleibt, fo muß aub der Gedanke von eier Verwandlung der⸗ 
ſelben bloße Phantaſie gentunet werden u. ſ. w.“ 
Fuͤnfte Abtheilung. Zymotechnie — die Anwendung 
derſelben und ihrer Grundſaͤtze auf den Weinbau — Verbeſſe⸗ 
rung ſchiechterer Weine, Bierbrauerey, Branntweinbrennerey 
und Eſſigbrauerey. Beſchreibung vom Wein⸗ Obſt⸗ Bier⸗ 
Branntwein⸗ und Milcheſſig. Zubereitung der weißen 
Stärte 
Sechſte Abtheilung. -Phlozuriie Reinigung und - 
Verſtaͤrkung des Weingeiſtes — verfugte faure Geiſter des 
Vitrisls, Salpeters, Salzes, Eſſigs und Holzeſſigs, des Urins 
und des Fettes, - Deligte Korper, atheriſche Dele, von diefen 
» wird eine fehr erroeiterte Tabelle gegeben, auf welcher die Men⸗ 
ge des ätherifchen Oels angezeigt wird, welche die verfchiedenen 
Gewaͤchſe liefern — Weitlaͤciftig ven allen big daher bekann⸗ 
ten Naphten. Gruͤnde von ihrer Entſtehung findet man 
6. 1437. — Die oͤlichten Säuren des Holzes und des Fettes 
bringen unter allen die aroßte Menge von Naphte bervor, 
und die Menge der Holzeffignaphte übertrifft fogar die Mienge 
des dazu gebrauchten Weingeiſtes. Unterſchied der. ätherifchen 
Dele überhaupt. Valſame oder Harze. Der Campher iſt 
ein beionderes ganz fluchtiges ätherifches Harz — dieſem fols 
gen: kuͤnſtliche Harze, feite Körper, aus zepreßte Oele, und die 
Zeinigung derielben, brandigte und empyre ometiſge Oele, 
Theerbrennerey, Wachsoͤl, Ziegeloͤl, Seifenbl, Hirſchhornoͤl, 
Bernſtelnoͤl, Steinkohlenol, u, ſ. w 
Siebento Abtheilung Ehrmifce Behandlung dee 
Körper zur Veränderung ihrer Oberflahem Reinigungsarten 
‚.verichiedener Zeuge, MWalchen,. Bleichen, Vertilgung einzelner 
Flecke — auch Walken, Aetzen, Augfleden. Dann votktufs 
tig von der Faͤrberey des Leinen, der Yaumtvolle, der Schaaf⸗ 
- wolle, des Kameelhaars und der Seide, wie die Zeuge zung 
Faͤrben auf verfchiedene Arc vorzubereiten. - .  - 
.. Die meiften Farbematerien werden aus. dem Gewaͤchs. 
wie genommen, und laſeen ſich am ſoͤglichſten iu worbe, 
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blaue und gelbe eiutheilen, woraus alle übrigen Sorten durch 
Verſetzungen zum Vorſchein gebracht werden. — Dieſes hier 
anzuzeigen, würde zu weitlaͤuftig werden, wir muͤſſen geſtehen, 
‚ daß der Verfaſſer feinen Gegenſtand, die Farberey betreffend, 
muſterhaft abgehandelt hat. Noch: von der Kuͤpe, und deren 
Umſchlageu, und wie ſelbiger wieder zu helſen, nach Dijonval. 
Dann von den Mater: und Saftfarben, Kattuns Leinwand 
Wolle und Pap' erdruckereyen — Bereitung des Karmins, 


Florentinerlacks, des Indigo. Verſchiedene farbigte Lade aus 


Baumrinden, nah Scopoli. Oel⸗ und Lackfirniſſe. Ver 
oldung, Verfilberung, Jetznnun⸗ u. dgl. Verfertigung 
— ** Perlen, Leim, Kuͤtt, u. ſ. 

Vierter Abſchnitt Die zid omiſche Chemie. Dieſe 
erſtrecket ſich uͤber Haus⸗ und Landwirthſchaft, und begreift 
den Acker⸗ und Gartenbau, nebſt der Viehzucht unter ſich. 
Allgemeine Gruͤnde vom Anbau der Gewaͤchſe — Hier⸗ 

her gehoͤrt vorzuͤglich eine Kenntniß der Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens, der in kalchigten, thonigten, ſandigten und gut vermiſch⸗ 
ten Boden einzutheilen iſt. Beſchreibung einer jeden Art, und 


Verdbeſſerung ihrer Mängel. Anwendung davon beym Acker⸗ 


und Gartenbau — das Vorzuͤglichſte hierbey beſteht in der 
guten und wohlgewaͤhlten Duͤngung. Die beruͤchtigten Duͤn⸗ 
geſalze werden hier alle verworfen — denn ber Verf. behau⸗ 
ptet, daß dasjenige, mas büngen folle, müffe N eine 
Menge naͤhrender koͤrperlicher Materie an die Gewaͤchſe abge⸗ 
ben, und dieſe Materie muͤſſe von einer auflöslichen ſchieimicht⸗ 
oͤlichten Natur ſeyn. Eben dergleichen gile au von ben bes 
zufenen Einbeigungen des Saamens. 


Zum Vefihluß giebt der Verf. noch ein Wergeldniß ber | 


vorzuͤglichſten Schriften, die zum Behuf der allgemeinen Che⸗ 
mie nachgeleſen werden koͤnnen, und als eine auserleſene che⸗ 
miſche Bibliothek anzuſehen find — fie find unter folgende 
Rubriken gebracht: 1) Weber die Naturgefchihte Im Gans 


. zen und über einzelne Thelle derfelben. 2) Leber die Natur⸗ 


fehre im Ganzen — und Über einzelne Theile, 3) Chemiſche 
Lehrbücher. 4) Ehemifche Verwandtſchaft. 5) Mifcellanea. 


6) Halurgie. 7) Lithurgie. 3) Hyalurgie. 9) Metallur⸗ 


gie. 10) Zymotechnie. 11) Phlegurgie. 12) Bon Vers 
änderung der Oberfläche. 13) Oekonomie. 14) Vermiſch⸗ 
ten nn Zuletzt ein ſehr brauchbares Peak 


u 


\ 
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Gelehrte Nachrichten aus Welfchland, die Könfle 

und Wiffenfchaften, vorzüglich die Phyſik und 
Naturhiſtorie betreffend, herausgegeben von "Zac. 
Sam. Wittenbach. Baſel, bey Thurneiſen dem 
juͤngern. 1783. 74 Bogen in 8. | 


Wenn man weiß, wie viel wichtige Entdeckungen in allen 
Thellen der Wiſſenſchaften Italien heut zu Tage bervorsringt, 
und wie viele intereffante Werle dafelöft an das Licht treten, 
dabey aber die Schwierigkeiten kennt, die einer nähern Be⸗ 


kanntſchaft mit der Litteratur dickes Landes im Wege ſtehen; 


fo mug man es der Wdaͤnnern Dank wiſſen, die fih entſchloſſen 
haben, eine Biblier;;€ der italfenlichen Litteratur auszuarbeis 
“ten, und dem kefenden Publikum Nachrichten aus allen Thei⸗ 
len der Wiſſenſchaſten und Künfte, in fo ferne fle Produkte 
ihres Vaterlandes find, mitzurdeilen; und Hrn, W. bleibe 
noch dar befondere Verdienſt, jene- Arbelten durch eine Ueber⸗ 
ſetzung bekannter zu machen. Da der an dieſer Bibllothek 
nicht geſtattet, bey auslaͤndiſchen Produkten ausfuͤhrlich zu 
ſeyn; ſo koͤnnen wir blos die Einrichtung dieſes Werkes und 
den Hauptinhalt der vor uns liegenden Bogen bier anzeigen, 
1) follen alle zween Monate 8$—ı2 Bozen erfcheinen, und 
wenn das Vorhaben Beyſall findet, auch mehrere, 2) wer⸗ 
den Auszüge aus den beften neuen italienifchen Schriften, über 
alle Arten von Wiffenfchaften. und Künften, auch ganze Abs 
handlungen über neue und wichtige Gegenſtaͤnde, gelehrte 
Meuigkeiten, Entdeckungen u. ſ. w. den Inhalt diefer Schrift 
ausmachen, 3) zu den naturhiftorifchen, archäologifchen, mes 
&anifchen, phyſiſchen u. f. w. Nachrichten, follen von Zelt zu 
Zelit die noͤthigen Kupfertafeln tmitgetheilet werden; und das 
mit endlich H diefes Journal noch Intereffanter werde, fo. vere 
pricht dee Herausgeber auch zu Zeiten Helvetiſche gelehrte 
Neunuigkeiten als eine Zufrge beygufügen. Die gegenwärtigen Bo⸗ 
gen enthalten: Allgemeine Theorie der Erde aus der Volkski⸗ 
ſchen Akademie ertlärt, Sammlung Fleiner die Phyſik und 
Arzneykunſt betreffende Werke und Abhandlungen. Gefchiche 

te des Meers und Widerlegung der Fabel, verglich gegen 
Ken. von Büffon gerichtet, von Barbieri. Verſuch über die 
Studien der Benezianer, von Toaldo. Abhandlung über die 
Malerfanft, von Lazzarini. Weber die Naturhiftorie der Pros 
vinz Bergamo, von Maityni. Verſchiedene Werke des Sn 


’ 
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Stellini, welche Reden und Poeſie enthalten. Novus The- 
faurus gemmarum yeterum, ex infignioribus Dactyliothe- 


“ is felettarum. cum explicationibus. Vol. I. cum tabb, C. 


Romae.' fol. Rede über die Einrichtung der Provinzialmilig 
ven Delfico. Verſuch einer NMaturgefchichte von Chili von 
Molina. Verſuche von phyſikaliſchen Beobachtungen über die 
warmen Mineralwaſſer der Euganeiſchen Gebirge, von A. C. 
Dondi- Orologio. Schreiben des Abbts Fortis an den Her⸗ 
ausgeber uͤber die mephitiſche Luft in verſchiedenen Hoͤlen, vor⸗ 
zuͤglich bey Latera. Chorographiſche Charten und Abhandlun⸗ 
gen uͤber die Steine, Minern und Foſſilien, als Beytraͤge zur 


Naturhiſtorie des Patrimoniums des Sabinerlandes, des La⸗ 


\ 


tim, dee Meerküften, der Shampagna und des Gebiets yon 
Rom, von Chormelli, 


Kurzer Begriff und Nutzen ber Merterleiter, bey Ges 
fegenheit derjenigen, die auf dem. Schloffe und 
den übrigen Churfürftlichen Gebäuden zu Düfs 
ſeldorf errichtet worden find, abgefaßt von J. Ja⸗ 
eob Hemmer. Zwote Auflage. Manheim. 1783. 
2 Bogen in 8. 

Dieſe wenigen Bogen find in der kobenswuͤrdigen Abſicht ges 

ſchrieben, diejenigen, die bey Errichtung eines Blitzleiters noch 

immer einen Unwillen von ſich ſpuͤren laſſen, oder gar in der⸗ 
be Vorwuͤrfe gegen die Phyſiker ausbrechen, fanft zu belehren, 
und ihren Empfindungen eine gluͤcklichere und beruhigendere 

Richtung zu geben. So kurz der hier mitgetheilte Unterricht 


“iR, fo muß man dennoch dem Verſaſſer zugeſtehen, daß er 


ihn, feinem Verfprechen gemäß, auf untrügliche Erfahrungen 
und auf Grundſaͤtze der gefäuterften Weltweisheit und Natur⸗ 
kunde gebauet hat. . Zuerft wird erklärt, was eleftrifches Feuer 


fey, hierauf gezeigt, daß ſich zwiſchen natürlichen und kuͤnſtli⸗ 


chen Blitzen keine Verſchiedenheit finde, und endlich noch ein 
Begriff von leitenden und nicht leitenden Körpern gegeben, 
Vielfältige Erfahrungen haben gezeigt, daß Körper der erſten 


Are dem Blitze gleichfam zu einem gebahnten Wege dienen, 


feinen Zug in und auf ihnen bin zu neben. Der Phyſiker 
hat diefe Erfahrungen genutzt, und feine Blitzleitungen darauf 
gearänitt, Neue ey haben * Wirkſamkeit we 
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Verwahrungsanſtalt beſtaͤrigt, und die beygebrachten Bepſpiele 
laſſen hierüber keinen Zweifel mehr übrig, Nun folgen Vor⸗ 
ſchriften, wie eine gute Leitung eingerichtet werden muͤſſe, und 
‚gründliche MWiderlegungen der wichtigſten Einwuͤrſe machen 


den Beſchluß. 


Kurze und deutliche Anweiſung, wie man biftch e ei⸗ 
nen an jedem Orte wohnenden Schmidt, oder ans 
der in Metall arbeitende Handwerker eine fichere 
Wetterableitung (Bligleitung) mit fehr geringen 
Koften an allerhand Gebäude anlegen laſſen 
Fann. Friedrichſtadt, bey Gerlach, 1783. 2 Bo⸗ 


gen in fl, 8. 


Dar Verfaſſer herdient allen Dank für die Mühe, bie er fi 4: 
gegeben hat, eine an fich zwar befannnte Sache fo. vorzutras 
‘sen, daß auch der gemeine Mann, der die Antveifungen der 
Gelehrten, den Blitz zu leiten, nicht verſteht, einſehen, und ſie 
ohne große Koſten in Anwendung btingen kann. Det Haupt 
inhalt diefer wenigen Bogen iſt übrigens folgender: 1) Zweck 
der Wetterleitung überhaupt; 2) Allgemeine Anwelfung, den 
Blitz aufzufangen; 3) Anlegung des fernern Ableitungsmes 
talles; 4) Endiqung der Leitung unten am Gebäude; 5) Ans 
‚wendung der Ableitung. auf Kirchthuͤrmen; 6) Vorſicht bey 
Pulvermagazinen; 7) auf dem Lande, bey Sttohdaͤchern. 


Denis, daß das Glockenlaͤuten bey Gewittern mehr 
ſchaͤdiich, als nuͤtzlich ſey. Nebſt einer allgemei⸗ 
nen Unterſuchung aͤchter und unaͤchter Perwah⸗ 
rungsmittel gegen Gewitter. Von Joh. Nepom. 

Fiſcher. Muͤnchen, bey Eräg, 784 6 Bo⸗ 

gen in ® 


Die Veranlaffung zu diefer in der That nuͤtzlichen Schrift, 
iſt die von dem Kurfürsten von der Pfalz ergangene Verord⸗ 
nung, daß in Zutauft das Glockenlaͤuten bey Gewittern, als 


| eine ſchaͤdliche Sache, haͤnzlich abgeſtellt werden ſoue: ode 
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Verordnung hier dem Hauptinhalte nach ausführlich und fehr 
gut eriäutert wird. Die Abſicht hierbey iſt, diejenigen Be⸗ 
amten und Pfarrer in den Stand zu ſetzen , die anbefohlene 
Abſtellung eines ſchaͤdlichen Mißbtauchs, aus Uebetzeugung 
und durch Gruͤnde befoͤrdern, auch ſelbſt das Gewiſſen des ge⸗ 
meinen Haufens, der dieſem Gebrauche noch bis itzt etwas 
Religion beymiſcht, leichter beruhig:n zu fonnen, Es wird 
‚gezeigt, wie wenig der Schall det Glocke hinreiche,eine Wet⸗ 
terwolke zu zerſtöͤren, und wie ſehr man irre, wenn man der 
Taufe oder der Weihe der Glocke Wunderkraͤfte beylege. Ein 

Gleiches wird von den Lorettogloͤckchen, den geweihten Kerzen, 


dem Rauche von Zweigen, die am Palmſonntage geweihet ſind, | 
oder dem Holz, wobey der alte Chriſain verbrennt woied, ins - 


gleidhyen den Sewitteramuleten gefagt, und alle diefe wunder⸗ 
thätigen Dinge für nichtsmürdige Verwahrungsmittel, wie 
billig, erkläret. Der Verf. geht nun zu den Achten Verwah⸗ 
tungsmitteln über, wob:y viel Nuͤtzliches gefagt wird. Hier 
und da nimmt er es zu genau: fo follen z. E. mehrere Spigen 
an einer Ableitungsftanze auch mehrere Blitze anziehen koͤnnen, 
fo daß die Leitungstette durch uͤberhaͤufte Blitzmaterie zerſtoͤret 
werde. Ferner ſollen die Blitze, die an Leitungeſtreifen her⸗ 
unter fahren, feuriger ſeyn, als. die durch Stäbe geben, und 
muͤſſe man ſich aus dieſein Grunde hüten, derzleichen Strei⸗ 
jen auf das Holzwerk eines Gebaͤudes ſelbſt anzunageln. Der 
Necenſent erinnert ſich einer großen Menge Fälle, wo der 
Blitz goldene Leiſten verfolge bat, aber er erinnert ſich nicht, 
daß je eine ſole Leiſte dadurch in Brand gerathen ſey; und 
doch waren dieſe Leiſten keine zuſammenhaͤngende Leiter, woran 
ſich alſo die Kraft des lies merklich verftärken mußte. Auch 
ſoll man die Leiter vom Gebaͤude durch eiferne Nägel abhalten; 
ale wenn metallene. Nägel vermügend wären, den Zuſammen⸗ 
bang des Leiters mit dein Gebäude zu trennen, Iſt die Lei⸗ 
tung gut, fo bedarf fle keiner Abhaltung vom Gebäude, iſt 


fi ſchlecht, fo helfen die Naͤgel ohnehin nichts," Diele und. 
h 


nliche Dinge ſollten doch nicht fo geradezu, ohne die Erfah⸗ 
rung zu Rathe an ziehen, geſagt werden; man vermehrt nue 
die Zahl der Bedenflichkeiten ohne Nord, deren Verminderung 
man fih doch alles Ernftes angelegen feyn laſſen follte. Den 
Veſchluß machen Verhaltungsregeln bey Donnerwettern. 


me 


8. Be⸗ 
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8. Geſchichte, Erdbeſchreibung, 
Diplomatik. 


Papons Reife durch die Provence, Aus dem Fran⸗ 
zöfifchen, nebft einigen Anmerkungen und Zufägen 
des Ueberſetzers. Mit zwo Landkarten. Leipzig, 
bey Weidmanns Erben und Reich. 1783. XVI 


und 374 Seiten ingr. 8. 


Der Verfaſſer iſt einer von den Vätern des Oratorlums zu 
Marſeille, der ſchon durch feine Hiftoire generale de Pro- 
vence, wovon zween Bände gedruckt find, als ein forgfältiaer 
und gefchickter Sefchichtichreiber bekannt war. In der Reife 
verbindet er alte Geſchichte und Cröbefchreißung 'mit der 
neuern, und hat auch den gegenwärtigen Zuſtand und einzelne 
Merkwürdigkeiten, insbefondere die-Naturprodufte, fleißig ans 
gemerkt. Die Zoffilien findet man bier vollftändiger, ale Im 
erften Bande ber nur ertwähnten Geſchichte. Der uns unbe 
kannte Ueberſetzer hat auf die Erläuterung und Ergänzang ſei⸗ 
nes Autors vielen Fleiß gewendet, die beften Schriftſteller 
von der Provenze zu NRathe gezogen, (nur des Warläs igt 
fhon gedruckte Naturgeſchichte der Dr, hat er noch nicht nugen 
Fonnen) die vom Verſaſſer angeführten Pflanzen nach dem - 
S.inneifcben Syſtem beftimmt, und am Ende aus des Verf. 
provenzafifcher Geſchichte zwo Karten, die eine von der alten 
Geographie, und die andere vom gegentbärtigen Zullande bey⸗ 
efuͤgt. Wir wollen einiges, bauptfächlic was den politks 
hen Zuftand angeht, und für mehrere Lefer iſt, auszeichnen. 


WVoraus ſchickt der Verf. eine Befchreibung von Avignon, 
dag an der Graͤnze der heutigen Provenceillege.. Die Stade If 
groß, aber ſchlecht gebauet, und nicht hinlaͤnglich bevölkert ; man 
fhäßt die Zahl der Cinwohner auf 36000, Das Grabmal 
der ſchoͤnen Laura, die 1348 flarb, ift bey den Franciskaner⸗ 
barfüßern. Die Auelle von Vaucluͤſe, berühmt durch Pes 
srarkas Gefänge. Das Waſſer ift Hefl und Elar wie Kryſtall, 
doch nicht zum Trinken tauglich, weil es ſchwer und unver 
daulich iſt, aber ſehr brauchbar zum Gerben und zur Faͤrbe⸗ 

| er 


I 


N 
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rev. Der Ueberſ. merkt an, daß Plinius die Quelle Orge 
nenne; man muß aber wohl, wie ſchon Ortelius im Theſ. 


geograph. bemerft bat, fans. Sorge für ſons Orge lefen; 


denn fie heißt noch die Sotgue. 

‚ ig, dle Hauptftade der Provence, unter den franzofls 
fhen Städten vom zweyten Range, eine der angenebmften, 
nicht groß, noch ſehr volkreih. Sie Kat ein Parlament, eine 
Eonigliche Rehnungsfammer, die. mit dem Trankſteuergericht 
(Cour des Aides) vereinfgt it, eine Univerficät, ein Finanzs 
gericht, eine Oberlandvogtey, (Senechauffee) einen Muͤnzhof, 
und ein geiftliches Oberaericht, Der berühmte Tournefort 
und Karl Annibal Fabrot waren aus Aix gebärtigs uch 


der Aſtronom, P. Bertice zu Paris, iſt daſelbſt gebohren. 


Der Brofatellmarmor, der in der Gegend Eaudiere, Im Ges 
biete von Tourves, bricht, wuͤrde ſich unftreitig veredeln, wenn 


man: den Steinbruch nur mehr abteuſen wollte. Tous. 


d' Aigues, eine der ſchoͤnſten Herrſchaften in dee Provence, 
Art, nie ein Ort von einiger Bedeutung, well er, wegen Ents 
fernung vom Meere, Eeinen beträchtlichen Handel treiben ann, 
Das einzige Herzogthum in der Provence, Villars, liege. nicht 
weit von diefer Stadt. .,. _. | 
Kiez hat nichts Metkwuͤrdiges, als feine Alterthuͤmer; 
ein Pantheon, ist die Kirche yon St. Clair, das eu 28 Fuß 
hohen Säufen von Branit ruht. Der Boden iff fruchtbar, 
und die Luft rein. Pas Bißthum iſt dem Range nad) dag 
zweyte unter dein Erzbißthumg Air, Die Gegend von Breouls, 
berühmt wegen ihrer warmen Quellen. Die Wärme ift nur 
30 big 31 Gr. Reaum., alſo um 7 Grade ſchwaͤcher, als die 
des Waffer bey Digne. Mouſtiers, ehedem der Hauptort 
einer Viguerie und einer Baillage, bat itzt dieſe Vorzuͤge, fo 
wie auch) an der Volksmenge, verloren. Mor bie'er Stadt, 


zwiſchen zween ſehr hohlen und ftellen Bergen, ift die fehr ala 


te, und wegen der ehemaligen Wallfahrten dorthin berfihmte 
Kapelle U. 8. F. von Beauvezer. Der Kirchfprengel von Riez 
und der von Sifteren haben großen Ueberfluß von Mandeln. 
In mancher kleineti Stadt werben jährlich für 4ooco Thlr. 
Mandeln eingeſammelt. Der X 

Diefen Landſtrich, wo die Witterung, der hoben Gebirge we⸗ 


gen, Fehr unbeſtaͤndig IfF, und oft ein nad) warmen Tagen eins. 


follender Froſt die Blüren verderbt. Der Verf. wuͤnſcht, daß 
ein Mittel Eonnte erfunden werden, wodurch das allınzeitige 
Hlühen des Mandelbaums verhindert wuͤrde. Bey Curbans, 


aum bluͤhet aber zu früh für 


nicht 


1 y , 
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nicht weit von dee Stadt Sifteron,. die auch nie von fonder: 
licher Erheblichkeit gerorfen, finder man reichhaltiges Kupferer;. 
m Bezirk von Dromont bricht Eifenocher, Vitriol und 
Sleyerz. Steinkohlenbräche find bey. Mauosque, und noch 
‚andere. Digne; anderthalb. Meile davon zu Champtercier 
wurde Baffendi 1592 gebohren. Die vornehmſte naturliche 
Merkwuͤrdigkeit IfE das warme Mineralwaſſer, das eine halbe 
Meile von Digne quillt. Die Wärme beträgt 38 Gr. Neaum., 
wird aber durch die Äußere Luftwärme bald erhoͤhet, bald ver⸗ 
inindert, . . 

Die welte Fläche um Arles, die ist mit faulem ſtehen⸗ 
dem Waſſer bedeckt iſt, war gewiß unter den Roͤmeru, ala der 
Ort einer der größten KHandelsftädte war, bebauetes Land. 
Die alten. Sitten haben ſich hier am meiften erhalten. Das 
Srauenzimmer trägt goldene Armringe, wie die alten Roͤme⸗ 
rinnen, und einen leichten Mantel, der bis an die Hälfte Ber 
Schenkel herab’ gebt. Die Männer tragen über den Weſten 
ein Kamiſol, welches im eilften Jahrhundert die Kieldung im 
danz Provence war. Die Inſel Camargus bat fette Trifs 
ten, worauf Jahr aus Jahr ein, im Sommer und Winter, 
eine Menge Pferde und Rinder weiden. Eine Vermutbung, 
dergleichen man ist oft finder, über.die Entfiehung der Crau, 
einer 7 M. fangen und aanz mit abgerundeten Kicfein. dedeck⸗ 
ten Ebene : fle foll ein Vorgebirge zwiſchen zween Meerbuſen, 
und in den erften Zeiten nach der Schoͤpfung noch fein mittels. 
laͤndiſches Meer geweſen ſeyn, u. ſ.f. Die Crau ift ſehr fruch t⸗ 
bar, und hat ſchoͤne Weiden; das Fleiſch und die Wolle der 
Schaafe iſt von ganz beſonderer Guͤte. Von dem Kanal des 
Marius in dieſer Gegend findet man noch Spuren. Der V. 
wundert ſich, daß noch Niemand daran gedacht hat, einen 
aͤhnlichen Kanal von dem Landſee von Berre bis an die Rho⸗ 
ne unterhalb Arles anzulegen, welcher der Handlung und dem 
Ackerbau große Vortheile bringen wuͤrde. Der erwaͤhnte 
„ Laudſec liefert eine Menge Fiſche für die vornehmſten Stadte 

der Propence, und aus drmielben wird viel Cal; geſotten. 
Hier werten jährlich auf 400 Zentner Aole einaefalzen, und 
an 40 Zentner Botargo aus dem Roggen der Barbe bereiten, 
Martigues, , eine Elrine Stadt an dieſem ee, jit der Ges 
burteot des Stiſters des Maltheſerordens, Berard Tum. 
En der Frarciskanerfirche zu Sallon Tas Grabe res Fan 
natikers, Mich. Noſtradamus. Bern St. Remy fiht 
man einen Triumphbogen und sin ſehr ſchoͤnes Maufoum. 


% 
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Vom alten Blanum, das nicht mehr vorhanden iſt, und deu 
daſelbſt ausgegrabenen Alterthuͤmern. | 


Marfeille, die ältefte Stadt in Gallien, von einer pho⸗ 
eäifhen Kolonie, 599 v. Chr. erbaut. Gegenwärtig ift fie eine 
- der fchönften Städte in Sranfreich, und einer der vornehmften 
Handelsplaͤtze in Europa. She von Natur unfruchtbarer Bo⸗ 
ben ift durch den Fleiß feiner Anbauer reich an allen Arten von 
Erdprodukten geworden, die man der Natur gleichfam abge 
zwungen, und, durch häufiges Düngen den Acer umgefchaffen 
bat. Landhänfer find um Marfeille ungefähr sooo, und der 
Hafen iſt bedeckt mit den Schiffen aller handelnden Nationen. 
Ein hiefiger Gerichtshof, Tribunal des Prud’ hommes , bes 
ſteht ans Fiſchermeiſtern, die in allen die Feſcherey betreffen: 
denn Dingen entfcheiden, und von ihrem Urtheil kann hoͤhern 
Orts nicht appelliret werden. M. hat zwo Akademien; eine 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſeit 1726, und eine Akademie 
der Maler⸗ und Bildhauerkunft; Einwohner über 80000. 
Bir übergehen, wie auch fonft, die natärlihen Merkwuͤrdi— 
£eiten biefer Gegend. Die Gipfel. der Berge, an deren Fuße 
die Steinkohlen brechen , find ist ganz kahl, aber vor Alters 
mit Erde und Bäumen bedeckt geweſen. Diefe letztern, die 
das Regenwaſſer untermähle, und in die Thäler herab ger 
ſchwemmt bat, mus man als den urſpruͤnglichen Stoff der 
Steinkohlen betrachten. u 


Unter den verfchiedenen Werkitätten, aus welchen das 
Arfenal zu Toulon befteht, iſt beſonders das Gebäude, worin 
bie Tauen verfertiget werden, und wozn der große Vauban 
den Plan angegeben hat, fehenswärdig. Eben fo vortrefflich 
iſt auch die Einrichtung des im Hafen erbaueten Pehaͤltniſſes, 

rinn die Schiffe ausgebeflert togrden, wovon Hr. Grognard, 
Generalingenieur der Marine, der Erfinder iſt. V.rſchledene 
Kunſtwerke des berühmten Puger, der, um fich wegen einer 
Beleidigung zu rächen, auf zwo Termen am Nathhauſe dfe 
Sefihtszüge der damaligen Konfulen fol abgebildet haben, 
Peyrefc wurde 1580 zu Beauganeito, einem Dorfe im Kirch⸗ 


fprengel von Toulon, wohin feine Eltern wegen der Per aus. 


Air geflüchtet waren, geboren. 


"Die lachenden Gefilde von Hieres, mo die Natur auch - 
im Winter noch fihon if. Die Früchte der Palmbäume were 
den doch nicht reif. Im ısten Jahrh. ivaren hier Zu fees 
"pfamzuns 
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flanzungen, die aber hernach durch den amerikaniſchen Hans 
dei in Verfall geratben. Hieres iſt der Gehurtsort des V. 
Maſſillen. Ce diahle de Mallillon, quand il pr&che, 
remue tout Paris! rief eine gemeine Frau, an einem Feſtta⸗ 
ge, mitten im Sedränge des zulaufenden, Volks, Ein frines 
res Lob gab ihm Ludwig XIV. und M. ſchrieb Im 26ſten 
Jahre an ben Pater General des Oratoriums, daß meter Fäs 
higkeit noch Neigung ihn zum Kanzelredner beftimme. Graſ⸗ 
fe, ungeachtet des fchonen Klima und der reinen Luft, Fein ans 
genehmer Ort. Die Saffen find enge, winflicht, ohne alle 
Verzierungen, und beftändig mir Miſthaufen bedeckt, wie in 
vielen Städten und Dörfern der Provenee Doch treibt die 
Stadt einen anfehnlihen Handel. Das Leder wird daſelbſt 
mit einer Lohe von der Rinde des Moaftirbnums gar gemacht, 
und befommt davon eirke grüne Farbe und mehrere Geſchmei⸗ 
digkeit, als der Zuften beſitzt. Es it audy fefter und dichter, 
als Liefer, und wenn e8 eingefchmiert und an dev Luft getrock⸗ 
net worden, läßt es feine Feuchtigkeit durch, und hält die 
rauheſten Wege aus, ohne ſich bald abzunutzen. Antibes, 
das beruͤhmtere Antipolis, ist ein Eleiner fhlecht gebaueter 
Drt, aber gut befeftigt. Und noch mehr unerhebliche Derter, 
von denen wir nichts weiter auszeichnen. 


Nach der bisherigen Topographie der Provence giebt der 
Verfaſſer nun noch eine befondere Nachricht von der buͤrgerli⸗ 
en Verfaffung derfelden, und der Ueberſ. hierzu einige Zufäs 
Be, ferner vom Klima, ein Berzeichniß der vornehmſten in 
der Pr. einheimifchen ynd auslaͤndiſchen naturaliſtrten Pflan⸗ 
gen, der vornehmften Fiſche, und der merkwuͤrdigſten Voͤgeh, 
auch von einigen Inſekten, ein Stationsverzeichn:ß für die 
Provence, und zuletzt noch einige dafelbft gefundene alte In⸗ 
fchriften. Nur aus den beyden erftern Stucken wollen wie 
unfern Leſern noch einiger mittheifen. Das Corps de la 
province, oder die vereinfgte Randichaft, beftcht aus 22 Die 
ſtrikten, die Viguerien beißen. Hiervon urterfhrider man 
terres adiacentes, oder zugeſellte Ortſchaſten, die gewiſſe ei⸗ 
gene Rechte und Geſetze haben, und doch unter demſelben 
Statthalter, Parlament und Intendanten ſtehen, wie die 
übrigen Stände der Pr.; nur die Procureurs du Pays, tvels 
ches der Erzhiſchof und die Konſulen von Airx find, haben in 
deufelben nichts zu beſehlen. Die Steuern werbenggigentlich 
mar von den Grundſtuͤcken erhoben, Iſt indeſſen bie Angohl 
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Feux, oder Portienen, einmal beſtimmt, fo Fang jede) 
emeinde die Beyſteuer auf die ihr. bequemſte Weile nad) eigen: 


m döutdünten vertheilen. Jede Gemeinde in der vereinig⸗ 


Landſchaft bat ihren Steuereinnehmer; dieſer gi:bt das 
ld. an den Receveur de la Viguerie, und der lieferte als⸗ 
a zur landichaftlichen Steuerkaſſe ab. Die zugefellten Orte 
aisen Ttehen unmittelbar unter dem Intendanten, und be⸗ 
len ihre Steuern geradesivegs an den Generalfinanzeinneh⸗ 
r. Die Dr. hat in Sriedenszeiten «6 Brigaden requlirter 
üiz, und das Korps ber Garde- cötes, das von der Lande 
li; genommen wird, befteht aus zoco Mann, Die Volks⸗ 
nge wird auf 791,978 Menichen geſchaͤtzt. Das Klima . 
ſehr verſchieden. Der gebirgigte mirtsenächtliche Theil iſt 
? kalt, und trägt an einsgen Vrten Pflanzen, Die man nur 
den Bälteften Läntern, wie In Lappland, finder. Die Erndte 
le daſelbſt ſehr fpär, und die Gerſte wird erſt ausgefäet, . 
an im mittäglichen Theil ſchon geerndtet wird. Dieler das 
pr bringe beynahe eben die Pflanzen hervor, die in Portu⸗ 
|, Spanien, Italien, KRorfifa, und auf der aſfrikaniſchen 
fe wacfen; und die Hitze hält lanıe an, fo daß ordent⸗ 
das Thermometer vom Anfange tes Sun. bis zum ı stem 
vi. beitändig über 20 Er. Reaum. zeigt; daher denn auch 
Winter fihe ſpaͤt eintritt. Noch von den Winden der Pr. 
> ihrer verfchledenen Wirfung. Der gewoöͤhnlichſte und Häne . 
adſte, und der oft m.t vieler Heftigkeit wutet, iſt der Nord⸗ 
ſtwind, den man Miſtral nennt. Auf der legten Seite 
t der Derfaffer, es gebe Juͤmarren, ein Baſtardthier vom 
ier uud der Efelin, in der Oberprovence, beſonders im Ziel 
rcellonnette; der Leber. aber in der Anmerfung, es fep : 
} andern zuverläßigen Nachrichten ‚befannt, daß es Fein ſol⸗ 
b.Thier gebe. Indeſſen nimmt doch auch Spallanzani in 


am kaͤrzlich erſt gediuckten Briefe an den thnigl us. Kama : 


—* Marquis von Kuccheſini, die Erſen vie r er ſol⸗ 
2 — 2*2— an. 


ber die Urſachen ber Groͤße und des Verfalls bes 
Osmanniſchen Reichs. Nuͤrnberg, ” Gratte⸗ 


Bauer, 1783, 17 Bogen in®. 
DB, Bibl. .Xl.B.l.St. Wi Er 
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Einige hiſtoriſche Unrichtigkelten abgerechnet, iſt dieſer Verr 
ſuch — denn fuͤr vollkommne und vollſtaͤndige Arbeit giebt 
ihn der ung unbekannte Werfaffer ſelbſt nicht aus — wohlgetra⸗ 
eben. Die in der Einleitung aufgeſteilten Grundſaͤtze über das 
Geſchichtſtudium "find in der Ausführung gut befolger wor⸗ 
den. Die biftorifdyen Begebenheiten find kurz, aber zweckmaͤſe 
‚fig, erzaͤhlt, und alsdann Bemerkungen und Folgen daraus 
gezogen, und zwar fo, daß erſt die Urſachen des Wachsthume, 
und dann die Urfachen des Verſalls des Osmanniſchen Reichs 
dargeitelt werben. Um die eriten aufzufuchen , fhildere der 
Berfaffer die Befhaffenheit Aſiens im sgren und ı sten Jahre“ 
hundert, dann den allgemeinen Zuftand Europens in jenen 
Zeiten, insbefondere aber das Lehnfoftem mit den darkus nt“. 
fprungenen ſchlimmen Folgen, alas Beſehdungen, Mangel cu-' 
Induſtrie, Dürftigkeit der Fürften; hernach die Kreuzzäges!' 
die Geſtalt einiger einzelnen Staaten, als: Ungarn, Polen, ' 
Bulsarien, Venedig, Deftreih. Er zeigt ferner, die Vorzuͤge 
der eriten osmannifchen Sultane vor den fpätern, md vor” 
ben gleichzeitigen chriſtlichen Fürften, und ‚die. damalige Vor⸗ 
trefflichkeit der osmanniſchen Kriegsheere. Einige allgemeine 
Demerkungen über die Revolutionen in der Geſchichte der Staa⸗ 
ten, und über den Einfluß des Klima ‘auf die dußere Beſchaf⸗ 
fenheit der Nationen, werden gefchickt auf die Osmannen and 
geivenden. N 
Statt eines Urtheils Aber den Vortrag und Ausbruck 
unſres Ungenannten fegen wir den Beſchluß des erſten Abs 
fchnitts (8. ı20) her: „Ein ant:rer Grund, der den De - 
mannen ihre Eroberungen erleichterte, war die Art und Weiſe, 
mit der fie die Übertoundenen Provinzen und Nationen behatts- 
deiten. Sie waren keinesweges die graufamen blutduͤrſtigen 
Barbaren, wofür man fie in Europa ausgab, die alle Länder, 
soohin fie kamen, mit Feuer und Schwerdt erfüllt hätten, - 
Glanbwuͤrdige Schriftfteller bezeugen das gerade Gegentheil. 
Erhielten gleih die Mofcheen und die Truppen ihren Theil 
an der Beute, wurden jenen gleich Einfünfte In den erober⸗ 
ten Ländern manchmal ausgefeßt, ober neue darinn erbauet, 
und mit Einkünften verfehen ; fo wurde doch den unterjochten.. 
Völkern nichts gewaltfam entriſſen. Sle bezahlten einen 
leichten Tribut, und zur Schande für alle Staaten in Eurp« 
pa, fie genoffen Sewiffensfreyheit. Dieſer Zug har bie Tuͤr⸗ 
Sen zu allen Zeiten ausgezeichnet, und zeichnet fie BR 
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SER We Griechen fanden ihren Zuftand erträglidher ‚unter 
der Herrſchaſt Ihrer muhamedaniſchen Ueberwinder, als ihr 
rer chriſtlichen angebohrnen Regenten zu Conſtantinopel. Ja 
wien weiß auch, daß felbR dieſe Griechen dem Türken gegen 
At Venezianer ſo oft behuͤtflich geweſen find, von welchen fie, 
ühres Glaubens wegen ; fo ſehr gedrückt wurden: Die Tol⸗ 
van;, diefe wohlthaͤtige Mitter für das lädt der Menſchheit 
‚war alfo ein geringes Mittel zu den Fortfihritten der Osmas.. 
nen. Jeder Staat gewinnt durch fie, jeder Staat wird 
durch‘ fie ſtark, ihr wohlthätiger: Einfluß verbreitet fih über 
Ale. Wir fehen auch, und die Gefchichte der Osmanen . 
geist es, daß, fo lange ihr Meich bis itzt geſtanden bar, von deu 
qqriſtiichen ihm unterworſenen Nationen nur fehr ſeltene und 
geringe Empoͤrungen fu. andeftiftet worden, und diejenigen, 
die wir In unfen Zeiten etwa darinn erblickt haben, hatten 
vielmehr ihren Srund In der isigen Verfaſſuug derfelben, oder 
in dem Ehrgeize eines, Abentheurers, wie der. bekannte georgi⸗ 
ſche Prinz Heraklius. Zu der Zeit, von welcher ich itzt rede, 
mpolten die Griechen Immer eher uuter den Osmanen ſtehen, 
8 unter der Republik Venedig, oder den Prinzen des Hate 
(98 Deftreich ,- die ſich anmaßten, als ihre Weberrfcher im Zeite 
Achen, aud) ihre Behertſcher der Gewiſſen zu feyn. Kurz „bie 
Regiernngsart der Qulfang-, über ihre Unterthanen jeder. Delle 
fon, die Denfungsart und der erhabene Charakter. diefen. 
——8 war das Gluͤck ihrer Völker; die Nation war yon 
allen übrigen gefürchtet, ihre Truppen waren unuͤberwindlich, 
Wie Huͤlfsquellen zg großen Unternehmungen unerfchöpflichz 
14 Land bluͤhend, und ihr Ruhm überall veft gegründet. — 
eh, ish. wende mich zu der Epoche ihrer Beichichte, wo wir 
are dleſe dlänzensen Win nach und nach verſchwinden ſehen, 
wo wir ſchwache Kalſer, die verberblichſte Regierung, verahte⸗ 
te Soldaten, unmuthige Bürger. den Staat in der groͤßt 
Alsimmcht, und die Türken Bloß nur noch duedy.die Eiferſuch 
Ber: europäifchen Maͤchte gegen einander, in Europa beſtehen 
ſeheun.“ . Der Verfaffer verfaͤhrt dabey eben fo, wie im erſten 
Abſchnitte. Beſonders zeige er die Mängel Ber osmaniſchen 
Regierungsform, den Defpotiemus mit feinen Folgen, die ſchlech⸗ 
te Otaatswirthſchaſt undielende Polizey. G. 228 u, ff. im⸗ 
Teefucht; der Verfaſſer die Frage: Ob bie Vielweiberen dena 
sswanifchen Reiche fchänlic fen? und er verneiner ſie gegen 
alte bisherige Behauptungen, ıheils weil nur die Großen und 
Dreichen.masrıre Weiber-Halten küuuen, theils weil bie In ben 
2... Na Durkey 


u... Re Machrichten 


Tartkey wohnenden chriſtlichen Sekten und die vielen Zube 
Ach in feinem größeren: Masße vermehren, als die Türten, 
geile weil die Vielweiberey jenem Klima angemeffen ſcheine. 
Son S. 232 an fo folget eins Bergleichung der osına manifchen: Re 
glerung mit der europaiſchen, befonders In —* uf die 
Bricasverfaffung. . Zulett politifche Wöetifagungen, die jun 
Theil nicht eingetzoffen fm, — She aber Künftig nad en 
kreſſen tbauen. Be 

A 4 


Hnfimus Rabioſus De nad dem Kürbislande im 
Jahre 1779. Erſter Theil. Nebſt einer Pre⸗ 
digt an die Fenseiſterey ⸗ uhd Aeſtaioncprediger. 

. 1782. 5 Bogen. 

= im Jahre 1780. Zweyter Thell 1782. 

ogen 

„52 — im Johre 1781. Dritter Theil. 1783, 
. 51 Bogen; nebſt einer Beylage: Das eelcpenbee 
ee des —— K —328 — 

rieben und Sr wuͤrden fus 
gewidmet von Eſau Wieſtefeld, De — 
Eckardshof. 1782. 13 Bogen. 

— — — TVierter Theil, im Jahre 1782. Nebl 
einem Sendfchreiben des Landraths Eibel aus dem 
Reiche der Todten an ſeinen Tegten Belchtrau. 

1783. 53 Bogen in 8. 
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u Anfehung diefes Buches sieng — fo, wie an 

Kollegen im srften B. biefer Bibl. ©. 396. Einigenmuf 
nahm ich «6 in die Haͤnde, legte es aber. wieder rk. weil ich 
wicht wußte, was Ich dazaus machen folle. Durch 
ich nunmehr fo viel, daß unter dem —— Sa 
und zwar das Land. ob der Eng, zu verfichen 
aber auch nichts. Ja, wenn mir Jemand — mes 
Ceſ⸗ſer, Robrsmen-beül, Pret⸗ bemyfibsrub ꝛx. 
ſoll, oder Jemand einen Safe bazu deuden ließe, wie a 
an Piiesen Orte sims zu der Gimpelingl 
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Driginum Guelficarum Tomus Quintur — cu- 

‘ rante Joanne Henr. Jungio, 1. C. M. Brit. 

Regi, Ele&t. Brunfv. Luneb. a Conſ. Aulae et 

Conl.Bibl. Reg. Hannov. Praefe£to, — Im- 

: penfisOrphanotrophei Moringenfis, excude» 
Schlueter: 1781. fol. 431 S. 


De den Gefigictsfotkhern 

Fre en Sammlung Selten NE ’ 
2750, und AR baut, ‘den Milka: 
Herausgeber viumem tann! 

Bo er das Mir * —————— 





eich ſcor Serdäiice Su um —— 
—* im —*2 gebracht , und den fe. — — gehing 


wobl zu —** nd die — —QX 


Ser hatte bie von Sec mbnte — 

Hände fallen innen, als Men. “Jens 
Yublifum.bereits ans feiner Hiftoria Comit. Beni —8 7 
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Bekannt iſt, und der auch bey dieſerVollendung ber Orig 
Guelf. alle tie Genauigkeit, Sorgfalt und ruhmwuͤrdigeln 
Fleiß bewiefen hat, dit Seiner und des ſchoͤnen 
würdig waren. Er liefert bier: ı. Emendanda er Supplen« 
da in IV Tomos Orig. Guelf. theils noch vor &chelbt, theis 
vom Hru. jung, wobey virichiedene Urkunden von den Caro⸗ 
lingern und folgenden Kaiſern in Kupfer geſtochen ſich befin⸗ 
ben. 2. Chronicon Weingartenſe, ſiye Genealogia Prip; 
cipum Gaelforum ex Codice Vindobonenſi. —— 
Gelehrten bekaunte, und zur Guelphiſchen Geſchichte allerdings 
erhebliche Chronik, iſt zwar ſchon zuerſt 1601, von sopfnr. 
Caniſius, und nachhet mit, Verbeſſerungen in Leibnitzens 
Script. Branfvic. T. J. abgedruckt; ee harte Aber ſhon 1747 
Scheidts Vorgänger, Bruber, eine Vergleihurätder in 
der Wiener Bibliothek befindlihen und vom Zambeckasians 
gezeigten Handſchrift bewirkt, und bereits im 2ten Th. dieſer 
Or. Guelf. war von Scheidt tereu Bekanntmachung v 
fprochen, aber aus unbekannten Urſachen nicht erfolgt. . Die 
er Annaliſt erſcheint Hier alſo zuerſt nach diefer Wiener Hand⸗ 
ſchrift, deren Verſchiedenheit von dem gedruckten Text berelts 
von Scheide T. II. p. 43. befchrieben ift. 3. Index Chro- 
nologicus Diplomatum et Documentorum exftantiun in” 
Orig. Guelf. V Tom. Bekanntlich find die Urkunden ohne 
eitjolge in den Originibus zerftreuet ; dieſes chronologiſche Res 
iſter derfelben iſt alſo von großem Nußen. “Die ältchte Im 
Werke befindliche Urkunng‘iit von 759, und die neuefle von 
1549. 4. Index Generalis Ilominum, Locorum er Re 
sum. Diefes Regifter it noch [häßbarer, als das vorige, und 
Macht in der That die Orig, Guelf erft recht brauchbar. Man 
findet hiedurch mit einem Blick Alles zuſammen, was Im gan⸗ 
zen Werke über ein Land, Stadt, Sefchleche, Fuͤrſt oder andere 
merkwuͤrdige Perfon zu finden if. Mur Keiner wiſſen dem 
mühfamen Fleiß un) die genaue Sorgfalt, den fo eine Arbeit 
erfodert, zu fhäßen, werden fie aber auch um fo mehr Hn. J. 
verdanken. Indeß hat der wuͤrdige Gelehrte fich hilemit nicht 
begnuͤgt, fondern diefe Regiſter, vorzüglich abet das zweyte, mit 
vielen fehr erheblichen kritiſch⸗hiſtoriſchen Anmerkungen beglels 
tet, welche diefem Neaifter einen eigenen befondern Werth 
geben. - Schr oft bemerkt Hr. Jung, was über die Geſchichte 
eines Landes, Orts u. ſ. w. bisher gefchrieben, wer fie am bes 
fen behandelt, was noch zu chun übrig, welche Punkte, bis⸗ 
ber überfehen worden u. f. w. Solche Werke F —* 
einen 
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kurz darauf, in ſeinem Teftamente, den Armen nichts, den 
Knochen des heiligen Liherius aber ein anfehnliches —** ver⸗ 
machte. Tabelle über den Zieſarſchen Diſtriet des Zauchens 
ſchen Kreiſes, von u 3. Daß Zütphen Kine Eiſenbergwet⸗ 
te habe, (die bat doch, unſers Wiſſens, in Holland niemand 
ucht) aber zuwellen Eifen aus ganz flachen Halden fhöpfe. 
V. Keft. Hiſtoriſch⸗ geographiſche Beſchreihung der Gtabt 
Vamslau in Schleſien. Sie bar 350 Käufer, und 100 
Menſchen, ſtarke Viehmaͤrkte, die dem Kinkl Bo Zoll aufseso 
Thaler eintragen, Garn⸗ und Tuchhandel. Vom Salzburg⸗ 
kon Gebirge. Pinzgau, und defien Inwohnern. Es if y 
eilen lang, und hat gegen 25000 Menfchen, und wirft. bee 
Herrſchaft jährlich gegen 1 45000 .Bulden ein, bie — 
ner meiſtens von der Vieh: fonderlih Pferdezucht, beſtreiten. 
Topographiſche Wefchreibung Ber fränkischen Herrſchaft Lim 
burg, von Hoͤk, enthält wieles zur Berichtigung ber Be 
ſchingſchen Erdbefchreibung , und dergleichen Auffäße geboren 
vorzüglich in ein geographiſches —— 8 Bon der Yung 
verſchledener —* — über die Fläche des Meeres. Es I 
Dank anzunehmen ‚daß der Serfaffer die Höhen aller 8 
ſenen Orte aus verfehledenen gefammiet, und nach 
alphabeitfcher Orbnung in eine Takelle, von s Columnen, des 
Ortes, des Maaßes der Hoͤhe Über dem Meere, und des 
Names desſenigen, der-fie gemeffen gebracht bat. Aice, 
has dabey vergeſſen, dep der Summe der Göhe, 4.9. en 
Aetag 106 30 VGOrydone. 
Bern 23650... de Luͤe ꝛtc. 
das Maaß anzugeben, wornach dicke Emm zu verfichen 
iſt; und. wern-man gleich Teiche errachen kann, daß Ochnhe 
eynt ind: ſo haͤtte doch vorhero Die Si bien asfe 
— und ob auch wirklich alle Hoͤhen⸗ 
meſſer nach einerley Art von Schuhen gemeſſen 
Kohlenbergwenf in Beachlis im Merieburgifgen. E⸗ 
jaͤhrlich 51200 Scheffel Kohlen liefern, Die von der 
Oberiftin- von Billerbeck, auf ber Saale nah Halie ges 
ſchafft, und- Hey den Salzkoten verbraucht werden. "Etwas 
von Eisleben. Es bat gco Käufer, und nur 4500 In⸗ 
wohn die aber jährlich über 900 Predigten bören koͤnnen. 
iftliche und Lehrer des Sprmnaflums erhalten Ihre Beſol⸗ 
dung von einem fregen Zunfzieften: un —— das auf 
9 Hirn gefördert wird, de der Bern, Onperinnenban 


00°: . Kur Nachrichten: : 


und Nector gleihen, und den ftärkfien Antheil bekommen 
Gertetrug nah einem Mitteljahr von 4 ungleihen Fahren; 
ey jedem 464 Thaler, und der ganzen - softe, 4147 Thaler), 
Nach Aufhebung des Conſiſtoriums gehoͤren 46 Pfarreyen zum 
Draudenburgiſchen, und 26 zum Churſaͤchſ. Aukheil. Nach⸗ 
richt von dee Wienerſchen Zeichenakademie. Von Zellerfeld; 
der Calvorſchen Bibliothek auf dem Boden der Kirche, und 
won den Ungezogenheiten -des Pobels in der Frühmeffe der 
Chriſtnacht. Der Auffag fcheint das Werkzeug einer Mache zu 
ſeyn, weswegen er nicht ſo bereitwillig hätte abgedruckt; und 
der Ranm für künftige Widerlegungen, geſpart werden follen, 
Bon dem Rief, einer Gegend in Schwaben. - -Bom Stift 
Elter im Cleviſchen. Einige Nachrichten aus Lundon, Mos⸗ 
sau und Canada. Ze 
Weniger Gierigkeit zu ſammeln, genauere Auswahl deſ⸗ 
fen, was. Freunden der Geographie wirklich wuͤnſchenswerth 
nd lehrreich ift, und weniger Eigenſinn In der Falſchſchret⸗ 
Ei vr Haß gegen das unfchuldige h, Verdoppelung und 
egiwerfung ‚eines Buchſtabens, wo es andere nicht thuny 

Ä „mann und Benus, für man und Genuß, — wuͤr⸗ 
Bin. diefem Magazin noch mehrere Liebhaber verf . 
kortır J 
M. Johann Ernſt Fabries geographiſches Maga⸗ 
sin.” Ztveyter Band: V-- VIE Heft. Defe 
fau und $eipzig, 1788. und 1784. Seiten 520. 

ohne das Regifter auf beyde Bände, " 


Fanfter Heft.“Verzeichniß der. Feuerſtelfen Wirthe und 
Meiether im Lieqnizer Kreiſe. Beſchreibung der Stadt Wilna; 
fle bat s3 Kirchen und Klöfter, und 1000 Jubenfamilien. 
Beichreibung von Buttſtadt. Kurze Bemerkungen Äber Die 
Stadt Juͤrch; Schulverfafjung, ‚Liturgie; "die - Weiber em⸗ 
fangen vor- den Maͤnnern das: Abendmahl, tell fie einmal 
bey einer Belagerung die Stadt errettet haben, VDevölke⸗ 
rungstabelle der Stadt Bremen, von 17445 die Totaliumme 
iſt nicht angegeben. Neueſte Nachrichten von: den KZikobas 
rifchen Inſeln, 1782. Es find deren drey, Nankawary, 
Zeincutte, und Comorta; auf der letzten bat fich die kaiſerli⸗ 
he Compagnie etablirt; die anbern = gehören dem Könige von 
Dannemark, und auf der erften leben einige vereinigte Bruͤ⸗ 
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dor) Thallumg a Grafſchaft Sponheim ⸗3 a He 
bruͤc ee fie erfolgte 776; jenes ech 
Trarbach, Koran —2— Senheim⸗ nebſt dem Cro⸗ 
verreich; dieſerabro, Birkenfeld, Hereftein y Winierburg und . 
Winningen. Silva plana, (eine Gemeinde) im Ihaltene 
gadin in Gtaubuͤnden), fie beſteht aus’ 30% Seelen — Are 
—** und‘ —— Bon dern Brautwagen and 
 KHochritfehertiihädten 2: Gefondergs el ein Aufſatz⸗ 
Pboraus--nlemans ſeine Gro raphie 6 —— van 
bung einiger Neiſen nach dem ſchle * uns 
dem kleinen Rieſengebirge bey Vitrau. Her hach dem Katie 
Inge — müffen beyde ganz geleſen ren: und verttuget 
—* Bm de ——eæe— — 
mariſch er n arziſchen flecfen 
ach. \ le Sm Y u in er ee —** 
cher Lage): bekonnmen Kröpfe; der Pfarrẽt Bekommt, a 
feiner Beſoldung; kberi ſc ik. hi —— von jedem SKacıl 
— 4 Pfeiler} welche ver Sit 
Von S —— auch bieſen Bericht moͤchte 
* nicht verbärgen. ' 1: Del Breflau Hart ein 
Schauſpielhaus, —S 9 wunſcht ſich einen 
laden. Zur Berichtigung der Bolfentenge Churſachſens. 
Sanzen möge fie zunehmen, aber niche In" einzelnen größe: 
Bien. Dresden habe nur 48006, &ipjle 29800; Fret⸗ 
bery 9000, Bitkäu.&öco,; Wittenberg sooo Menſchen. Mt 
freibung einer Reiſe nach Tinten uitd den Balinen in Wie⸗ 
Hyke: ' — ein nruangehendes oͤſterreichiſches Caſt⸗ 
mir gegen ‚Aber, -jeitfeitß: der: ar s zum Nachtheil ook 
Trakau angelegtr®: Staͤdtchen. Die einwabsrungen ven 
Schwaben Ins äfterr. Polen laſſen nun I 
iſt neuerlich Bey Cafſation werbeten roorde PR 3* 
in die Salinen berufen ju kaſſen. De Meitem; Bie-afle: 
2a Stunden abhelöft.twerden, viſitirt en DIE Taſchen, daue 
für fein Salz mit nach Haufe mehfeen. Buech "He jetige rt 
fparniffe HR der zeit Ertrag bis anf SWRINN.S. gefiägen.‘ 
Bon ‚Afchersleben; es hatte 1722, 538 Haͤuſer ir, und 
504 wor dee Btabt; und 6565 Menſchen dek von Vaͤſchin 












gen erwaͤhnte Sandſteinbruch ſey nirgends zu finden. Etwas - " 


son Uinadenfrey in Satıfen, einer’ Colonie vereinigten- 
Brüder zwiſchen "Reichenbach ımd Nimpeſch; fie beflcht aus 
30 wohlgebaueten Käufern, zur Gemeinde aber bekennen 
fi 1400 Pesfenen,. Die Einrichtung ſſt wie in allen — 
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Deten... .. Bufäge sur Belreilung: ber auftänfe 
5 fie batte-1782 4; al Riem. * 
— und Höfe Im Gebiete der R. Or. Frankfurt a. 

— rn Or Berzeihnig alle — 
— jeieo! - nn jer. 
Sende he — —— Sue aus 
Aemtern, zum Theil von 20 und mehtern Dörfern. Unter 
Ren: Recenfionen, denen wir bisher noch nicht ertoähene Haben, 
werben dem Verfäffer-der Reiſebeſchteibung durch, een. 
ir. Berlin. — von dem Rac. mit dem De 
wi daß er ein (ächfifcher, Unterthan ſey/ bittere en 
wort: Es ift Eleiulich, Priwatbemerkungen eines 
R%,. vile jebermann.-weiß, ‚bier. (ehr. treffend, und nut 
yawahr find, zu einge. Mationalfache jur machen, und wo man 
* widerlegen kann, ‚durch bittere * 
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Pfeffere 
Land; der Eingang. zur Quelle ü ndhteelic das Om 
a ann ** * ann 2% 
m bekannt: taatsgefangme 
Be aan, nn fondeen D’AgHoflg. :Nachrihten an 
— — von Aſtra⸗ 
Pt irmen, god Tiflis und Moſtock. Gchres 


d erreichiſchen 
ſching thur dieſes Laͤndchene nur mit zwey 

Ahnung: baber wäre biefe ing um defto veilffeme 
warmer, wenn fie defriedigender » Mebee den ſchlechten 
Zuſtand Diefes oernadläßigien, und dur die Militairvetfaſ⸗ 
fang unterdrüdften Bandes, drückt er fid deutlich genug aus, 
fo wie über die Mittel, wie ihm kbune aufgeholfen terden, 
Die aber nimmernaehe werben gebrauchg werden. Mon defiem 
Lage, Größe und Graͤrzen fagt er meiter nichts, als: „ber 
Heine Landfiri von Jermania liegt ia dem 46len rad der 
Länge, und 34. Erdbreite nach dem Meridian, den Tios⸗ 
any von Wien aufgezogen.“ Der Verfaffer muß nice 
werftanden haben, mas en ſchrieb. ine Länge von 46 Grad 
nad) dem erſten Merivlan von Wien gerechnet, kann das Land 
haben, nicht einmal noch der —2 — 
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sAhlung von Terz ,- auch nicht den safın Brad N. B. Birk | 
leicht find die n vert : was braucht e8 aber Denb 
Meridlans won Wien zu erwähnen, und noch darzu ein 
Skades der Erdbreite nach dem Meridian von Wien? Es 
ner General Hildburghauſen giebt es nid: „se Verſaſſer 
meynt aber den Prinzen — G. dem 
als kaiſerlicher — 28— oatien einige eur Einriehran, eh 
ju verdanken hat. Relſe nach dem Adersbacher Gchirge 
und dem Kloſter Qruſſau. Sie if leſenswuͤrdig. Anders 
weitiges Verzeichniß von wa deren Erhöhung über der 
Meeresfläche gemoſſen worden iſt ‚dien ch t e6 dabey: nad 
franzefiichen Fußen. "Aber da Hier eine Menge Orten angeg 
ben find, Die ſchon in dem vorigen Verzeichniſſe enthalten 
ten: fo hätte auch bemerkt werden ſollen, welche Meſſu 
fruͤhere, ober fpätete, und vermuthlich richtigere, fepe 

I. Heft. Kurze Nachrichten von Flynzberg oder Flins⸗ 
berg (im F. Jauer) Wenn der Herausgeber ſo weitiaͤuftige 
Dranufeiipte von Dorfbefhreibungen aufnehmen. will, fans 

— fein Magazin nad) lange damit Füllen. Indeffen 
der Ort einen Geſundbrunnen. Topographiſche Nachrich⸗ 
ten von Hohenlobe, [ehr brauchtar. Nochrichten vom 
Zweybruͤcken, von B-völferung und Fabhriken. Der Hits 
ausgeber bat fid die Muͤhe nicht gegeben ‚ die Totalſumme zug 
Hehen: fie betrug 4091, und sso Käufer. Won dem Fabri⸗ 
kenzuſtand in Magdeburg. Vom Wartensmahne 3* 
Schwerin, der auch ſchon aus Nugents Reifen durch Die 
lenbutg bekannt iſt. Nachricht von dem vortrefflichen * | 
netten: des Sen, Deyreis in Helmſtaͤdt. Won dem, Khan 
oft beſchriebenen, Rheinſall, von Donaſchingen und Villin⸗ 
gen. Beſtaͤtigung der viehifchen Debandlung des oberſchleſtſchei 
poluiſchen Landmanus. Populationstabelle von einigen groͤßern. 
mittleren und kleinern Städten, nach der Summe der Bevoͤl⸗ 
kerung von 2000000 bis 2000 geordnet; verſchiedene An 
ben find nicht sihriafen: fo paradirt 5. Wien noch mi 
280000 In Wir Haben verfchiedene, u Feine un⸗ 
erhebliche. Auffäße * nicht erwaͤhnt. Unter den Necenflenen 
find die Anzeigen neuer Karten wohl. bie —2* 
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und det Stadt Cottbus. Der Orr, zü deffen‘ Be ing 
teilen Lange und Breite bag Städtchen Pelz und. ı 16 Ders 
gehören, hat 453 Käufer, und nähe id von Bierbra: 
—— und —— th Tegten Gen 
jehören ı80 Meifter. Defignation der im ——— 
elfe in Schlefien befindlichen Dart, Feuerftehen, Birche, 
and Miether von 1783. _ Der Dörfer find 168, Fe Beute 
[in 4901, Etwas über Meslar., . Es hat 7 ob’ Käufe: 
nd zopo bürgerliche Inwohner außer Diefen aber ned) Joog 
m R.K.G. gehörige Perfonen, und ı5o Soldaten. 
Livisbear, die hier fehr gewöhnlich find, eigen bier, ‚Knopfa 
machen: Die Nahrungszweige find EifenHatitel und Strumppe, 
scheen. Nachricht vom Kodftift Siprobeim, auch dir 
über die felrchte AHildenpeimfche Dolkzen geklagt; Tnrsknr 
jer Rath die beſten dapın abzweckenden — des Fäcfte 
Nhefs, 3.©. wegen Abſteliung der Bettefeg und Pfufherey,” 
Yeerisft, bios um demfelben feinen Einfluß iu derſiatten 
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Dieſer zwehte Theil Bat die Abficht, über einige, Zeilan be 
treffende Dinge, bie er in dem erften, und feiner anfänglichen 
Abſicht nach ‚einzigen Theil berührt batte, mehrere Aufti& 
sung zu geben. Diefes gefchieht nun 3) Über die Naturhiſto⸗ 
zien, und zwar erftlich über den Elephanten. Der Verfaſſer 
Hatte behauptet, daß der Elephant in feiner Begattung dem 
Menfchen nahahme. Gegen diefes Vorgeben hatte Kr. Kits 
ter Michaelis eine durd) die daͤniſchen Mifftonarien von Los 
Tombo her eingezogene Nachricht bekannt gemacht, der zufolge 
ſich die Elephanten nad) Art der Pferde und Ninder von hin⸗ 
ten zu kefpringen. Gegen diefen Widerſpruch nun vertheidlge 
Herr W. feine anfängliche Behauptung; gefleht, daß er fols 
ches zwar nicht felbft aufehen habe, daß aber auch ficher kein 
&uropäden, und ven den Eingebohrnen ein anderer als ein Ele⸗ 
phantenjaͤger ſolches je gefehen habe, ſondern gewöhnlich, 
wenn’ er darüber befraat worden, feine Antwort nach der Eins 
bildung ertheile — Elephanten begatten fi) — wie andere 
vierfüßige Thiere auch; daß er hingegen feine Nachticht, und 
das ben der Degattung das Weibchen auf dem Ruͤcken liege, 
von folden Elephantenjägern felbft eingezogen babe; und daß 
nach der Befchaffenheit und Lage des weiblichen Zengungsglies 
des, dan das Weibchen unten zmifchen den Hinterbeinen trage, 
gerade da, wo die Kuh ihr Fiter bey und nach der Kürze des 
männlichen, eine andere Begattungsart nicht möglich fen; und 
daß auch der Elephant Sey feinem dicken herunterhaͤngenden 
Bauch, und kurzen Beinen, fih nicht wohl zu einem folchen 
Sprung von hinten zu erheben Eonne. Ferner, daß der Ele⸗ 
phant auch ſchwimmen, fih won Blättern, Baumfruͤchten 
ind Saamen nähre, von der Meinen Amelfe, die. ihn 
durch die Deffnung bes Ruͤſſels in das Gehirn kriecht, 
Betötet werde — Art fie einzufchiffen,, dag der Behemoih 
nicht, role Michaelis glaubt, der Elephant feyn köͤnne. Wong 
Krokodil; vom Scorpion, daß ihr Giſt nicht toͤdtlich fey, d 
größten waren einer Hand lang. * Vom Fang „der milde 
Pferde und der Schildkröten. Won der kleinen Inſel Karas 
dino ; von ben weißen Ameifen — fie werden won den Zins 
galfen gegeffen, weil fle die männliche Natur fiärken follen; 
fie befommen zuletzt Fluͤgel, und man muß, wenn fie fliegen, 
Mund, Naſe und Augen zu halten. Won einem Wunder⸗ 
Brunnen, 3 Meilen von Softenapatnam, der fi über 1000 
Klaftern tief durch einen Zellen kraͤmmt, und mineraliſch de: | 
” 


204 Kurze Nachrichten 


Ein fonderbarer Steintegen, ben ber. Verfaſſer ſelbſt mit an⸗ 
ſah, und fo erklärt, daß eifie einige Tage zuvor fich niederlaſ⸗ 
Sende Waſſerhoſe diefe Steine mit aufgesogen, und in bie ho⸗ 
ben Kokosbäume habe fallen laſſen, aus welchen fie ein ſtarker 
Wind yerfireuet Babe. Von der Fifcherey einer Art von See⸗ 
hoͤrnern, Chiances genannt, die jährlich fiir 10000 Thaler 
werpachtet wird. _ 2) Ueber die Bitten bes Landes und der 
Einwohner. Niemand darf feine eigene Kleidungeſtuͤcke wa⸗ 
fhen , fondern es ift ein eigen Geſchlecht oder Kafte der Waͤ⸗ 
ſcher vorhanden, welches die Abficht haben fol, den vormals 
gewoͤbnlich geweſenen Kindermord zu verhüten. Sehr ſonder⸗ 
bare Poſſen⸗ und Gauckelſpiele. Es giebt auf Zeilen eine 
Art von Wilden, Wedoften genannt, die die Scheidungs⸗ 
gränzen der Holländer und Singaleſen bewohnen; bie letzten 
flammen von den Malabaren ab. Veſondere Gebräuche der 
dort herrſchenden hollaͤndiſchen Nation. Geſchichte eines durch 
den Geiz eines holländifchen Gouverneurs ı 760. entflandenen 
Kriegs gegen den Kaifer in Kandi, den der Verfaſſer mit bey⸗ 
legen half. Sonderbare Art den Brief eines Spions vor 
Nachſuchung zu fchügen; er ſteckt ein Zetteichen in eine Feder⸗ 
ſpuhle, und diefe in ein Läppchen gehüllt in den Hintern. In 
Zeilan bat man eine Prophezeihung, daß das Land nad und 
nach dreyerley fremden Herren unterworfen feye, und ſodann 
fih frey machen werde. Die Holländer find die zweyten, bie 
die Inſel in der Mitte des vorigen Jahrhunderts von den 
ortugiefen eroberten; und der Verfaſſer fcheint aus dem 
ehäleniß, worin fie mit dem Kalfer zu Kandi ftehen, geneice 

n ſeyn, die Erfüllung derfelben für wahrſcheinlich zu halten 
et, wie man zu Joſtanapatnam die Züge aus freyer Hand 
malet, nicht druckt; auch bat die D. 3. €. daſelbſt drey Faͤr⸗ 
bereyen. Ein halb erbauetes und wieder eingehenbes Gymna⸗ 
Mum; ein Waiſenhaus. Etwas von den Abgaben, deren 
Erhebung und den verſchledenen Dienſten und Aemtern ins 
Bande. Vicfache des Verfalis der dortigen Perienfilcderey. Die 
Malabariſchen Könige hielten ſie alle 20, die Portugieſen alle 
16, und die Hollaͤnder nur gar alle 7 bie 8 Jahre. Die In⸗ 
fel har gar keine Metalle; die ‘Diener der Compagnie werben 
blos mit Kupfergeld bezahlt. Zumellen verbreitet ſich mit une 
laublicher Schnelligkelt durch die ganze Inſel ein ſeltſames 
uftgetoͤſe, wie eine Geſangmelodie, das die Landesinwohner 
Teufelsſtimme nennen, deſſen auch ber Engländer Znog 
fyon gedentt: der Verfaffer gedenkt mit Schaudern — 

o 
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folches ſelbſt gehört: zu haben, Der Schluß mache ein Ver⸗ 
zeichniß aller hollaͤndiſchen Regenten auf Zeilan von: Atiang 
ihree Beſitznehmung bis auf die jebige Zeit. Wir übergeben, 
was der Verfaſſer zuleßt noch von feiner Perion und fh 
nen Srundfägen fagt, und. verfichern jeden Beſitzer des er⸗ 
ſten Theiles, daß es ihn wicht gereuen werde, auch dieſen 
zweyten zu lefen. 2 
' Ag. : 


v 


Die Begebenheiten des Freyherrn von Mortezinf, 
eine wahrhafte Geſchichte. Erſter und zweyter 
Theil, obne Jahrszahl — die Vorrede ift am 
30, April 1783. unterfchrieben — Königsberg, 
zweyte Auflage, zufammen ı1 Bogen, 


Diefe Auflage Hat der Verfaffer feiner Freunde und ſeiner 
Seinde halber veranftaltet: der erfiern halber, weil er ihnen 
die ausführliche Erzählung feiner. Schickſale verſprochen, und 
der fetstern halber, weil fie ſonſt immer ihre argwohnifchen 
Geſinnungen behalten, und feibige weiter ausbreiten moͤchten. 
Diefe zweydeutige Erklärung machte den unterzeichheten Recen⸗ 
fenten aufmerffam, der es fonft unbemerft an die Seite ges 
legt haben wärbe. Der Herr Magifter Friedrich Joſeph, 
Freyherr von Mortezin ſtammt, feiner Erzaͤhlung nach, aus 
einem Ungariſchen Geſchlechte her, welches bereits zu Zeiten 
Kaiſers Maximilian IE. bekannt geworden ſeyn ſoll. Sein 
Vater gieng aus Gomorn ˖ in Ungarn weg, und kaufte fich hi 
Mähren bas Guth Cyʒſchedechowid, wolelbft der Herr Magi⸗ 
fer , Freyherr von Mortezini im Jahre 1742. gekohten wor⸗ 
ben. Der gedachte Bater war ein heimlicher Huſſit, dezahlte 
aber den Geiſtlichen was ihren gehörte, ließ durch Maͤcklers 
öferlihe Beichtzettels Eaufen, und entgieng dadurch allen 
Verdacht, Hab feinem Sohne einen Jeſuiten zum Lehrer und 
ofmeiſter, der ihn, mach einer zjährisen Wanderung durch 
Itallen, gluͤcklich welcher zu Dauſe brachte. — Die Erzäpe 
fung dieſer ganz albernen Reiſebeſchreibung werden ung unfere 
Leſer zu ſchenken die Güte haben, theils weil’ es nicht emmal zur 
Aufklärung der Geſchichte etwas hepträgt, theils, weil wir 
‚weiter unten no einmal davon fprechen muͤſſen. — Nach 
en Mana ertdecet der-atte Water feinem. Sohne. 
D. Vibl. LXLX.I St. 2 | 
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bdaß er im Kerzen ein Huffite, ja gar der Lehrer und Fuͤhrer 
"einer heimlich zufammentommenden Huffitifchen Gemeinde ſey, 
und fein Sohn, der jetige Herr Magiſter muß ihm am 
Sterbebette ſchwoͤren, daß er diefer Meynung zugethan bleis 
ben, und des Vaters gelammiete Gemeinde nicht verlaflen 
wolle. Zwey Jahre nad) des Vaters Tode reifet der Here 
Sohn im Sjahre 1769. nad) Ungarn. Zwey reifende Frauen⸗ 
zimmer werden auf der Randftraße mit dem Wagen umgewor⸗ 
fen, und bey diefer Gelegenheit verlieht ſich der Herr Baron 
‚ala Siegfried in das Fräulein von Wallenftein. Kann ader 
— ein Dichter und Nedner im 27ften Sabre feines Alter — 
faum in 14 Tagen feine Liebesangelegenbeiten ‚vortragen und 
anbringen; er wird gar bald erhoͤrt, erhält feine Geliebte zue 
‚Semalin, uud führe fie nach Mähren heim, nad) und nach 
bringt er diefe auch zu feiner Religionsmeynung. eine 
Beimlichen Leligiofen Zufammenfünfte werden verratben , und 
er wird mit feiner ganzen Gemeinde nach Ollmuͤtz ins Gefängs 
niß des geiftlichen Gerichtes gebracht. Wie. er endlich feiner ' 
Meynung nicht entfagen will, wird er mit Confiscation fels 
ner unbeweglichen Güter, und nach bezahlten Atzungs⸗ und 
Gerichtskoſten aus dem Lande gebracht. Er wendet fi) na 
Wittenberg, woſelbſt er fih im Jahr 1779. oͤſſentlich zur lu⸗ 
:therifchen Kirche befennt,, und mit feiner Gemalin fub utra- 
que communicire, er läßt ſich bey der Univerfirät einfchreis 
ben, und ftudirt Theologie. So weit geht der zweyte Theil; 
ohnerachtet num der Herr Baron Oſtern 1733. verfprach, daß 
zu Michaelis deffelben Jahres der drittte Thril erfcheinen folls 
te, fo ift doch bis itzt dieſer verfprochene dritte Theil noch nicht 


an das Licht getreten, wohl aber: 


‚Der geiftliche Abentheurer, oder der als Weberwin- 
der im Glauben, und als Virtuoſe im Predigen 
herumfahrende Ritter des heil. Stephan Ordens, 

Freyherr von Mortezini. Eine Geſchichte unfes 
rer Tage in einem Sendſchreiben an den Eönigli. 
hen Bibliorhefar Heren Doctor Bieſter in Ber⸗ 
lin, Königsberg, 1784. 800, 13 Bogen. 


Dar anonymiſche Verfaſſer erflärt gerade zu den Hrn. Ma⸗ 
giſter Freyheren für einen Volkstaͤuſcher, und ausgeſprunce⸗ 
. u 
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: wen Megpriefter. Ein anderer vor ihm batte ſchon erwieſen, 
daß ein großer Theil von des Frenheren Leben fchon vor go ' 
Sahren von einem andern Menſchen gelebt worden, oder 
deutlicher, daß die oben angeführte Reife durch Italien woͤrt⸗ 
lich aus einem „or 8o Jahren gefähriebenen Buche geſtohlen 
ſey. — Diefer Umftand, und daß ſich der Herr Baron 
euf die unbedeutendften Dinge obrigkeitlich atteſtiren läßt, 
iſt auffallend, — Sollte der Herr Magiſter Freyherr das 

MPublicum mit dem verſprochenen dritten Theile feiner wah⸗ 
"sen Geſchichte verſchonen wollen, fo kann dieſe Brochuͤre 

att deſſen dienen. Daferne Er aber nur den geringſten 
‚Begriff von Ehre bat, fo muß er dieſe Schrift durch deutliche 
und überzeugende Documente — Conjecturen gelten, vors 
tommenden Umſtaͤnden nach, nicht — widerlegen und feine. 
Ehre zu retten ſuchen. Dis dahin wollen wir uns des 

Urtheilens enthalten, 

" N; R | 


Kleine Univerſalhiſtorie für Kinder in niedern Schu⸗ 
(en, nebft zwey dazu gehoͤrigen Tabellen von Jo⸗ 
hann Wühelm Schwarz. Breslau und Leip⸗ 
zig, 1782. 38 Seiten in 8vo. ohne die beye 
den chronologifchen Tabellen in Hol. — 


Miete Mühe mag dem Verfaifer das Büchlein nicht geko⸗ 
ftet haben; jedes alte und neue, noch ſo fchlechte, Cowpen⸗ 
dium gab ihm die Handvoll Facta, die auf den wenigen 
Beten ſtehen. Da auch auf die Ginkleidung keine fonderlis 
he Muͤhe verwandt werden Eonnter fo laſſen fich in einer 
Woche Dutzende folder Bücher machen, und das Publikum 
hätte dabey Recht zu fragen : wen sum Nutz und From⸗ 
men“ " | , u 
9. Erziehungsſchriften. 


Die Geſchichte Joſephs in Geſpraͤchen für Kinder 
Mir. 141 Kupfern. Leipzig, bey Weidmanrs 
 \ 72 Fe Erben 
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Es iſt außer Streit, daß bie Geſchichte Joſephs vor allen 
andern altteftamentlichen Begebenheiten am fruchtbarften zur 
moralifhen Bildung der Sugend if. Sie pflegt aud) daher 
bey einer hriftlihen Erziehung, wo man ben Kindern, wo 
nicht die Bibel ſelbſt, doch biblifche Geſchichten in die Hände 
giebt, den wenigſten Kindern unbekannt zu fern. Weil num’ 
aber dieſes zu unfern Zeiten, wo auch diefer Theil des biblis 
ſchen Unterrichts, gleich alten Moden verworfen wird, nicht 
in jedem Erziehungszimmer gefihehen dürfte: fo war der Ge⸗ 
danfe nicht übel, die Gefchichte Joſephs als ein eigenes Lefe 
Buch für Rinder, zu bearbeiten. Das wärden wir nun, unfers 
Theils, in einem zufammenhangenden hiſtoriſchen, doch hoͤchſt 
Mßlichen Verttag, mit eingeſtreueten Erläuterungen ſowohl 
als moraliſchen Anwendungen, gethan haben: allein der Ver⸗ 
faffee hat für gue befunden, nad beliebter Mode feine Ges 
ſchichte in Kindergefprächye zu zerftücele. Er felbft erzähle: 
zwar unter dee Perfon des Vaters allein, aber Taf jeder 
Sag der Erzählung wird von vier Kindern burd ſo viele 
Ausbrüche der Freude, Ungeduld, Bewunderung, der eigenen 
Anwendung auf fih u.f.m. unterbrochen, daß die Theile der 
Sefhichte, wie Trümmern auf dem Ocean ſchwimmen — 
man denfe nur; die Geſchichte Joſephs in beynahe anderthalb. 
Alphabet —! Das muß rıan ihm nachſagen, daß er die Kinder» 
ſprache gut getroffeh Hat: denn das Meifte, was feine Rinder 
fagen, ft im höchften Grad Eindifh. Kunterbund, o ſchar⸗ 
mant, was Euriöfes, excellent, nicht ein Haͤpchen, bauz, 
Portaufend, Heyſa, Hi bi bi, Ylu mal, No, Yla,YTa. 
Man weiter Vater, No laß doch man, No allo, perſoͤnli⸗ 
‚ che Zeitwörter ohne ich, du, er, — und dergleichen floßen faſt 
auf allen Seiten auf, auch dazu kommen noch provincieße, falfche 
oder unedle Ausdrücke, als: 06 denn wohl wer; (für jemand) 
kannſt wen anders ſchicken; wie mag er fich erfchroden 
haben; er mochte fich fehr übel baben — weldes: fehr 
häufig vorfommt — war tänlih vor ihn heraus mit ſchoͤ⸗ 
nen Worten; dad ließ er fchöne "bleiben; ee mochte mie 
der rechte ſeyn; u.f.w. Nenn wird man doch eimal einfes. 
hen wollen, daß Bücher zum Unterricht für Rinder feine 
Findifche Bücher feyn Dürfen; daß das Unedle und Uurichtige 
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in der Kinderfprache nicht durch ihre eigene Lehrbücher autoris 
ſirt, und daß vielmehr Kinder ducch ſolche Bücher zu einem 
edlern und richtigern Ausdruck gewohnt werden müflen? Und 
überhaupt, wie kann man glauben, daß durch fo häufiges Date 
zwiſchenreden und Webeneinfälle, ein Lnterriche für Kinder 
nußbarer und eindringender werde, da vielmehr dadurch die- 
. Aufmerffarkeit des leſenden Kindes geftöhre, und feine Einbil⸗ 
dungskraft, deren Lebhaftigfeit man vielmehr beym Unterricht 
entgegenarbeiten follte, zu Seitenfprüngen verleitet void. Dies 
ſes Urtbeil wollen wir durch einige Beyſpiele rechtfertigen. ' 
Wenn der Verfaſſer zum eritenmal des Äbrahams erwähnt, 
fo erinnert ſich Ludwig dabey der Muſik des Abrahams auf 
Moria, und bricht darüber in Freuden aus. Bey dem Roche 
Joſephs wird bey den Kindern der Wunſch rege, auch fo ein 
buntes Joſephsrockchen zu haben. Bey ben Tode der Rahel 
erinnern fie fih mit —28 des Todes Ihrer Murtter, u. ſ. w. 
Heißt das nicht recht abſichtlich, der Phantaſie eines Kindes 
Gelegenheit geben, von dem Gegenſtand bes gegenwaͤrtigen 
Hinterrichtes abzufpringen,, und fremden Bildern nachzuhaͤn⸗ 
gen, ba man fie body vielmehr fefihalten folee? Nimmer⸗ 
mehr kann diefe Lehrart mit den Grundſaͤtzen einer gefuriden 
| —E beſtehen. Ueberdem ſollten doch Kinder, wie die 
des Verſaſſers, wovon der eine in zwey Jahren auf bie Uni⸗ 
verſitaͤt ziehen, und der andere nad) einem Jahr Kaufmann 
werden ſoll, weder ſelbſt fo Findifch reden, noch auch auf die Art 
unterhalten werden. Diefes abgerechnet, läugnen mir nicht, 
daß in dem Buche alles mögliche gefagt iR, was fich nur bey 
der Geſchichte Joſephs denken und commentiren läßt. Der 
Berẽaſſer läge auf feinen Helden nicht den mindeften Fehler 
und Werdacht kommen — aber dann bärte er fich doch auch 
auf den Einmurf einlaffen follen, wie es ſich mit der Vorſicht 
und Liebe eines fo fehr geliebten Sohnes reime, durch bie 
angenommene Särte gegen feine Brüder, Zuruͤckbehaltung des 
Cimeens,, und Abrufung des Benjamins, feinen Vater, von 
deſſen Leben er fih während feines Gluͤckes nicht felbft um 
Machricht bekuͤmmert hatte, bis ihn die ‚Ankunft der Brüder 
daran erinnerte, nad) dem Vater zu fragen, in eine tödtende 
Ungevsißheit zu fegen? Bey dem Wunſch des fierbenden Ja⸗ 
cobs iſt er weitläuftig über Die Urfache feines Verlangens, im 
Lande Canaan begraben zu werden: die aber erwähnt er 
nicht, daß es dadurch felne Anfprüche auf dieſes Land noch im 
Tede behaupten, und auf hine Nachkommen bringen Fe Ä 
3 - 
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Erben und Keih, 1784. 1 Alphabet 94 Bo⸗ 
‚gen in 8vo. | _ 
Es iſt außer Streit, daß die Geſchichte Joſephs vor allen 
andern altteftamentlichen Begebenheiten am fruchtbarften zur 
meralifhen Bildung der Jugend iſt. Sie pflegt aud) daher 
bey einer chriftlihen Erziehung, wo man ben Kindern, wo 
nicht die Bibel felbft , doch biblifche Geſchichten in die Hände: 
‚giebt, den wenigften Kindern unbekannt zu fepn. Weil nun’ 
aber diefes zu unfern Zeiten, wo auch diefer Theil des biblis 
ſchen Unterrichts, gleich alten Moden verworfen wird, nicht 
in jedem Erziehungszimmer gefchehen dürfte: fo mar der Ge⸗ 
danfe nicht bel, die Gefchichte Joſephs als ein eigene« Lefe- 
buch für Kinder, zu bearbeiten. Das wärden mir nun, unſers 
Theils, in einem zufammenhangenden hiſtoriſchen, doch hoͤchſt 
Mßlichen Verttag, mit eingeſtreueten Erläuterungen ſowohl 
als moraliſchen Anwendungen, gethan haben: allein der Ver⸗ 
faffee hat für gut befunden, nad beliebter Mode frine Ge⸗ 
ſchichte in Kindergeſpraͤche zu zerſtuͤckeln. Er felbft erzähle: 
zwar unter der Perſon des Vaters allen, aber Far jeber 
Satz der Erzählung wird von vier Kindern durch ſo viele 
Ausbrüche der Freude, Ungeduld, Bewunderung, der eigenen 
Anwendung auf fih u.f.m. unterbrochen, daB die Theile der 
Gefchichte, wie Truͤmmern auf dem Ocean ſchwimmen — 
man denke nur; die Sefchichte Joſephs tn beynahe anderthalb, 
Alphabet —! Dae muß ran ihm nachſagen, daß er die Rinder» 
fprache gut getroffen hat: denn das Meiſte, was feine Kinder 
fagen, if im höchften Grad kindiſch. Kunterbund, o ſchar⸗ 
mant, was Euriöfes, excellent, nicht ein Haͤpchen, bauz, 
Pontaufend, Heyſa, ai bi bi, Nu mal, Yo, Yld, Na. 
Man weiter Vater, No laß doch man, No allo, perfünlis 
‚ che Zeitwörter ohne ich, du,er, — und dergleichen ſtoßen faſt 
auf allen Seiten auf, auch dazu kommen noch provincielle, falfche 
oder unedle Ausdruͤcke, als: ob denn wohl wer; (für jemand) 
kannſt wen anders ſchicken; wie mag er fich erfchroden 
haben; er mochte fich fehr übel baben — welches fehr 
häufig vorfommt — war tänlih vor ihn heraus mit fchbs 
nen Worten; das ließ er fchöne "bleiben; ee mochte mir 
der rechte ſeyn; u.f.w. Wenn wird man doch eimal einfes. 
hen wollen, daß Bücher zung Unterricht für Rinder feine 
Findifche Bücher ſeyn Dürfen; daß das Un⸗dle und Unriptige 
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in der Kinderfprache nicht durch ihre eigene Lehrbücher autoris 
- firt, und daß vielmehr Kinder duch folhe Bücher zu einem 
edlern und richtigern Ausdruck gewohnt werden müflen? Und 
überhaupt, role kann man glauben, daß durch fo häufiges Dar⸗ 
toifchenreden und Nebeneinfaͤlle, ein Unterricht für Kinder - 
nußbarer und eindringender werde, da vielmehr dadurch die. 
. Aufmerffarhkeit des lefenden Kindes geftöher, und feine Einbils 
dungskraft, deren Lebhaftigfeit man vielmehr beym Unterricht 
entgegenarbeiten follte, zu Seitenfpräöngen verleitet wird. Dies 
ſes Urtheil wollen wir durch einige Beyſpiele rechtfertigen. ' 
Wenn der Verfaſſer zum eritenmal des Äbrahams erwähnt, 
fo erinnert fich Ludtvig dabey der Muſik des Abrahams auf 
Moria, und bricht darüber in Freuden aus. Bey dem Rocke 
Joſephs wird bey den Kindern der Wunſch rege, auch fo ein 
buntes Joſephsr bckchen zu haben. Bey dem Tode der Rahel 
erinnern fie fih mit Wehmuth des Todes Ihrer Mutter, u. ſ. w. 
Heißt das nicht recht abfichtlich,, der Phantafie eines Kindes. 
GBelegenheit geben, von dem Gegenftand bes gegenwärtigen 
Unterrichtes abzufpringen, und fremden Bildern nachzuhaͤn⸗ 
gen, da man fie doch vielmehr fefthalten ſollt? Nimmer⸗ 
mehr kann dieſe Lehrart mit den Srundfägen einer gefunden 
gogik beftchen. Ueberdem follten doch Kinder, wie bie 
des Verſaſſers, wovon der eiue in zwey Jahren auf die Uni⸗ 
verſitaͤt ziehen, und der andere nad) einem Jahr Kaufmann 
werben fol, weder ſelbſt fo Eindifch reden, noch auch auf die Art 
unterhalten werden. Diefes abgerechnet, läugnen wir nicht, 
daß in dem Buche alles mögliche gefagt IR, was fih nur bey 
der Geſchichte Joſephs denken und commentiren läßt. Der 
Berfaffer läge auf feinen Helden nicht den mindeften Fehler 
und Werdacht kommen — aber dann haͤtte er fich doch auch 
aufden Einwurf einlaffen ſollen, wie es ſich mit der Vorſicht 
und Lichs eines fo fehr geliebten Sohnes reime, durch die 
angenommene (Härte gegen feine Brüder, Zurückhehaltung des 
Eimemms, und Abrufung des Benjamins, feinen Vater, von 
defien. Leben er ſich während feines Gluͤckes uicht felbft um 
Nachricht bekuͤmmert hatte, bis ihn die Ankunft der Brüder 
daran erinnerte, nad) den Vater zu fragen, in eine tödtende 
Ungewißheit zu feßen? Bey dem Wunſch des fierbenden Ja⸗ 
cobs iſt er weitläuftig über die Urfache feines Verlangens, im 
Lande Canaan begraben zu werden: die aber erwähnt er 
nicht, daß er dadurch feine Anfprüche auf dieſes Land noch im 
Tode behaupten, und auf kin Nachkommen bringen von 
3 - 
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Bey dem Weinen Joſephs Über dem Leichnam ſeines Vaters, 
macht er die Anwendung, das koͤnnten nur Kinder thun, die 
ihren Vater nie betruͤbt, und ein, gut Gewiffen harten: af: 
fein, wir dächten, diefer Schmerz könnte chen fo gut auch 
die Folge eines verwundeten Gewiſſens uud der Reue feyn, els 
nen Vater nicht genug geichägt oder genoffen zu haben. Wit 
übergehen aug Kürze noch einige andere Anmerkungen, die 
wir uns beym Durchleſen angereichtiet hatten. Die vier 
Kupfer von fo viel Seenen des Lebens Joſephs werden den 
Eindruck nicht fehe vermehren: denn fie find von ſchlechter 


Erfindung, und von ſchlechtem Ausdrud, | u | 
2 j PR... 

Die Entdeckungen des fünften. Welttheils ovdei 
Reiſen um bie Welt. Ein Leſebuch für. bie. Ju⸗ 
gend von M. Joh. Georg ‘Friede. Pabſt, außer⸗ 
ordentlichem Lehrer der Weltweisheit zu Erlangen. 
Zweyter Band. Mit des ditern Herrit Forfters 


Bildniſſe. Nürnberg, in ber Felßeckriſchen Bud 
handlung, 7734. 21 Bogen in'8. un 


Bir Haben den erſten Band dieſer Entbeckungsgeſchlchte des 
fünften Welttheils, Band LVI. ©. 281, angezeigt, und uͤben 

den Plan und die Einrichtung berfelben einige Erinnerungen 

gemacht. Es gereiäht der Denfungsart des Verfaſſets ſehr zur 

Ehre, daB er dieſe Erinnerungen nach der Abſicht, In der ſie 

niedergeſchrieben wurden, aufgenommen, und nicht wie ge⸗ 

woͤhnlich, zu Schmaͤhungen gegen die A. D. Bibl., ſondern 

jur Vervollkommnung feiner Bücher, genutzt hatte. Wiek⸗ 

ich muß es jedem unbefangenen Leſer einleuchten, daß biefer 

zweyte Dand durch Befolgung eininer gegen bie Einkleldung 

des erſten Bandes gemachter Anmerkungen, ſeht gewvonnen 

bat, Die Erzählung wird weniger durch ben Diafo} unter⸗ 

brochen, und die noch übrigen Zwoifchenteden der Kinder. ha⸗ 
ben den kindiſchen, fafeinden Ton verlohren. Wenn aber Dee 

Berfaffer den ihm gemachten Tadel-, daß er die von den Als 

tern Südfeefahreen gemachten Entdeckungen übergangen, unb - 

von Magellan gleich eirien Sprung bis auf Byron und Wal⸗ 
(is gemacht habe, damit abwenden will, daB er 
ve 
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ihre Reifenachrichten genußt, und ohne fie zu nennen, mans 
ches daraus in die Befchreibungen der von den fpätern Brit« 
ten befchifiten Länder mit eingeflochten habe, fo iſt das unſers 
Beduͤnkens nicht hinreichend. : Die Nothwendigkeit bleibt als : 
lemal, daß er nad) der Zeitfolge hätte angeben follen, was je⸗ 
der Welrumfegler nach und nach für Küften und Inſeln des 
Suͤdmeers entdeckt harte. Ein Bogen daͤchten wir, wäre 
für die Entdecfungen ‚jeder Altern Reiſe nm die Welt, mie 
Weglaſſung des Dialogs hinreichend 'geroefen, und fein Buch, 
vollftändiger, und feinem Titel entfprechender geworden. Dies 
fer zweyte Band nun enthält die gefahrvolle Reiſe des Cars 
seret, der den Kap. Wallis zurn Begleiter. beſtimmt war, 
aber wegen deu fchlechten Beſchaſſenheit feines. Schifies feine 
Reiſe allein vollenden mußte. Der. Verfaffer hätte ihn nicht 
zu Batavia verlaflen follen, ſondern auch feine Ruͤckreiſe kurz 
erzählen konnen. Uebrigens müffen wir fagen, daß er diefe 
Reiſe durch die eingeſtreueten zweckmaͤßigen Erläuterungen und 
moralifchen Anwendungen überaus lehrreich gemacht hat. Dann 
olgt das Leben des unfterblichen Cook, mit fehr vollftändig ges 
mmelten Nachrichten, und ebenfalls für die Jugend lehr⸗ 
reich; und endlich der Anfang der erften von ihm in Gefelle 
(haft Banks und Solanders gemachten Reife um die Welt, 
die. Anrotesweoctb -aus.-Coofs und Banks Tagebächern bes 
fhrieben hat. Die Erzählung gebt bier bis auf die Ankunfe 
bey Ten Holland. Der Neft uehit den zwey folgenden Rei⸗ 
fon wird faͤr einen. dritten Band erfpart. Bey allem Reiche 
thum eingeſtreueter Erklärungen haben wir dach noch einige 
vermißt, die für junge Lefer nöthig feyn. möchten. Da- bie 
Beobachtung. des Durchganges der Venus die Hauptabſicht 
ber ganzen Reiſe war, fo hätte billig über die Fragen: mas 
er ſey; wie er beobachtet worden, und in welcher Abſicht man 
eine. ſo koſtbare Seereiſe deswegen veranſtaltet babe, etwas 
mehreres geſagt werden ſollen. Schwerlich werden auch viele 
junge Leſer das Planiſphaͤr fo im Kopf haben, daß fie ſich ohne 
Erflärung einen Durchgang aus dem ſtillen Meer in.das ats. 
lantiſche, den Tonf gefucht aber nicht gefünden Babe, deutlich 
werden denten füunen. So auch S. 160, bey Drehbaſſen 
u.a. m. Fuͤr einen beſſern Corrector aber follte billig geſorgt 
werden, der nicht fo unachtſam Reſonnement, Anekdoten, 
ſympaltbediſch uud deralcichen abdrucken ließe. Sollte wirk⸗ 
lich in dem Kabinet der Bruͤdergemeine zu Barby, eine ſo 
große Menge Otahitiſcher ur en | Demune und: 
| ans 
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Manufacturarbeiten befindlich fen, als hier S. 266. aus ei⸗ | 
nem Brief von daher verfichert wird ? | Ag 
& 


Tägliches Handbuch für die Jugend, Hamburg, 
- bey Bohn, 1784 85 Bogen in 8. 


| nenne meiner Jugend (ſoricht Hr. Trapp in der 
Vorrede) ale Morgen einen merkwürdigen Dann, und gebe 
ihr eine moralifche Sentenz zum Auswendig lernen. Beydes 
Hk Hier abgedruckt, Den Anfang nehmlich diefes Yüchleins 
macht ein Kalender, oder vieimehr nur ein Verzeichniß aller 
Monathstage durchs ganze Jahr, deren jeden der Name eines 
berühmten Mannes ans der. alten und neuen, bürgerlichen, 
&elehrten « und Kirchengeſchichte, beygefuͤgt ift : jeder Sonn⸗ 
tag iſt befondere bemerfe „ und bat einen biblüchen Namen zur 
Begleitung, Wie wollen zur Probe den Januar herſetzen: 
1) Johann, Herzog von YBraganja, 1640, 3) Winfried 
oder Voniſacius. 3) Gleim. 4) Jeruſalem. 5) (Sonn. 
tag) Eliſabeth. 6) Baſedow. 7) Wittefind, 8) Reſe⸗ 
witz. 9) Chriſtina, geb, 1626. 10) Neuchlin‘, T ı 228, 
rı) Cari XII. +. 1719. 12) (Sonntag) Matthäus, 13) 
Gellert, + 1769. ra) Harvey. 15) Veſpaſian. 16) Leo⸗ 
pold Graf von Bamberg, 984. 17) Holbetg. 18) Ma⸗ 
ra, geb, 1734. ſucc. 24. Febr. 1777. 19 Sonntag) 
Markus, 20) Möfer, 21) Taaut. 22) Deung. 23) 
Friedrich Auguſt, geb. 1730; ſuce. 17 Dee. 1763. 24) Wie⸗ 
land. 25) Jefua Chriſtus. 16) (Sonntag) Lutas. 37) 
Earl IV. Kaiſer. 28) Helvetius + 1771, 29) Eliſabeth, 
K. v. R. geb. 1709 (ſoll heilen 1729.) 30) Hippokrates. 
31) Kronegk. Die Namen ſind, wie man ſieht, ſo viel es 
möglich war, nach Ben Geburts⸗ oder Sterbetagen der Perſo⸗ 
nen geordnet; die Übrigen find vermuthlich nach Willkühr ge⸗ 
ſtellt. Bon allen diefen Namen wird nun nachher , nicht nach 
der Folge Im Kalender, ſondern nach alphabetifher Ordnung, 
eine kurze Nahricht gegeben: der Lehrer, der yon diefer Lehr» 
art nad Anleitung diefed Buches Gebrauch nrachen will, foll 
Bas Uebrige ausfüllen, und die Kinder von des Mannes Schick⸗ 
füle, Thaten, Vaterland , deſſen Produeten und Mer kwuͤr⸗ 
digfeiten unterhalteu; der Berfaſſer verweiſt in dieſer Abs 
ſicht auf Kollin, Achroͤckh. die Voruͤbungen, und feleftas 
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hiftorias, zum Nachlefen, Gs iſt fehr gut, daß der Verfaſſer 
diejes alles des Lehrers eignen Kenntniß und Fleiße uͤberlaſſen, 
und nicht alles, was er ſagen fell, hergeſetzt hat. Inzwi⸗ 
ſchen wenn doch einmal Nachrichten von den Perfonen , deren 
Namen’ im Kalender fichen, zum eigenen Wiederholen der 
Kinder nötig waren: ſo follten fie doch nicht fo ganz allge, 
mein. abgefaßt, unbeſtimmt, und nach franzoͤſſſcher Manier, 
fo leer an Zeitbeftimmungen ſeyn. Wir fchreiben zur Probo 
nur einen Artikel vom Cicero ab: „Ein großer, edler Roͤ⸗ 
mer, der feinem Baterlande die wichtigften Dienfte leiſtete, und 
neh itzt durch feine wortreffliche Schriften ein. Lehrer der Weit 
iſt.“ Worin beſtunden feine Dienfte? was hat er gefchriehen ? 
- wenn bat er gefchrieben ? wird ein Lefer fragen, der den Eis 
cees nicht. ſchon kenne, und folglich diefe Nachricht nicht 
braucht, „Morus, Kanzler von England, bekannt durch 
die Standhaftigfeit, mit der er einen unverdienten Tod fire,“ 
HBolberg, ein bekanntes daͤniſcher Schriftſteller, einer der 
helleſten Köpfe feiner Zeit ıc.* Bey beyden fehle die Zeit, 
wenn fie gelebt, und bey dem letzten die Sattung feiner Schrife 
ten. Wir billigen übrigens diefe Methode, junge Leute nach 
und nach mit allen Theilen der Geſchichte bekannt zu machen 
wur muß fie, wenn nicht in den Kopfen der Lehrlinge ein uns 
ordentlihes Chaos entftehen fol, mit dem zuſammenhangen⸗ 
den Vortrag der Geſchichte verbunden werden. Nun noch 
ein Wort von des Verf, Skoliographle! Er fchreibt, und dag 
in einem Buch für Kinder, Aiyero, Silipp, Dionis, Pi 
tias x, Warum will man doch die Rechrfchreibung fremder, 
alter Namen, über die wir kein Meche haben, nach unferer 
Ausſprache, und das ohne Abfiche und Nutzen, umändern? 
Thut es der Franzoſe und Englaͤnder aus gleicher Urſache7 Iſt 
die Regel für das Kopfchen eines Kindes zu ſchwer, daß c vor 
i, wies, pb wie f, und y wie i 'gelefen werde, daß man 
ibm damit ‚eine Wohlthat zu ermeilen hofft, wenn man dieſe 
Buchſtaben gar wegſchmeißt, und dafür Zaͤſar und Xenofon 
ſchreibt, und das Kind verführt, dieſe falſche einmal ange· 
wohnte Schreibert, auch in andern Sprechen beyzubehalten, 
und z. E. im Latelniſchen Filippus zu ſchreiben? Won den 
eongehaͤngten 366 Sentenen endlich Haben wir wicht noͤthig, 
was zu jagen. — 
afı 
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Pomona für Teutſchlands Töchter, von Sophie von 
Ia Roche, erſtes bie fünftes Heft. Speier. 1784. 
in fortlaufenden Geitenzahlen. 487 ©. ins. 


Von ben erften vier Heften im Sabre 1783 haben wir ſchon 
im ssıten Bande unferer Bibliothek p. 527 Recheuſchaft ges 
geben, und ohnerachtet wir es ung einmal zur Regel ange 
nommen haben, won bergleihen Schriſten, wenn fie fi 
in ihrer Guͤte erhalten, nur das Dafepn anzuzeigen, fo koͤn⸗ 
nen wir manche unfrer Leſer doch nicht des Vergnuͤgens bes 
rauben, nech einmal etwas über den lehrreichen Inhalt auch 
dieer Hefte zu fagen, zumal wir überzeugt find, daß unfere 
Bibliothek auch in Dertern gelefen toird,. wo man fonft nur 
wenig von der Leerüre wußte, Das erfte Heft enthält eine 
menitenjreundliche Zeichnung yon der hlinden Klavierfpielerin, 
der Thereie Paradies, bey welcher Gelegenheit der wunderfas 
me Dau des meniclichen Auges zwar aus einem andern 
Schriftſteller, aber doch überaus ſchoͤn und deutlich erklärer 
wird. -Diefem folgt eine Betrachtung. über die Erde und ein 
Beytrag zu diefer Materie aus Carolinens Taſchenbuch — 
recht nad) unferm Sinn — um Naturkunde auch unter bie 
ſchoͤne Hälfte der Menichen zu verbreiten. Die meralifche Er⸗ 
zählung Miß Kern und Sophie Gallen zeigt, wie tief die ehre 
wuͤrdige Berjafferin in das menſchliche Herz eindringen und 
auch die verhorgendſten Falten entwickeln kann. Dag zweyte 
‚Heft aiebr unter dem Titel: über gefellfchaftliche Verdienſte, 
die ausgefuchteften Regeln, ſich in GSefellfchaften angenehnz 
und beliche zu machen, und iſt nicht nur Frauenzimmern, fons 
dern auch Männern, fogar. hochgelahrten Maͤnnern, befteng 
zu empfehlen, und die Auszüge aus der Schrift der Demoi- 
felle Someri unterſtuͤtzen diefe Vorfchriften. Bey Erzählung 
einiger Tugendpreiſe ruͤhmt Ye Verfafferin die Frau von Buche 
wald in Gotha auf eine. fehr feine und ganz ungefuchte Ars; 
und diefe Dame war allerdings des Lobes würdig, wenn Sie 
auch Eeine andere Verdienſte hätte, als die große Catharina Il. 
auf unfere Domona aufmerffam gemacht zu haben, welche .bie 
Arbeit der Werſaſſerin von soo Eyemplaren mit wahrer Groß⸗ 
much belohnt. Der darauf folgende Brief an Ling ift ſchoͤn, 
fo innig, aber wir werden uns hüten, etwas davon zu fügen, 
man muß ihn felbft lefen. Weber Grazie, oder — liebe Her⸗ 
sen, ift denn das nicht gut deutſch! — Anmuth. Kann nus 
⸗ te ne 


von Erziehungsſchriften. 27 


eine von fa Roche ſchreiben. Tin Brief an die Pomona wird 
auf den folgenden Seiten beantwortet, aber mit diner kleinen 
Sticheley auf das männliche Geſchlecht — darauf dürfen wir 
nun freylich nicht viel antworten koͤnnen, inzwiſchen ift doch 
Necenſent der wahren Meynung, daß auch Männer Frauen 
. ‚zimmer erziehen Ehnnen, mit Vortheil erziehen koͤnnen, denn 
ein nachdenfender Mann weiß dody auch, was einem Frauens 
zimmer anfteht, und fo lange nun Beine andere Einrichtung in 
‚der Weit wird und werden kann, iſt es doch wahres Slüchtks 
nes Frauenzimmers, an Ihrem Gatten lange elnen Liebhaber, 
und endlich einen. rechtſchtſchaffenen Freund zu haben, ünd — 
"= Das dritte Heft fänge mit Fragen und Wünfcheh on, 
Fragen: was ift Politik, Talent, Genie? werden, zumal bie 
beuden fetten, gut beantwortet: Nun wieder ein herrlicher 
Brief an: Lina. Die kurze, aber überaus gut erzählte Car 
ſchichte des Hrn. von Wahlheims, hat uns uͤberraſcht, und -[p 
mird eg manchem Lofer geben, und Ihn nach mehrern Läftern 
machen. Briefe und Antwort über Empfindeley folgen dar⸗ 
auf, und das Heſt befchliegen einige Anzeigen. 
Das vierte Heft eröffnet Ach mir einigen Wetrachtungen 
Über den. April, worauf wieder ein Brief an Ling folgt , wel⸗ 
chem einige Auszüge aus Herrn Dobdsley Tugend des Patrio⸗ 
ten beygelegt find. Die Ueberſchrijt dea darauf folgenden Stüs 
des: von einem englifchen Duche, Hes uns nicht vermuthen,. 
‚einige voichtige Auszüge aus den Briefen der Chapone zu fin« 
den, worinn einige Theile woiblicher Kenntniſſe vorgetragen 
werden, Leber den Reichthum ein dibaktifches Gedicht von 
Ehifn. . Beym Schluſſe di ſes Heſtes danket die Frau von ie 
Mache einem unbekannten Freunde für ein Geſchenk von ei⸗ 
ner Porcelantafie, auf deren Unterſchale ein Altar .mit efs 
nem artigen Rauchſaß, wit ber. Auſſchriſt: zu Ehren der Pos 
Das fünfte Heſt Fänge mit einer Wetrachtung über un⸗ 
fire Sinnen an, und: giebt ung die Schilderung der erſten Ge 
danken des Adams nach Graf Buͤſſon. Briefe von Karoline 
una an Karolinen folgen darauf. Guͤndenhall und Miß Elnia, 
.eine moraliſche Erzählung, beweißt, wie viel ein fchönes und 
tugendhaftes Frauenzimmer über einen Wildfang vermag — 
allemal geraͤth der Bau nicht. Wieder ein lehrreicher Brief 
‚an Lite, und zum Beſchluß wieder ein Brief von Karolinen, 
worinn einige Bemerkungen von einer Reife durch die Schweiz 
mitgereilt werden. Iſt diefe Karoline und Pomona nit 
“ . ne 
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. eine und diefelbe Perſon, wie role doch mit großer Wahrfchein: 
lichkeit glauben, fo mänfchen: wir der Frau von la Roche Gluͤck 
au einer ‚fo trefſlichen Mitarbeiterin. Das wäre nun diesmal 
‚alles geſagt, was Mecenfent der Leſer halber zu fagen hatte, 
unſere Lobipräche bedürfen diefe Hefte nicht. Sollte im 
Berfalg wieder eine Anzeige norhig ſeyn, fo fol fie meine 
Tochter machen, I 


Johann Wilhelm Schwartzes Verſuch einer Na⸗ 
turichre für Die Jugend, zur Unterhaltukg bey 
müßigen Stunden, Dresden, 1784. 60 Geis 
ten in 8. | | 

& ungern der unterzeichnete Mecenfent auch tadelt, fo kann 

er doch nicht umhin, feinen ganzen Unwillen über dieſes Ge⸗ 

ſchmiere, im eigentlichen Verſtande, zu erkennen zu geben. 

Wie unlogikaliſch es in des Verfaſſers Kopfe ausſehen muß, 

follen feine eigenen Worte beweiſen, denn von’ Definitionen 

und Eintheilen weiß er nicht das allergeringſte; man höre: 

„Naturiehre {ft ein Unterricht, wie wir bie Natur ger 

_ n„börig betrachten muͤſſen.“ u. 

„Das Pflanzenreih wird in Pflangen, Blumen, 
„Srüchte und Baͤume eingethellt® -: 

„Pflanzen theilt man füglih im Blumen, Gtauden 
„oder Struder, Standengewaͤchſe und in Kräu- 
„ter ein, 

Sechwindlicht möchte man bey folhem Zeuge werben. rs 

gendwo mag er etwas vom Depblogiftiren gelefen haben, flugs 

muß es in die Beſchreibung dee Blumen, und dann heißt es: 

„Blumen dienen die Natur zu reinlgen* . 

Noch mehr Unfinn: Das Meerwaſſer führer fo wel Satz 

bey fich, daß der Menſch nicht einen Tropfen davon im Mun⸗ 

de leiden kann. Die Vblker gegen Mitternacht kleidet der Aus 
tor in Wallfiſchhaͤute. In der Etymologie hat er eine vorzuͤg⸗ 
liche Otraͤrke. Voſſius wußte das Ethmon won Cicuta 
nicht, Herr Schwarzes muß es wohl wiſſen, denn er ſchreibt 
es im Deutſchen Kikuta. | 2 
Är 
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Friedrich Robinfon. Ein Leſebuch für Kinder, von. 


Chriſtian Friedrih Sander. Flensburg ‚un 


Seipzig, bey Korte. 1784. in 8. I 


Nach dem Vorworte will der Verf. feinen Robinſon weder 


mit dem Campe⸗ noch Wetzeiſchen Hleiches Namens vergli. 
hen wiſſen. Er bat fich, ſagt er, feinen Stoff ſelbſt erſun⸗ 
den, als man die Fortſetzung des Wezelſchen von ihm erbat, 
und ſein einziges Ziel dabey war, unſchaͤdlich zu untethalten. 
Er unterſcheide ſich alfo von dem Letztern durch eigene Cefin⸗ 
dung, und von dem Campeſchen durch minder wichtigen Zweck. 
Daß dieſer Rebinſon dabey eben nicht gewonnen habe, duͤrf⸗ 


te ſehr leicht zu zeigen ſeyn, wenn der Verf. nicht alle Ver⸗ 


gleichung mit jenen beyden verbeten haͤtte. Hierauf werden 
die guten Philanthropiſten auf 10 Seiten belehret, oder viel 
mehr belogen — daß dee berihmte Robinfon Crufoe des Des. 
ſon kein Engländer, fondern ein Deutfcher , und zwar ein — 
Bremenſer, gerorfen fey, und Friedrich Robinſon geheißen Has 


be; Eine wahre Nobinfonade, wovon Recenſent nicht bes 


greife, theils wozu biefe fonderbate Fictien, die wider eine hi⸗ 


" Rorifche Wahrheit anftöge, mägen ſoll; theils, wie der Verf. 


diefe Unroafrheit gegen bie jugend verantworten, und mis 


andern dädagogifchen Srundfägen reimen Bann, 


l 


Der Sohn diefes Friedrich Robinfon, mit Namen Chri⸗ 
ſtian, fagt ferner die Sanderfche Fiction, fey nach vielen Rei⸗ 
fen und Abentheuern nad) Hamburg gekoumen, habe ſich dort 
niedergelaffen; und wolle nunmehr die Schickſale feines Bas 
ters den Philanchropiften fehreiben, welches dann auch In dies 


ſem Werklein in vier Sendfteiben geſchieht. 
Rec. hat uͤbrigens dieſe Schrift, die anfänglich für die 


proſaiſchen Dichtungen heſtimmt war, nicht one Vergnuͤgen 


gelefen, und glaubt, daß fie für junge Leute, unter der An⸗ 
leitung und Auffiht eines Lehrers, dem verfi | 


u et 
läutern vorbehalten iſt, gelefen ‚ eine ganz unterbaftende Les 


etuͤre werden kann. 


Wf. 


ueber 


2 
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Meber :früße Bildung des Geſchmacks für Eftern, 

Schullehrer und Hofmelfter,; von Eh. AB. Snell, 
‚ord. Lehrer auf dem akad. Päd, zu Biegen, Gief- 
fen, ben Krieger. 1782. J 


Herr ©. handelt in acht Hauptſtuͤcken von dem Geſchmacke 
uͤberhaupt, und der Nothwendigkeit ihn fruͤh zu bilden, von 
Entwickelung und Bildung des Geſchmacks bey klelnen Kin⸗ 
dern, von der Nachlaͤßigkeit und von einigen Fehlern in Dil⸗ 
dung des Geſchmacks, nebſt einigen Winken, wie bey allen 
SHheilen des Schulunterrichts auf Verbefferung des Geſchmacks 
Ruͤckficht zu nehmen fey, wie man deutſche Schriftkteller in 
Schulen lefen und erklären fol, vom Lefen und Fıfiären der 
alten Klaffifer, von eigum Ausarbeitungen junger Leute, von 
den Regeln; und das vierte Haupeftü enthält allgemeine 
Anmerkungen über die Bildung des Geſchmacks in Schulen. 
Man fieht es dem Buche durchgaͤngig an, daß fein Verfaſſer 
Erfahrung mit Nachdenken, und beydes mit Leſung guter paͤ⸗ 
dagogifiher und mit Geſchmack gefchrießene Schriften verbuns 
ben hat. Sonach iſt fein; Buch allen zu empfehlen, für die 
ers gefihrieben hat, und wovon die meiften es fo nothig brau⸗ 
hen. Beplaͤufig kommen auch Über den Unterricht in Spra⸗ 
chen und Wiſſenſchaften treffende Bemerkungen vor. Hin und 
wieder möchte der gute Geſchmack am Ausdruc vielleicht et⸗ 
was zu fellen finden, und bisweilen fcheine mir ein Gedanke 
nicht in das gehörige Licht geftellet, zJ. B. S. 13 m, 14: 
„Nur darf der Geſchmack nicht herrſchen u. ſ. w. 


J. G. Roͤchlings, Konrektors zn Worms, neues 
Elementarwerk der lateiniſchen Sprache. Gießen, 
bey Krieger. 1783. 


Dieſes Elementarwerk hat einen profaiſchen und einen doeti⸗ 
fen Theil. Der profaifihe Hat. wieder folgende Abthelungen. 
1. Facillimae exercitationes lingua® latinae, 15 an der 
Zahl, die mir alle fehr gefallen haben, (ausgenommen das 
lebte, worän mir der Anfang und das Ende nicht gefällt) und 
wovon ich einige Hundert ftatt fünfgehen wuͤnſche Dies iſt 
das wahre Latein fir die alleterfien Anfänger, II. Quaeſtio- 
nes variae ad deledtatieneim et verborum copiam, — 
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brauchbar, wie Num. I. nur müßten ebenfalls nach viel meht 
davon ſeyn. III. Hiftoria facıa, die die bibliſche Geſchichte 
bis auf die Zerftörung Jeruſalems enthält. Warum nicht auch 
die Sefchichten des N. T.? IV, Dialogi z.B. de rerum 
natura, earum opifice huiusque culta. Alle fehr aut, nur 
würde ich fie nicht fang, fondern aus einigen der groͤßern we⸗ 
ı nigftens zehn gemacht haben. V. Acute et facere dieta, 
. Hier giebts mit unter auch kleine Erzählungen, wovon einige 
fhon in Gedickens lateinifhem Buche für Anfänger ſtehen. 
VI. und VII. SeleQae epiftolae Ciceronis et Plinii. Diefe 
erwartete ich nicht in einem folhen E. W. VII Brevis de- 
fcriptio praecipuerum veterum regnorum, . VIII. Deorum 
ac dearum brevis defcriptio. . 1X. Particulae quaedam ex 
hiftoria natural. Dann folgt der poetifche Theil. Diefer 
enthält: 1. Seleftae Phaedri fabulae. II. Sententiae, 
II, Difticha. 1V. Deferiptiones. Ob man gleid) im dies 
ſem E. W. manches wipder findet, was ſchon in andern Samm⸗ 


lungen von der Art ſteht? ſo hat es doch Vorzüge, die es zu 


einem Lefebuche für die allererften Anfänger empfehlen, naͤm⸗ 
lich, daß das Latein ganz leicht Ift, und ſtufenweiſe ſchweret 
wird; daß in dem profaifhen Theil die Quantität ter voriche 
‚ ten Sylbe, wo es nothig war, bemerfet iſt; daß jeder Abs 
ſchnitt wieder nach Numern abgethellt ift, und die zu jeder 
Abſchnitte gehorigen Vokabeln eben fo; daß endlih am Ente - 
ein Regifter hinzugefügt ift, worinn die Vokabeln nach alpha⸗ 
betifcher Ordnung ſtehen. | 0 | 


Hz 


Keine Moral für Kinder, verfaßt von Sep, Seite 
rich Marsin Erneſti. Coburg, bey Ahl. 1782. 
6 Bogen in 8. J 


Es iſt nicht zu erwarten, daß dies Buͤchlein in der Kinder⸗ 
welt, für welche es beftinime iſt, ein ſonderliches Gluͤck mas 
hen werde. Der-Verf. Bat die Pflichten in Bezichung auf 
uns felbft, auf andere, und auf Gott, In drey Klaffen geord⸗ 
net, in jeder Klafje Hegt aud) wieder eine gewiſſe ſyſtematiſche 
Ordnung zum Orunde. Alles dies, als erfie Anlage, möchte, 
wenn es durchaus fo Hätte ſeyn ſollenn, gebillige m:rden, 
Aber nun Fam alles-anf-die Behandlung, auf die Erklärung 
En‘ des 


, 
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der einzelnen Pflichten, und auf den Vortrag an! Dadurch 
! inußte der Verf, es zum Kinderbuche machen, und nicht mey» 
men, daß er feine Abficht erreicht habe, wenn er den Titel eis 
"us Kinderbuch daran hängen ließe. — Des Verf. Methode 

iſt gewoͤhnlich dlefe: er trägt in der gewählten ſyſtematiſchen 
Ordnung einzelne Lehren oder Lebensregeln vor, fagt etwas we⸗ 
niges zur Erläuterung, das faft durchgehends unzureichend, 
und im flachſten Kanzelftil abgefafier ft und meynt am En⸗ 
de alles auszurichten, indem er hinter jeder Lebensregel eine 
Anzahl Verſe folgen läßt, die oft matter, als feine Proſe find, 


83. 


4— 











10. Wiener und andere katholiſche 
Schriften. | 
Entwurf zur Einrichtung ber Generalſeminarien in 


den k. k. Erblanden. Wien, bey Sonnenleithner 
und Hörling. in 8. 1784 


| Wenn diefee Entwurf in feinem ganzen Umfange zur Aus 
Asung fäme, fo wäre die Anftalt der. Generalſeminarien eine 
weſeniliche, aber freylich noch nicht hinlaͤngliche, Kirchenver⸗ 
beſſerung zu nennen, Noch zwar, ſagt der einſichtsvolle Ver⸗ 
falfer, (der Hr. Praͤlat Rautenffrauch) noch find dieſe Se⸗ 
minarlen ein neugebohrnes Kind — noch ift die Nationalden⸗ 
kungsart nicht durchaus gleichz noch bringen die Candidaten 
bie gewuͤnſchte Vorbildung nicht mit ſich; noch laſſen maͤchti⸗ 
ge Layen ſich durch gewiſſe Koͤrper und Oberhaͤupter, die in 
den Generalſeminorien die Beſtegung der aberaläubifchen Hy⸗ 
dra, und den vollfommenen Sturz des Ultramontansmus 
fehen, nach Gefallen leiten; noch hat die fichere Lehrmelfterin, 
Erfahrung, ihren Beytrag nicht mittheilen koͤnnen. Selbſt 
das Maaß der zu einer fo weitumfaͤnglgen Unternehmung noͤ⸗ 
thigen Koſten erwartet noch feine Velle. Dec) made ani- 
mol Jeder Weltbuͤrger muß wuͤnſchen, daß alle dieſe und 
Andere Hinderniffe und Mängel gluͤcklich gehoben werden. 


Aber leider dazu iſt noch wenig Hoffnung, Ueberhaupt ters 
den 


\ 
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den folhe Beneralfeminarien noch Immer etwas Kloͤſferli⸗ 
ches an fich haben. Die Denfungsfraft kann da inmer niche 
euͤbt werden, Indeſſen wuͤrde doch manches weniger 
chlecht werden, wenn nur alle Vorgeſetzte der Seminarien 
von dem Geiſte des Verfaſſers dieſes Eutwurfs belebt waͤren. 
Abder wie iſt dies zu hoffen! Wir wollen hier, weil die Cache 
wichtig genug ift, den Inhalt diefer Schrift kutz vorlegen, und, 
weil der Verf. feinen Plan ſelbſt niche für unverbefferlich haͤlt, 
unfete Gedanken über einige Theile defjelben freymuͤthig mit⸗ 
em, “ 
1. Abſchn. Begriff und Kintheilung des Inſti⸗ 
tuts der Beneralfeminarien. Sie haben dir gleichfoͤrmi⸗ 
e Bildung der ganzen Welt: und Ordensgeiſtiichkeit zum 
wei. Es gab wohl bisher einzelne Seminarien für die 
Weltgeiftlihen; aber es war darinn keine Gleichfoͤrmigkeit, 
(denn Bleichförmigkeit muß ſeyn) fle machten fein wohlzu⸗ 
fammenhängendes Ganzes. (Wir möchten diefe Gleichfoͤr⸗ 
migkeit nicht eben für die erſte und nöthlafte Eigenſchaft ſol⸗ 
hir Erziehungsanftalten anſehen; denu erſtlich find ja nicht 
alle Subjeete fo gleihformig, daß alle eine und ganz dieſelbe 
Art der Bildung vertragen oder beduͤrſen; zweytens find doch 
auch die Lagen ihres Fünitigen Lebens fo gar gleichfoͤtrmig nicht: 
fie werdep zwar alle Welts oder Ortensgeiftlihe, aber doch 
nicht unter gleihformigen Menfhen; dann aber möchte drite 
tens auch nicht jede Provinz, für. welche ein olches Zeminae 
rium errichtet worden, diefelben beſondern und localen Be⸗ 
düefnifje haben, welche die andere hat. Selbſt die Gleich⸗ 
förmigkeit der Lehre, wenn fie, wle bey den Karholiiden alb 
lemal gefhieht, erzwungen wird, iſt der Aufklärung gerade 
zuwider.) Auch wurde in jenen Hifcheflihen Seminqrien der 
künftige Ordensaeiftliche ganz. vernachläßiget ; in der Senerafa 
feminarien aber fall dee Moͤnch eben fo. gut gebilder und untere 
richtet werden, als der Seelforger. (Wozu aber Fünftig dee 
Mönch? Allem Anfehen nady nur in fubhidium des Welt⸗ 
geiftlichen ; denn jede andete Beftimmung wuͤrde auch eine an⸗ 
dere Vorbereitung noͤthig machen. Alio wenn Weltgeiſtliche 
genug da wären, beduͤrfte es ja der Moͤnche gar niet, Mine 
he follten niemals Pfarrer ſeyn.) Solder Scminarien ind _ 
nun bisher in den E.-E. Landen fieben errichtet, (für Ungaris - 
finden wir bier feines anaezeigt) in welchen die ſittliche fde 
wohl, als litterariſche Bildung des Eünftigen Geiſtlichen 
erzielt (es heikt bier Immer exziegler) wird. Die listerarte 
D. Bivbl. LXI. B. L.St. P 4J 
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(che Bildung erhalten die Seminariſten nad eben ben Grund 
fägen, welche itzt in den E. £. hohen Schulen gelehrt werdet, 
haben auch den ganzen theologifhen Curs auf diefen Schulen 
mitzumachen; nur werden ihnen die in den Univerficätsfchulen 
erhaltenen Kenntniffe durch Wiederholung tiefer eingeprägt, 
durch mehr auseinandergefegte Erläuterungen einleuchtender 
und vollftändiger gemacht, und dann im Praftifchen die viele 
fältige Anwendung gezeigt. (Sind diefe Wohlthaten nicht 
ellen Eünftigen Geiftlihen ohne Ausnahme zu gönnen? weis 
‘den fie aber nicht der größern Menge vorenthalten, die ſich 
mit dem Univerfitätsunterrichte allein begnügen PU? Iſt 
die Univerfirätseinrichtung in deu k. k. Staaten wohl fo ganz 
umverbeflerlich,, daß ficher darauf fortgebauet werden kann?) 
— II. Abſchn. Von dem Eintritte in Das (Beneralfes 
minarium. Da bie theologifche Schule biy ihren Zuhoͤrern 
die Kenntniß der Philoſophie vorausfege, fo muß der Candi⸗ 
dat des Seminariums aud) ſchon das Studium der Philoſo⸗ 
pphie zurückgelegt haben, (welcher Philoſophie? die man ausſtu⸗ 

diren und abfolviren kann? fo iſt das gar keine Philofophie zus 
nennen. Die wabre Pbilofopbie muß mit und neben den 
ebeologifchen Studien hergehen; fie ift nicht allein der 
Grund des Gebäudes, fondern fie giebt auch allen Übrigen 
Theilen defjelben Feſtigkeit, Ordnung, Schönheit.) Ferner 
muß er ein Zeugniß uͤber ſein bisheriges ſittliches Betragen beys 
bringen. Juͤnglinge von ſiechem Koͤrper, oder mit auffallen⸗ 
den Leibesgebrechen, koͤnnen nicht aufgenommen werden. “Die 
Aufnahme gefchieht mit Anfange des Novembers jedes Jah⸗ 
ers; alsdenn werden an einem Tage, ehe die theologiſchen Les 
etionen angeben, mit den neu aufgenommenen, im Beyſeyn 
aller übrigen Zöglinge, geiſtliche Betrachtungen vorgenommen, 
und fie in denfelben ermuntert, die Wichtigkeit des Standes, 
dem fie fich ergeben haben, genauer zu erwägen, das Inſtitut 
des Seminariums, das ihnen zu diefer Zeit bekannt gemacht 
wird, zu überbenfen, und ſich zu prüfen, ob fie demſelben nach⸗ 
Veben konnen und wollen. Sonſt aber werden feine geiftliche 
Exereitien angeftellt, ausgenommen in ber Karwoche. — III. 
Abfchn. Don den Andachts⸗ und Seömmigkeitsbbuns 

en. Alle Andächtleyen follen wegbleiben; auch alle Erfin⸗ 

ungen fpäteret chriſtiicher Jahrhunderte, wo Andachten zu 
Naturgewerben gemacht wurden. (Alſo docy auch die Anbes 
tung ber Seiligen,, der Nofenkranz, Ave Maria, Bilder, Nes 
liquien, Litaneyen, alle Alfanzereyen? Wirklich?) Fo 
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Zoͤglings vorzäglichfte Andacht ſey, daß er feinem Kerzen ben - 
großen Gedanken an’feine Beſtimmung tief einpräge; einzelne 
Webungen werden Morgens und Abends gemeinfchaftlich ange⸗ 
ſtellt; alle Monate wenigftens feyert jeder. das h. Abendmal, 
auch öfterer, wer da will, dach nicht ohne Genehmhaltung 
bes Rectors, der zugleich das Amt eines Spirituals vertritt, 
Daher ift es für die Alumnen auch bequem, ihre Beichte bey 
ihm abzulegen; doch bleibt ihnen unverwehrt, ſich andere 
Deichtväter zu wählen. Bas erfle Erbauungsbuch fol die 
Bibel ſeyn; naͤchſt ihr Eonnen folgen Baſilii moralia, Augu- 
ftini enchiridion und ..de doctrina Chriftiana, Paftoralis 8. 
Gregorii M. regula, Bernardi de confideratione, Frane; 
Saleſii introd. ad.viram devotam, (Thomas a Kempis ifl, 
dächten wir, mehr werth, als diefe drey letztern zufammenges 
nommen, und doch noch immer Fraftlos genug. Sales tft vol 
enyitifhem Unfinn) Muratorii de vera pierate, Fleurn’s Abe 
andlungen über die Kırchengeichichte, Nicols, Boffuets, und 
uguets Frbauungsfchriften,, (giebt es denn gar keine deute 
(chen Schriften diefer Acc, oder noch beſſere, als dieſe?) Andre. 
Bücher werden ohne ausdrücliche Begnehmigung des Yiectorg 
aicht zugelaflen. (aber ift es dem Reetor auch verwehrt, beffere 
vorzuſchlagen? und. wenn es Ihm nicht verwehrt ift, kann man 
fiher ſeyn, daß er nicht fchlechtere einführe, und daß es wahe 
werde; was folgt:) Der Möndjsafcetif, die Afterandacht 
und Überfpannte Tugend lehrt, und entweder zur Schwärmes 
rey oder zur Miranthropie führt, iſt aller Eingang in das Ges 
neralfeminartum auf ewig zu verfagen. — An Sonns und 
Feyertaͤgen bat einer der ältefter Alumren in der Seminariumss 
kirche zu predigen; .es ift aber zu wohnfchen, daß auch ze. 
weilen ber Rector oder Vicerector auftret:, Cniche zu wine - 
fen, fondern zu verordnen; denn welhen Muftern follen 
die Alumnen forft nachahmen? Kandidaten, die fi nue. 
ſelbſt hören, lernen nie predigen). Nachmittag wird von 
einem der älteiten eine Catecheſe mit den Dienftboten angee 
ſtellt. (Alſo nicht mit Kindern ? vole denn weiter unten aus⸗ 
druͤcklich ſteht, weil die Seminarien feine -Parochten.baben, ſa 
Eonnen fih die Mitalieder im Unterricht der- Kinder nicht ante 
ders, als ın den Mormalichulen, üben.) - - IV. Abfchn. 
don der moralifchen Bildung und biuslichen Diſci⸗ 
plin. Die Zoͤglinge follen zu allen Tugenden, des chriftlicherg 
und insbefondere auch des gemeinfchaftlichen Lebens geuͤbt 
werden. (Aber iſt ibre Gemeinfchaft nicht wiel zu eingen. 
\ Pa ſchraͤukt, 
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fihräuft, als daß diefe Abficht erreicht werden Fonnte? Tref⸗ 
fen fie fünftig in dem thätigen Leben, zu welchem fie bier vors 
bereitet werden, ganz Diefelbe oder auch nur eine äbnliche 
zit von Gemeinſchaft unter Menſchen an? follen ſie fonft 
e gefellfchaftlichen Tugenden in die Welt mitbringen, ale 
Folgſamkeit gegen, ihre Vorgefessten, und Verträglich, 
keit gegen ibres Gleichen? muͤſſen fie ihre übrigen Pflich⸗ 
ten gegen die Sefellfchaft nun doch erft in der Welt üben ler» 
nen, wozu dient ihnen die Difeiplin in den Generalſemina⸗ 
wien, das it, außer der Welt?) Alle follen einander in als 
ten Stuͤcken gleidy geachter.und gleich gehalten werden, im ges 
meinſchaftliche Muſeen und Dormitorien verteilt, deren je 
des feinen Präfeet hat; alle gleichformig gekleidet, in der Guͤ⸗ 
se und Form des Gewandes, die bey den Weltgelitlichen des 
Landes, wo das Generalfem. ift,, herrſcht, jedoch mit dem 
Binterfchiede, daß der Kragen des Mantels und. ber breite 
VGtreif, mit welchem berfelbe vorne gefüttert iſt, blauviolerfars 
big fey. — Von den zu beftimmten Stunden vorgefchrieber 
nen Birrihtungen darf fich Feiner ausfchliehen, ohne Genehm⸗ 
haltung feines Bicerectors, und auf längere Zeit, des Re⸗ 
ctors. Blos den Dbern fichen alle Zimmer zu jeder Zeit ofe 
fen. : Andre dürfen fih nicht in fremde Muſeen oder Dormi⸗ 
torien begeben, auch nicht in die Küche, das Speifebehäleniß, 
sder folche Orte. Gewiſſe Stunden find den Stillſchweigen 
gewidmet, ohne daß man etwas Heiliges darinn firche, .oder 
es bis ins Lächerliche treibe. Zur Beylegung etwa entſtehen⸗ 
der Difpüte find an den Erhslungsoͤrtern geographifhe und 
chronologiſche Tafeln aufzuhängen, Die Koft beſteht Mittags 
. in vier, Abends. in Drey oder zwey Speifen. (Sn 
Bien Heißt das Maͤßigkeit. In andern Ländern wiirde man 
es für Leute, welche ſtudiren follen, viel zu viel finden. Das 
Getraͤnk it, außer den Fallen der Noth, die der Arzt beftimmt, 
nur Waffe. Gpeifung, Beleuchtung, und ganze Fournirung 
der Tafel wird bey einem -Traiteur bedungen. Fruͤhſtuͤck darf 
fih der Alumne aus eignen Mitteln fchaffen, doch hat der 
Rector Aufficht auf die Wahl und Mache deficlben, und ver⸗ 
hüret befonders Bas verderbliche Kaffeetrinfen. Beſuche anzu⸗ 
nehmen und zu machen, muß ber Rector Erlaubniß geben, 
Er beſtimmt auch denen, die" Befuche machen, die Zeit des 
Ausbleibens, und giebt ihnen einen Begleiter mit. An ges 
reifen Tagen werden gemeinfhaftliche Spagiergänge angeſtel⸗ 
let; wohin, fege der Rector feſt, ohne deſſen Urlaub un’ 7 
eſen 
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diefen Ausgängen Niemand wegbleiben darf. ꝛe. (Bey allen 
dieſen Einrichtungen herrſcht alſo noch immer ein kloͤſterli⸗ 
cher Zwang, wie ſehr auch der Verf. dagegen proteſtiren mag. 
Juͤnglinge, die man ſo anſleht, als ob ſie ſich frey entſchloſſen 
haͤtten, dieſen Stand zu erwaͤhlen, ſollten auch freyer und ed⸗ 
ler behandelt werden. Hat man ihnen in dem wichtigern eig⸗ 
ne Wahl gelaſſen, fo muß man ihnen auch nun nicht mehr ale 
Kindern begegnen. Es iſt hier nicht der Ort, zu zeigen, wie 
ſich jener Zwang habe vermeiden laſſen; aber Daß er habe, fo 
viel als möglich, vermieden werden mülfen, behaupten wir 
aus allen den Gruͤnden, aus welchen der vortreffliche Urheber 
diefes Entwurfs ſelbſt gegen die alle edlen Kräfte des Men⸗ 
ſchen niederdruͤckende Kloſterdiſciplin eingenommen iſt; weile 
doch am allerwenigſten kuͤnftige Lehrer der Menſchen unter⸗ 
worfen werden ſollten; und Daß eben dieſer Zwang auch ha⸗ 
be’ vermieden werden koͤnnen, getrauen wir uns gleichfalls zu 
erweiſen. Ja der Verf. wuͤrde fi) davon durch den Augen 
ſchein überführen können, wenn er nur die zwey Proteſtanti⸗ 
ſchen Stiftungen, die mit jenen Seneralferninarien in dee 
Hauptſache einerley Abſicht haben, das Kloͤſter Lockum bey 
Hannover, und das Kloſter Riddagshaufen bey Braunſchweig 
- Sennen gelernet hätte, Beyde haben allerdings ihre gar ſehr 
großen Maͤngel, oder vielmehr, fie find mie aͤhnlichen Stife 
tungen zu unfern Zeiten ganz überflüßig geworden; aber in 
beyden herrſcht doch Fein folcher Zwang, der junge Köpfe bem 
Eigenſinn, der Partheylihkelt, oder übeln Laune ihrer Obern 
unterwirft; ba find Feine folhe Sängelbänder, an welchen 
junge Maͤnner, die felbft in wenigen jahren viele Hundert 
Menfchen über die wichtigſten Angelegenheiten des Geiſtes und 
Lebens belehren follen, bis zu dem Zeitpunft ihrer“ gänzlichen 
Entlaffung in die Welt, gezogen würden; da werden fie weber 
die Welt, zu der fie doch auch gehoͤren, ja für die fie zu wich⸗ 
tigen Dienften beſtimmt find, zu vergeffen und zu verachten, - 
noch ihr Schickſal anzuklagen angeführt. Alle Vorbereitung 
künftiger Religionslehrer, die nicht in der Welt felbf? ges 
ſchiebt, wird mangelbafe bleißen; denn wie will der, der 
andere lehren fol, in den Mauren ſeines Kloſters, und in dem 
engen Bezirk feiner Bekanntſchaft, die Denkungsart, die Be⸗ 
duͤrfniſſe, Vorurtheile, Wuͤnſche, Sitten, Sprache feine 
fünftigen Lehrlinge kennen lernen? alfe, je mehr man dem 
künftigen Geiſtlichen Gelegenheit verfhaffen koͤnnte, Menſchen 
Au fegen, mit Meuſchen aller ar ſprechen und u 
nt . 3 « . 
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beſto beſſer wuͤrde ihm berathen feyn. Wenn aber die Eins 
ſchrankung gar fo weit getrieben wird, daß dem Candidaten 
- gar Eeln Umgang, als mit feines Gleichen, gar Erin Gebrauch 
ſeiner Freyheit, gar Eeine Gelegenheit fih umzufehen, übrig 
bleibt; wie. wenig wird man fid) von feiner Menſchenkenntniß 
zu veriprechen haben? eines Gleichen findet er unter den 
Leuten, bey denen er Füuftig leben fol, wenige oder vielleicht 
gar nicht ; in eine folche Gemeinſchaft Eommt er fünitig nies 
mals wieder; alles wird anders ſeyn. Es wird ein Gluͤck für 
ihn ſeyn, wenn ihm der Kopf in dem Borsereitungshaufe nur 
nicht ganz verfchroben if.) Was noch von Wartung dee 
Kranken hinzugefuge wird, ift vortrefflih. — V. Abfchn. 
Von den litteraͤriſchen Uebungen. Die Gentnariften 
bleiben fechs Jahre in 'diefen allgemeinen Etziehungehäufern; 
in den erfteru ſuͤnf Jahren machen fie den theologifchen Curs 
auf der hoben Schule; im fechften werden fie in praftiihen 
©eelforgergefchäfften geübt. Zur beftimmten Zeit muͤſſen alle, 
die ihrem Eursjahre zufolge ein Kolleglum zu befuchen v.:buns 
‚ ben find, insgefammt ſich dahin verfügen, und eben fo nach 
Beendigung deſſelben zurückkehren. ( Haben fle denn alle in 
denſelben Eursjahren auch diefelben Fähigkeiten und Vorer⸗ 
tenneniffe?) Ehe fie hingehen, lefen fie die iu erflärende Ma⸗ 
serie durch; wenn fie wiederkommen, wiederholen fie das Ges 
hoͤrte. (Wer wird darauf achten, daß es gefchehe? Haben 
fie nicht feibft Trieb zum Lernen, und wird dieſer nicht durch 
den Stoff und durd) die Form des Unterrichts, den fie hören, 
erweckt und unterhalten, fo wird kein Geſetz ihn einflüßen; 
geſchieht das aber, fo iſt das Geſetz überflüßig.) Taͤglich were 
den Repetirſtunden mir allen in einem und demfelben Cursjahs 
re ſich befindeuden Schülern, unter Anleitung der Präfecten, 
gehalten; wöchentlich auch Eraminatorien vom Nector oder 
Vicerector, in erbetener Gegenwart der theologifchen Lehrer 
von ber hohen Schule. Die Seminariften vom fechften Curs⸗ 
Jahre follen nebender in der Landrolrthfchaft unterwieſen wer⸗ 
‚den, und daher vorläufig auch in der Naturgeſchichte und 
Scheidekunſt. (Daß diefe Studien in einem Jahre, und 
nur als Nebenſache, getrieben werden fellen, läßt nicht viel 
Hoffen. Beſſer, die Alumnen lernten gleich im philoſophiſchen 
und theologiſchen Curs von Phyſfik und Naturgeſchichte fo viel, 
daß fie im teten Jahre einen Vortrag über Oekonomie verftes 
ben Eonnten.) Es foll ferner für gute Lectuͤre aller GSemina⸗ 
rien von allen fechs Curſen geforgt werben; hier werben einte 
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ge Hauptbuͤcher vorgeſchlagen. (Wir Eonmen nicht mit allen 
zufrieden ſeyn; ſogar manche neuere Schriften von Prote⸗ 
ſtauten ſind wohl nur der Neuheit oder des Zeitungsrufs we⸗ 
gen genannt; fo iſt ja wohl, ſtatt Herders Geiſt der Ebr. 

Poeſie, einem Buche voll Imagination, eher Lowths be⸗ 
kanntes Buch fuͤr Studirende ein angemeßneres, Noͤſſelts 
theol. Buͤcherkunde zum Nachſchlagen, und zur vollſtaͤndi⸗ 
gern ſowohl als kritiſchen Einſicht ſchicklicheres Werk, ale Keils 
Verzeichniß ꝛc.) — VI. Abſchn. Entwurf der Tag⸗ 
ordnung; warn aufgeſtanden, gegeſſen ꝛc. werden ſoll. (Eg 
iſt unvermeidlich, daß eine ſolche gemeinſchaftliche Lebensart 
ſehr gezwungen werde; aber eben das hat auch feine große Like 
annehmlichkeit für junge muntere Köpfe. In den Würtens 
bergifhen Kiöftern und Stipendien, vieleicht auch In meh⸗ 
tern Proteſtantiſchen Erziehungsbäufern ift das eben fo; De 
kann ein junger Menſch aufs genauefle vorher teiffen, was er 
heute über dren Jahre Nachmittags um 4 Uhr thun, wo, 
und in welcher Sefelifchaft er feyn merde sc. darüber geht une 
flreitig nicht nur das Vergnügen, ‚welches eine unerwartete 
Veränderung gewährt, fondern auch der heilfame Trieb forts 
zuftreben, der durch die Ungewißheit unferer Fünftigen Lagen 
unterhalten wird, verloren. Ließe fih deun nicht etwa eine 
Temperatur zroifchen Ordnung und Abmechlelung treffen?) 
Sehr gut iſt es, dag das in Klöftern und Seminarien einges 
führte Lefen bey Tifihe abnerathen wird. — VI. Abfchn. 
Vom Austrite aus dem (Beneralfeminsrium; Der 
fehsiährige Zegling wird, wenn er nun dabey beharret, ſich 
dem Altar zu widmen, demjenigen Bifihaf oder Ordensobern, 
von welchem en die vorläufige Zufage dee Aufnahme erhalten, 
‚überlaffen. (Es ift fehr zu keforgen, dag er nun oft in eine 
neue- Schule fommen werde, wo nach ganz andern. Abfihten 
gehandelt wird, Man weiß, role die meiften Biſchoͤfe be⸗ 
ſchaffen find, oder vielmehr, wie Ihre groͤßtentheils jeſuitiſchen 
Hoftheologen beſchaffen find, welche bie bifchöflichen vVery 
ordnungen und wirtenbriefe verfertigen, indeſſen bie 
Biſchoͤfe in.Vergnägungen ihre großen Einkuͤnſte verzehren, 
Und die Ordensobern, o Weh! wenn zu denen der junge 


Mond mit den Ideen aus Spaldings Beſtimmung des 


Menſchen, oder aus Herders Geiſt der ebraͤiſchen Poefie 
roommt) VIII. Abſchn. Von der Direction. Dre 
Prieſter ſtehen den Generalſeminarien vor ; der erſte, der Bis 
ster, bat bie ganze Leitung S Inſtituts zu beſergen; Ba | 
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zwey Vieerektoren theilen ſich in den Geſchaͤſſten, welche die 
firtliche und litterariſche Bildung erfodert. Die Praͤfecte der 
Muſeen find ſelbſt Alumnen bes ſechſten Jahres. Die Res 
geln, weiche bier am Schluſſe den Obern insgeſammt gegeben 
werden, ſind gar feh: gut, und werden, wenn ſie in Ausübung 
fommen, unftreitig manches Gute ſtiften. Jeder chriſtliche 
Menſchenfreund ſoagne den edlen Mann, der Dies für- die 
Inige böchfi elende Kage des: katholiſchen Clerus wichti⸗ 
ge Werk zu Stande bringen half, Aber dennoch iſts auch 
gewiß, daß bloß durch folche noch iinmer fo kloͤſterliche Ses 
. Mingeien nimmermehr eine gründliche Verbeſſeruag der ka⸗ 
tholifchen GSeiftlichkeit iu Stande fommen wird. 


RE 


N 


J Aufklaͤrungsalmanach fuͤr Aebte und Vorſteher Ru 
tholiſcher Kloſter. 17284. 112 Seiten in 8. 


Ein armſeliges Wortgeklimyer von einem jungen Baleriſchen 

Stiliſten, der AH Weſtenrieders Schriften zum Modell bey 
feinen Uebungeñ in fchriftlihen Auffägen ertoren haben mag, 
Er ſchwatzt über Pertefferung ber Sitten, des Unterrichts, 
ber Defonomie in den Kloͤſtern, wie eg iß* Mode iſt, ohne auch 
nur ein Fuͤnkchen von Geiſt zu verrathen. 


Katholiſcher Fantaflen« und Predigeralmanach auf 

das Jahr 1784. ſammt den Evangelien auf alle 
Sonntage des ganzen Jahrs. Rom, Moaoͤdrit 
und Liſſabon, auf Koflen der heiligen Inquiſi⸗ 
tion. in 8. 


Den Almanad von 1733, von welchem dieſer die Fortſe⸗ 
bung IR, haben wir nicht geſehen. Dieſer hier iſt, um es kurz 
N fager , eine Nachahmung des zu feiner Zeit fo verſchrieenen 

irchen⸗ und Aeberalmanache. ober beifer, tie der V. 
ihn feldft nenne, ein Efprit des Sotiſes tirees de toutes lor- 
tes de nouvelles eceleſiaſtiques. Statt der Heiligen ſtehen 
Inquiſitoren, Jeſuiten und geiſtliche Dummkoͤpfe tin Kalen⸗ 
der; die Eoangelien find ſardeiſ Auecdoͤtchen von — 
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Leuten. 3. E. "In der Zeit der Eintheilung der neuen 
Pfarren zu Wien kamen viele Priefter zu Migassi, 
Aus zielen trat Saft zu ibm, und fprach: Herr, ers 
barme dich über mich, denn ich bin mondfüchtig und 
dumm, aber Doch ein Aebrer deines Worts, ftebe des» 
wegen viel aus, und kann mich nicht retten vor den 
vernünftigen Chriſten, die mich bereits todtgefchries 
ben. Migazzi aber antwortete und ſprach: O ou 
verkebrtes Geſchlecht, wie lange muß ich euch dul⸗ 
. den! ſtehe auf, deine Dummbeit bat dir geholfen. 
, Du bift Hauptpfarrer und Chormeiſter zu Wien. Die 
RKlugen aber traten zufammen und fprachen; Wer 

haͤtte fich fo etwas träumen laffen. Zu diefer Geſchichte 
gehört auch das Titelkupfer. Witziger find die uͤbrigen Evan⸗ 
gelien alle nicht, als dieſes. Das alphabetiiche Negifter über 
die Namenstage Im Almanach enthält noch mehr ähnliche 

Anecdotchen oder Charafterzüge voll Sarcafmen. Es mag 
itzt in Wien wohl ſolche Satire nüglich feyn, auswärts wird 
fie ſehr fabe. ‚ 


\ 


- Der Patriot, ober. gemeinnägige Vorſchlaͤge zum 

— Beſten der Religion und des Vaterlandes, ſammt 
wichtigen Vörftellungen an die hohen Ordinarla⸗ 
ten. Wien, 1783. u 


Ein mohlaefinnter Baier Mage Bier mie vieler Wärme über 
den Fläglichen Zuftand der R-ligion, der Erziehung und herr⸗ 
fhenden Denkungsart in feinem Baterlande, Er will, man 
folle, um dem Uebel zu ſteuern (wenn es nur erfl erkannt und 
zu Herzen genommen würde!) eine ‘allgemeine Anflale zu 
gleichförmiger und zineckmäßiger Nationalerziehung machen, - 

und er weiſet die Quellen an, aus welchen ein anfehnlicher - 
Fond zu derfelben zufammengebrache werden Fonnte: die mil⸗ 

den Stiftungen in Baiern, die er zu 60 Millionen Guld 
anſchlaͤgt, die Beneficien, die fogenannten Agapes (d, I, Tod⸗ 
tenmahlzeiten bey der Beſtattung geiftliher Herren) den far 
genannten Seminarigulden,; den alle Pfarren den Biſchoͤfen 
zur Unterhaltung der Pflanzhäufer für junge Geiſtliche entrich⸗ 
ten müffen, den Fond aller Schulfeminarien, u. ſ. w. Kein 
Vervuͤnftiger wird zweifeln, daß dieſe Stiftungen beffer ver. 
| Ds; J wande 
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wandt werden wuͤrden, wenn des Verf. Vorſchlaͤge Beyfall 


fänden. Aber wie darf man das hoffen In einem Lande, in 
weichen es gefährlich iſt, vernünftig zu feyn? Wenn nicht 


Die Fuͤrſten ſelbſt Patrioten find, oder Patrioten zu Raͤthen 


* 


haben, ſo ſind die beſten Schriftſteller nur Prediger in der 
Wuͤſte. I 


Zwey Kirchenanekdoten. Von Raphael Unterſu⸗ 
her. Leipzig, (Wien) 1784. 51 Octavſ. 


Vermuthlich dem anekdotenſuͤchtigen Geſchmack der Wiener 
zu Geſallen hat der Verf. zwey Abhandlungen, davon die erſte 
von der Kirchenregierung, bie andre von der, Tradi⸗ 


‚tion, Daß der b.Apoftel Petrus das römifche Bißthum 


gruͤndet babe, diefen Titel votgeſetzt. Deyde Auffäge 
enthalten nichts neues; alles ift ans proteftantifchen Schrift⸗ 
ſtellern cowpilirt. 


Die Nothwendigkeit, den Gebrauch der katholiſchen 


Kirche, die Geiſtlichen ihres Standes niemals, oder 


‚gar ſchwerlich, zu entlaſſen, aufzuheben. ine 
Italiaͤniſche Handfchrife ins Deutſche überfigt. 
Kom und Florenz. 1783. 56 Detavfeiten. - 


Abermals ein serungtlcter Borfhlag zu einer Reformation. 


Der ledige Stand, Ordensgeiftliche geloben, und Welt 
priefter vermöge eines Kircherigefeßes und der Weihe ſiberneh⸗ 
men müflen, ohne Hoffnung zu haben, von diefer Laft bes 
freyer zu werden, fey bie wahre Quelle vieler Unorbnungen, 
die. unter beyden Klaſſen von Geiſtlichen herrſchen. Dieſer 
Zwang ſey auch Schuld daran geweſen, daß im ı sten Jabr⸗ 
bundert die Beiftlidhen die erfien und beftigfien Be 
frieger der Kirche geworden, die fie noch Eurz Zuvor, 


"aufs wenigfte dem Scheine nach, als ihre Mutter 


geebret hätten. (Aus welchem Documente oder Geſchichts⸗ 
Buche mag dach der Verf. diefe ganz neue Vorftellung vom An⸗ 
fange und Anlaffe ver Kiechenreformation entlehnt haben ?‘) 
Nun aber ſey, um biefen Uebeln abzubelfen, die Aufhebung 
des Coͤlibats gar nicht anzurathen; denn biefer gebe ja F | 


s 
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geiftlichen Stande einen befondern (Blanz, eine beſonde⸗ 
ze Würdigfeir, feine ſchoͤnſte Jierde. (Wie fo? indem 
er Gottes Werk zerftort, Gottes gute Ordnungen aufhebt? 
Wenn der Colibat die ſchoͤnſte Zierde des Clerus ift, und doch 
zugleich eine fo unerträglihe Laſt, die der größte Theil fo gern 
abfhüttelt, wie cer Verf eingefleht, warum hat die Kirche 
nicht Tieber geordnet, daß die Geiſtlichen cafjirirt werben fol 
(en, damit die Zierde ungefchänder, und die Laft erträglicher 
werde?) Alfo fey dann fein andres Mittel übria, dem Uevel 
zu fteuren, als daß die Kirche den Beiftlichen, die ihres Standes 
überdeüßig find, nach abgelegtem geiftlichen Rleide, nach 
abgetretenen Pfebnden und Einkünften, und gethanem 
Verſprechen, keine geiftliche Verrichtungen mebr auss 
zuüben, die Erlaubniß ertbeile, in die Welt zuruͤck 
zu Eebren, und aller Rechte und Sreybeiten des Woble 
ſtandes zu genießeu. Diefe Erlaubnig koͤnne und dürfe ja 
die Kirche (bleſe ift bey dem Werfaffer immer die repraefenta- 
tiva, d. i. der Pabſt) ihren Dienern geben, und es merde 
für die Reliston , für die Gemeinen, für die Seiftfichen die ers 
fprießlichfte Wohlthat feyn. (Aber wird dadurch Die ſchoͤne 
Zierde, der Eolibar, unbefledt erhalten werden? Bleiben alle 
junge Leute, die voraus ſehen, daß ſie einft werden heyrathen 
Eonnen, darum keuſch? — Wird die Laft, bie diefe Zierde 
mit fih führe, dem Geiftlihen dadurch erträglicher ,. daß er 
die Hoffnung hegen kann, dereinft derfelben, mit Aufopferung 
feines bequemen Lebens, feiner ſchoͤnen Einkünfte und Rechte, 
entlediger zu werden?. Wird er fich nicht lieber fechs Bey⸗ 
fhläferinnen halten, wie es in allen katholiſchen Ländern faſt 
öffentlich gefchieht, als feine Pfruͤnde weggeben? Woher fols 
len denn auch ſolche abgedanfte Geiftlihe nun Bred nehmen ? 
von ihren Weibern, oder von der Kirche? Es iſt dem Verf. 
nicht eingefallen, bieranf zu antworten. geht es aber, 
wenn man ein fo elendes baufälliges Gebaͤude, als das kaths⸗ 
liſche Dogma und bie katholiſche Kirchendiſciplin find, repa⸗ 
riren will, und die Riffe uͤbertuͤncht!) 


Anmerfungen über den Teufel zu Seefelb in Tirof. 
Verfaſſet von einem geiftlichen &anfer der Er 
Klariffinerinnen. Auf Unfoften der St. Monica 
brüderfch, zu Seefeld, 1783. 79 Octavſ. 
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Man kennt den Teufel, der die Johanna Selberin beſaß, und 
im May 1783 yon dem Auguſtiner Eremiten, P. Paul Weiß 
hammer, im Kloſter Seefeld ritterlich beſtuͤrmt und ausgejagt 
wurde, ſchon aus der hiſtoriſchen Portefenille und andern 
Journalen. Hier iſt das Tagebuch und der ganze Proceß 
noch einmal abgedruckt, und mit Anmerkungen einßes Unglaͤu⸗ 
bigen verfehen, die den Moͤnchen in Seefeld wohl nicht zů Ges 
fiht Eommen, oder Doch nichts ſchaden werben: denn fle blei⸗ 
ben ja doch im Befiße der Opferpfennige, welche ihnen di 
fromme Dummheit gebracht hat, und der anfehnlihe Vers 
ſchleiß im Seefelder Biere iſt gemacht. Geſeßt, daß auch die 
Regierung ein Mandat wider folche Moͤnchereyen ergehen läßt. 
Die fo dummen Layen gfauben doch Affe Thorheiten,.die ihnen 
der Mönch fagt, und im Beichtſtuhle beftätiger, bis in den 
Beichtſtuhl nicht die Wacht des Monarchen reihe. 


Abhandlung über den Werth der Mönchsprofeffen, 
zu Gunften der Vernunft wider das Vorurkheil, 
fammt nod) einer kurzen Abhandlurig über die ehe⸗ 
maligen Gebräuche (muß heißen: Geluͤbde) der 
Juden. Aus dem Franzoͤſ. überfege, und mit ei» 
nigen Anmerkungen verfehen von Joh. Fuͤrchte⸗ 
gott Stambach. Wien, in der Sommenleithner. 
Buchh. 1783. 232 ©,ing, 


-  Waßtreitig eine der Seften in neuern Zeiten über dieſen Ges 


genſtand erfhienenen Schriften! Schade, daß fie Fein Ori⸗ 
ginal iſt. Schwerlich würde einer von den rüftigen Wienern 
Schriftſtellern etwas To wohl Durchdachtes und Wohlgeſchriebe⸗ 
nes liefern Eonnen. Sin vier Abfihnitten handelt der uns unbes 
‚Eannte Franzoſe feinen Gegenſtand fehe gut, obgleich freplid 
immer noch auf Fatholifehe Art, ab. Im erſten zeige er, wie 
vernunftwidrig es fey, fich won der Welt abfondern wollen. 
Er diiputirt fehr ad hominem, wenn er fagt, mie der Erids 
fer vom h. Geiſte in die Wuͤſte gefuͤhret fey, fo müffe es, auch 
derfelbe Geiſt fenn, der in ein Klofter führe, und man kbnne 
‚nicht einwenden , daß es da Eeine Verſucher gäbe, die eben fo 
gefährlich wären, als jener Verfucher in der Wuͤſten; denn in 
Kföftern gebe es auch Verſucher, die gern fodesten, daß man 
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Stelne in Gold verwandle, daß man ſich Ihnen zu Füßen wer⸗ 


fe ꝛe. Der Name, der fi am beften für fie fchicke, ſey Le⸗ 


gion. — Er weiiet uns dann auf die gewoͤhnlichſten Irrwe⸗ 


ge, die zum Moöncheleben führen; ein betrübender Anblick! 
Elend, Verführung, Tyranney, Unmiffenheit, Bloͤdſinn find 
die Fuͤhrer zu diefer Lebensart. Einige gute hiſtoriſche Anmer⸗ 
kungen find angebracht, beſonders uͤber die Gewohnheit, Kin⸗ 
der dem Moͤnchsleben zu devoviren. Nur erweiſet der Verf. 
dem Trident. Coneilium (das er aus Verfehen ins fuufzebnte 
Jahrhundert ſetzt) auf gut katholiſche Art vielzu viel Ehre, wenn 
er. fagt, es. babe der Vernunft ibre Kechte wiederzu⸗ 
geben fie bemuͤht. Daran wurde wehl nicht gedacht, Ei⸗ 
nige von der Vernunft mit Wew lt wieder erober:e Rechte ließ 
mar ihr, weil mans nicht Aubdern fennte; man war dabey 
ſehr zähe in der LTapitulation, die man eingieng, und, wenn 
- man in einigen Rleinigfeiten nachgab, geſchah es mit dem 


Außerfien IUnmurb. Es iſt ja auch wahrlich eine große 


Kleinigkeit, daß geordnet wurde, die Möonchsprofeſſe ſollten 
nicht mehr vor dem Tfechzehnten Jahre asgeleget werden, 
Iſt dadurch etwas gebeſſert? Sind darum alle Klöfter nur 
mit Freywilligen beſetzt, die Ihre Profeſſen mit Ueberlegung 
gethan Haben ? Das leugnet der. Verf. felbft, und muß es bes 


fennen, der Mißbraͤuche, der frühen Devotionen, der Noͤthi⸗ 


gungen und licberredungen junger Leute zum Kilofterleben ges 
ſchehen feirdern nicht weniger. Mat iehe doch die Gecchichte 
der Fatholifchen Länder felt 200 Jahren an! Man muß bie 
Wahrheit nicht halb fagen. Das Eoncilium hat den ſchaͤnd⸗ 
lichſten Aberglauben beftätige. — Im zweyten Abfchnitte 
wird zuerft die Nichtigkeit dee Beweiſe, die man für die Gott⸗ 
gefälltgkeie-der Kioftergeläbde aus.der h. S. entlehnt, darge⸗ 


than; dann bewieſen. daß es unnuͤtz ſey, ſich zur Beobachtuͤng 


der evangellfchen Raͤthe durch Geluͤbde zu verbinden; und daß 
es nicht Elug gehandele ſey, es zu thun. Alles für. katholiſche 
Leſer, die wir dem Buche wuͤnſchen, erbaulich — Im drie⸗ 
ten Abſchnitte von der Guͤltigkeit der incegeutde wie ſie 
heut zu Tage abgelegt werden. Daruͤber will der Verſaſſer, 
nachdem er lange dafür und dawider geſprochen, nichts Zu ent⸗ 
feheiden wagen, (leider fönnen die Fachol.fhen Schrifiſteller 


.* 


immer nur- Ein Viertel der Wahrheit fagen, die fie etiva er⸗ 
kennen) ob es gleich Flar iſt, zu welcher Seite er fih neigt; 
vielmehr zeigt er dann im vierten Aöfchnitte, es komme der 
Landesherrlichkeis allein zu, über Die Guͤltigkeit der Moͤr ches 

| en | | profeflen 
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profeffen zu erkennen. — Die angefängte Abhandlung Kber 
Die Geluͤbde der Juden iſt unbedeutend, noch mehr aber 
bie zwey oder drey Anmerkungen des Ueberſetzers. 


Weit unter diefer Schrift ſteht folgende,. deffelben In⸗ 
ts: | ' 


Stanff. 1781. 88. ©. in 8. 


ie Kloſtergelůbde , hiſtoriſch und ſittlich betraciet 


Der Verf. hoft weit aus. „Ylach dem Sal unferer Ele . 
tern zegte fich in dem Menſchen lauter Unruhe, ein 
böfes Gewiflen, und eine beftändige Zerficeuung der 
Gedanken; diefes verbinderte ihn an dee Mrkenntnif 
Ver Ylatur, und machte ibn ungeſchickt, sweifelbaft 
and verdroffen “ u. f. w. Wer kann das aushalten! Von 
da koͤmmt er auf die erfien Opfer Cains und Adels, uͤber bie 
er vieles ſchuͤlermaͤßig ſchwatzt, und bie er für die erften (Bes 
Ihbde haͤlt; num erft iſt er bey feinem Thema, über das ‚er 
. ohne gefunde Begriffe, ahne Ordnung, ohne hiſtoriſche Kennt⸗ 

niß, ehne reinen Ausdrud, aus andern Büchern, diefe Blaͤt⸗ 
ter zuſammengeſchrieben. Er wird ſchwerlich einen Moͤnch 
oder eine Nonne bekehten. Luthers Buch von Kloſtergelub⸗ 
den erſchoͤnft die Sache viel beſſer. 


Die Kirchengebraͤuche der beweglichen katholiſchen 
Feſttaͤge. Erklaͤrt von Gottfried Uhlich. Prag 


und Wien, in der v. Schoͤnfeldiſchen Buchhandli. 
1784. 151 S. in 8. | 


Die Wiſſenſchaft von Entſtehung, Geſchichte, Urſachen und 
Beſchafſenheit der großen Menge von Feyerlichkeiten, und des 
ganzen für Augen, Obhren und Ylafe, mehr als für Ver⸗ 
(land und Herz, eingerichteten Gottesdienſts in der Roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche, iſt fo weitläuitig, daß es wohl wenige 
Driefter geben mag, welche viel davon verſtehen. Herr U. 
kommt ihrer Schwachheit darinn au Hilfe, Er giebt bier eis 
gen Theil eines mobdernifirten Durandus de divinis officiis, 
oder vielmehr populären Auszunes aus Pabite Benedikt XIV, 
Befanntem großen Werke won Feſttagen. Er ift Hug genug, 
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vleler nichtswuͤrdigen Mährchen vom Urfprunge mancher Feſte 
oder ihrer Mamen, oder der dabey üblichen Gebräuche gar 


nicht Erwähnung zu thun, oder doch zweifelhaft davon zu 


ſprechen. 3. E. vom Sronleihnamsfeke heißt es nur, die: 
Kirche zu Lüttich babe dajlelbe auf die Ermahnung der. uͤber⸗ 
aus fronmen Nonne Juliana und durch die Beförderung 
ihres Biſchofs Roberts angenommen. Von Wundern und 
&richeinungen,, die dabey vorgefallen find, ſagt alfo zwar der 
Verf. fein, Wort. Kann es aber wohl mit der vermeynten 
"Aufklärung vereinigt werden, daB man eines bummen Trau⸗ 
mes wegen, eine einfaͤltige Nonne, welche vermuthlich ‚vom . 
habfüchtigen und ſchlauen Beichtvaͤtern regiert ward, übers 
aus fromm nennt, Iſt dumme Bigotterie Sedmmigkeic?) 
Ueber die heiligen drey Koͤnige berichtet der Verf. blos die gen . 
meine Sage, und gefteht, (weil ers nach dem Exempel des an⸗ 
‚ geführten Pabſts zu thun fi getrauet ) daß die Beſtimmung 
ihrer Zahl, Würden und Namen zweifelhaft fey, und fie auf 
foärer Zeugen Angaben und Deutungen berube. — Das ale 
les aber ift viel zu wenig gefagt, wie man denn ih der unſehl⸗ 
bar ſeyn follenden Kirche frepe und ganz tichtige Erzählungen 
. and Ürchelle nicht erwarten darf, Woher z. E. der Verfafler 


wiſſe, daß die Apoftel ſchon die gatägigen Faſten eingeſetht 


baben, iſt ſchwer zu errathen, Solcher durch die Kirche ans 
thorifirter Unmwahrbeiten kommen gar viele vor. — Der Stk 
ift erträglich; nur der Ausdruck: vermenfchter (Bott, der 
faft auf allen Seiten vorkommt, beleldiget Ohren und Vers 


nunft. 
m. 


Neue Briefe für und wider das Mönchsmefen, mie 
unpartbepifcher Feder gefchrieben. Des ietzt regie⸗ 
renden Kaifers Joſephs II. Majeftät zugeeigner. 
Erftes Bändchen. Gedrudt im Jahr 1782. 8. 
165 S. Zweytes Bändchen, dem iegt regier,. 
Dabft Pias VL zugeeiguet. 224 © Drittes, 

. den Ördensgeneralen. 220 S. Viertes und Ich« 
481626 | 

Neue Briefe für und wider das Moͤnchsweſen. 

Erfter. Anhang. Gedruckt im Jahr 1782. 
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‚71 ©. Zweyter Anhang der neuen m Briefe ꝛc. 
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Eine aͤußerſt mißlungene Nachahmung der vortrefflichen Brie 
fe aber das Moͤnchsweſen von einem katbol. Pfarrer. 
Devißerf. hat gar feine Anlagen etwas zu liefern, das dieſem 
Buche an die Seite'gefeßt zu werden verdiente. Er Kenner 
die Dinge, woruͤber er fchreißt, nur vom Hörenſagen; nicht 
aus Gefchichte, Erſahrung und eigner Theilnehmung. Er 
kramt fein Bischen Vorrath von Lectuͤre darüber mit einer eir⸗ 
eulatoriſchen Redſeligkeit aus, die durch die Brieſſprache noch 
ermuͤdender wird. Er raiſonnirt uͤber Zeitungsnachrichten 
von bevorſtebenden großen RXeformen, und preiſet unſte 
Zeiten, und Joſeph II. u. ſ. w. ganz ſo uͤbertrieben, wie es 
ſeit ein paar Jahren Mode geweſen iſt. Die drey erſten Baͤnd⸗ 
hen beſchaͤfftigen ſich dlos mit dem Moͤnchsweſen. Ihrer 
wey correſpondiren daruͤber; der eine lobt, vertheidigt, ent⸗ 
chuldiget es; der andere verklagt und beſchimpft es. Deydes 
geſchieht faft nur durch Mittheilung von Auszügen, "einzelnen 
Gedanken und Anekdoten aus bekannten Schriften, und durch 
abwechſelnde fihale Betrachtungen, welche die beyden Corre⸗ 
ſpondenten nad) ihrer Art darüber anftellen. Beylaͤufig kom⸗ 
men auch, rote man denken kann, alle dahin zielende. Eaiferfis 

che Verordnungen in Erwägung. — Des Gefchteibes über 
Mouche wird 3u viel; wir können es eben fo wenig alles leſen, 
als ehemals die Schriften für und wider Hanswurſt. Indep 
fen mögen dieſelben immer noch Leſer finden, und die Eiferer 
gegen das Moͤnchsweſen für gewiſſe Gegenden ganz auferbau⸗ 
lich ſeyn. Fur Proteſtanten iſt alles zu trivial. 


Das vierte Bändchen führer auch den eigenen Titel: 


Das Ende des Coͤlibats der R. K. Beiftichlee an 
dem Ende des 18ten Jahrhunderts; in einigen 
- Briefen von einem Weltpriefter; dein Herrn Car. 
dinal von *** zugeeignet. 


Dr Cardinal wird ermuntert, mit vereinigten” Kräften dar⸗ 
an. zu arbriten, der ganzen Priefterfchaft eine —— 
Zuwege PN) Bingen, "Aber die fich der Simmel und ram, 
7 enen, 


> \ 
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freuen, und. der Orkus die Zähne zufammenbeiffen wuͤtde; jer 
ne, weil fie alsdenn auf ganze Schaaren von Einwohnern zaͤh⸗ 
Ien-dürften, deren fie fonft beraubt bleiben müßten; diefer, 
weil Ihm manche Beute entriffen würde, auf die er bisher, 
als auf baare Einnahme, um des Jochs der ewigen Keuſchheit 
willen, ficher rechnen konnte. — Der Berfaffer hat treffliche 
Hirngeſpinnſte, welchen offenbare Thatfachen entgegenftehen, - 
Er meynt, die Vergünftigung. der Priefterche fen mit in dem 
Dan, warum man igt den Mönchen zu Leibe gehe; die groſ⸗ 
- fen Herren daͤchten nicht eben darauf, fich mit den Kloſterguͤ⸗ 
tern zu bereichern; es fen hart, fo etwas von ihnen zu den⸗ 
ten; es ſey auch unmahrfcheintich, weil ſchon weit mehr in dee 
Sache der Einziehung der Klöfter gefchehen feyn muͤſſe, als 
bisher gefchehen fen; die vermuthlichfte Abkehr bp, von den 
Sloftergütern einen Fond zufammenzubringen, aus wel⸗ 
dem Die Weltpriefter beſſer befolder, und In Stand 
gefeßt werden Eünnten, mit Weib und Rindern zu les 
ben: Er ſieht dieſe große Veränderung fehr in der Nähe, 
bat fhon Vorbedeutungen davon, und iſt überzeugt, daß in 
der Stille ernſtlich daran gearbeitet werde. — Man ſieht 
nicht ein, was der Werfaffer für Gründe in Umſtaͤnden der 
Zeit finden möge, eine folche Veränderung fo zuverfichtlih zu 
weiffagen. Es muͤſſen, wenn des Bert. Muthmaßungen nur 
im geringften gegründet wären, ‘große Hinderniffe, oder doch 
Urfachen des Auffchubrs da feyn, weil, was dem Verfaſſer ſo 
leicht zu bewerkftelligen fcheint, noch nicht erfolge iſt, 
und wozu noch It, nachdem fchon wieder zwey Jahre, ſeitdem 
der Verf. ſchrieb, verfloffen find, Fein größerer Anfchein 
da iſt. Es wuͤrde dem Verf. bey genauerer Befanntichaft mit 
den Intereſſen und Verbindungen der größten Europdifchen 
Hoͤſe nishe ſchwer geweſen ſeyn, Lie Gründe einigermaßen zu 
erſorſchen, die bisher die Auſhebung des Verbots der Ppie⸗ 
fterehe verzögern. Er hat, wenn man recht nachfragt, Feine 
ftärfere Gruͤnde, diefe Aufhebung fehr bald zu erwarten, ale 
roeil fie ſehr vernünftig feyn wuͤrde. Allein, mas vernünftig 
war, fahe man mehrmals wohl ein, aber fehr oft konnte oder 
toollte man doch der Vernunft nicht die Ehre geben. - Die ine 
vernunft jenes Verbots hat man längft, und wohl zu allen 
Zeiten, anerfannt, auch gar eingeſtanden; eben darum erfand’ 
man ifo alberne Beſchoͤnigungen für die Sache, 


D. Bibl. LxI. B.I.Gt, Q Der 
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Der erfte Anbang führt auch noch einen andern Titel: 


Ganganelli und Luther; ein Brieſwechſel aus Elyr 
ſium uͤber die gegenwaͤrtigen Bewegungen in de⸗ 
Roͤmiſchen Kirche. | ’ oo 


Sit. unterhalten fich befonders uͤber bie Möglichkeit einer Wer 

‚ einigung der. Katholifen und Proteftanten, das itzige Lieb⸗ 
lingehirngeſpinnſte der Katholiken. ‚Der erfte finder fie, wie 
‚man denken kann, leichter als der andre. Aber Beyde große 
Männer fprechen wirklich zumeilen zu einfaͤltig. 


Der zweyte Anbang: | 


ie Aufhebung der Klauſur eine wahre Wohlrpar 
r für ten Staat, und fein Schade, | cha 


ſoll zur Zurechtmeifung derer dienen, die zu des Kalfers Bor 
Fehrungen wider die Nonnen in feinen Staaten grämliche Ge⸗ 
fichter machen. Mir wünfchen guten Erfolg davon. 


Die Unzufeledenen in Wien mit Joſephs Regierung, 
von L. B. 1782. 78 Seiten in 8. 


Der Verf. will mit Erempeln erläutern, was Roueſſan eben 
fo wahr als ſchoͤn fagt: Le peuple ne peut pas fouflris,\qu’on 
touche à fes maux pour les detruire, femblable à ces ma- 

. lades ftupides, qui fremiflent a ' aſpect du medecin, Er 
führt einige politiſche Kannengießer, muͤßige Schwaͤtzer, Tar⸗ 
tuͤffen, gepuderte Herren aus der Exgeſellſchaft, wie ers 
nennt, ac. redend ein. Sie haben dies und das am des Kai 
fers Ordnungen auszufeßen. Es ift aber alles fo eingerichtet, 
daß die Linzufriedenen nicht Urſache haben, es zu fun. Der 
Wer. hätte wohl können Unzufriedene aufſte Uen, die geändlis 
chere und pertinentere Sefpräche geführt haͤtten, welche über 
die wahren Srundfäge der Toleranz, "über die Rechte der 
Menſchheit, uͤber den Unfinn, eine.alleinfeligmachenden Kir⸗ 
ebe und doch Aufklärung haben zu wollen u. f. w. gefprochen 
Bätten. Aber feine Bekanntſchaft ſcheint fich nicht uͤber einige 
Kaſſeehaͤuſer in Wien auszubehnen, 


‘ 
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Ueber den Coͤlibat der Geiftlihen und die Bevoͤlke 
tung in fatholifehen Staaten. Aus Gründen der - 


olitiſchen Rechenkunſt. Woran gehen Geburts. 
| Shauungs. und Sierbeliften von der Reichsſtadt 

Augsburg und Betrachtungen darüber, Salze 
burg, 1784. 8. 142 Seiten. BE 


Dr Verfaſſer ſucht das Paradore durchzuſetzen: daß ber 
Cdlibat der Eatholifchen Geiſtlichen der Bevölkerung nicht nur 
nachtheilig, fondern vielmehr beforderlich fey. Wir müffenniche 
gleich hinzufügen, daß dies fein wahrer Ernfi fey, damit man | 
etwa nicht etwas Arges dabey denke, daß er diefen Coͤlibat 
für fo fruchtbar Hält. Zu diefer feiner Behauptung wurde 
der Verfaſſer, wie er fagt, durch die auf dem Titel angezeige 
ten Augsburgiſchen Liften, die er vorangefchict hat, und durch 
die Vergleichungen derfelden unter einander, und mit Ge⸗ 
burts Ehe: und Sterbeliften anderer großer Erädte, veran⸗ 
laßt; wir meynen aber, den Hauptſatz, den er erweilen will, 
babe er fhon vorgefaßt, ehe er noch jene Liften anſahe. 
Denn wenn bdiefelben ergeben , daß die Ehen bey ben Katholts 
ken in der Stadt Augsburg in 32 Jahren fich ſehr vermehren, 
bey den Evangelifchen aber fich fehr vermindert Haben; fo wird 
wahrlich niche leicht jemand dadurch auf dielirfache davon vers. 
fallen , die am Ende der Verfafler als die teiftigfte, oder viel. 
mehr einzige angiebt , den Cölibat Der Beiftlichen. Es 
Eonnte ihm eben fo wohl die Bedroͤckung der Evangelifchen, 
und andere Umftände dabey einfallen. Indeſſen muß mat - 
ſich über die Episfindigfels der Trugfchlüffe wundern, buch 
welche der Verfaſſer feinem Lefer das Geſtaͤndniß abzuzwingen 
ſucht, daß der eheloſe Staud der Geiſtlichen dem Staate im 
mindeſten nicht nachtheilig, ſondern hoͤchſt erſprieß⸗ 
lich ſey. Volksmenge, ſagt er ganz richtig, macht nicht dad 
Gluͤck der Staaten ans; es kommt vielmehr ‚darauf an, daß 
Die Volksmenge ſich im Wohlſtand befinde. Nun aber, Heiße - 
es weiter, würden die katholiſchen Priefter und Mönche, wenn 
ihnen der Eheftand ertanbt märde, zwar wobl die Volksmenge 
vermehren koͤnnen, aber zum gemeinen Wohlſtande nichts bed⸗ 
tragen. Am Volk fehle es nicht; (Wer fagt das? Man gehe 
dach nur auf Die Gaſſen von Augſpurg!) es iſt vielmehr bes 
Volks zu viel; alles: ift befeht auf alle Arten von Aemtern 
N 2 | | und 
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und Einkommen werden Erfpectanzen gefucht und ertheift ; dar 
Luxus zehrt überall die begügertften Familien auf, u. few. 
Was wuͤrde daraus werden, wenn noch mehr Menſchen waͤ⸗ 
zen, da fie fich einander fhon fo ſehr im Wege gehen? Der 
König von Preußen würde gewis den Coͤlibat der Enthofifchen 
Geiſtlichen in feinen Stagten aufgehoben haben, menn er nicht 
auch fo Ping wäre, als der Verfaſſer ſich duͤnkt, und nicht 
wüßte, daß diefe Aufhebung gar nicht voreheifhaft feyn fonne, 
In den geiftlichen Stand begeben fid; größtentheils nur Leute, - 
Die nicht reich find, alſo auch nicht füglich Geprathen koͤnnen; 
die Uehrigen, die diefen Stand erwählen,. erleichtern eben das 
durch ihren Verwandten fo wohl, als andern Milbuͤrgern, ein 
gutes Fortkommen; ihre Verwandten nehmen ihe Vermögen 
zu ſich; ihre Mitbürger konnen nun weit eher zu BDidienun⸗ 
gen fommen, als wen die Geiftlihen Mitcompetenten zu 
denfelsen waͤren. Und auf diefe Art wird alfo in katholiſchen 
Ländern eben durch den Colibat der Geiſtlichen die Zahl der 
Eben im weltlichen Stande-vermehrt, die Fruchtbarkelt bier 
fer Ehen befördert, u. ſ. w. 


Das find die Hauptgedanfen des B. dem wir wenigftens 
zwey Dinge zu beberzigen geben wollen; SErfilich, ob es nicht 
fehr eilig geſchloſſen ſey, was in Augfpurg ſeit 32’ Jahren ges 
ſchehen iſt, das finder überall in katholiſchen Ländern Statt? 
Zweytens, ob denn auch wirklich irgend ein ganz katboli⸗ 
fcher Staat ſchon fo überflüßig mit Menfchen erfüllt fey, daß 
jede Vermehrung derfelben dem gemeinen Wohlftande ſchaͤd⸗ 
lid) feyn würde, und daß der Staat fchen feit langer Zeit ei⸗ 
nes folhen Auswurfs, einer ſolchen Purganz bedärfe, ale 
nach der Vorftellung des Verfaffers, der unverheyrathete geiſt⸗ 
liche Stand ik? Warum lockt man denn die Koloniften bey 
Taufenden nad) Ungern? Man fieht an diefem Werfafler, 
wie tief die Vorurtheile auch bey Elugen Katholiken figen. 


Zugleich wollen wir Bier einige andere Gchriften über 
den Colibat mitnehmen. | 2 


Ueber den eheloſen Stand der Roͤmiſch⸗Katholiſchen 
Geiſtlichkeit. Won einem katholiſchen Priefler 
in Weſtphalen. Göttingen, bey Dietrich, 1782. 
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Eine freye Ueberſetzung der Avantages du Mariage, et eom⸗ 
bien il eft neceflaire et falutaire aux Pretres et aux Ev& 
ques de ce tems-ci d’epoufer une fille Chretiênne. 


- (Doway 1772.) Der Verjaffer ift ver Canonicus und Prie- 


fter einen Collegiatlicche zu Douay, Namens des Sorges. 
Das Buch wurde in den römifchen Index gefent. Diele Ehre 
verdient es auch wegen der vernünftigen und freuen Marimen, 
die dev Verfaſſer darin äußert... Allein, was die Sache felbft 
betrifft, die er abhandelt, fo hat die Ausführung derfelben uns 
fern Beyſall ganz und gar nicht, ob man gleich in katholiſchen 
und auch in proteftantifchen Ländern von dieſem Buche fo viel 
Weſens gemacht hat. Der groͤßte Theil des Buchs ift dogma⸗ 
tiſch und aͤußerſt ſchaal eregetih. Da mus nun freylich vies 
leg gefagt werden, das einem proteftantifchen Lehrer zu bes - 
kaͤnnt ift, daß er nicht dabey ermüden follte; es muͤſſen Ein- 


wuͤrfe und Scheingründe beantwortet, falfche Deutungen von 
Schriftſtellern abgewieſen werden, auf die er nicht gefallen 


ſeyn, die er feiner Widerlegung würdig achten würde. Als 
lein, unfer Schriftfteller ift, ohngeachtet der Leberfeger Ihn 


‚bie und da abgekürzt hat, über die Maaße weitſchweifig. Er 


fänge mit zu vollem Munde an, und kann nicht wieder auf: 
hören, wenn er einmal einen Gedanken gefaßt Bat. "Dennoch 
trifft er niche gleich die Hauptfache , worauf es ankürmt, fons 
dern läßt fih von Mebenbetrachtungen, die ihm vorkommen, 
weit wesführen. Gr will es dabey, fo viel an ihm iſt, ja 
nicht mit der lieben Mutter, der Kirche, verderben; 
daher die langen Complimente und Verkleiſterungen feiner 
Säge. Der Hiftörifhe Theil des Buchs iſt äußerft mager und 
unrichtig. Nicht einmal bemerkt der Verfaffer, aus was für 
politifhen Bränden bie Päpfte, und. insbefondere Hildes 


brand, der Geiſtlichkeit den Collbat aufgebürdet haben. Auch 


an die nachibeiligen moraliſchen Solgen, die diefes Ges 
fe gehabt, denkt er nicht, wie es denn daran bie meiften 
Schriftſteller über diefe. Materie fehr fehlen laſſen. — Der 
Ueberfeger. fol, der Vorrede nad), ein fiebenzigiäßtiger Greig 
ſeyn, der als Welchtvater an einer Domkirche in Deutſchl 
ſteht. Entweder er, ober der Goͤttingiſche orrecter hä 


ſolche Unzlerden in der Orthographie werhäten. follen, als! .. 
‚Ebeyfoftimius, Gyeronimus , Ayeropbanten, StaProe 
la, Iraͤneus ꝛc. ſind, wiewohl noch erhehllchere Unrichtigteb®  -- 
ten in Sachen vorkommen. ae eeyelben Scehrift Bin | 

En tunen wu. d " Nor "y’ 2 “ro... 3 . 
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demſelben Jahr auch eine Ueberſetzung mit dem Druckort 
— herausgekommen, die wir aber nicht geſehen 
aben. 


Briefe uͤber das Verbot der Prieſterehe, von einem 
katholiſchen Pfarrer an ſeinen Freund, in welchen 
= gezeigt wird, daß das Coͤlibatsgeſetz nach ben je 
‚ Sigen Umitänden der Kirche und. dem Staate 
ſchaͤdlich ſey. Coͤlln, 1782. 73 Octavſ. 


Die Einkleidung einer Abhandlung in Brieſe wird Immer 
gebräuchlicher bey ſchlechten Schriftſtellern. Sie hat auch viel 
Bequemes für fies es läßt fi) dadurch noch manche Seite 
mit Nichts ausfüllen, und das Unvermoͤgen, ordentlich und 
zufammenhängend zu denken, verbergen. Noch alberner aber 
{ft es, wenn jeßt fo viele, die über Reformen der Kloͤſter, der 
Kirchenregierung ꝛc. fehreiben , ihren Lefern vorerzählen, wie 
- wunderbarlich fie zu biefen Briefen gefommen find. So auch 
ber Herausgeber diefer Briefe: Jener, dem dfefe Briefe 
zugefchrieben wurden, war mein Verwandter; er 
fiel in eine tödtliche Krankheit und ließ mich rufen; 

‚als ich kam, gab er mir zc. man kann Schon denken, was 
- kommen wird. Damit nur folhe Schriften geheimen, roman. 
haften Urſprungs zu ſeyn ſcheinen, dichtet man ſolche Aufträge 
von ſterbenden Peifonen, oder gluͤcklicherweiſe gemachte Ent⸗ 
deckungen eines Vorraths von Briefen über diefen und jenen 
Gegenftand, - 

Die Sründe, bie der Verfaffer für die Abfchaffung des 
Prieſtercoͤlibats vorträgt, find die, befannten. Nur bemerkt 
er fehr wohl, was viele fälfchli haben leugnen wollen, daß 
die Weltpriefter nicht durch ein, (Belbbde, fondern durch 
ein Kirchengeſetz zur Enthaltung von der Ehe verbunden 
And, und da eben darum das Trident. Conellium in dem bes 
kannten Decret, unterſcheide diejenigen aus dem Klerus, wel⸗ 
de die größern Weihen haben, von den Regularen, wels 
che die Enthaltung feyerlidh gelobt haben. — Aber da 
zeigt ſich wieder der rohe Päpftler , sdenn der Verfaffer 
nicht zugeben will, daß Gregor VII. das Verbot dee Pries 
fterebe aus berrfchfüchtigen Brunöfätzen gegeben habe; 
Denn, fagt er, es iſt Leineaweges waheſcheinlich, daß 
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es. einem römifchen Bifchef eingefallen feyn Eönnte, 
‚aus einer fo niederträchtigen. Urfache dies Befen 3% 
eben. Nicht wahrfcheinlich, daß der Oberpriefter herrſch⸗ 
chtig geweſen fey. Der muß febr einfältig, oder fehr von’ 
Vorurtbeilen begebelt feyn, der fo reden kann. Wenn der 
Berfaffer darauf komme, zu zeigen, daß es dem Priefter in 
der Führung feines Amts gar nicht hinderlich feyn Eonne, ver» 
beirarhet zu feyn; fo erwarteten wir, er werde auch fagen, daß 
. es ihm, als Lehrer und Muſter der Laien, gar fehr zur Eme 
pfehlung gereichen müßte, wenn er auch in Anfehung ehelicher 
und elterlicher Pflichten, aus Erfahrung, mit Anftand und. 
Nachdruck gründliche Belehrung, guten Rath und Beyſpiel 
geben könnte: allein, davon fein Wort. Romiſch-katholiſche 
Schriftſteller, die für die Prieſterehe ſchreiben, denfen übers: - 
haupt an diefen wichtigen Grund der Wiedereinführung ders 
felben gar nicht, ob er wohl einer der ftärkften iſt, und auch 
bey ihnen einmal recht ine Licht gefeßt zu ‚werden verdiente; 
er fälie ihnen aber darum nicht ein, weil ihre fogenannten Leh⸗ 
rer nicht Lehrer, fondern Priefler find. Gin Lnterfchied, 
der fehr wichtig iſt, und auf den nicht genug geachtet wird. 
— Einige Maximen, die der Verfaſſer feinem Briefftellee 
beyläufig in Bie Feder dietirt hat, haben unfern ganzen Beyfall; 
nur das will uns nicht einleuchten, was ©. 34. ſteht: Mit 
welchem Verlangen febe ich jenem Zeitpunkte entgegen, 
in dem unfer gütigftee Monarch den Seellorgern baa⸗ 
ves Beld zu ihrem Unterhalte reichen wird! ich mer+ 
de mit Vergnügen alle Stunden, Die id; bisher mit 
der Anndesöskonomie zubringen mußte, dem Leſen 
und der Nahrung meines Beiftes wiomen. Wir ber 
forgen, der. Verfafler oder ‚doch feine Nachkommen, werben, 
wenn der gätlgfte Monarch dieſen Wunſch erhört, zwar wohl 
mehr Muſſe zur Nahrung des Geiſtes, aber nicht Einfommen 
genug zur Mabtung des Leibes Babenz.zumal, wenn einſt 
. Frau und Kinder miteften wollen. : Feld und Sarten werben 
immer eine Familie ernähren , und dem Mann doch rioch mans 
de Stunde zum Lefen. übrig laffen ; aber. des Geldes. Wert 
{ft zu veränderlich, und die Einkunft aus einer landecherrlichen 
Kaffe unficherer, als die aus den Schaͤtzen der Natur. Auch 
ift es fehr anftändig, daß ber Lehrer der Bauern auch ein 
Bauer iftz er wird durch das gemeinfchaftliche Geſchaͤſt und 
Gewerbe wit ihnen näher und enger verbunden, er wird im 
Felde nußbarer und umgaͤnglicher, als anf der Studierſtube, 
DA .  weldger 
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welcher der Prediger doch auch oft fo wenig nuͤzet. Man ver 
Binde. nur mit dem Geſchaͤſte eines Bauers nicht einen unge 
echten verächtlichen Begrifſ. Was Eurius und Cincinna⸗ 
tus trieb, kaun keinen Prediger ſchaͤnden. 


Apolögia ad Principes Chriftiano-Catholicos 
in ruralis cleri, contra Romanum coeliba- 
tum, defenlionem, e.principiis legis natu- 

ralis pralticis fulcepta, auctore Zo/epho Mos- 
hemio. Duisbürgi, 1784. 4. U 


Abermals ein Prieſter, der gerne mit Ehren eine Frau haben 
möchte; der unbekannte Verfaſſer thut wenigſtens fo, ale 
wenn er ſelbſt Prieſter waͤre, und feine und feiner Mitbruͤder 
Sache auszufechten gedaͤchte. Er kann fich recht klaͤglich dars 
über geben, daß die Päpfte fo hart und vwöiderrechtlich mit 
bein Colibatsgefeß gehandelt haben. Miferi fumus, rapimur, 
patimur, excruciamur, vrimur; pacem animae non habe- 
mus, non quod Chriftus eam nobis adimeret, fed quod 
non placeat ecclefiae, vt eam infirmis fragilibusque faue- 
rer ſacerdotihus. Verum enim vero, quodnam elt aliud 
edomandae continuo ferientis concupifcentiae divinitus 
eonftiturum medium, nifi legitimum iplum matrimonium? 
quae frequentis adeo lapfus noftrique interitus caufa, nifi 
imperata matrimonii abfiinentia! So klagt er, aber er 
„weiß es feldft, daß Klagen hier nichts hilft; daß Rom bare 
‚über nur lacht; darum wendeter fich dann mit feinem Geſuch 
an die Fuͤrſten. Wir glauben, daß hier freylih das Forum . 
competens fey; aber es ift ſchlimm, daß bie Richter theils 
eins find, weil ihnen ein ſolcher cafus in praxi noch nicht wor» _ 
gefommen iſt; theils aber ſich gegen denjenigen Gerichtshof, 
von welchem die Appellation geſchehen ift, freundfchaftlich 
und ergeben bezeigen mäffen, daß fie noch immer die Be⸗ 
ſtaͤtigung deffen Yon ihm erwarten, was fie befchließen. 

Die Abhandlung des Verfaffers gegen die Rechtmaͤſſigkeit 
des Ehiverbors lieft fich wegen der demenftrativen Methode, 
und wegen des fchlechten Lateins, in der fie gefaßt if, nicht 
angenehm. Es fey dies Geſetz Fein natürliches, weil ſich we⸗ 
ber ei tüchtiges principium per quod, noch ex quo davon 
auffinden laſſe; das principium per qued aller. Be 
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gefeße fey ftimulus naturalis, 're&ta rario, experientia; feis 
nes von dreyen finde Statt bey dem Eheverber; das princi-. 
pinm ex quo fey finis rerum; auch den vermifle man bey _ 
- — Verbot, u. ſ.w. Wer Luft hat, mehr zu wiſſen, leſe 
eibit. j 


Abhandlung über ben Cölibat der Geiftlichen, von 
Joſeph Pius John, der Gottesgelahrheit Doctor’ 

“und öffentl, Lehrer auf der Biſchoͤfl. Univerfitäe zu 
Dillingen, Sr. Ehurfürftl. Durchlaucht (des 
Churfuͤrſten) und Erzbifchefs zu Trier geiftl. Ras’ 
the; des Sandfapitels Dillingen Decan, und Pfarr 
ver in Alcheim und Schresheim. Aus dem tar 
teinifchen dur) J. C. v. Z. Mit Eriäabniß der 
Obern. Augſpurg, bey Riegers fel. Söhnen, 
1782. 8 Bogen, 8. BE | 


Man darf von einem Dillingifchen Theologen, der vom 
Coͤlibat ſchreibt, nichts andere erwarten, als daß er denfelben 
in Schutz nehmen. werde. Die Stage vom Tölibar, ſagt 
der Verfaffer, ift eine fo wichtige Sache, und dieſer 
Stand ift ein fo vortrefflicher Theil der Airchendiftis 
plin, und eine fo berrliche Zierde der rechtglänbigen 
Kirche, daß — iam arrige aures! — daß Seine Chur⸗ 
fuͤrſtliche Durchlaucht, Clemens Wenteslaus, Erzbi⸗ 
ſchof zu Trier, Fuͤrſt and Biſchof zu Augſpurg u. ſ. w. 
in dem zweyten Theile des Hirtenbriefes, den Er 
vor 3weyen Jahren an die Augſpurgiſche Kirche her⸗ 
ausgab, gemäß Seiner tiefen Kinficht und Seines 
- großen apoftolifchen Kifers eben den CSlibat fowohl 
Durch das Anſehen des Rirchenverfammlungen, als 
durch die erbeblichfien Beweisgrimde gegen feine 
Yoiderfacher zu unterflünen auf Sich genommen 
bat. Dababen wire! Nun wage es jemand zu widerfpres 
chen, da der Coͤlibat eine ſolche Autoritaͤt für fi hatt! Aber 
in der That wundern wir uns, daß fich der Verfaffer unters 
fangen bat, noch einmal die Sache zu vertheidigen, die fein 
hohes Oberhaupt ſchon abgethan hatte. Esift ja, als wenn . 
er Iliada poft Homerum ee wollte. Doch, enger 1 
> .K 
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ſelbſt darüber erklärt: Wer wird es mir verargen, daß 
ich, als ein Schäflein, dem beften Hirten nachwandle, 
. und. in feine Sußtspfen, fo wenig ich es vermag, zu 
sreten mich befirebe?! Wer wird es nicht gut von 
mir aufnebmen, wenn ich nach dieſem hellleuchtenden 
Beyfpiele, obfehon mit ſchwaͤcherm Vermögen, zur 
Aufredstbaltung eines fo heiligen Beferzes, als dee 
Coͤlibat iff, meine Verſtandskraͤfte anftrenge? fonder« 
bar aus Der Urſache, weil bäufig zu nnfern Zeiten 
nicht die Proteftanten allein, Sondern auch Katholiken, 
wenn ſie doch Rarholifen find, (noch immer genug! 

meiftens zwar mit den Waffen der erſtern auf den Ed» 
libat Der Geiftlicben fo. feindlichb lossieben c. Das 
arme Scäflein! mie es fi mag angeſtrenget haben, dem 
großen Hirten nachzukommen ! 
Mun zur Sache: Was einit die Proteftanten , und 
zZum Theil auch die beutigen vorgeblichen Katholiken 
dem CLölibat entgegen ſetzen, ſagt der Verfafler, mag 
auf dieſe zweyfache Srage bezogen werden: nämlich, 
ob er wirklich fo alt fey? und ob man ibn mit Recht 


J und Billigkeit habe gebieten koͤnnen? Nein, der Fra⸗ 


gen find noch mehr und wichtigere. Sey der Eolibat ber 
hriftlichen Lehrer noch fo alt, fo gebt biefe Frage allen vor 
war er vernünftig? iff er's noch? hatten die Stifter. 
des Ebriftentbums ibn eingefent! verpflichtet alte 
Bewohnbeit und altes Geſetz, fey es auch noch fo 
recht und billig gewefen , alle Nachwelt? zc. Sin zwey 
Kapiteln handelt indeffen Herr J. die Krage ab; im_erften 
beweifet er das Alterthum; im andern bie Billigkeit des Ehe⸗ 
verbots. Mean wird nicht von ung fodern, daß wir biefen 
Boppelten Beweis des Verfaffers vorlegen ; in iedem gemein, 
ften Syſtembuche der roͤmiſchen Kirchenfehre, findet man bie 
Sache eben fo, und in manchen noch wohl fcheinbarer, aus 
einandergefeßt, als von unferm Dillinger. Der Verfaſſer 
muß fich fehr armfelige Gegner , und fehr leichtgläubige katholl⸗ 
fche Lefer gedacht haben, daß Er ſich bey feiner groben Igno⸗ 
tanz in der Sefchichte erfrechet uns aufzubinden, das Ehe⸗ 
verbot fehreise fih aus Dem apoftolifchen Zeitalter ber. 
George Talists Buch de coniugio clericorum hat er ſchwer⸗ 
lich mir Augen gefehen ; mwenigftens nimmt er nicht die mindes 
ſte Ruͤckſicht auf die darin in großer Zahl geſammelten un 
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werflihen Zeugniffe , für die Neuheit, für das eingeſchraͤnkte 
Anſehen der Koncilienordnungen, die die Enthaltung, oder 
gänzliche Ehelofigkeit den Prieftern gebieten, für die ſteten 
Widerſpruͤche, die dagegen, für Die Ausnahmen, die davon 
gemacht find. Am lächerlichften ift des Verfaffers Argumens 
tiren vom Stillſchweigen. Dean zeige uns, fagt er einmal 

ber das andere, ein Gebot, eine Eoncilienverordnung des 
Inhalts, daß es den Bifchofen, Presbytern ꝛe. die nach der 
Weihe ihre ehemaligen Frauen als Echweftern bey fi be⸗ 
bielten,, erlaube feyn folle, ihnen beyzuivohnen! Solcher Fo⸗ 
derungen thut er mehrere, und meynt damit gewornen Spiel 

zu haben; es iſt aber diefe Art zu fchliegen nicht kluͤger, alß 

wenn jemand, das ebedem die Bifchofe auf Vieren einherge⸗ 
gangen wären, daraus bemeifen wollte, weil kein Geſetz da 
fen, daß fie rechtsauf gehen follten.- 


Wie muß es aber vollends in dem Kopfe ausſehen, von 
welchem das zweyte Kapitel diefes Traetats eine Geburt ift ? 
Die Billigkeit des Eheverbots ſtuͤtzt der Verfaſſer 1) auf bie 
überaus große Heiligkeit Des geiftlichen Standes, 2) 
auf das Exempel Ehrifti und der Maria, 3) auf die Wichtige 
Eeit der geiftlichen Berrihtungen. Dann folgt Beantwortung 
der Grunde, welche neuerlich gegen die Beſtaͤndigkeit des Ehe⸗ 
verbots beygebracht ſind — Rom Anfang bis zu Ende. ein 
fo bigott Farholiihes&efhmwäg! Es wäre gut, daß die Pros 
teftanten, welche träumen, ob es jeßt in der Fatholiichen 
Welt jo aufgeklärt ausfähe, Wücher , wie diefes, lefen müde - 
ten. Sie würden erflaunen. | 


Wenzel Siegmund Heinzens, Erprofeffors zu linz, 
Konduitenlifte über verfdiiedene ff. Beamten 

“+ verfchiedenen Ranges. : Qui nihil poteft fperare, 
defperet nihil. Sen. 1783. 126 ©. 8vo. 


on biefen Klagen des Herrn H. über feine unbilligen und 
undankbaren Ober ift fowohl in diefer Bibliothek gelegentlich, 
als auch in Kern Nicolai's Keifebefchreibung, einige 
Nachricht gegeben. Man muß das Schickſal des Mannes be 
bauten, feine Reſignation und Freymuͤthigkeit bemundern; - 
. und man fann nicht andere, ‚als fie, bey den vielen B 
fen. won Thatſachen, die er beybringt, für eine Bei 3 
. ! 
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ſeiner gerechten Sache anſehen. Man lieſet hier das Schick⸗ 
ſal eines rechtſchaffenen und fleißigen Profeſſors, dee 
eben deswegen, weil er zu rechtſchaffen und zu fleiſ⸗ 
ſig war, gehaßt, verfolgt, unterdruͤckt wurde. So 
ſeltſam und unglaublich das klingt, ſo natuͤrlich laͤßt ſichs 
denken, wenn man etwas von Oeſterreichiſchen Schuldirecto⸗ 
rien, von Jeſuitiſchen Intriguen und Ohrenblaͤſereyen gehoͤrt 
hat. Herr Heinze iſt ſelbſt ein Exjeſuit, aber er ſcheint zu 
den wenigen zu gehoͤren, welche ſich von dem Joche des blin⸗ 
den Gehorſams losmachen wollen. 


Joan. Nep. Bartholotti, Caeſ. reg. Commiſſionis 
cenſurae librorum Afſeſſoris, in facult. theol, 
univ. Vindob. Examinatoris, nec non Theol. 
D. eiusdemque antea Prof. — Exercitatio 
politico-theologica, "in ‚qua de libertats con- 
ſcientias et de receptarum in 'imperio Romano- 
Theutonico religionum tolerantia cum theologi- 
ca tum polirica difputatur, nec non de dit - 
nitoram ftatu Graecorum tractatur. Viennae, 
typis Kurzbeck. 1782. pagg.263. 8 


Der Verſaſſer denkt, in Dergleihung mie den größten Theil 
feiner Glaubensverwandten ziemlich billig, den Gefegen der 
Klugheit, und den kaiſerlichen Edicten gemäß, über Gewiſ⸗ 
fengftenheit und Duldung fremder Slaubensgenoffen. Aber 
wie fann man die hohe Mine des Bewußtſeyns der ausges 
macht gerechten Sache der roͤmiſchen Kirche, mit wel 
‚er er auf die bedaurenswhrdigen Irrenden berabficht, 
entfhuldigen, oder auch das unſchickliche Wort tolerantis ans 
gemeſſen finden, wenn von der durch Xeichsgeſetze and Con» 
ventionen gegrändeten Bleichheit Der Proteftanten mis 
den Ratholiken im Römifchen Reiche die Rede if. So 


ſprechen alle Eatholifchhe Theologen, auch die beften. Und die 
Preufsaen wollen nit aufmerken, was man mit ihnen 
vorhat. 


Die Methode und die Anordnung des ganzen Tractats 
koͤnnen wir vollends nicht loben. Alles, mas im ıflen Kapl⸗ 
tel de erymologia libertatis conſe. religionis, hasselis er 
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tolerantiae, gefagt wird‘, gehöre nicht zur Sache, Die Eur 
jen Paragraphen, und die dann folgenden ausgedehnten Nöo⸗ 
ten , welche die weitere Auskunft geben, hätten. füglicher zus 
fammengejogen werden Eonnen, damit dem Leſer das doppelte 
Leſen erfpart würde. Unnüge Wiederholungen und Ruͤckwel⸗ 
fungen tommen in Menge vor. Der Verfaſſer fagt, er habe 
vornehmlih jungen Studierenden der Theslogie und Pole 
mik diefen Auſſatz zugedacht, Gerade Bdiefen follte man etwas ' 
kurzes, buͤndiges, nicht. etwas unerträglich weitſchweifiges 
vorlegen. Wir wuͤnſchen, daß feine Schreibart von ihnen 


micht nachseaht werde. 


Das Majeſtaͤtsrecht, die Bifchöfe zu ernennen. Mie - 

. ‚einer Vorrede von Herrn Johann Georg Schelb 

- Horn, Prediger und Bibliothefar der Reichsſtadt 
‚Memmingen. Erfurt und Leipz. 1784. (Seipy 
bey Haug.) 6 Bogen. 0... Ä 


Her Schellhorn macht viel Aufhebens von diefer Eleinen 
„ Schrift. Er meynt, ein deutfcher Patriot: Könne fie 
nicht anders , als mit warmer Freude und Dankbar« 
Zeit in die Haͤnde nebmen. So gar fehr Fümmert es den 
deurfchen Patrioten nicht, daß die Fürften das Majeſtaͤtsrecht, 
welches ihnen hier vindieirt wird, nicht immer misübten ; wer 
weiß, wozu das gut war? und ob es befler wird, wenn fie 
es erſt alle recht ohne alle Einſchraͤnkung üben? Gollte, das 
“aber auch befier feyn, fo wird durch eine Schrift, wie Biefe, 
es nicht leichter beroirft werden, als kisher. Mer Berfaffer 
fey, ſcheint Here S. nicht zu wiſſen; es liegt daran auch 
nichts. Allein, wer bat ihm Vollmacht gegeben, die Schrift 
herauszugeben, und mit feiner Vorrede zu Erönen? Er ant⸗ 
wortet: Als ich die Schrift mit warmen Beyfall geler 
fen batte, ſogleich bemädhtigte fich der Bedankte meis 
nes "Herzens, fie mit einer Vorrede zu begleiten. Die⸗ 
fer Attaque hätte ſich billig das Herz, oder vielmehr der Vers 
ſtand volberfegen follen. Dem Berfaffer kann dag nicht gleiche 
gültig feyn. Sein Auffag iſt fo ſchlecht, daß er fehwerlich 
zum Drud beftimmt, geweſen feyn kannz eine. unerhebliche 
Compilation über eine Materle, die andere Schriftſteller, z. €. 
Thomaſſin und Böhmer, viel ausführlicher und gruͤndlicher 
Ä aus⸗ 
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auseinandergefeßt haben. Den Proteftanten iſt ein ſolcher 
kaler Auffag vollends unbrauchbar. Der Verfaſſer zeigt aus 
der Geſchichte die erheblichiten Werändernngen an, welche mit 
ben Biſchofswahlen vorgefallen find, aber gar fehr unvollſtaͤn⸗ 
dig und mager. Alsdenn kommt er zur Hauptſache, wie 
er fagt, nämlich aus dem allgemeinen Staatsrechte zu bewei⸗ 
fen, dag den Monarchen das Ernennungsreche zukomme. 
Diefe Hanptfache hat er denn durch einen einzigen Spllegifuius 
abgethan., Kerr ©. erklärt fid) etwas ausführlicher über die 
Innern Gründe diefes Rechts. in der Vorrede, feßt auch noch 
einige hiftorifche Erläuterungen hinzu. Allein, da er ſelbſt zu 
erkennen giebt, daß ein Proteftane in der Sache nicht ſpre⸗ 
hen muͤſſe, (welches aanz ſalſch iſt, die Sache beruht ja auf 
gefunder Vernunft, Geſchichte, und auf den ungeziveifelten 
Rechten der menſchlichen Sefellfchaft,) umd ers als bie vor⸗ 
nehmfte Empfehlung der von ihm edirten Broſchuͤre ausgiebt, 
daß fie von einem Karholifen abgefaßt ſey, fo thut er ſelbſi 
auf die übrigens gar fehr geringe Ehre, die wir ihm zugeſtehen 
würden, Verzicht, daB feine Vorrede beffer fey, als das gan⸗ 
ze Tractätchen des liebenswärdigen Schriftſtellers, wie 


er ihn mit blinder Zärtlichkeit nenne, 
i Om. 


Jeſuitengift, wie es unter Clemens XII. entbeckt, 
unter Clemens XIV. unterdruͤckt, und unter Pius 
VI. noch fortſchleicht; oder der Jeſuit in fuͤnferley 
Geſtalten, allen Chriſten zur Warnung vorge⸗ 
ſtellt, als Probabiliſt, Beichtvater, Ketzermacher 
und paͤpſtlicher Soldat. Philadelphia, (Wien, 
bey Hartmann.) 1784. 


Ein Auszug aus den klaſſiſchen Schriftſtellern der Societaͤt, 
für Leute, die diefe Schriftfteller felbft nicht haben, oder auch 
. folche, die es noch nicht wiſſen, oder nicht wiffen tollen, was 

für Erundfäge und Handlungsmanieren diefelbe erwaͤhlt babe, 
am ihre teuflifchen Entwürfe auszuführen. Der Verſaſſer 
Bat die nöthigen Kenntniffe, um fein Thema gut zu beban- 
bein, ob es gleich feiner Schrift an guter Anlage und Mache 
dyuck fehle Er ſetzt Über jedes der fünf Kapitel, dje er De 
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handelt, die Beläge aus den Buͤchern der Jeſuitiſchen Ordens⸗ 
gebeimfchreibern, erſt lateiniſch, dann mehrentbeils auch 
deutfch bey, und kommentirt mit ein paar Wörten über biefe 
Terte, Die lateiniſchen Citate find durch Druckfehler fo erzte ’ 
ftelle, daß ihrer viele.gar einen Sinn haben’; ein betraͤchtli⸗ 
her Schade für das Buch. Auf Geſchichte des Ordens hat 
fi) der Verfaffer gar nicht eingelaffen, obgleich der Titel es 
erwarten ließ. — Gehe blutig Aft die Geißel , mit welcher 
die blaſſen Beifter der Jeſuiten in der ihnen zugefchriebes . 
nen Deication geftäupet werden. Ueber diefen Titel blaſſe 

©eifter, erklärt ih der-Berfafler folgendermaapen etwas ' 
geſucht. Die Benennung bat ibre gegruͤndete Urſach. 
Euer Orden iſt bereits feir Dem ſchwarzen “Jahre 
1773. ausgeftorben; der Körper iſt maustodt; aber. 
die (Beifter des verblichenen Koͤrpers ſpuken noch ges 
waltig herum, und ich fage keine Unwahrheit, wenn 
ib bebaupte, daß eure Geiſter unter die größten 
Spufgeifter gebören. Die Tempelberren fpuften auch 
nach ihrem Tode, aber das waren: eitel Sthmper und 


" Pfufcher gegen ench, die verftunden die Blaudunſt⸗ 


färberey im Leben, und das Herumwandeln nach dem 


" Tode lange nicht fo’ gut. Ueberdies babt ibr alle 


Bennzeichen blaffer Geiſter an euch: Die Beifter 30s 
gen in der Sinfternif,, in den Mitternachtsfiunden 
berum; fie führten die Menſchen in Pfünen, Word 


ſte, Untiefen ; ibr thatet Durch euer Kebren eben: das. 


Die Beifter wußten von der ſchrecklichen Ewigkeit, 
von dem Heulen und Zähnklappern, von der Kite und 
Kälte der Hölle viel zu ersäblen. — Die Geifter wi® 
ven blaß; ibr werdet es auch, wenn ihr die Briefe 
des Paftal, oder Das Portrait, des Banganelli feber, 
wenn ibr den Aranda oder Pombal nennen hoͤrt. — 
Die Geifter lebten in jenem Zeitalter, welches das 
goldene der Klofterkaffen, Das filberne der Gnaden⸗ 
örter , das ſtroherne der Kloͤſterkoͤpfe, das eiferne ib- 
ver Regierung war. — Die Beifter floben, wenn der 
wachſame Habn kraͤhte, u.ſ. w. | = 
Rf. 
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11: Bon Schriften, die Reſtauration der Univer— 


— ſitaͤt zu Mainz betreffend, 


Neue Verfaſſung der verbeſſerten Hohenſchule zu 


Mainz. Gehruckt daſelbſt in der churfuͤrſtl. Dru⸗ 
ckerey des St. Rochus Hoſpitals durch Craß, 17824, 
236 Seiten in Octav, ohne den Inhalt. 


Diefe Schrift at, nebſt mehrern andern, von welchen wir 
hier unter einen eigenen Rubrik Nachricht geben wollen, eine 
Begebenheit zur Veranlaſſung, welche ung in ber neneften 
Geſchichte der Gelehrſamkeit fehr wichtig zu ſeyn, alle Aufs 
merkſamkeit zu verdienen, und für die Zukunft recht wehlthaͤ⸗ 
tige Wirkungen zu verfprechen ſcheint. An ſich zwar iſt die 
Stiftung einer neuen, noch weniger die Wiederherftellung ei⸗ 
ner alten verfallenen Univerfltät , zu unſern Zeiten keine Sa⸗ 
hr, die fo großes Aufheben verdienet, daB man Kuöiwegen den 
Wiſſenſchaften uͤberhaupt Glück zu wünfchen nothig haͤtte. 
Denn theils ſind wir mit dergleichen Stiſtungen, beſonders 
in Deutſchland, von unſern frommen und freygebigen Vor⸗ 
fahren reichlich genug bedacht, theils fit auch jetzt, fo noͤthig 
und unentbehrlich fie für die Berfaffung unferer Staaten feyn 
mögen, dennoch die Fortdauer und die Beſorderung der Kul⸗ 
tuc und der gemeinnüßigen Studien nicht mehr fo einzig, als 
eljedein, von ihnen zu erwarten. Aber bey der erneusrten 
Mainzer Univerfität Eommen viele befendere Umftände zuſam⸗ 
men, die unfere Aufmerkfamfeit reizen, und große Erwartun⸗ 


gen zu machen , berechtigen köͤnnten. Sie it das Werk des 


vornehmften geiftlichen Kuürften in Deutfchland, und wird 
Shen dadurch) für.die katholiſche Religion an fi), und für dies 
jenigen Staaten unfers Vaterlandes, die ſich zu ihr halten, 
eine beträchtliche. Anſtalt. Sie if ferner, den Anfehen nad, 


-auf einen folchen Fuß eingerichtet, daB fie fich nicht leicht rotes 


der unter den vielen andern Schweftern, die fie im katholiſchen 
Deutſchlande hat, verlieren, und in ihre vormalige Unwich⸗ 
tigkeit zuruͤck fallen Eonnen, fondeen ihr Haupt Seftändig 
uͤber jene erheben, und Feine Nebenbuhlerinnen um dem Vor⸗ 
zung leiden zu wollen fiheint, Die Sreygebigkelt im Aufwande 
zu ihrer Ausruͤſtung und Verſchoͤnerung, iſt ausnehmend groß, 
und für unfer fonft gegen die Wiſſenſchaften fo karges Zeitalter 
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beynahe erſtaunlich. Die Abſicht ihrer neuen Einrichtung 
läßt uns in ihrem zweyten Vater einen weiſen und für dis 
Wohl feiries Landes väterlich beforgten, eifrigfkgefchäftigten 
Fürften erkennen, für welchen Dank und Ruhm von feinem 
Zeitalter und von der Nachwelt die allergerinafte Vergeltung 


ift, die man Ihm mit Zuverfichtverfprechen Fan, und tbels 
chem jeder vechefchaffene Deutſche, jeder Freund der Wiſſen⸗ 


ſchaften, fa jeder Wohlgefinnte, der edelmäthige und verdienſt⸗ 


volle Handlungen ſchaͤtzt, die Freude wünfchen muß, dag Er 
Seinen Endzweck gariz zu voͤlligſter Zufriedenheit erreiche fehe, 
Der Entwurf zur künftigen Verfaſſung dieſer hohen Schule 
iſt recht gut uͤberdacht, auf die richtigſten Grundſaͤtze gebauet, 
im Ganzen zweckmaͤßig, und der Beduͤrfniſſen und Umſtaͤnden 


der Zeit und des Orts angemeſſen, und macht auch dem. pas 


triotiſchen Herrn Curator der Uniwerfität wahre Ehre. -—. In 


dieſer vielfachen Hinſicht finden wir die Reſtauration diefer 


großen Lehranftale merkwürdig genug, um von ihre etwas 
ausführlicher zu fprechen, als fenft noͤthig feheinen Fonnte, "Es 
koͤmmt freylich noch dies Hinzu, daß wir in der Dienge und 
Beſchafſenheit frühzeitiger Srüchte, welche dies Feld ſchon gen 
geben hat, deutliche Vorzeichen antreffen, die uns erkennen 
laffen, was wir Fünftig noch zu hoffen haben, - Wir wollen . 
davon gleich mehr ſagen, "nur Hoch eine kurze Nachricht vor 


der erſten und zweyten Stiftung der Univerſitaͤt mittheilen. 


Im Jahr 1477. ertichtete den Churfuͤrſt Dietrich, (ſo 
wird fein Name richtig in dem vor uns liegenden Buche ges 
ſchrieben; warnm nentien ihn aber viele neuere Mainzifche Aus 
toren mehrentheils ZDiether? Das iſt ganz wider Akalogie 
und ·Gewohnheit.) aus dem Haufe Iſenhurg, vermoͤge der 
den Biſchoͤfen auf der Kirchenverſammlung zu Baſel zugeſtan⸗ 
denen Befugniß, bey ihren Cathedralkirchen Lehrer. für junge 
Geiſtliche zu beftelen, und diefelben mit Präbenden. und Ca⸗ 
nonicaten zu bedenfen, zu Mainz ein allgemeines Studium, 
wie man es damals mehrentheils nannte, und beſtimmte den, 
Lehrern an demfelben vierzehn Kunonikate der anfehnlichften 
Kollegiatkirchen des Erzfiifes In und außer der Hauptſtadt, 
worüber ihm auch der Papft Sirtns IV, die Bevollmaͤchti⸗ 
gungsbulfe augfertigte. Es ſcheint ein befonderer Unſegen auf 
diefer Stiftung geruhet zu haben. Die Üniverfitär Tuͤbingen 
war gerade -in demſelben Jahr angelegk; aber wie fehr zeich⸗ 
nete die fic im kurzen aus, und wie unbetraͤchtlich und unges 

D. Bibl, LXI.B.l.St. R nau 
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nvannt blieb Mainz! Wo find die Neuchline und Dielanch 
chone, die es aufgefleflt haͤtte! Die Urſache biefes Vorſprin⸗ 
gens auf der einen, und biefes Nachbleibens auf der andern 
‚Seite, find wohl vornehmlich in der Verfchiedenheit des geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Regiments zu ſuchen. Hernach fam die 
Reformation ,welche Licht und Finfternig noch beffer un» 
terfcheiden half. Aber felb im Lande wurden ber Anftalt 
des Churfärften Dietrich große Steine in den Weg geſtellt. 
Obgleich der Papſt der Univerfirät die Erklärung chat, daß 
jene vierzehn Kanonicate ohne Unterſchied der Monate ihr zu⸗ 
fallen follten, ſo wurde doch daraus nichts. Sie mußte 
jange koſtbare Proreſſe darüber zu Mom führen, ohne. ein fe⸗ 
fies‘ Recht zu erhalten. Dean möchte die nähern Umftände von 
der Sache wiſſen. An den Churfürften fcheint es nicht gele⸗ 
gen zu haben, daß fo wenig ausgerichtet werden Fonkte; es 
waren unter ihnen nach Dietrich manche wackere Männer; 
unter andern war Albrecht, aus dem Kaufe Brandenburg, 
im Anfang ber Reformation, ein großer Freund gelehrter 
Leute und ſelbſt ein Kenner. Ale Schuld fällt auf Die Kapitel, die 
fich getveigert haben, die erzbifchöflichen, auch päpftlichen Bros 
vifionen anzuerfenuen. Es ift doch aber eine fehr fonderbare 

Berfaffung, daß diefe Kapitel fo viel verrmogten, fo ungehorfam 
ſeyn, und fo fleif auf ihrem Recht beftehen durften. Erſt im 

Johr 1713. wußte der Churfürft Lothar Franz auf einem ans 

dern Wege die Abſicht feiner Vorgänger zu erreichen. Es 
wurden nämlich, mit Papſts Elemens XI. Einwilligung vier 

zehn Kanonicate gänzlich aufgehoben, und ihre Einkünfte der 

Mniverfität einverleibt. Diefe reichten um fo mehr zu, da bie 

Profefloren der Theologie und Philofophie (ſo wie auf allen 

Eatholifchen Univerſitaͤten) größtenteils “Jefuiten waren, und 

aus ihren Ordenskollegien Unterhalt befamen, (welchen bie 

Eollegien gerne hergaben, weil durch diefe jeſuitiſchen Profeſ⸗ 

foren bie Mache und der Einfluß des Ordens ausgebreites 

wutde.) Allein wie wenig In geiftlichen Staaten etwas gu- 

tes duechgeſetzt, oder, wenn es durchgeſetzt iſt, fefl und ſicher 
gemacht merden koͤnne, davon iſt das ein Beweis, daß ſchen 

im Jahr 1731. jene Einrichtung wieder über den Kaufen 

‚gerorfen wurde. Clemens XII. nahm der Univerſitaͤt, bie 
ist von Siemens XI. zugeficherten Gerechtſame durch eine Bul⸗ 
le, Cdie nun freplich mit der Unfeblbarkeit ex cathedra 

ſchlecht zufammen zu reimen iſt) and feßte feft, daß anſtatt 
der Cinkuͤnfte von den vierzehn Praͤbenden, die Stiſter, Dr 
en 
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hen disfelben abgenommen waren, jährlich vierzehn hundert 
Gulden nufbringen follten; von welchen die Zuriften und Aerz⸗ 
te befoldet werden fonnten. Durdy mas für Snteiguen dies 
fe Sache eingeleltet, ob es mit oder ohne Einwilligung des 
damaligen Churfürften, Franz Ludwig, geſchehen fey, und, 
05, wenn derfelbe nicht damit zufrieden war, er unfähig und- 
unberechtigt gemefen fey, die päpftliche Bulle zu verwerfen, 
das find Fragen, die wir nicht beantworten können, Die 
Ehre der päpftlichen Cancelaria Eommt hiebey frenlich am mel«- . 
fien ins Gedraͤnge; fie mache unter Dietrich Verfügungen, . 
und kann oder will fle nicht durchfegen ; fle mache. nad 
zwey hundert Jahren nene Ordnungen, und fhaflt auch dies 
fe roleder nah achtzehn Siahren ab. Die Mainzifchen - 
Stifter erfchlenen in diefem Kandel als die thaͤtigſte und maͤch⸗ 
tigfte Parthey, die Churfuͤrſten als die müßigfte und ohne 
mächtigfte. Es würde dies unbegreiflich feinen, wenn man 
die Sintriguen der Jeſuiten nicht kennte. Wie fol man aber . 
die Regierungsart ‚nennen, In welcher das angebliche Oben 
haupt nichts vermag, und fleine Korpora ihren Eigenroillen 
“durch das Auſehen und die Geſetze eines ausmoärtigen Bifchofe 
behaupten, und ihre Anmaflungen geltend machen können, 
Iſt das noch fo, oder kann es wieder fo gehen, ſo iſt zu fürche- 
ten, daß, in Anfehung der neuerlich wieder der Univerſitaͤt zu 
gefprochenen Präbenden, die preiswuͤrdigen Abfichten des eds 
fen Ehurfürften wereitelt werden Einnen! Doch ift in den 
andern reihen Schenfungen, die nun der Liniverfität ges 
macht find, wenn die Nachkommen es dabey laſſen, Sicherheit 
genug für biefelbe, — | 


Mach einem Zeitraum von dreyhundert Jahren, und ee 
nein faft beftändigen Schlaf während derſelben, ficher ſich 
nun die hohe Schule zu Mainz durch eine fenerliche Auferwe 
‚ung in friſches Leben und Wirken verſetzt. Sie follte ſchon 
1777. Ihr drittes Jublläum ferern, Aber der Churfürft wen . 
damals eben auf eine gänzliche Verbefjerung bedacht. Won kel⸗ 
nem konnten fih die Wiſſenſchaften einen gütigeen Schuß vers _ 
forechen, als von ihm. Er iſt ſelbſt mie ihnen befannt und 
vertraufs er kennt die ſchicklichſten Hüffen, Ihnen Achtung 
und Gemeinnuͤtzigkeit zu geben. Er mar aber auch von dem 
Bedürfniffen feines Erzſtifts, und ven denen dee Unlverſitaͤt, 
welcher er ſelbſt feit 1754. als Rektor vorgeftanden, aufs befte 
unterrichtet. Er wollte alſo lieber keine eitle Parade made, 
. 4 ° 
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bis er ein Werk durchfegen konnte, das an ſich, ohne alle 
Marade groß und glänzend genug wer. Vorerſt befchäftig« 
‚ten ihn noch die niedeigen Schulen im Laube, ohne welche 
freylich eine Univerſitaͤt, fey fie auch noch fo herrlich dotirt, 
mit den beruͤhmteſten und trefflichften Männern aus ganz Eur 
ropa befegt, mit allen Nothwendigkeiten, Hülfsmitteln und 
Zierathen verfehen, dem Lande nicht zu gut kommen kann. 
Der vorige Churfuͤrſt, Emmerich Joſeph, harte bereits in 
diefem Stück vicl geleifter. - Nur hielten bekanntlich feine An⸗ 
. ftalten nicht nach feinem Tode Beftand. Won einem Fürften 
aber, der, wie der jeßige Herr, in dem Vorſatz, fein Volk 
‚aufzuklären, von fo richtigen Grundſaͤtzen geleitet wird, läßt 
fi) noch immer mehr erwarten. Dean darf fidy verfprechen, 
er werde den hülfshedärftigen Zuftand jener niedrigern Lehran⸗ 
ſtalten, den fo noͤthigen aufgeflärtern Unterricht in der Relis 
glon und in den fiir das bürgerliche Leben nethigen und Heil 
famen Erkenntniſſen, wie die frühere Vorbereitung der zum 
gelehrten Stande beſtimmten jugend, noch immer. mehr zu 
Herzen nehmen, und neben der Sorge für den Flor der Uni⸗ 
verſitaͤt, diefen wichtigen Angelegenheiten feinen befondern Eis 
fer ſchenken. Er meiß es felbft, und fagt es vor den. Augen 
. der Welt, daß ohne diefen Eifer jene Sorge nichts feuchten 
koͤnne. In der churfüritlichen Deklaration, welche dem, von 
‚uns N.ı. angeführten KRoder der akademiſchen Geſedgebung 
vorgefügt iſt, heißt es: „Die Wiffenfchaften werden täglich 
„mehr angebaut, und die Aufklärung erweltere ihre Kreife 
„Sie gebt jedoch nicht plöglich, und uͤberſchreitet 
„keine Stufe. Bie erleuchtet aber auch die zweyte nicht, 
„ohne auf die folgenden eine wohlthätige Hellung zu werfen, 
„ „und deren Betretung der Nachkommenſchaft vorzubereiten. * 

Und in dem Buche felbft ift es einer der erften Grundfäße, 
auf welchen das ganze Syſtem der afademifchen Verfaſſung 
gebauet wird, daß die Bildung des Welke ein Ganzes fey. 
Es heißt: „Die ganze Kette des Unterrichts bat einen 
„unzerreennlichen Zufammenbang. Die Sache betrifft 
. „eines der allererfien Kandesbedhrfniffe, und iſt folg« 
- „lidy dee vorzäglichften Aufmerkfamkeit würdig. Das 
„Seyfpiel mancher Voͤlker des Alterthums, und ande: 
„rer Darum thaͤtig befchäftigter Mitſtaaten, find all» 
„gemein Eundbar.“ — Mächte es doch dem erleuchteten 
Sürften gelingen, diefe großen Gedanken in Thaten übergehen 
zu laſſen! Aber uhne Einftimmung und Mitwirkung ler 
| r 
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der Perſonen, durch welche er feinen Entwurf ausführen 
muß, der in Fatholifhen Ländern noch fo viel vermögenden 
geiftlichen Perfonen vermag der einfichtsvollefte Regent mie 
dem beften Willen nichts. Wie fehr ift es alfo zu wuͤnſchen, 
daß alle freche Störer, und alle geheime Feinde fo edler Vor⸗ 
füge von allem Antheil an der Ausrichtung diefes Sefchäfts 
auf immer gänzlich auegefchloffen feyn möchten. Gefährlichere . 
Empörer wider die gemeine Wohlfahrt, können aber nicht ges 
dacht werden, als die, welche unter dem Vorwande eines hei⸗ 
figen Eifers, für die Ehre und Reinigfeit der Religion, güs 
ten Vorſchlaͤgen ſich widerſetzen, ſich und ihres gleihen von ' 
den allgemeinen Berbindlich£eiten zu erimiren, die Aufſicht 
und die Verwaltung der Geſchaͤfte an fich zu reißen fuchen, 
und alles nur durch Ihre Hänte gehen lafjen wollen. Der 
ganze Plan muß darüber allmaͤhlich zerfplittert, die beften und 
fleißigften Männer müffen betrübt, der gute Ruf muß ges 
£ränfe, der Fürft muß endlich felbft durch die eroigen Gezaͤn⸗ 
fe, die nicht ausbieiben Eonnen, und durch die unangenehnie 
Erfahrung des zweckwidrigen Ausgangs der Sachen ermuͤdet 
werden, Auf diefe Weiſe find in Fatholifchen Staaten bes’ 
reits an andern Orten die überdachteften Unternehmungen 
rückgängig geworden, die weifeften Gefege unausgeführt: gebfies- 
ben, und die ſchoͤnſten Anftalten fruchtloß gewefen. Der boͤt 
fe Dämon des Jeſuitenordens, der in der Fatholifchen Welt 
fchon fo viel Unheil geflifter hat, von welchen man ſich eine: 
Zeitlang einbildete, er fey nicht mehr, ſchleicht noch immer‘ 
umher, und wandert bey Tage in der Geftalt eines Engels 
des Lichts , in der. acht aber als ein Geſpenſt, das Thuͤren? 
und Schlößer auffprengt, befonders in allen denjenigen Gegen⸗ 
den, in welchen er fich ehedem eingeniftelt hatte, und bie er neh‘ 
immer nicht mit beſſern Geiſtern befegt findet, welche auf der 
Hut fliehen, und ‚feine werrächerifchen Anlaͤufe zu Schanden 
machen konntten. ., 
Alles, was man bisher von bes wuͤrdigen Churfuͤrſten 
Vorſaͤtzen und Anftalten , feinen Lande die Wohlthaten zu ei⸗ 
gen zu machen, welche der Anbau des menſchlichen Vetſtandes? 
überall ,. mo !rr nat Ernſt und: Weisheit gerrichen swird,Tüeted. 
ſchaffen kann, etfäßren hat, verdient Lob und Bewunderung!“ 
— Schon feit einigen Jahren wurden bie Voranſtaltin Balıf 
gemacht, das Werk, welches nun Bil, zu errichten, 
iſt dabey ‚den. hiſten und ſchernen org; gegangen ,: man N 
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ſich bey aller Betriebſamkeit nicht uͤbereilt, man bat vorerft 
darauf gedacht, die nothigen Mittel anzufchaffen, das Eofts 
bare Unternehmen anszufühten, und die Nachwelt it dem 
Beſitz der ihr zugedachten Güter zu ſichern. Einen Fond auss 
findig zu machen , au« welchem niedtige und hohe Schulen ges 
ſtiftet und unterhalten werden fünnen, wird einem geiftlichen 
Fuͤrſten in Deutſchland fo ſchwer nicht. Die von unfern ans 
daͤchtigen Voreltern angelegten Kloͤſter, deren Güter in prote⸗ 
ſtantiſchen Ländern zum Theil fchon gleich nach der Kirchen« 
verbefierung zum Beſten der Schulen verwandt, zum Theil 
aber verzehrt find, oder noch jeßt in fogenantiten Kloſterkaſ⸗ 
fen, als Domainengüter,, verwaltet werden, bieten fi in 
katholiſchen Staaten von feldft einer den Zeitbedürfniffen anges 
meſſenern Verwendung dar, welche von ihren Fandatoren, 
wenn fle bis auf unſere Seit unter ung gelebt hätten, felbft ges 
billigt ſeyn wuͤrde. Der Churjürft fegte ſich über alle Bedenk⸗ 
lichkeiten, welche die Bigotterie dagenen haͤtte erfinnen koͤn⸗ 
nen, muibig hinweg, und fuchte im Sjahr 1781. bey dem 
roͤmiſchen Hofe um die Vollmacht an, drey ſeht reiche. Kloͤſter, 
bie Karthauſe von Mainz und die beiden Nonnenklölter in 
ber. Stadt ſelbſt, zum alten Münfer und St. Clara, aufzu⸗ 
Heben, und ihre Suter ber Univerſitaͤt zu inrorporiren. Es war 
Erin Zweifel, daß der Papft Erlaubniß dazu ertheilen würde; 
8 iſt ihm ja ohnehin doc, lich, daß die Staaten Erlaubniß 
ſuchen zu thun, was, wie er wohl weiß, fie ohne ihn eigente 
lich thun Eonnen und follten. Die päpftlihe Bulle erfchien, 
Batirt vons z4ften Auguft 1781. in dem alten römifchen feyers 
lichen Stil, der für Proteſtanten neu, aber ihnen deswegen 
werkwuͤrdig feyn muß, weil daraus zu fehen if}, wie unver 
ruͤckt dies Papſtthum bey feinen Sägen bleibt. Der Papft 
fast darin, ee fen ihm berichtet, daß Die Unkatholiſchen 
viele Univerſitaͤten bärten, auf welchen zwar die ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften ſehr bluͤheten, Dagegen aber verr. 
febrte und irrige Lehren den Bemätbern der Jugend 
eingeprägt wuͤrden. Er giebt auch, aus einem:groben 
Mißverſtaͤndniſſe, zu erkennen, daß Die Univerfirde Mainz 
eben durch die von dem Satan in den verfloſſenen 
Jahrhunderten erweckten TXeligionsſtreitigkeiten, an 
welche man fich, obne die bitterſten Zaͤhren aͤber den 
aden fo vieler Seelen zu nergießen,, nicht erinnern: 
Eänne, fo. ſehr suräcdkgelommen, und verunflaltee 
fen möge, Sollte dein die roͤmiſche Kanzley nicht nie 
Q- oo. a 
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808 diefe Neligionsftreitigkeiten ber Univerfirie Mainz gar 
nichts gefchadet haben? daß die Peſt der Srriehren nice big 
bahin gedrungen iſt? daß die anveraͤnderte Lehre der Chriſtka⸗ 
tholiſchen Kirche In Mainz bis auf den heutigen Tag geblüher 
bar? Wie fonderbar ifte doch, daß man noch immer im 
Deurfhland für einen Nichterftubl fo große Achtung hegem 
kann, der an den Angelegenheiten ber Partheyen fo wenig 
Antheil nimmt, und ſich jegt faſt immer in feinen Urthellen 
über diefelben durch feine Ignoranz fo lächerlich als durch feine 
Intrigaen, und geheime Gewalt furchtbar mat. *) Am 
der Hauptfache giengen alle von dem Churfuͤrſten gethane Vor⸗ 
ſchlaͤge, zufolge diefer Bulle, durch, Beylaͤufig werden de 
Einkünfte jener drey aufgehobenen Kloͤſter, zuſammen zu 
38000 Gulden angefchlagen, wovon aber ein betraͤchtlicher 
Theil von Gefaͤllen diefer Klöfter im. Heffendarmftädtifchen und. " 
Homburgiſchen, die der Univerfitäe, mit Rechtsgruͤnden, die 
gewiß viel für fich haben **), fireitig gemacht find, abgeht. 
Die beweglichen Guͤter diefer Kiöfter find größtenthelle zu 
Gelde gemacht, und die Bibliothek der Karthäufer ift der aka⸗ 
demifchen zu Mainz einverleibt. Bon allen fiebzehn im Erz⸗ 
ſtift beſtehenden Collegiatſtiftern wird fünftig die nächft aufe 
kommende Präbende einem. Profeſſor, der aber Doctor der 
Theologie oder der Nechte fenn, und ſonſt die zur geiftiii | 
Würde noͤthigen Qualitäten haben, (unbeweibt feyn) muB, 
ohne Unterichied der Monate verliehen und zum Gehalt ange⸗ 
rechnet. Noch weiß man nicht, daß diefer Anordnung bie 
Kleriſey der Kollegiatkirchen fih mir einiger Wirkung wider 
fegt habe, Uebrigens, werm man bedenkt, aus welchem Or⸗ 
den bie jebigen Döctoren der Theolsgie, und vermuthlich auch 
die geiftlichen Doctoren der Rechte find, fo kann man nicht 
umhin, bier abermal zu bewundern, wie fein diefer Orden 
. fi) zu nehmen wife, um fi in Kollegiatſtifter in allen ka⸗ 
tholiſchon Ländern einzudrängen, und dadurch, was er verlor 
ten zu haben fcheint, reichlich wieder zu erlangen: Es ik aber 
Beit, daß wir uns zu der vor uns liegenden Schrift menden, 
| R4 aus 
) Man findet dieſe Bulle lateiniſch, mit einigen ſehr tr 
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aus welcher wir tiber die Anlage und Verfaſſung der erttenere 
ten und verbefferten Unlverſitaͤt noch ausjührlichere Notiz 
mittheifen konnen. Es fey uis erlaube, mit der freymütbig: 
ften Unpartheylichkeit davon zu ſprechen, und unſere Nachricht, 
durchaus mit einigen beſcheidenen Urtheilen zu begleiten, die 
wir verftändiger Leute Prüfung ohne Furcht untermerfen. 


Das Buch, deſſen Titel wir oben hergeſetzt haben, iſt, 
ohne allen Streit, in Betracht des Inhalts, der Bearbei⸗ 
tung und Schreibart, die denkwuͤrdigſte aller Schriften, wel⸗ 
che bey diefer Gelegenheit zum Vorſchein gefommen find; ein 
ſyſtematiſches Geſelz⸗ und Statotenbuch, wie es jede Univers 
fität nach ihrer beſondern Verfaſſung haben ſollte. Es giebt 
einen Verfaffer zu erkennen , der von der großen Angelegens 

eit der Aufklärung eines Staats, der Auſnahme der Wiſſen⸗ 
haften, und der Bildung desjenigen Standes, durch welchen 
dieſelben fir alle übrigen Staͤnde brauchbar und wohlthaͤtig 
werden follen, die richtigſten Ideen hat, von lebendigen Eifer, 
fie einzuleiten und zu fordern, Eefeelt, und dabey mit den dien⸗ 
famften Mitteln, durch welche ein guter Erfolg zu hoffen, be⸗ 
kannt iftz einen Mann , den eben fowohl eigenes Nachdenken 
und eigene Erfahrung, als die Einficht anderer in dieſem wich⸗ 
tigen Theil der Staatsiviffenfchaft wohl bewanderter Männer 
unterrichtet haben muß, und der dabey die Gabe beſitzt, die 
verfchiedenften Materien, welche noch nie fo recht im Zufams 
menhang bdargeftele waren, unter einen Geſichtspunkt zu 
Bringen, und auf cine leichte Art auerinander zu ſetzen und 
zu ordnen, auch alles mir der ſparſamſten Präcifion des Aus. 
drucks zu fagen. Aller Wahrfcheinlichkeit nach ift der Verſaſ⸗ 
fer fein anderer, als ber Kurator ber Univerficät, bes Frey⸗ 
heren von Benzel Excellenz. Wir hoffen unſern Lefern einen 
Dienſt zu erweiſen, wenn wir fie mit dem Plan und Gehalt 
diefer Schrift näher bekannt machen. “ 


Der erfie Abfhnitt, von dem Zweck der Univerſitaͤt. 
Sie foll hauptſaͤchlich Den Landeseingehoͤrigen gewid⸗ 
met ſeyn, ſie zum kuͤnftigen Dienſte der Kirche und 
des Stanıs, nach dem Maaß ihrer Faͤbigkeiten, ihrer 
Fünftigen. Beftimmung und der beutigen Erfordernif, 
fo volllommen, als es möglich ift; geſchikt zu mar 
chen. Weder der Rameralnurzen, fremdes Geld ins 
Land zu Ziehen, oder das inländifche darin zu erhal 
ten, noch andere Nebenzwecke kommen bier in eine 


* 
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vorshgliche Betrachtung. Das Folgende fehreiben wir 
ganz ab. „Wenn es gleich für die Wiffenfchaften an fich 
„ſelbſt, und deren beglückte Aufnahme gleichgültig ift, ob dies 
„felben außerhalb oder innerhalb der Grenzen eines Landes ges 
„lehrt werden, fo konnen doch. Staaten von einem beträchtlie 
„hen Umfange, won befonderm politiſchem Verhältniffe, oder 
„von einem. eigenen Einfluß in die allgemeinen Geſchaͤfte ſich 
„uicht eben fo gleichgültig dabey verhalten. Denn fürs erfie 
„iſt allgemein anerkannt, wie vieles eine wohleingerichtete 
„Univerfirät dazu beytrage, daß die Liebe zu den Wiſſenſchaf⸗ 
„ten und Küuften unter den Landegeinwohnern angefacht were 
„de. Beyſpiele, welche vor den Augen ſchweben, Huͤlfsmit⸗ 
„tel, welche (tündlich zur Hand find, erwecken und verbrei⸗ 
„ten bis bahin unbekannt gebliebene Ideen, reisen zum Befige, 
„erzeugen Wetteifer, Nachfolge. Die wiffenfhaftlihen Wahrs 
„heiten fließen mehr und näher in das gemeine Leben ein, wer⸗ 
„den populär; Finſterniß wird zerftrenet, und die heilige Re⸗ 
„ligion dadurch mehe verbreitet und befeftiget.* (Nicht auch, 
immer mebr geläutert, und fo aufs teine gebracht, daß ſie ven. 
Ben bloffen Bekenntniß und der ußerfichen Hebung in die, 
Herzen, und in die Wohnungen, und in das gemeine Leben 
der Menſchen geführt werden Fann ?). „Ferner ift es unleug⸗ 
„bar, dag manche Länder mancher Wiffenfchaften vor andern 
„bedürfen, auch für das Emporfommen einzelner wiffenfchafte 
„licher Theile vorzüglich aufgelegt find. Dort, wo z. B. die 
„orientalifhen Sprachen no fremd, gründliche Philoſophie 
„unbekannt, die eigene vaterländifche Geſchichte unbearbeltet, 
„die Sefegfehre unzufammenhängend, der Erdbau unvollkom⸗ 
„men iſt, dort ift es hohe Noch Lehrer aufzuftellen, und Lehre 
„linge zu Bilden. Die wahre, das ift, die auf langjährige. 
„(vieljährige) und zahlreiche Beobachtungen gegründete Arz⸗ 
„nengefehrfanikeit blüht nur. in. anſehnlichen Hauptſtaͤdten. 
„Sie bereichert ihre Lehrfäge durch fo mannichfältigen (man 
„faltige} Zufaͤlle, führt de Lehrling in wohleinrichtete Spit 
„ter und andere Medicinalanftalten. Auch nur in vornehmen 
Hauptſtaͤdten kann die geiftliche Beredtſamkeit zur erfien Ho⸗ 
„be fleigen, da es darin Anläffe von mancherkey Art, und 
„ein Publikum von alien Klaffen giebt. Die Diplomarif iſt 
„dert in ihrem eigentlichen Wohnſitze, wo Archive find, zus 
„mal, mern hiefe das Gepraͤge (richtiger den Vorzug oder. 
Charakter, denn falfhe Münzen haben auch das Gepraͤ⸗ 
„ge der aͤchten; es IR eine ee fo-unrichtige, ats sewöpulite 
.. _ 5 2 . ° » 
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„Redensart) des Alterthums, der Glaubwuͤrdigkeit und 
„Vollſtaͤndigkeit an ſich fuͤhren. Das eigene Landrecht erheiſcht 
„unumgänglich einen Nationallehrſtuhl. Wenn, wie Niemand 
„zweifelt, die deutſche Geſetzgebung mangelhaft, und die Geſetz⸗ 
„bücher oft dunkel, oft unvollſtaͤndig ſind; wenn, wie es wahr 
niit, philofophifcher Geiſt erfodert wird, dieſen Gebrechen abzuhels 
„fen, ſo ift diefe philoſophiſche Bearbeitung der einzelnen Landrech⸗ 
„te, hoͤchſt wichtig und dringend, bamir daraus endlich der Stoff 
nzu einer allgemeinen versefferten Geſetzgebung ſich fammie. 
„Der Erdenbau- Überhaupt, und der fo oft vernachläßigte Berg⸗ 
„bau insbefondere, erbeifcht ein nahe gelenenes Gebiet, und die 
„bülfreiche Hand eines großmuͤthigen Fürften. Endlich if 
nes der regierenden Gewalt und dem Wohl des Staats nicht 
‚„gleihaältig, worinn, wo und wie feine Landesfinder, wel⸗ 

- „che dereinft die Stellen des Staats beſetzen, und dem gemei⸗ 
Znen Wefen in allen Thellen vorſtehen follen, unterrichtet wer⸗ 
„den. Ohne des Unterſchieds der Grundſaͤtze, der dennoch 
„feine Ruͤckſicht verdient, zu erwähnen, iſt Abſchickung vieler 
„Inlaͤnder auf auswärtige hohe Schulen eines Thells zu koſt⸗ 
„fniellg, und andern Theils die Beobachtung ihrer Aufführung, 
ihres Fleißes und des Fortgangs unmöglich. Und, wenn fich 
„gleich nach dem Ablaur der Jahre des. auswärtigen Aufent⸗ 
„halte der Werth oder Unwerth des zurückkehrenden Subjects 
„beftimmen läßt, fo {ft doch auf den ſchlimmen Fall der Verluſt 
„unerfeglih. * Wir haben diefe ganze Stelle um fo lieber ab⸗ 
gefchrieben, da fie die Erklärung Über den wahren Hauptzweck, 
der bey der Stiftung jeder hohen Schule in Acht genommen 
feyn follte, und über die lobenswuͤrdige Abſicht der Malnzi⸗ 
ſchen enthält. Man wird auch immer mehr dahin kommen, 
es einzufehen, daß Leine Univerficäe fich beffer befinde, als die 
recht eigenthuͤmlich für das Land gemacht iſt, in welchem fle 
fi befindet. Das nn und nach beynahe Überall von bem 
Fuͤr den und Ständen, welche Univerſitaͤten Haben, eingeführe 
te Verbot, daß bie Unterthanen entweder Überhaupt nicht auf 
‚einer fremden, ober doch eine gewilfe Zeit auf der vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Untverfität fiudiren follen, ſcheint hart zu feyn, und den 
Wiſſenſchaften ſelbſt ungAnftig werden zu koͤnnen. Immer⸗ 
bin mag es auch die Erfindung eines Finanzmelſters gewefen 
fehn; es ſchafft doch das Gute, daß die Fürften mehr Aufmerks 
famkeit auf die Sandesuniverfitäten verwenden muͤſſen, wenn 
fie nicht ihrem Lande einen noch viel größern Nachihell zuzle⸗ 
ben wollen, als die vermeynte Wegſchleppung des einheimiſchen 
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Geldes ift. Große oͤkumeniſche Umiverfitäten find im Ganzen 
auch für das Land fo gar vortheilhaft nicht, als man fich oft 
eingebildet Bat; die befondere Ruͤckſicht auf die Landes kinder 
unterbleibt mehrentheils; gute Ordnung und Polizey iſt 
ſchwerlich zu erhalten; die Lehrer werden zu ſehr von den Lehr⸗ 
lingen entferne, und Eonnen ihre Aufmerkianikeit nicht wohl 
auf Individuen richtens die Buͤrger des Orts gewinnen zwar 
viel, aber fie werden auch viel mehr von Auzland.ra, als von 
Landsleuten, betrogen, verthun defto mehr, lernen müßig ges 
ben, junkeriren und beträgen. Den Hauptgedanken in bee 
eben angeführten Stelle geben wir daher vollfommen zu, daß 
jeder in etwas beträchtliche Staat feine wohleingerichtete hohe 
Schule haben muͤſſe. Aber, daß es gerade eine anfehnliche 
Hauptſtadt fen, finden wir nicht fo nöthig. Unſere Veriahren: 
ſperrten die Erzieher und die Zöalinge in Klöfter ein; wir fühe 
ren dieſe zu fruͤh in die weite Welt. Jene follen die Melt ken⸗ 
nen gelernt haben, und nie beraustreten , aber diefe mögen ja 
erſt ſtuffenweiſe und an ber Seite weifer Degleiter eingeführet 
werden, um ſich niche zu. verlieren, und um fi darinn zu 
ſchicken. Hauptſtaͤdte Haben mancherley Zeitvertreibe, Gelegen⸗ 
heit zum Geldverthun. In ihnen verlieren fi auch die Stu⸗ 
direnden gar leicht, daß fie nicht überfehen und bemerkt wer⸗ 
den koͤnnen. An keinem Stuͤcke ift eine mäßige Landſtadt, 
wenn das übrige alles gleich iſt, unfchicklicher zum Wohnfitz eis 
ner Univerſſtaͤt, als eine große Hauptſtadt. Große Spitäler. 
und Archive koͤnnen zwar nur in diefer feyn, allein, was für 
Otudirende darinn zu lernen iſt, wird fich erſt lernen laſſen, 
wenn zur Ausuͤbung und zum Geſchaͤffte ſelbſt fortgefchritten 
wird. Sie koͤnnen ſich alsdenn gewöhnlich eine Zeitlang In 
der Hauptſtadt aufhalten. Eben fo it es mit der geiſtlichen 
Deredtfamteit. In Anfehung diefer wird man fich wundern, 
auf einmal in einer, umter ersbifchöflicher Autoritaͤt publicirten 
Schrift, ein der herrſchenden Gewohnheit, künftige Prediger 
in Kloͤſtern und Seminarien zu bilden , fo lant widerſprechen⸗ 
bes. lirthell vorzufinden. Wir find uͤberzenat, baß, fo hoͤchſt 
verwerflich auch alle von der Welt zu ſehr abgefonderte Anſtal⸗ 
sen find, in welchen künftige Gelehrte für die Welt gezogen 
und vorbereitet werben follen , fie mögen Schulen, oder Unis 
verfitäten,, oder Gollegien beißen, dennech eine weile Tempe» 
ratur zwiſchen Weite. und Enge des Kreiſes das befte ſey, zu⸗ 
mal da man ja in feiner Lehranftalt, fie ſey auch noch fü voll 
kommen, auslermen ſoll. Indeſſen geben wir gern zu, | 
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für die Localverhäftuiffe, und für die darauf geſtuͤtzte ganze 
Verfaſſung der Mainzifchen Landesuniverfität, keine Stadt 
fchickliher zum Sig derfelben fey, als die vornehmſte. — 
Noch aber müffen wir den übrigen Inhalt des erften Abſchnitts 
mittheilen. „Bey dieſer auf das Wohl der Inlaͤnder vorzügs 
„lich gerichteten landesväterliden Abſicht wird man jedoch) je⸗ 
„den Ausländer mit Vergnügen aufnehmen, und mit der 
„nämlichen Sorgfalt, wie den Eingebohrnen behandeln." Auch 
„arme Ausländer von Talent und-Willen finden Hier eine wor 
ashentliche milde Unterſtuͤtzung am Gelde.“ — 


Zweyter Abſchnitt, von den Wiffenfchaften überhaupt, 
welche gelehret und gilernet werden follen, um den Zweck zu 
erreihen. Er fängt mit der wahren Bemerfung an, daß.bey 
der beitändigen Bewegung der menſchlichen Wißbegierde, dem 
Geifte des Nachforſchens und der Entdeckung, bey den immer 
neuen SDerleitungen unbekannt oder miskannt geweſener 
Wahrheiten aus oft alten, oft unbemerkten oder vernachläßig.. 
ten Ideen, bey den daraus folgenden Trennungen oder Zufanms 
menftellungen tie Reihe derfelben ſich zwar weder zählen, auch 
geſetzlich beſtimmen laſſe; daß fie doch aber einer zweckmaͤßi⸗ 
gen E ufanmeneilung fähig feye, wenn man dabey auf bag all« 
gemeine Staatsbedürfniß fehe; diefem muͤſſe denn auch. eine 
Univerfitdi abhelien, und alles zu.erlernen, was den fir Kir 
che und Staat brauchbaren Mann ausmache, Gelegenheit dar⸗ 
bieten; nun brauche der Staat mancherley Leute, die Alle. 
nicht Alles fernen ſollten, weil daraus nur feichtes, ſuperfi⸗ 
cielles Halbwiſſen entfiehe. Hierauf werden: die fämmtlichen 
au lehrenden Wiffenfchaften unter drey Hauptgattungen ges 
bracht. Die erfte umfaßt die Vorbereitungs: und. Inftrumens 
talwiſſenſchaften, deren Erlernung allgemein nothwendig if, 
oder philoſophiſch⸗mathematiſche Wilfenfchaften... Dahin 
werden gerechnet: das fortwährende Otudium der. Griechiſchen 
und Roͤmiſchen Klaſſiler, und ihrer an Keinheit, Aumuth, 
Würde und Nachdruck umachahmlichen Sprachen; die Uebung 
in der deutfchen, und Kenntniß der übrigen lebendigen” Spra⸗ 
chen, befonders der franzöfiihen, nebſt geündlicher Einſicht in 
das Weſen der Sprachen überhaupt, oder allgemeine-Phller 
logie; Philoſophie, vornehmlich Seelenlehre, Logik, Prreumme 
tologle, Paͤdazogik, Naturgefchichte, Naturlehre, Mathema⸗ 
tik, Metaphyſik, praktiſche Philoſophie. (Eine. etwas will⸗ 
kuͤhrliche und regelloſe Stellung.) Die zweyte Hacpigatiu 
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find die theils allgemein nüßlichen, theils nach beſonderer Bes 
fiimmung nothwendige Wiſſenſchaften, oder Geſchichte mit abs 
len ihren Abtheilungen und Gehülfen ; fie. heißen bier hiſto⸗ 
riſch⸗ ſtatiſtiſche Wiſſenſchaften, und haben unter ſich: all⸗ 
gemeine Geſchichte der Welt, der Kirche, der Gelehrſamkeit 
überhaupt, des deutſchen Reichs, der merkwuͤrdigſten Euro⸗ 
paͤiſchen Staaten, und des Mainziſchen Chur» und Erzbiße 
thams insbefondere ; ferner Erdbefchreibung, Chronologie, Ge⸗ 
. nealogie, Numismatif, Heraldif, Alterthumskunde (Archaͤo⸗ 
logie ?); dann Diplomatif,. Statiftif, und. ganz beſondere Ge⸗ 
ſchichten einzelner Gegenden, Biographien ꝛc. oder hiſtoriſch 
£ritifche Beytraͤge. Die dritte Haupfgattung: Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche einer befondern Klafie von Studirenden eigends 
nothwendig find. (Man könnte fir Amtswiſſenſchaften nen⸗ 
nen; der Name ware edler, als der gemeige, Brodtwiſſen⸗ 
fehaften.) Alſo ı) Theologie. Bon ihrem Zweck und Um⸗ 
- fange heißt es hier: „Der Mangel. des nothwendigen 
„Grades der Erkenntniß und des guten Willens bey allen 
„Menfhen, und der uͤberwiegende Hang zur Sinnlichkeit und 
zum Rücktritt in die aus. Triebe der Gefellfchaft hingegebene 
„natürliche Freyheit, machen die Lehren der natürlichen Got⸗ 
„tesgelahrtheit und dei praktiſchen Philoſophie unzureichend, - 
„und beweifen die Unentbehrlichkeit der Offenbarung und, dee 

„darinn enthaltenen Wahrheiten und Vorſchriften. Diefe 
„machen den Inbegriff der Religion aus, welche von jeher 
„das. feftefte Band aller Staaten, der geheime und mächtige 
„Ansrieb zur Erfüllung. der. geſellſchaſtlichen Pflichten, und 
der, Troſt im Ungluͤck geweſen ik. Diefe Wahrheiten erhal⸗ 
„ten. ihre Erweislichkeit aus der heil. Schrift und ‚aus der Tras 
„dition. Der Gottesgelehrte muß fie verſtehen und richtig: 
„auslegen, bie darinn enshaltenen Wahrheiten fammeln ,- in 
„ein wohlverbundnes Ganzes bringen, und die Fertigkeit ers 
„langen, fie rider alle Angriffe zu vertheidigen. * Dems 
nach erfodert fein Amt Bekanntſchaft mit der Griechiſchen und 
Hebrälfhen Sprache, und den der ietztern verwandten Munde 
arten; bie bahnt ihm den Weg zur biblischen Kritik, welche mie 
Alterthuͤmern, Sefchichte und Zeitrechnung verbunden zur Her⸗ 
menevtit und Exegeſe führe. (Schlimm iſt es bey den Ka⸗ 
- tholiten ſteylich, daß alle bibliſche Kritik nichts Hilfe, fobald 
vermeynte Tradition und Autorität der Kirche da if.) Dar⸗ 
auf bauet die Dogmatik ihre Säge; fie ſchoͤpft zugleich aus der 
Patriſtik, und vertheidiget fie gegen Angriffe in der Polemik, 
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Die theslogiſche Moral erweitert dann die Vorſchriften der 
ꝓhiloſophiſchen. Das Amt eines Beelfergers erfordert weiter 
Anweilung, es wohl zu führen, eder Paftoraicheologte, welcher 
Homiletik, Katechetik und Liturgie zur Seite gehen. =) 
Rechts gelabrtbeit, oder Philoſophie der Geſetze, theoretifch 
amd praktiſch, iſt, wie ihre Grundwiſſenſchaft und die Geſetze 
And, natüriiche und poſitive. Die natuͤrlichen Geſetze, In fo 
weit fie ale Zwangsrechte oder Zwangspflichten enthalten, Ich» 
ver das Recht der Natur, das den Menſchen fomohl außer, 
als in den mancherley gefeflfchaftlichen Verbindungen betrach⸗ 
et, und im letztern Fall allgemeines Voͤlkerrecht, algemei⸗ 
nes Staatsrecht, und allgemeines Privatrecht begruͤndet. 
Die poſitiven Rechte betreffen entweder die Rechte und Ver⸗ 
bindlichkeiten der oberſten Gewalt, oder bie Privathandlun⸗ 
gen der Untergebenen; von den erſten wird gehandelt im deut⸗ 
ſchen Staatsrechte, im deutſchen geiſtlichen Staatsrechte, im 
beſondern Churmainziſchen Staatsrechte; von den andern im 
Privat⸗ oder bürgerlichen Rechte, dem allgem:inen ſowohl, 


oder dem deutfihen einheimiſchen, toelches zur Auchülie das 


Roͤmiſche, Privatkanoniſche und Langobardifche Lehnrecht ges 
braucht, auch durch das Churmainz. Landrecht manche Beſtim⸗ 
mungen erhält‘, als Dem befondern Privatrecht, welches in Ab 
ſicht der Brände, naͤmlich dee Fürften, des Adels, der Geiſt 
lichkeit, der Kriegslente sc. und in Abficht der Handlungen und 
Geſchaͤffte verſchiedene Theile hat, als ‚veinliches, Wechſel⸗ 
weht, Handlungerecht ıc. Alle dieſe Kenntniſſe roendet bie 
praktiſche Rechtsgelehrſamkeit an’, welche nad) ber 

allgemeinen Einthellung der poftiven Rechte eben fo viele un⸗ 
terichledene Fächer Bat. — 3) Die Arzneygelehrſamkeit. 


Sie dringt vor allen durch. die Anatomie in das innere des 


menſchlichen Körpers, eine Wiffenfchaft, welche für denjenigen 


praktiſchen Theil der Arzneygelehrfamkeit, der mit den Außern 


Verletzungen zu thun bat, oder für die Chirurgie, beſonders 
wichtig if. (Dieſe würde ihre allein ſchickliche Stelle weiter: 
bin unter den praftifchen Theilen der Medlein erhalten haben, 
wo fie auch wieder vorkommt.) Die Verrichtungen der ana⸗ 
tomifch erfannren Theile zeige die Phyſtologie, und deren Stoͤ⸗ 
rung die Patholonie, welche in der Diäterit Nach, ertheiler. 
Die Kenntniß der Heilmittel aus allen drey Reichen der Na⸗ 
tur lehret die mediciniſche Naturgeſchichte, beſonders die Rräus 
terfunde. Die Urſtoffe aller Naturprodukte deckt die Chemie 
auf, die dem Arzte die mareriam medicam überliefert, —* 

bes 


von den Mainzer Schriften. 269 


Zubereitung er in der Pharmacevtik lernt. Dieſe theotetiſchen 


Kenntniffe werden in der prakiſchen Arzneywiſſenſchaſt, (wel⸗ 


che, nach ben folgenden Theilungsgliedern im weitern und im 
engern Verftande genommen werden follte) in der ausübenden 
Wundarzney, und in der Entbindungskunit angewandt. Vers 
knuͤpft mie andern wifienfchaftlichen Thetlen find die gerichte 
fiche Arzneygel. und die medleiniſche Polizen, nebft der Vichs 
arzneykunf. — 4) Aameralwiflenfchaften. „Sie find 
„nicht die Kunſt, ehne Mühe veich zu werden, auch nicht 
„die Wiffenfchaften, welche derjenige nach wohl begreifen koͤnn⸗ 
„te, dem fonft andere Theile der Gelehrſamkeit zu faffen, zu 
„ſchwer, oder zu befchmwerlich find; fondern fie find die Willens 
„haften, die einzelnen Familien in Wohlſtand zu fegen, und 
„dadurch den Staat reich an allerhand Gütern, und, nah 


„Berhäleniß, mächtig zu machen.“ . Nun Eommen die mels 


ſten Guͤter urſpruͤnglich und als Materialien aus dem Ban 
der Erde; diefen lehrt die Landwirthſchaft, die Forſtwiſſenſchaft, 
und der Bergbau. (Der letzte Ausdruck iſt zu coneret; Berg⸗, 
wiſſenſchaft würde auch nicht recht paffen, obgleich eben fo gut, 
als Forſtwiſſenſchaſt, ohne doch fo gebräuchlich zu ſeyn; am 
beten vielleicht Erztwiſſenſchaft.) Allgemeine Naturge⸗ 
ſchichte, Naturlehre, reine und angewandte Mathematik, wer⸗ 
den dabey vorausgeſetzt, und oͤkonomiſche Zoologie, Botanik, 
und Vieharzneykunſt hinzugefuͤget. Mit den rohen Materia⸗ 


lien beſchaͤfftiget ſich die Manufaktur⸗ und dabrikwiſſenſchaft, 


und Technologie, denen die Chemie als Wegweiſerin beytritt. 
Aus den Werkſtaͤtten empfaͤngt die Handlung die nun gewor⸗ 
denen Guͤter; Daher Handiungswiſſenſchaft, kaufmaͤnniſche 
Rechnung, Handlungspolitik. Und da endlich zu allen dieſen 
Arten des Gewerbes Vereinigungen mehrerer Menſchen gehoö⸗ 
ten, fo beftimmt die Polizeywiſſenſchaft die Grundfaͤtze der era 
foderlichen dirigirenden Gewalt, alles zum gemeinfamen Zwe⸗ 
cke zu leiten; fie bedient ſich dazu öfters der politiſchen Arith⸗ 


metif, der Finanzwiſſenſchaft undder Staatsklughelt. Saͤmmt⸗ 


liche Kameralwiſſenſchaften bedürfen der Huͤlfe des Landrechts, 
der oͤkonomiſchen Rechtsgelehrſamkeit, des Polizeyrechts, dee 


Statiſtik ꝛc. Hierauf noch eine Eurze Betrachtung der edlern 


Bünfte, (fo möchten wir fie nicht nennen ; licher die ſchoͤnen, oder‘ 
die Rünffe Des Vergnuͤgens) nämlich, der ſchoͤnen (paffena 
der, der redenden), die bildenden und die gymnaſtiſchen; und 
zuletzt ein paar Worte über, allgemeine Encyklopädien. — Wir 
baden die ganze Skiagraphie um deswillen vorgelegt, weil j. 
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fie mehrentheils fo vollſtaͤndig und fo. beſtimmt ausgezeichnet 
finden, daß fie, mit einigen geringen Veraͤnderungen, und 
nähern Determinationen, die Grundlage gu Vorträgen über 
den Inbegriff der menfchlichen Erkeuntniſſe abgeben konnte. 


‚ Dritter Abfchniee, vom öffentlichen Tehramte. „Die 
„Aebrer find Diener des Smats, und zwar in einem 
„des wichtigſten Gegenſtaͤnde.“ Aupßer allgemein 
Pisten liegt ihnen auch ob, daß jeder die Decterwürde der 
Fakultaͤt habe, zu melcher er gehört, daß juder fünfmal (warum 
nicht ſechsmal?) die Woche, taͤglich zwey Stunden, Vorleſuu⸗ 
gen uͤber das ihm aufgetragene Fach halte, wobey es ihm un⸗ 
Kenenmmen iſt, auch über die Fächer auderer Profeſſoren, je⸗ 
doch nach vorher davon an die Curatel geſchehener Auzeige, zu 
Iefen; daß jeder im Fall einer Krankheit, der Curatel Lie ale» 
baldige Anzeige gebe, und ohne Erlaubniß nicht, während dem 
Semeſter ausſetze oder verreife. Das Fortrüden von einem 
Keiner) Katheder zum (3ur) andern, aus einem Ancienni⸗ 
tätstecht findet nicht Stat. (Das iſt gut; aber daß jeder 
Lehrer auf immer bey dem Hauptfache Eleibe, zu dem er ſich 
einmal bekannt hat, möchte niche ohne Ausnahmen, bir don ber 
fonsern Uniftänden abhängen, gelten.) Die Docenten haben zu 
forgen, daß während der Vorlefungen alle Unart der Candidaten 
Kio beißen bier Überall die Studenten, welche Benennung doch 
ſchicklicher ſeyn, uud.fih zu dem Charakter der Unger beffer 
paſſen möchte) verhütet, und alsbald geahndet werde (aber, 
wie?); fie haben auch die Ramen der Abivefenden, ausſchlleß⸗ 
lich Lie Alumnen des erzbiſchoͤflichen Seminariums, (allo ſchon 
eine. Sxemtion!) in jeder Lection zu verzeichnen,und am- Ende 
der Woche an die Curatel einzufchicken. (Das wird eine laͤſti⸗ 
ge Aubeit ſeyn; den Profefferen müßten Famulen dazu gehal⸗ 
ten werden.) Sie werden feiner aufgemuntert, von Zeit 
zu Zeit eine Abhandlung drucken zu laſſen, (es iſt nidye 
gut, wen das Buͤcherſchreiben befohlen wird) beſonders ader 
zweckmaßige Collegienbuͤcher zu verfaffen, welches mit beſonde⸗ 
ter Gnade erkannt und belodnet werden wird. L Wenn ein 
Deernt it, mi: er ſeyn' ſoll, fo ifts freylich befjer, daß er lieber 
ſelbſt ein Compendium feiner Wiffenfchaft fchreibt, als die Zeit 
damit vergendet, feinen Autor zu widerlegen, und ſich mit 
ihn herumzutummeln.) 


Vierter Abſchnitt, von der Ordnung Im Lehren. Es fol 
in Anfeyung dev Eingebornen nicht von Ihrer Willkuͤht abhaͤn⸗ 
gen, 
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gen, oder dem Ungefähr überlaffen werten, was und in wel⸗ 
cher Ordnung fie lernen. Alſo find Curſe Vorfchriften noͤthig, 
nach welchen ſowohl die Vorbereitungss und die Huͤlſs⸗ ale 
Amtswiffenfchaften jeglicher Klaffe von den fich ihnen twidmens 
den Kandidaten gelernt werden. Nur müfien die Wiffenfchafs 
ten nicht zu fehr ind ividuirt, niht in zu viele Theile aufgeloͤſet 
werden; daraus folgen unnöthiger Zeitaufwand, verdrießtiche 
Miederholungen, und Verfehlung der Ueberſicht und des Zus 
ſammenhangs Les Sanzen. Es muß ferner jeder Wiſſenſchaft 
bie gehörige Zeit gegoͤnnt, jeder ein ſummariſcher Abriß ihrer 
Theile voraufgefchidt, und ein anderer fpitematifcher Inhalt 
der zu ihr gehörenden Grundſaͤtze nachgefügt, Gefchichte und 
Litteratur aber von jedem miffenfchaftlichen- Theile, cheils im 
der Einleitung, theils an gehöriger Stelle angebracht werden. 
„Da die meiften Köpfe von mittelmäßiger Fähigkeit find; da 
„fich. wenige Genies, manche Schwache darunter befinden, 
„und nach der Ordnung der Natur fidy darunter befinden müfe 
„ren; da ferner niche jeglicher an fich guter Gegenftand dee 
„Unterrichts für jeden Studirenden nothwendig, die Ueberla⸗ 
„dung und das Unzweckmaͤßige vielmehr bey manchen ſchaͤdlich 
wift: fo foll und wird von Seiten der Euratel desfalls die nbs 
oͤthige Einfihe genommen, und nady Umſtaͤnden verfügt wer⸗ 
„den. Singegen hat diefelbe auf die genaue Einhaltung 
¶ Nachachtung) der euremäßligen Vorfchrift bey jenen zu 
„bringen, welchen die Natur die hinreichenden Fähigkeiten, 
„das Gluͤck aber, oder die obrigkeitliche Unterſtuͤtzung die Mit⸗ 
atel zur Ausführung verliehen haben, damit diefelben den möge 
„lihften Antheil an der fortichreitenden allgemeinen Welt⸗ 
„anffläeung,, zum Beſten des Waterlandes , erhalten, — 
Nach diefen vortrefflihen Bemerkungen, die nur ſchwerer were 
den in Ausübung gebracht werben Fünnen, als fie niedergen 
ſchrieben find, ob man gleich darum nicht verzagen muß, 1oir® 
die Vertheilung und Einrichtung der ſogenannten Curſe ange 
geben; der philoſophiſche iſt dreyſaͤhrig, die übrigen vier iäbeig 
Denn man will das geſchwinde Wegellen von den Lniverfitäs 
ten nicht leiden, und um fo mehr der aͤltern afademifchen Ge⸗ 
feßgebung folgen, da die Köpfe der Studirenden an Kraft niche 
zugenommen, die zu erlernenden Dinge aber ſich fehr verviehe 
fältiget Haben. Die WVorbereitungseollegien machen den An⸗ 
faug. Haupt» und Hülfscollegien laſſen ſich nody nicht alle in 
ihre rechte Stelle weifen; man wird aber Eünftig wegen eines 
gemeine fie zub wohl eier Dans 
kommen fuchen. Alle in den ſophiſchen und theologi 
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Cutſen enthaftenen Colleglen werden aus beſondern Beweg⸗ 
gruͤnden gratis geleſen. (Wir koͤnnen ſie nicht errathen. Vom 
Turfuͤrſten und dem Kurator laſſen ſich keine andere als die 
beſten Bewegungsgruͤnde vorausſetzen. Aber man muß ſich auch 
erinnern, daß die theologiſche Fakultaͤt, und ein Theil der philoſo⸗ 
phiſchen aus Jeſuiten beſtehe. Man weiß, wie thaͤtig dieſe find, 
alles fo viel als möglich an ſich zu ziehen, und daß fie oft auch die 
beften Bemwegungsgründe dahin zu lenken willen.) Die übrigen 
werden, wenn fie täglich eine Stunde gehalten werden, mit ei⸗ 
nem Ducaten, wenn zwey Stunden, mir zwey Duc. halbjaͤh⸗ 
tig besablt; Adeliche bezahlen das Doppelte Aonorarium, 
( Das iſt nicht gut, und macht einen Unterfchled des Ranges. 
ſichtbar⸗ der unter Studirenden Feine gute Fruͤchte bringt.) 
Das Winterfemefter geht vom 3ten Nov. an, (vermuthlich weil 
den ıften und zten Aller Heiligen and Allee Seelen gefegert 
wird) bis zum iſten Map; das Sommerfemefter vom ıflem 
. May bis ıflen Detoßer. Den October über find die gewoͤhn⸗ 

. lichen großen Ferien; desgleichen Oftern vierzehn Tage, Weiße 
nachten und Faſtnacht auch einige. (Feſttage follten fo wenig, 
als möglich, Zerien geben; der Unterricht der Jugend follte 
‚ noch weit mehr, ale jede andere Notharbeit, Difpenfarlon von 
den Kirchenordnungen haben. Außerdem würde es auch auf 
einer recht eigentlich für ein einzelnes Rand errichteten Lntvere 
fität thunlich geweſen ſeyn, bie großen Ferien in die Mitte 
des Sommers zu verlegen, und fie Dadurch zu einer größern 
Wohlthat für Lehrer und Lernende zu machen.) Alte, theils 
allgemein nothwendige, theils allgemein müßliche, theils in 
dem befunden Beduͤrfniß des Staats gegrünbete, und alſo 
nur für eihe Klaffe Studierender nothwendige Wiffenfchaften 
And in fünf Haupteurſe eingerhe'fe. 

Der fünfte Abſchnitt handelt von diefen fünf Curſen, uns 
ger welchen der erfie, der pbilofopbifche, jedem ber übels 
‚ gen zum Grunde liegt, (vorbergeht). „De junge Leut& 
„gemeiniglich noch anentfcbloffen find, welchem Haupt⸗ 
„Tach Der Gelehrſamkeit fie fich eigends widmen föllen, 
‚and da, wenn fie gleich bieräber ſchon entſchieden 
„(mit fih einig) wären, dennoch jeglicher eine ernfiliche 
„öubereitung fodert,“ fo werden fie drey Jahre In dem 
phils ſophiſchen Curs, naͤmlich ein Jahr in dee phlioſophiſchen 
Vorbereitungeklaſſe, d. i. in Sprachen, Geſchichte, Mathema⸗ 
ie ꝛe. zwey Jahre aber in dern eigentlich philoſophiſchen Stu⸗ 
dium behalten. Was fie in dieſen ſechs Semeſtern treiben, iſt 
vorgeſchrieben; alles ſehr zweckmaͤßig, nur in Anfehung das 
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Religionsunterrichts möchte der oben geruͤgte Fehler des zu ges 
nauen Individuirens begangen werden, wenn Im erften Ses 
mefter Wahrheit der chriftl. Religion, im zweyten der 
chriftlicben Sittenlebte erſter Theil, von den Pfliche. 

ten der Chriſten gegen Bott; im dritten Nothwendig⸗ 
Eeit und Blaubensfäze der chriftl. Keligion, im viera 
sen der chriſtl. Sittenlebre zweyter Theil, von den; 
Pflichten der Chriſten gegen fich felbft, im fünften die 
Mittel, Die die Farbolifche Religion Zur Heiligung der 
Chriſten vorfcbteibt, und ini fechften der chriftlichen. 
Sittenlebre dritter heil, von den Pflichten der Chri⸗ 
ſten gegen den Naͤchſten, abgebandelt werden follen, 
Außerdem faſſen diefe Theile des ganzen Unterrichts auch nicht, 


wohl in einander. — Für diefe ganze philoſophiſche Klafie .  : ' 


find, weit die öffentlichen Lehrer nicht zureichen möchten, den 
Faſſungskraͤſten eines jeden dieſer großen Zahl von Juͤnglingen 
gehoͤrig nachzuhelfen, zween Repetenten angeſtellt, die ſich mit 
Repetiren und Examiniren abgeben. — Der theologiſche 
Curs hat acht Semeſter. Kirchengeſchichte wird in den erſten 
zwey Jahren gehoͤrt; die Orientaliſchen Sprachen blos im era 
ſten Sabre, doch fo, daß im erſten und andern Semeſter zu⸗ 
gleich die Auslegungsregeln nad) dern litterals und moras 
lifchen Sinn (was foll der? Moralifcher Sinn iſt Unfinn, _ 
wenn von “Interpretation die Rede ift) vorausgeſchickt, und 
demnaͤchſt im dritten und vierten bie heiligen Bücher ſelbſt er⸗ 
lärt werden, (Aber wie iſt es moglich, mit dem großen, wuͤt⸗ 
digen Studium der Bibel, mit den ſaͤmmtlichen Vorerkennt⸗ 
niffen und Hälfgmitteln defjelben, in dem kurzen Zeitraume von 
zwey Jahren zu Ende zu kommen, oder vielmehr die Erklaͤ⸗ 


zung felbit in einem Jahre auf .eine nuͤtzliche Weiſe zu abfohe . 


viren? Die große Anzahl der Heiligen Bücher A. und M. T. 
bat theils in Abſicht auf Alterthum, Sprache, Geſchichte, 
Geiſt und Manier der Schriftfteller fo viele Eigenheiten und 
Schwierigkeiten, theils aber in Abſicht auf ihren Inhalt und 
auf das Amt des Fünftigen Iheologen fo viefe Würde und - 
Wichtigkeit, daß, nad unfern Begriffen, es fchlechterdinge 
unmöglich ift, daß junge Leute hier etwas rechts lernen, tvenn 
es ihnen richt zum allernothigften, ja während ihres ganzen 
afademifchen Studierens zum unnachläßlichften Geſchaͤffte ges 
made wird, diefe Bücher zu lefen. Das Eonnen fie cber oh⸗ 
ne fortgefeßte Anleitung und Hebung eines Lehrers gewiß nicht, 
Außerdem ift auch Eyegefe der bet ein nebenher fo geſchick⸗ 
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tes Mittel, den Kopf anfzuränmen, die Beurtheilungtkraft 
zu fehärfen, und zum Nachdenken über die michtigften Gegen⸗ 
ftände zu ermuntern, daB es fhon darum der Mühe werth 
wäre, diefe Eregefe mit noch viel angeftrengterm Fleiß zu trei⸗ 
ben, ats die der griechifchen und lateiniſchen Autoren, wenn 
es gleich das Beduͤrfniß und der Beruf des Theologen nicht 
insbefondere erfoderte. Recenſent kenne einen Lehrer, der auf 
einer Proteftantifchen Univerſitaͤt blos über die Bücher des 
N. T. mit Ausfchließung der Apokalypſe, fünf halbe Sabre, 
Toochentlid) ſechs Stunden, gelsfen, und diefe Vorlefungen ncdy 
dazu Eurforifch genannt, well er dabey nicht nur gar kein⸗ Ruͤck⸗ 
ſicht auf den fogenannten moralifhen Sinn nahm, fondern. 
auch alle andere Betrachtungen, außer denjenigen, bie den 
Wortſinn erſorſchen, erläutern, den Inhalt wichtig und ſaß⸗ 
lich machen halfen, hintanſetzte. — Dieſer Mangel iſt es 
eben, welcher der Roͤmiſchkatholiſchen Theologie fo nachtheilig 
M, und, bis er abgeftellet wird, auch nachtheitig bleiben muß ;' 
“Pe kann durchaus keine Wiffenfchaft frey und wohldenkender 
Männer werden, bis fie von den Banden der willkuͤrlichen 
pofitiven Statuten durch Erkenntniß und freyen Gebrauch der 
ehrwuͤrdigſten Dokumente der Offenbarung losgemacht bar. 
Die Philoſophie leifter dazu zwar die vornehmfte Hülfes allein 
Diefe wird auch eben fo lange gemißhandelt und gensthiget 
werden, zu fptechen, wie fie fell, nicht wie fie fpricht, bie 
marı diejenigen Bücher, welche das Anfeben göttliher Buͤcher 
‚und reiner Erkenntnißquellen der Religion haben, beffer ken⸗ 
nen, ſchaͤtzen und verfteßen gelernt haben wird.) Noch wiıd 
eben den Theologen im erften Semefter das Recht der Natur, 
im dritten die Inſtitutionen, im fünften das oͤffentliche Kite 
chenrecht, im fechften das Privatkirchenrecht, und im ſiebenten 
das Meainzifche Landrecht vorgetragen. (Das find nun freys 
lich für einen katholiſchen Geiftlichen wiſſenswuͤrdige Dinge; 
für den Proteſtantiſchen weiter richt, als in fo fern das Nas 
turrecht ein Theil der Pbilofophie ift, und die Kenntniß des 
bürgerlihen und Landrechts ihm Im gemeinen eben, die des 
kanoniſchen aber vornehmlich zum Licht in der Geſchichtskunde 
dient, Es twäre aber wohl rathſam, den Vertrag aller diefer 
Theile der Rechtswiſſenſchaſt den Juriſten, die doch auch das 
mit zu thun haben, ausfchließungsmweife zu überlaffen, damit 
nicht doppelte iura, iura tlreologica und iura iuridica, daraus 
erwuͤchſen, die ſchwerlich mit einander harmoniren koͤnnen. 


Allein zu Mainz haben die Theologen, wie ſich itzt re m 
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zeigt hat, ihr eigenes Naturrecht; daher iſt auch in der 


theologiſchen Fakultaͤt ein eigner Lehrer fuͤr daſſelbe und fuͤr 
die uͤbrigen, dem Seelſorger vorgeblich zu kennen noͤthigen 
Rechte, beſtimmt. Wir wiſſen uns auch das, daß unter den 
juriſtiſchen Kollegien des erſten Semeſters das Xecht Ber Na⸗ 


sur wieder angeſetzt wird, und zwar mit der Einſchraͤnkung: 


das eigentliche fogenannte Naturrecht, nicht am 
ders zu erklären, ale daß das theologifche Naturrecht nur ein 


uneigentliches fogenanntes ſey. Es wird unwider⸗ 
ruflih daraus folgen, und fich noch off äußern, daß etwas 


theofogifch recht feyn koͤnne, was juriftifch unrecht ift, und um _ 


gekehrt.) Moral wird ein Jahr, und Polemik auch ein Jahr 
Helefen. Das legte Jahr iſt verhaͤltnißmaͤßig zu freygebig ans 


gewandt, zumal da der Dogmatik ſchon zwey volle Jahre ges - 


geben find, welche fie nicht brauchen wird, ohne zugleich das 
ganze Arfenal der Polemik auszuframen.) Weit vorzüglicher 


iſt der Plan der Studien für die Nechtsdeflifienen. Sie ler⸗ 
nen im eriten Jahre vornehmlich Sefchichte der Europ. Staus - 


ten, des Nom. Rechts, Rom. Alterthuͤmer, Natur: und Voͤl⸗ 
kerrecht, Inftitutionen, im zweyten Pandekten, deutſches 
Staatsrecht und Statiſtik, Im dritten alle übrigen Theile dee 
Rechtswiſſenſchaft, und im vierten Diplomatit, Polizeywiſſen⸗ 
haft, Politik, Dekretir⸗ und Referirkunft nebft den verſchie⸗ 
denen Procefien. — Bey, der Arzneywiſſenſchaft wird Anas 
tomie zut erfien Grundlage gemacht; bie Studirenden haben 


Gelegenheit, diefen Curs viermal zu vollenden. Chirurgie, 
lernen fie gleich im erſten Semeſter deg zweyten jahres theo⸗ 


retiſch und praktiſch Im Hoſpital; eben daſelbſt im ſechſten und 
ſiebenten Semeſter auch praktifche- Pathologie und Therapie, 
fo.role im Entbindungshauſe Geburtshuͤlfe. Künftig fol, nach⸗ 


dem die nörhigen Zubereitungen dazu gemacht find, auch die 


Vieharzneykunſt Hinzu gethan werden. — Die Kameralı 
fenfchaft wird eben ſowohl, als bie vorhergehenden drey 3: 


her, erft nach geendigtem philoſophiſchem Eure, erlernt, nur 


daß die reine und angewandte Mathematik hier mir.fortgefe 


tem Fleiß vollftändiger getrieben wird, fonderlih Mechanik 


und bürgerliche Baukunſt. Zugleich werden diejenigen hiſto⸗ 
rifhen, juriſtiſchen und phyſikaliſchen Erkenntniſſe, welche der 


Cameraliſt beſitzen muß, vorgetragen, und erſt vom fuͤnften 


Semeſter an die eigentliche Cameralwiſſenſchaft. 
er Abſchnitt, von der Zahl und Beſtimmung der 


Lori — mung t 
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hiſtoriſchſtatiſtiſche acht, theologiſche eilſ, juridiſche achte, mes 
diciniſche ſieben, kameraliſtiſche drey; (zuſammen 45) Biblio⸗ 
thekare find zwey, anßerdem Sprachlehter, Muſiker ıc. 


Siebenter Abſchnitt, von der Lehrmethode. Die Studi⸗ 
renden ſollen keinesweges zu wirklichen Gelehrten ausgebildet 
werden, aber auch nicht bey encyklopaͤdiſchen Oberflaͤchen ſte⸗ 
en bleiben, ſondern die ausfuͤhrlichen Elementargrundſaͤtze ler⸗ 
nen, den ganzen Umfang der Wiſſenſchaft, welcher ſie oblie⸗ 
gen, deutlich einſehen, die Theile, woraug. fie beſteht, und die 
darinn begriffenen Materien fich wohl zu eigen machen, und 
von ben Quellen und Huͤlfsmitteln, diefe Erkenntniſſe weiter 
Anszubreiten, Bekanntſchaft erhalien. Nach dieſem Zweck 
und den Faffungsträften des größeren Haufens ſoll der Vor⸗ 
frag eingerichtet feyn, Das befte Hüffstnittel einer guten Me⸗ 
thode iſt das Vorleſebuch, wenn es uͤberhaupt und insbeſonde⸗ 
e ſyſtematiſch geordnet iſt; Vorbereitung der Lehrer zu jeder 
Bon Aufmerkung, wo und warum des Zuhorers Begriff 
tocke, und Geſchicklichkeit, demſelben aufzubelfen, Jeder ber 
ſelben erhaͤlt ſich in der Kenntniß der neueſten Litteratur ſeines 
Fachs, ſchweiſet nicht in das Gebiet einer andern Wiſſenſchaft 
aus, heruͤhret Schulſtreikfragen kuͤrzlich und hiſtoriſch, haͤlt 
ſich im Anfange des Curſes nicht zu lange auf, und eilt nicht 
gegen das Ende zu. Durch oͤfteres Befragen wird unterſucht, 
ob der Zuhoͤrer dag Vorgetragene richtig Begriffen habe, und 
fein eigenes Nachdenfen durch Aufgaben yon kurzen Ausare 
beitungen, Entfcheidungen ftreitiger Säle, tabelariihen Ente _ 
yoürfen, Auszügen ans Buͤchern, geübt, — Alles uͤber⸗ 
ans gut. ' 2 


Achter Abfchniet, von den Lernenden, Die Urſachen von 
der Abnahme der Anzahl Studirender auf deutfihen boben 
Schulen liegen, außer der vermehrten Zahl dieſer hoben Schu⸗ 
fen, wornehmlih in dem immer fleigenden Luxus und dem 
Daraus folgenden Seldmangel, in dem vermehrten Militaͤr⸗ 
flände, in der Mode die Wiffenfhaften nur in dee Oberfläche 
zu berühren, und endlich in der Menge brauchbaver umd vote 
trefflicher deutſcher Schriften über die meiften Wiffenfchaften, 
welche manche mit Gluͤcksguͤtern nice ſehr begänftigte Sub⸗ 
fecte veraniafien, den öffentlichen Unterricht auf Yniverfitä« 
ten ganz oder zum Theil zu übergehen, und noch einem auf 
guten Gymnaſien geraume Zelt hindurch gelegten feften Grun⸗ 
* ſich durch eigne Anſtrengung empor zu arbeiten, Der But 
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"der Churfuͤrſtl. Univerſitaͤt ſoll nun gar nicht ſeyn, die Zahl dee 
Studirenden zu vergrößern; wenn fie nur für den Staat recht 
brauchbar werden. Daher ift auch von Inlaͤndern die Haupt⸗ 


frage; den Ausländern ſteht es frey, ob fle unter den befons - 


dern, für die Anländer vorgeſchriebenen Geſetzen mitbegriffen 
ſeyn wollen, oder nicht. Diele aber find verbunden, den gan, 
zen philoſophiſchen und einen der Übrigen Curſe zu Mainz gu 
vollenden. — Worfchriften den Fleiß betreffend. . 


Neunter Abfchnitt, von Uebungen det Lernenden. Auſ⸗ 
ſer den Examinen, welche die Profeſſoren in den Vorleſungen 


fleißig vorzunehmen haben, veranſtaltet auch die Curatel, wie 


es heißt, Öfteve Mochenexamina. (Bas beißt. das, Wo⸗ 
chenexamina? etwa die allwoͤchentlich gehalten werben? 
Wenn das wäre, fo iſt der Weyfag Sftere uͤberfluͤßig; oder, 
die zumeilen eine ganze Woche hindurch gehalten werden? Ale 
denn iſt es toider die Analogie, das Wochenexamina zu nen⸗ 
nen, 3. E. Wochenmarkt, Wochengericht 2c.) Oeffentliche 
Pruͤfungen aller Candidaten eines Tollegiums ſollen nach Um⸗ 
ſtaͤnden, ſonderlich mit der philoſophiſchen Klaſſe, vorgenom⸗ 
men, und Defenfionen kurzer Säge, ohne Unkoſten des 
rer, welche fie anftelfen, gehalten werden. (Das tft eine 
vorcreffliche Anftalt, junge Leute In eine nuͤtzliche Thaͤtigkeit 


zu fegen, ihnen. das Nachfinnen und Nachleſen über eine Dias 


terie wichtig und intereffant: zu machen, und ihren Auftand im 
öffentlichen Vortrage fomohl, als im SGefpräche des gemeinen 


Lebens, zu bilden. - Auf den meiften Proteſtantiſchen Univer⸗ 


fitäten findet man igt die Difpytitäbungen gar zu wenig mo⸗ 
dern, und vernachläßiget darüber wiele große Vortheile. Das 
durch bekommen denn auch die fogenannten folennen Difputas 
tionen der Promovenden eine fo abenthenerliche bocksbeutel⸗ 
mäßige Seftalt, daB mancher erufthafte Man fich zugleich 
ſchaͤmt und ärgert, soenn er Theil daran nehmen muß, Ans 
ftatt daß man zu Göttingen Preiſe ausgefegt har für die bes 


ften Auffäge, die über gewiffe Fragen von Studirenden einge⸗ 


reicht werden, moͤgten wir rathen, daß man die Verfügung 
träfe, entweder vorzüglich fleißtgen jungen Leuten die Koften 
nffentlicher beſſer einzurichtenden Webungen im Difputicen zu 
erfeßen , und ihnen noch eine Eleine, aber durch die Ehre wichs 
tige , Belohnung Überher zu geben, oder auch zu Privatdiſpu⸗ 
tirübungen mehr Selegenheit zu geben, Obgleich die goͤttingi⸗ 
che Auftalt aus sinsim vortuffüden. Grunde berfommt ; ‚5 
oe a. wis 
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wird Koch dies fihon ein großer Mißbrauch feyn , daß dadurch 
der fchon zu fehr überhand nehmenden Buͤchermacherey noch 
mehr Borfchub gegeben wird. Dazu wird ber fo ſchaͤdliche 
Duͤnkel der jungen Leute genaͤhrt. Was dänfe fih nit ein 
GStudent, der fihon eine Abhandlung gefchrieben, ja gar ums 
den Preis geftricten hat! Lernen follen Studenten, und nicht 
zu früh Schriftfteller werden wollen!) Desgleichen werden fos 
genanute Kinaleramina angefteir, die entſcheiden, ob die Stu⸗ 
direnden zu einer hoͤhern Stuffe focträcken, oder einen Theil 
deſſen, was fle ſchon gehört Haben, noch einmal wiederholen 
ſollen. Die akademiſchen Wuͤrden ſollen nicht Unwuͤrdigen, 
niemals aber (auch) Abweſenden gegeben werden. Vey den 
Promotionen iſt auf den Geiſt der alten akademiſchen Geſetz⸗ 
gedung zurüchufehen, die die Ertheilung der Würden ſtuffene 
maßig anordnete. Demnach erbalteii geſchickte und geprüfte 
Candidaten nad) ihren vierten Semeſter erft primam, nad 
dern ſechſten fecundam lauream philoſophicam, und konnen 
zum Maeifterium gelangen, wenn fig darauf noch ein Jahr 
das philoſophiſche Studium getrieben, und ex univerla phie 
Jofophia difpurirt Haben, Die theologiſche Doctorwuͤrde zu 
erhalten, ift ein dreymaliges Examen, dreymalige Defenfion, 
und eine wohlverfaßte Abhandlung erfoßerlich ; doch muß zwi⸗ 
fchen jedem Eramen ein Jahr nerflofien feyn. (Barum das?) 
Mit den Competenten der juriſtiſchen Doctorwuͤrde wird in 
der Hauptſache eben fo verfahren; nur daß hier noch einige 
Fragen angeordner ind, die ihnen wor dem examen rigoror 
fum yerzulegen find, z. B. was für Hauptgegenſtaͤnde in jer 
bem einzelnen Theile der Wiſſenſchaft vorfommen, welche 
Schriften in jedem Fache Elaffifch und worzäglich fepn, weichen 
Prugen man in der Anwendung von jedem Theile habe; wel⸗ 
chen Teilen der Tandidar vornehmlich obgelegen, und ware 
am? ꝛc. Bach eben der Vorſchrift werden auch die mebicinis 
ſchen Tentamina gehalten ; doc, fteht es den Kandidaten frep, 
ſtatt einer Hffentlichen Wertheibigung , eine bfientliche anato⸗ 
mifche oder hemifche Demonftration zu geben. Die Koften deu 
Prüfungen und Promotionen werden in ‚einer Beylage „ber 
ſtimmt; fie find ſehr mäßig, 


Zehnter Abſchnitt, vom Diſciplinweſen. Die Erziehung 
fol auf der Liniverfirät fortgehen, und der falfche Begriff von 
afabemifcher Fteyheit ausfterben. Auch darinn will man auf 
das Weſentliche der ehemalilgen akademiſchen Verfaſſung zuräc 
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sehen. Die Difeiplinargemalt ift eine Miſchung ‚von obrlge 
£eitficher und vaͤterlicher. Jeder Studirende bekommt einen 
(eine) Matrikel und ein Eremplar der Geſetze, denen er, jedoh 
ohne Eidesleiftung, nachzukommen verſpricht. Won andern 
Univerfitäten Relegirte werden nicht angenornmen, und Vere 
führer gleich weggeſchafft. Die Gefebe über das Betragen 

der Studenten, befonders das Creditweſen, find gut und une 
zweydeutig. Alle Vierteljahre werden die fämmtlichen Seas. 
direnden nach ihrem Fleiße und Verhalten von ben Lehrern 
klaſſifieirt; Ausländern wird darüber ein offenes Zeugniß ge⸗ 
geben. Jedes Halbe Jahr follen die allgemeinen Verzeichniffe 
erneuert werden, welche der Kandidaten Namen, Religion, Ale 
ter, Vaterland, Stand der Eltern, Bermögensumftände, Bär 
bigfeiten, Fleiß, ſittliches Betragen, und die Stuffe des Stu⸗ 
diencurſes enthalten. Es wird daraus erheflen, ob der In⸗ 
länder zu viele oder zu wenig fludiren, in weichen Dauptfäs 
chern Mangel oder Ueberfluß fey, welche Stände des Staats 
zu viel, oder zu wenig thun, in weichen Provinzen, Aemtern, 
Städten, man dazu weniger oder mehr geneigt fey, wie ſich 
die Zahl der ganz oder halb Armen gegen die Bemittelten 
verhalte, ob und wo man ben Prinatunterricht dem biſentli⸗ 
chen vorziehe, x Ze 


Eitfter Abſchnitt, von Attriduten dee Hohen Schule, ober 
hrauchbaren Hülfsmitteln für Lehrer und Lernende. Zum el« 
genen Univerſttaͤtshauſe ift das ehemalige mitten in der Stade 
‚gelegene Schulgebäude eingerichter, und mit zwoͤlf geraͤumi⸗ 
gen und ſchoͤnen Hörfäfen verſehen; zu Verſammlungen ber 
Univerſitaͤt oder der: Fakultäten, zu allgemeinen und befondern 
Mepofitorien ein Theil des gegenuber Hegenden ehemaligen Je⸗ 
fuitercollegtums. Die ehemats in ungefähr 10000 Bänden 
beſtandene Univerſttaͤtsbibliothek IfE Gereits durch den Zuwachs, 
den fie von den Jeſuiten und Karthäufern erhalten, und durch 
beträchtlichen Ankauf, beſonders .aus der Hellfeldiſchen Au⸗ 
etion, bis auf 10000 vermehet, und mit mehr als 1 200 Baͤn⸗ 
den von Differtationen bereichert, Das erzbifchnfliche Gemt« 
narium, alle Stifter und Kloͤſter bes Landes muͤſſen die Ver⸗ 
zeichniffe Ihrer Buͤcherſammlungen einſchicken, twelche bey ber 
Univerſitaͤtebibliothek niedergelegt werben, damit die darinn 
befindlichen feltenen Werke in den allgemeinen Catalogen auf« 
senommen, dadurch bekannt gemacht, und im Fall des Des 
duͤrfniſſee gebraucht werben Bam Der Catalogus von pn. 
| J m 
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ſem ganzen Buͤchervorrath fol gedruckt, und dee Anwachs in 
Nachtraͤgen bekannt gemacht, dann auch zur Verfertigung des 
Mealcatalogs gefchritten werden, Jeder Lehrer zeigt die noch 
fehlenden oder neu erfcheinenden wichtigen Werke feines Fachs 
“an, damit fie alsbald, oder bey Belegenheit,- angefchäfft wer⸗ 
den. Aus dem Univerfitätsfond ift eine jährliche Summe für 
die Bibliothek ausgeſetzt; außerdem giebt an die Kaſſe desfele 
ben jeder neue Profefior so Fl., jeder Promotus 4 Fl., jeder 
Dicasterialis zu Mainz den zehnten Theil der Targelder bes 
Drerets, jeder mit einem geiftlichen Beneficium oder einer 
Meälatur providirte 10 Procent der Provifionsgelder, Kür 
guten Bücherverlag ift auch geforgt, Der Zuftand ber bey 
der Univerſitaͤt befindlichen Stipendien fol unterfucht werden, 
Außer dem Handkabinet zum täglichen . Lectionsgebrauch iſt 
noch ein fehr beträchtliches Naturalicntabinet angekauft , das 
fo vollſtaͤndig, als möglich, gemacht werden ſoll; ferner iſt ein 
guter Vorrath mathematifcher und phyſikaliſcher Inſtrumente 
in Londen gekauft; auch wird die ſchon angefangene Samm⸗ 
lung mechaniſcher, hydrauliſcher und architektoniſcher Modelle 
jährlich vermehrt, Die Errichtung einer Sternwarte bleibt 
noch zur Zeit ausgefept, Der Lehrer der Diplomatif Bat den 
amtsmäßigen Zutritt und Gebrauch des churfuͤrſtlichen Landess 
ſewohl, ale allgemeinen deutichen Neichsarchtvg, iſt auch befons 
ders darauf verpflichtet. ‘Der Anfang zu. einem reichen Muͤnz⸗ 
und Medaillenkabinet iſt Khon gemacht; es ſoll varnehmlich in 
Beziehung auf dis vaterländifche Mainziſche Geſchichte einge⸗ 
ſchraͤnkt werben. (Eine prächtige, noch immer zunehmende, 
und mit wenig andern zu vergleichende Sammlung yon Ku⸗ 
pferftichen hat der Freyherr von Erthal, Kaiferl. und Chur⸗ 
mainziſcher Seheimerrarh Cdes Ehurfürften Bruder) der Und 
verfität geſchenkt. Zur Uebung im Predigen und zur Aulel⸗ 
tung in der wirklichen Seelſorge giebt das erzbiſchoͤſt. Semi⸗ 
narium Gelegenheit. (Wenn es der Univerſitaͤt niche mit uns 
tetrworfen wird, fo wird es eher ſchaden, als nügen, und Wi⸗ 
derfprüche in Anfehung der Grundſaͤtze veranlafien.. Es pflegt 
ohnedies in allen ſolchen Seminarien fehr bald der Geiſt der 
Jeſuiten wirkfam zu ſeyn.) Die Rechtslehrer haben Zutritt 
in die Archive und Serichterepofituren, Ein neues Gebäude 
zue Anatomie ſoll errichtet, und mit einem Laboratorium 
chemicum verfehen werden; ein botanifcher Garten iſt ſchon 
{n der Zubereitung, und ein chirurgifches und medieiniſches 
Hoſpital von 60 Petten, uebſt einer bereite errichteten San 
’ 5 
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ber Entbindungskunſt, wird itzt in dem geweſenen reichen 
Clarenkloſter in Stand geſetzt. Alsdenn ſoll auch zur Errich⸗ 
tung eines Gebäudes für die Viehanatomie geſchritten werden. 


Zwoͤlfter Abſchnitt, won Rechten und Privilegien. Die 
Univerſitaͤt iſt dem Churfuͤrſten, unter dem Vorſtande der ans 
geordneten Turatel, unmittelhar untetworfen, hat den Raug 
gleich nach dem Churfuͤrſtl. Hofgericht, und wird zu den Feyer⸗ 
lichkeiten des Hofs, gleich andern Dicaſterien, eingeladen. Ler⸗ 
mende Handwerker ſollen ſich von der Nachbarſchaft der Höre 
fäle und der Mohnungen der Profefioren entfernt halten, 
Saͤmmtliche ordentliche Lehrer find wirkliche Churfürftliche Raͤ⸗ 
the, und haben den Rang nach dem Dienftalter mit den Raͤ⸗ 
then des Dicaſteriums, von welchem fie nod) etwa ein befon« 
deres Prädicar erhalten; einige werden auch in den erften Lan⸗ 
bescollegin Sig und Stimme erhalten, ohne zum täglichen 
Beſuch, oder zur Verfertigung dee Relationen, verbunden zu 
ſeyn. (Einen Schoͤppenſtuhl ſcheint die Juriſtenfakultaͤt dieſem 
nach nicht auszumachen; daher iſt es noͤthig / daß ihre Mitglie⸗ 
der auf eine andre Weiſe zu praktiſchen Arbeiten Gelegenheit 
baben; denn Rechtslehrern, denen dieſe ganz fehle, fehle auch 
billig das Zutrauen, daß fie tüchtige Richter und Anwaͤlde bils 
den koͤnnen.) Die fiebenzehn Collegiatftifts: Präbenden, die 
wirklich lehrenden Doctoren der Theologie oder der Rechte, vers 
möge der Ehurfürftl. Verfügung vom gten März 1784, zuer⸗ 
fannt find, werden von denjenigen, die. bey ihrer Eröffnung 
damit beſchenkt werden, fügleich in dem ’erften Kapitel in voll 
femmenen Beſitz genommen, ohne daß fie verbünden find, das 

ienniam oder die Nefidenz zu haften, oder fich davon loszu⸗ 
Faufen, Sie bleiben fo lange im Beſitz, als fie nicht durch efe 
gene Schuld vom Lehramte entfernt werden, in welchem letz⸗ 
teen Falle fie dennoch, wenn fie huͤlfsbeduͤrftig find, mit einer 
Menflon von zoo FI. begnadigt werden follen. Künftig folf 
die Fakultät, zu welcher der abgegangene praͤbendirte Profeſ⸗ 
for gehört hät, drey Gubjecte in Vorichlag bringen, deren el⸗ 
nem die vacante Präbende von dem Churfürften wieder zuger 
forochen werden wird, Alle Proſeſſoren, die ein Canonicag 
beſitzen, find von dem Befuchen des Chors, außer: an Sonne 
und Feyertagen, befrevet. Die mit Churfl.. Bewilligung an⸗ 
zuftellenden gelehrten Reifen gefchehen auf Koften des Univer⸗ 
fitätsfonde, Fuͤr die Wittwen und Waifen der Profefforen iſt 

eine Wittwenkaſſe errichten; durch jährigen Zuſchuß von 1 000 81 
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aus dern Univerfitätsfond, und durch eine mäßige Abgaße von 
den Salarien, wird es dahin gebracht ıwerden, daß der Ges 
halt jeder Wittwe eines Profeſſors jährlich wenigſtens 450 FI. 
betrage, welche beym Ableben der Eltern auch auf die Waifen 
in capita fallen, und bis zu ihrer Großjaͤhrigkeit gezahlt were 
den folen. Es nehmen aber auch die Nachgelaſſenen aller 
übrigen Univerſitaͤtsbedienten, bis auf die geringſten, daran 
Thell. Bon dieferpreismärdigen Finrichtung iſt der ausführs 
liche mufterhafte Dian in einer Beylage angefügt. — Prar 
fefforen, welche dreyßig Jahre im Amte geweſen, find befugt, 
daſſelbe, mit Denbehaltung ihres Gehalts und aller Nutzbar⸗ 
‚Zeiten, niedergulegen, und in dem Difafterium, welches ihnen 
vorher beſtimmt iſt, oder nun nach dee Analogie ihres Lehram⸗ 
ges wird beſtimmt werden, auf beftändig Sig und Stimme 
zu nehmen. Der Profefioren Söhne werden unentgeldlich 
promovirt; den Kindern eines bis an feinen Tod gebliebenen 
Drofefjors wird der von der zehnten Pfennigsgebuͤhr befreyte 
Abzug geſtattet. Bey Verleihung der afaderuifchen Haͤuſer 
‚und Güter haben die Lehrer das Naͤherrecht, wenn einer von 
"Ihnen in das Meiftgebot treten will. — Die Studirenden 
find der alleinigen Gerichtsbarkeit der Univerſitaͤt unterwor⸗ 
fen, und haben zofreye Ein» und Ausfuhr ihrer Buͤcher und 
eräthfchaften. Promovitte follen vor andern zu Bedienun⸗ 
gen befürdert, und zur Advokatur Niemand zugelafien werden, 
der nicht Licentiat der Rechte iſt; ein folcher bebarf denn wei⸗ 
ter feiner Erlaubniß, um ſich beh irgend einer: Gerichtsſtelle 
unter die Advokaten einfchreiben zu laſſen. Augſyurgiſche 
Confeſſionsverwandte ſollen ohne einiges Hinderniß, von wert 
es auch ſey, auf der Univerſitaͤt zu ſtudiren, und in Krank⸗ 
heitsfaͤllen Geiſtliche ihrer Religion zu ſich kommen zu laſſen, 
freye Macht haben, (Wenn nur ſolche Geiſtliche IR Vrainz 
zu haben find. Wird man nicht dafür forgen, wie auf den 
meiften Proteſtantiſchen Univerfitäten dafür geſorgt iſt, daß «6 
nte an einem katholiſchen Selftlihen fehle, und zwar nicht 
blos in Kranfbeitsfällen, fondern zummMordentlichen,, wo nicht 
bffentlichen, doch häuslichen Sottesdienf?) Arme, oder doch 
einer Unterſtuͤtzung, bey der unabänderlich langen ‚Dauer der 
Studien, bedürftige Studirende, vorzüglich bie würdigen, fo 
len eine woͤchentliche Geldbeyſteuer erhaltens dazu werden vor⸗ 
erſt jährlich taufend Gulden ausgefeßt, welche Summe noch 
vermehrt werden fol. (Das ift ben dem zunehmenden Luxus 
in allen Ständen, ber auch dem bemittelten und in su Bes 
Ä nung 
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dienung ftehenden Vater es Immer ſchwerer macht, feiten Sohn 
ohne fremde Beyhuͤlfe ftudiren zu laffen, eine der ſicherſten 
Anſtaiten zur Bejorderung des nüglichen afademifchen Stus 
direns; nur muß dahin gefehen werden, daß verdienter Leute ' 
würdige Soͤhne, denen der Staat cine kleine Unterſtuͤtzung, 
oder vielmehr Vorſchuß thut, dadurch um nichts geringer wer⸗ 
den, als diejenigen, welche von dem Ueberfluffe ihrer Eltern es 
ben.) Endlich foll für die erkrankenden Akademiker, diees 
bedürfen fowohl, als die es verlangen, ein eigener Plag im 
Hoſpitale errichtet werden. 


Dreyzehnter Abſchnitt, von ber Innern Verfaſſung. Ber 
Kurator ifk der Vorgeſetzte der ganzen Univerfität, des Ge⸗ 
fchäfftes und des fämmtlichen Perfonals; ihm liegt ob, das 
Geſchaͤffte im Ganzen zum Wohl der Kirche und des Staats‘ 
zu umfaſſen, über die Vollziehung der Sefege zu machen, die 
Mängel wahrzunehmen, zu verbeffern, und In erheblichen Faͤl⸗ 
len darüber an Se, Churfuͤrſtl. Gnaden zu betichten. (Won 
der freyen ungehinderten Ausrichtung diefer und anderer wich⸗ 
tigen Geſchaͤffte, die dem Kurator aufgegeben find, hängt es 
vornehmlich ab, ob Se. Ehurfl. Gnaden die herrlichſten Ab⸗ 
fihten erreichen, Ihre Unterchanen die ihnen zugedachten geofe: 
fen Wohlthaten erhalten, und die Nachkommen fie in völligem 
Maaße genießen follen.- Alle die fchötien Gefege, die in dies 
ſem Buche enthatten find, und die wohlthaͤtigſten Stiftuns 
gen, die der Ehurfürft in den edelften Abfichten mit fuͤrſtli⸗ 
chem Aufwande gemacht hat, werden den erwuͤnſchten Zweck 
- nicht Haben, wenn der Kurator, fo ein Fluger, aufmerkſamer 

und thätiger Wann er ift, nicht vor allen Dingen mit vielem 
Augen fehen, und mit vielen Händen wirken Eatın, daß er die 
rechten Leute wählen darf, und nicht von Srdensgeiftlihen 
und Jeſuiten, deren Thaͤtigkeit man kennt, in feinen beſten 
Abſichten gehindert wird, Aber da ſteckt eben eines der ges 
fährlichften Gebrochen der ganzen noch nicht in vollen Schwung 
‚gebrachten Maſchine. Das Perfonale iſt zu geringe, das i9 
. vortrefflichen Geſede in Vollziehung und Ausuͤbung ſetzen foll, 
Und wenn dann noch die beiten Entwürfe durch Erjeſultiſche 
Argliſt, die nicht Schlafen wird, mo allgemeine Aufklärung 
verbreitet, das heißt, wo ihre ſchaͤdliche Wirkung gehemmet 
werden foll, vereitelt werden, da Hilft dee muthigſte und eins 
ſichtsvolleſte Kurator nichts, Es heißt hier zwar, ihm fey dag 
ganze Geſchaͤſſte zum Wohl der Kirche und des Staats 
on te 
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regleren unterworſen. Es thut ums aber wirklich wehe, 
daß auch hier die Kirche vom Staate unterſchieden, und 

der Staat der Kirche nachgeſetzt wird. Wir wiederholen es 
mit Bedauern: Es iſt ein Hauptgebrechen in allen katholi⸗ 
ſchen Staaten, daß dieſe ganz falſchen Begriffe noch immer 
fortdauern. Auch in Mainz wird ſich die Kirche ſchon wie⸗ 
der von diefer ihr unangenehmen Untermöürfigkeit loszumachen, 
und zur Behauptung des alten Hergehrachten„ zur Ausübung 
ihree befondern Gewalt, zur Verdunkelung des Lichts, dag 
aufbrechen, zur Abfchüttelung der Ketten, die man dem Aber⸗ 
glauben und der Dummheit anlegen, zur Finfhränfung der 
Denkfreyheit, die man berftellen will, und zur Gewinnug eins 
feitigee Vortheile zu arbeiten wiſſen. Leider hat es die fogea 
nannte Kirche ſchon itzt gethan. Die tbeologifche Fakul⸗ 
sär ift von der Curatel eremt, und fleht unter dem Herrn 
Weihbiſchof Heines, den die öffentliche Stimme als einen 
großen Gonner der Sefuiten nennt. Wäre er es nicht, deſto 
beffer. Aber die verfchledenen ganz feltfamen theol. Schriften, 
die wir unten anführen werden, zeigen Doch, daß es mit ber 
theol. Fakultät noch nicht fo iſt, wie es feyn fol. Hat nike 
der geiftliche Nath und kuͤnftig, wenn es nad) feinem Willen’ 
geht, perpetuirliche Kectör der Univerficät, Hettersdorf 
gegen den Profeffor “Hoffmann eine Singuifition anzetteln 
dürfen ? (vgl. Deutfches Mufeum, Oft. 1784. ©. 376.) Ja 
der That, wenn man fürchten muß, daß ſolche Eremtionen 
durchgehen, und folche Inquiſitionen ſtatuirt werden, fo ver 
finftern ſich auf einmal alle die herrlichen lichtvollen Adſpekten, 
die man hatte. Dean ſieht mit Beforgnig ſchon Wollen ans 
ziehen, die eine Verſchwemmung der fchönen Ausfaat drohen, 
und abermals Sfenbiehlifhe Trauerfpiele veranlaffen möchten.) 
— Nach den Kurator und demfelden NB. zum Wohl des 
Banzen, NB. untergeordnet {ft der Rektor Magnifilus, 
der Votſtand der ganzen Univerſttaͤt; der ige und zum erſten⸗ 
mal ernannte foll es vier Jahre bleiben, nach deren Ablauf 
die Univerfität befugt Ift, nebft dem abgebenden RXektor, 
noch zwey Subjefte aus ihrem Mittel, durch freye Wahl, in 
Vorſchlag zu bringen; da wird dann entweder der bis dahin 
gewefene Rektor beftätigt, oder aus den beyden andern Sub⸗ 
jekten ein neuer ernannt werden. (In den vier Jahren wird 
piel.s geſchehen. Wenn nur nicht die vereinigte Macht des 
Ordens es fo einrichtet, daß ja immer ein Erjefult-ans Rus 
der tomme; alsdann ift alles verlohren. Die ie 
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philoſophiſche Fakultaͤt wird ganz von einem eſprit du corps 
von dem Grundſatze parta tueri, beſeelt. Der Vorſchlag vom 
perpetuirlichen Rektor, der gewiß ein Jeſuiterfreund iſt, zeigt 
es genugſam an.) Auf den Rektor folgt der Kanzler, ver⸗ 
waltee fein Amt lebenslang, und wird jedesmal aus dsın Mit 
tel der Deiftlichkeie von dem Domkuſtos, oder wenn die 
Domkuſtodie unbefegt ift, von dem Churfürften felbft, oder 
von dem zeitlichen (jeitigen) Vicarius generalis ernannt; feis 
ne Geſchaͤfſte find bloße Sofennitäten. — Sierauf wird das 
übrige ganze Perfonale des Corporis academici der Ordnung ° 
und feinem Beruf und Verbältniß nach bifchrieben, von der 
Gerichtsbarkeit der Ulniverfität, und von den maticherley Als 
gemeinen und befondern Berfammlungen derſelben gehanteit. 
Diefe find entweder politifehe, oder gerichtliche, oder wiſſen⸗ 
fhaftliche, oder öfonomifche. - Die wiffenfehaftlichen trennen 
ſich in die verfchiedenen Ordnungen der wiſſenſchaftlichen Faͤ⸗ 
cher, oder Fakultäten. In demfelben Haben die Defanen den - 
Vorſitz. Sie bekommen fer ihre befondere Mühe jährlich. 
100 $1. und behalten ihr Amt drey Sjahre, nach deren Ver⸗ 
lauf es mit der Wahl bey ben einzelnen Fakultäten eben fo ges 
halten wird, wie mit der des Neftors bey ber ganzen Univers 
firät, Bey Erledigung einer jeden ordentlichen Lehrftelle aber 
soird von den Mitgliedern der Fakultaͤt, in welcher viefelbe 
wieder zu befeßen ft, per vota fingula ein verſchloſſenes Gut⸗ 
achten an den Churfürften eingefchicht, darinn ein oder mehren - 
re Subjekte empfohlen werden. (Es ift freylich rathſam, auch 
in diefem Stücke es bey der alten Verſaſſung der Lniverfitä« 
ten zu laſſen. Man darf es ja den Profefforen, beſonders 
mehrern, die zugleich ihr Bedenken geben, (denn einer, der 
etwa ein Guͤnſtling der Curatel ift, kann gerade blind oder, 
partheyiſch feyn, oder Kreaturen an ſeiner Seite Haben wols 
len, oder darauf denfen, daß er nur immer oben bleibe) viel 
fiherer zutrauen, daß ſie mit tuͤchtigen Männern befanne 
find, als einem Miniſter, oder Beichtvater.) — Eneder 
Hauptobllegenheiten jeder Fakultaͤt iſt, die in ihr Fach einfchlas 
genden zum Druck beftimmten Schriften zu cenfiren. „Sr. 
„Eburfl; Gnaden böchfter Mille iſt, Daß all (alles) 
„dasjenige, was Hoͤchſtdero bey der Univerſitaͤt ange 
„ſtellten Kebrer unter ihrem eigenen Namen zum 
„Druck gegeben, von aller andern Cenſur gänzlich ber - 
„freyer bleiben ſolle.“ (Das ift auch wohl der allergering⸗ 
fte Beweis von Zutraurn, den man Männern fchuldig ift, 108", 

j den 


286 | Kurze Nachrichten 


chen man die Unterweifung aller Eünftigen Kirchen» und 
Staatsbedienten übergeben bat, und welche, wenn ſie ſchaͤdli⸗ 
be Dinge lehren wollten, dazu viel gefahrlofere Belegenheiten 
in ihren Vorlefungen finden würden, als in einer gedruckten 
Abhandlung, Inudeſſen ift doch fchon mit dem proteftantifchen 
Drofefist Pfeiffer ein Eleiner Verſtoß gefchehen, den man 
zwar zu entfchuldigen füche. —) „Auch wollen und wers 
„den Hoͤchſtdieſelben mebreren Profefloren, auf deren . 
„geborfamfics Anmelden von der Sakulınıs « Cenfur 
ngänslich loszaͤhlen.“ (Alſo doc) Cenſur, und zwar Fakuls 
tärs- Confur? Iſt das nicht mit der einen Hand geben, mit 
der andern nehmen? Mir bedauren recht fehe Jeden Proſeſſor 
in Mainz, der freymuͤthiger denkt und weiter ſieht, als feine 
Kollegen, Wie werden die ‚Herren Kollegen und Mitfabultls 
ften fich freuen, wenn fie in dem Senfürgefihäffie dem ehrlichen 
Mann, der Ihnen ſchon längft zuwider mar, einen Makel ans 
Hängen Finnen! Wie wird fih alles auf guten Geruch ans 
ſchicken, wenn eine Schrift zur Eenfur kommt, deren Autor 

die Witterung von Ketzerey giebt! Wie mancher ehrlie⸗ 
bende Profefior wird, ehe er fich ſo wegwirft, fein Geiftespro. 
dukt von Ignoranten muftern und meiſtern zu laflen, es lies 
ber in das Schweißtuch wickeln and vergraben! — ie fole 
fen es gebörfamft anmelden, daB fie von bee Fakultaͤts⸗ 
Cenfur frey zu feyn wuͤnſchen; aber werden fie es auch alle 
erhalten? Allen aber gehört und gebuͤhtet ed, von der Sub⸗ 
ordination unter ihres Gleichen in Sachen der jedem Mens 
ſchen unbenommeneh, möch vielmehr einem Prufefie von 
Amts wegen zufommenden Denfftepheit, los und: ledig zu 
feyn.) Es wird Hinzu gefügt? „Der Churfüft hege das 
„volltommene Jutrauen zu den Profefloren, daß fie 
„diefe Freyheit sum Nachtbeile der Keligion, der all 
„genteinen und befondern Staatsverfaflung, und dee 
„guten Sitten nicht mißbrauchen, und des Grundſa⸗ 
„izes jederseit eingedenk feyn ‚werden, daß ein öffent 
„liber Lehrer fidh weder im Aebren, nody im Schrei⸗ 
„ben, unanftändiger Waffen der Schmäbfucht, des 
„Spöttes, des Unglaubene, der Ausgelnffenbeit ge 
„brauchen ſolle, u. ſ. w. (Das iſt ein achtungswuͤrdi⸗ 
ges Wort! aber werden die Fakultiſten alle fo bruͤderlich den. 
ten, als dies vÄterlich gedacht ift ? wie leicht wird etwas die⸗ 
ſem richtigen allgemeinen Grundſatze zuwider geſagt und ge 
ſchrieben fcheinen, wenn es auf bie Anwendung. in 
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einem beſondern Fale ankoͤmmt, und wenn etwa Jeſuiten, 

Konſequenzenmacher, Parthepgänger, Intriguenſchmiede, dies 

ſe Anwendung machen follen ? Nach welcher Kermenesait 
werden fie auslegen? nach welcher Regel das Urtheil fällen? 
Wir, bedauern wirklich, daß man in Main, an den großen 
Wetth einer vollkommenen Denfungefrepheit nicht gedacht 
het.) „Es follen Diejenigen sum Druck beffiinmten . 
She, Progsammen, Differtationen und dergleichen,. 
nyselcbe entiveder im Namen der Fakuͤltoͤt, oder von 
„einem einzelnen von der Fakultaͤts⸗Cenſur nicht bes 

afreyten -Zebrer, oder von einem Randidaton Zune 
„Druck gegeben werden wollen, dem Dekänen Der Fa⸗ 
„Fultär überbracht, und von diefem zum Cirkuliren 
„unter: den (die) Mitglieder(n) gegeben; von jeden 
„mit feinem Dafürbalten bezeichnet, una dann mit 
„dem. Sakultätsfsbluffe verfeben, der Curatel Übers 
„bracht werden.“ (Und dum legunt, dum deliberant, 
dum rixantur, annus et!) Der Fakultaͤtsſchluß ſoll aber 
noch nicht einmal entfcheiden? Wenn der Dekan, der (wie 
©. 188 ſteht) bey getheflten Stimmen der Fakultaͤtsglieder 
dieſen Schluß — nur einige Kollegen auf ſeiner Seite 

hat, ſo wird er die Sache ſchon ſtellen köͤnnen. Alsdenn koͤmmt 
es freylich noch auf den Ausſpruch der Curatel an; die wird 
aller Vermuthunug nach erleuchteter und gerechter ſprechen, ale 
Die bedenklichen Cenſoren; allein, welchem rechtſchaſſenen 
Manne wird es angenehm ſeyn koͤnnen, um eines jeden 
Bogen ‚willen, den er dem Dru übergeben will, fo viele 
weitſchichtige HZaͤndel zu veränlaffen, uud ihn durd) fo 
viele Hände geben zu fehen, ehe er zum Zweck koͤmmt? Und 
wird auch die Euratel immer fprechen. wollen und dürfen? 
Beruͤhrt Dis anftoßige Schrift oder Stelle der Schrift Au 

vor fern einen Gegenſtand, der fih in das Gebiet der € 

logie oder Hierarchie zwaͤngen läßt, fo wird eine geiftlis 
che Bommifjion den Ausfpruch hun. Da kann fid dann 
nat der Autor darauf. verlaffen, daß feine Schrift entweder 

kaſſirt oder kaſtriet wird. — Warum haben denn ſenſt die 
Programmen der vier Profeſſoren, Merget, Hoffmann, 
Vogt des aͤltern, und Vogt des juͤngern, ungedruckt blei⸗ 
‚ben muͤſſen, da doch bey dem Feſte der Neftaurrtion alle Pros 
feſſoren eine kleine Abhandlung drucken Iefen? Man mweiß 
es zu Mainz, und auch In dem benachbarten Frautfurt am 

Mayn recht mohl, doß .es zur Ehre des, dore Harrihenben 
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biftofoge u. dergl. und doch Gymnaſium, Metaphyſik; 
ntropologie, und doch Mathematik; Karakter, und doch 
Ebor, Cbriſt; Medizin, Pharmazevtit, und doch Cenſur, 
Cirkel; Enziklopaͤdie, und doch Paͤdagogik u ſ. w. Wenn 
das lateiniſche e im deutſchen mit 3 — werden ſollte, ſo 
ſollte das bey t vor i und einem andern Vokal noch viel mehr 
geſchrhen, alſo nicht Lektion, wie hier immer ſteht, ſondern 
Ackzion.. Dozend, für Docene, giebt gerade den entgegen⸗ 
sefeßten Sinn. Man findet auch popullär, für populär; 
Kammeralwiſſenſchaft durchiveg für Kameralwiſſen⸗ 
ſchaft, denn iſt gleih Kammer richtig, fo weiſet doch die 
Endigung al auf das lateiniſche camesalis juräc.  Lnfere 
Sprache bildet keine Adjektlven nicht durch eine ſolche Endi⸗ 
gung. Alfo muß man entweder Kammerwiſſenſchaft, oder 
Bam eralwiſſenſchaft, ſowohl ausfprechen als fhreiben. 


a. Adtusfeftiuse reftaurstionis, quam, vna cum 
anno füo faeculari tertio, iuflu et fauore 
Eiminentifl. ac Celſiſſ. Principis, Friderici 
. Caroli lofephi, S. Sedis. Mogunt. Archiep. 
‚ et. — Vniuerfitas Moguntina per dies 
- quinque celebrabit A. 1784. 1 Bogen 4 


&. Oratio euchariftica ad Eminentifl. ac Celũſſ. 

Principem etc, — habira ab Vniu. Mogunt. 
Ä 2 t. Rectore, Jo. Mich. Hettersdorf, SS. Theol, 
D. etP.P.O. etc. 4 Bogen in 4, 


3, Prebigt von der engen Verbindung der Religion 
. mit ben Wiffenfchaften, gehalten bey dem Reſtau⸗ 
. vationsfelte der hohen Schule zu Mainz, vom 
Seren Zofeph Hober, der h. ©. Doktor, Hofe 
prediger, und der geiſtl. Beredſ. Öffentl. Lehren, 
.. 5. Bogen in 4to. . nn 
4 Dankſagungsrede, bey dem. Erneuerungsfefle det 
hohen Schule zu Mainz — don Roma La⸗ 
— — rone, 
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drone, Prof. der Aeſthetik , Oberpräfeet des Bym⸗ 
nafiumszc. 22 Seiten in zo8o. 


Dieſe vler Gelegenheiteſchtiften verdienen hier als Denkmals. 
der edelmuͤthigen Freygebigkeit und Weisheit, mit welcher Se. 


Churſuͤrſtl. Gnaden die Wiſſenſchaften, die Gelehrten, und die 
nun vaͤterlich wiederhergeſtellte Univerſitaͤt zu pflegen, hervor⸗ 
zuziehen, und vor der Welt Angen * ehren unternommen 
haben, eine kurze Erwaͤhnung. enn ſie nichts weiter 
es Jubelſchriften wären, wuͤrden wir ihrer kaum gedenken. 


"Nr. i. iſt der Anſchlag, auf welchem die vom ıstem 


Nov. bis zum ı9ten Nov. angeftellten Feyerlichkeiten, gehal⸗ 


:tenen Reden, Difputationen ‚- Promotionen ꝛc. angefündige 


werden. Außer demfelben iſt noch ein von dem Neftor dee 
‚ Univerfität unterzeichnetes Einladungsfchreiben an andere Uni⸗ 
verſitaͤten gedruckt. Deffentliche Nachrichten ruͤhmen die grofs 


‚fen Snadenbezeigungen , mit welchen der Churfuͤrſt: die Abge⸗ 


ordneten derſelben bey jenen Feyerlichkeiten beehrt hat. 


Nr. 2. iſt ein anſtaͤndiger, wohlabgefaßter Dane yrikus 
| auf ben ruhmwuͤrdigen Churfuͤrſten. Br 


[2 


Vr. 3. eine Predigt über ı Kor. 1, a1. Es ließe fich 


wohl Werbindung der Religion und der Wiffenfchaften leichter 
und fruchtbarer fafjen und darftellen, als der Verfafier gethan 
bat ;- fie haben denfelben erften Urheber; es befchäftiger ſich mit 
- Ahnen derfelbe Menfchenverftand ; fie haben einerley Endzweck, 
Gemeinnuͤtzigkeit. Der Verfafler führt feine Zuhoͤrer in wel 
tern Kreifen umher; er zeigt erft die wichtigen und meiſten⸗ 
theils (was fol diefe unbeftimmte Einfchränkung ? ſie verdun⸗ 
felt den Satz;) mnentbebrlichen Vortheile, welche 
die Religion den Wilfenfchaften verfebafft; und dann 
die großen. und anfebnlichen Dienfte, weldhe die Wiſ⸗ 
fenfcbaften der KReligion 3u allen Zeiten geleifter bar. 
Was er von beyden fagt, IE gut und wahr. ur wäre es 
wohl, bey einer fo freudigen Beranlaffung, als der Verfaffer 
zum Reden hatte, fehiclicher geruefen, gar nicht zu polemiſi⸗ 
ren. Er macht aber gerade bag zum Hauptaugenmerk feines. 
ganzen Vortrags. Er eifert ſchon im Eingange wider dieje⸗ 
nigen, welche ale verwegene Vertbeidiger der natuͤrli⸗ 
chen Wiſſenſchaften das Reich derfelben auf den Troms- 
mexn der Keligion reichten, nnd diefe, wie Die Agat, 
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verfiöfen wollen, (wie eine fonderbare Vermlſchung der 
Bilder!) auch wider bie, welche In den entgegengefeßten Feh⸗ 
ler falten ic. Aber auch fogar am Ende der Rede, wo nur 
‚der. Affekt und Die Sprache bes Dahfs und der Freude Hätte 
Wehbit werden ſollen, täßt der Redner die Klagſtimme erſchal⸗ 
fen, über die unrubigen Rinder der Kirche, Über bie 
Spöttereyen der. Bortlöfen,. Anfälle Ses Unglaubens, 
den Beilt der Lüge, u.f.w. Alſo fogar- bey diefer feyerli⸗ 
chen Gelehenheit kohnte man fich nicht einmal mäßlgen! - 
Na. eitte, in einem flatfen, edlen ıind würdigen Auge 
druck gefaßte Anrede, Es tft viel, daß der Werfaffer von dem 
Thron des Churfuͤrſten, und in der ganzeri Univerfität Gegene 
wart jagen durfte, daß, und durch was für Anftalten- die 
Proteltantifchen hohen Bchulen uriter den Roͤmiſch⸗ 
katholiſchen, wie die Federn unter den mittelmäßigeg 
Bäumen, ſich emporgehoben haben. . W 
Wir wollen hierauf Anzeigen von den übrigen bey Gele⸗ 
Henbeit der Nefkaurationgfeyerlichkeit zum Vorſchein gekomme⸗ 
nen afademifchen Schriften folgen laſſen: 


Differtatio, hiltorico theologiea de ortu, vero: 
. “ religionis (yftemate,, progreflu, ſtatu ho- 
dierno ſectae Vnirarise feu Sociniange, ac 
.. de. prono e felta Proteftäntium ad illam 
tranlitu, quam cum thefibus ex vniuerſa 
theologia fele&tis defendet Johannes Ca/garus 
Müller, Gymnaſii mogontidei praefettus, et 
‚hiftoriarum profeflor, ecclefiarumque col- 
legiatarum, in fignis b. Mariae virginis 
adgradus, et itidem etc. — SS. Theolo- 
iae Baccalaureus biblicus er formatus. Die 
XIII. Novembr. 1784, in aula maiote aca- 
demica. Mogontidci, typis ele&toralis priuil. 
hofpiral. ad S. Rochum, per Andream Crafs. 
118 ©. in gr. 300. (Das laß einen Titel feyn.) 
In der Vorrede ſagt der Verfaſſer, es habe ihm, bey Erhal⸗ 
tung dei hoͤchſten theologiſchen Ehte nichts, In segentoirtigen 
| Ä an⸗ 
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traurigen Seiten nuͤtzlicher, und für Anfänger heilſamer und. 
warnender nefchienen, ala die unter allen Chriften verberblice 
fie Sekte, nach Ihrem Urſprunge, Urhebern, und. Fortgange 
zu Zeſchreiben, „Damit. das aufgedeckte Gift jſedom kenntlich wer⸗ 
den: mage.. (Hats denn egan bisher an Schriften der Art 
gefehlt,. daB wir auf hieſe Diſſertatlon haͤtten Marten, müffen,., 
die irn. hiſtoriſchen Fache nicht ein Fuͤnkchen mehr enthaͤlt, als. 
aus allen gemeinen Klrchengeſchichten zur Genuͤge erfehen wer⸗ 

den kann?) Zuerft wird von ben vormaligen Urhebem und +“ 
Anhoͤngern diefer. Sekte‘ geredet, unter. welchen der Verfaſſer 
den. Toeius aus dem gi Jaͤhthundert, als elnpn obſcuren 
Menſchen ausbehr. rmuthlich if. er ihm dpch darum nur 
obſtur, weil die Schrijfiſteller wegen ſeiner Hennath uneinig 


ſind, fenft paßt der Zuſatz ſchlecht. Auf Alelen läge er.dem.. 


Sabelius, Paul en Pbe n folgen. - Hiebey 
Hate jein Bewerben, gügeashtet. die Spuren bes Socinia⸗ 
nismus gar fhglih aus den erften Sahrhunderten hätten aup 
gefucht, und die Fortfchritte in der Folge hätten berührt were. 
den koͤnnen. Hierauf koͤmmt er ins r6te Sjahrhundert, da 
Luther und Calvin der Mutterkirche fo- tiefe Wunden geſchla⸗ 
gen. Hier gedenkt er zuerſt Hetzers, den die katholiſche Recht⸗ 
glaͤnbigkeit 1529. . zu Koſtnitz dent Kopf abſchlagen ließ, und" 
mit ihm Servets, der turpiſſimus fycophanta heißt. 6 
er das verdiene, kann aus Mosheims diſput. de hiſt. Serueti 
vom Jahre 1727, erſehen werden.) Daß er auf Anſtiſten 
Calvins zu: Senf verbrannt worden, behagt dem Verf. recht, 
Dergleihen Verfahren, fagt er, wenn Katholiken fi) deffen 
ſchuldig gemacht, würde den Proteffanten zu den aͤrgſten 
Vorwuͤrſen Vorſchub geben. EEE 


(Nee, fietjet hier nicht den. Ort; das auszuführen, was zit  ' 
Calvins Rechtfertigung oder Eutſchuldigung geſagt werden 
koͤnnte, aber, das muß, doch Here Muͤlier wiſſen, daß kein 
aufgeklaͤrter Proteſtant an Menſchen klebt, ihm iſt kein Lu⸗ 
ther, kein Calpin heilig, was Einer von ihnen unrecht that, 
mag immer unrecht ſeyn, und hoͤchſt laͤcherlich iſts, wenn er 
bey dem Angedenken eines folchen Splitters, den katholiſchen 
Balken vergißt.) Endlich kommt er auf den Laͤlius Socinus, 
(Sorinus major) defien große Geiſtesgaben er. zwar nicht 
verkennt, wohl aber ſich über ihren Misbrauch befchrert. 
Bir wollen von der Geſchichte diefes edelmüthigen, redlichen, 
und klugen Mannes, der Draandtpons Tuund wer, nor 
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weiter Tagen... Um Calvins Scheiterhauſen auszuwelchen, 
mußte duleilfimus ſycophanta, fügt der Verfaffer, feine Leh⸗ 
zen äuferft geheim Halten. Von dieſem koͤmmt er auf Fauſtus 
Socinus (des Laͤlius Bruder Sehn) der feines Vorgaͤngers 

’e bildete, und feſt gründete. Auch er war ein feiner, be⸗ 

er, und bey jedermann hochgeachteter Gelehrte. Zu Kra⸗ 
Lau fählee er des ausgelaffenen Poͤbels Wuth. Georg Dlans 
drata und’ Andreas Dubith festen fein Syſtem fort. 
konnen den Berfaffer in der Anführung ber folgenden Anhäns 
ger diefes Suftemg nicht folgen, von denen er wahres und fals 
ſches und ungewiſſes fo untereinander miſcht, daß men ges 
nugfam fleht,: er Habe meht dürftige Kompendien, als bie 
Schriften der Soecimaner felbft geleſen. Die meiften waren uns 
beſcholtene, gelehrte und vortreffliche Männer, dies muß jeder 
Unyartheyiſche finden;, der ihre Schriften gelefen Hat, ber ihre 
Geſchichte kennt, und nicht wie Hr. IM. alles was nach Ketze⸗ 
rey ticcht, gleich verdammt. 


Im IL.6. wird das Syſtem dee unitariſchen oder 
ſocinianiſchen Cehre vorgeſtellt. Erſt führe der Verfaſſer 
dem Inhalt des raren Buches. an, welches zu Krafau 1574. 
unter dem Titel: gatechefig er eonfeflio fidei etc. heraus: 
Sayı, hierauf. hält er fih an dem Rakauſchen Katechismus, 
nach der im Jahre 1684. herausgefommenen vollftändigern 
Edition, aus welchen er alle vermeintliche theoretifche Irrthuͤ⸗ 
mer weitläuftig ausgezogen bat. Ob er gleich nicht leugnen 
kann, dbaß der tolerante Geiſt, der in dieſen Schriften 
herrſcht, liebenswuͤrdig und exemplariſch ſey: fo macht er doch 
den Anhängern des ſocinianſchen Syſtems den unbewieſenen 
Vorwurf, dab es eingebildete, zänkifebe, rachſuͤchtige, 
unmäßige und wellüflige Aeute geweſen, die, wo fie 
herrſchen koͤnnen, ale andere unterdrückt hätten. Das fchreibt ein 
Fatholifcher Profeffoe der Gefchichte, und denkt nicht, was 
In or h and alfein unſehlbar fepnwollenden Kirche alle Tage 
ge ! 


 $&1I Vom Sortgange diefer Sekte in verfchiedes 
nen europäifchen Gegenden, und ibrem jetzigen Zuſtan⸗ 
ve, Allerley Leute .beyderley Geſchlechts wurden durch des 
fihmeichelnden Neulings Lehren eingenommen ,. die ihre Notte 
mit Vermögen, Anfeben, und allerley verborgenen Kunſt⸗ 

siffen empor zu Bringen fuchten. (O der Schmähfucht! das 

htten die verfolgten Socinianer thun koͤrnen? mm fette 


” 


bon den Mainjer Schriften. 25 


benfen, es waͤre von Jeſuiten die Rede!) In Polen blühes 
ten fie, und breiteten ſich aus, bis 1638. einige Rakauiſche 
Studenten, durch ihre Ausfchweifung gegen Eatholifche Bil⸗ 
der, die focihianifche Parthey veröächtig machten, worauf fie, 
einem Reichstagsſchluſſe gemäß, fofort des Landes verwieſen 
wurden. In Ungarn und Defterreich waren ihnen Katholiken 
und Protefianten entgegen. Die polniſchen Unruhen vertrie⸗ 
ben fie nad) Preußen. * Sn.den vereinigten Niederlanden 
lebten fle unter verdeckten Namen. In England. war ein 
Kleutoh, Watſius, Klark ꝛe. unter ihrer Zahl. In der 
Mark Brandenburg kamen fie zu Friedrich Wilhelms Zeit, 
der feine: Länder mit ihnen bevelfern wollte, aus. Polen, wa 
fle verfolgt wurden, doch war: viele Behutſamkeit noch no⸗ 
thig. Aber Ihe goldnes Zeitalter, fagt unfer Verfafler, 
gieng an bey der Regierung Friedrich des IIten, unter ihm er⸗ 
heben fie ibe Haupt, und Salomo Semler zu Kalle führt 
ihr Heer an, Bon diefem würdigen Selehrten heißt es nun: 
homo famefifimus; qui feriptis fuis maximami partem no: 
centiſſimis peflem [uam latifime diffudit, qui in hifteria 
dogmatuni chriftianorum, in hiftoria ecclefiaftica ſelectis 
eapitibus , aliisque libris 'plurimis multa licentiſſime nous: 
veit — Sociniana placita apertiflime aflerit, veterem ad» 
verfus deum triunum impietatem reuocaait, auctoritatem- 
facrae fcriptufae peflime habuit, deismi iuftifime eft fu- 
fpedtus — Mit innigſtem Adfcheu hat Recenfent-die Worte 
des elenden Menſchen abgefchrieben, der einen der wuͤrdigſten 
Gottesgelehrren Deutfchlands, dem er die. Schuhriemen aufs 
aulöfen nicht werth iſt, zu ſchmaͤhen fich unterfängt. - Iſt dies 
ein Lehrer des Fuͤrſten, der im feiner vortrefftichen Jubelrede 
es nachdruͤcklichſt einfchärft, fremde Gottesgelehtten mit ans 
ſtaͤndiger "Höflichkeit, nach echten Regeln der Kritik, 
obne Bitterkeit, mit vordringender Liebe zur Wahr ⸗ 
heit zu behandeln? Iſt dies die Auftlärung, die man von 
ber teftaurirten Univerſitaͤt in Mainz ernsarten fol? | 


Noch eine Stelle wollen wir abſchrelben. Talis home 
audebat Bardtium haerefeosarguere, et refutare + Quis 
tulerit Grachos de feditione querentes? -Pro tanto ſuo 
zelo vir optimus Judibria tulit, et multum de fama apud 
amicos perdiditr. Nun kommt unfere Bibliothek an den 
Tanz. Quaedam velut arx eft, ex qua, tectis nominibug 
foripta erthodoxorum turo oppugnant, fatirieo ſale :per« 
nn  &5 frican· 
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“ Fricantur, farcasmis exſibilantor, conuiciis exquiſiti æmis, 
quae (nicht doch quas) ꝓhilantropici iſti viri in promto ha» 
bent, proſcinduntur. Inde factum eſt, vt bibliotheca ifta quen- 
dam velut dominatum in Ns theologicas proteſtantium ex- 
erceat etc. Kennen unſere Leſer die ausgeſuchten Schimpf⸗ 
reden, bie wir gegen Orthodoxe brauchen? Wo hat überhaupt: 
die Bibliochet Parchey genommen? Orthodox ımd Hetero⸗ 
dor, wo er Wahrheit und Gründe auf feiner Seite bar, iſt 
ung roillfommen. Aber — ſeys auch wer es fey, wenn ver⸗ 
jährte Vorurtheile feine Feder fuͤhren, wenn ſcholaſtiſche Bars 
baren der gefunden Menſchenvernunft ihre heiligſten Rechte 
ſchmaͤlern will, wenn er unwuͤrdige Bloͤſſen giebt, dann ſa⸗ 
gen wir die Wahrheit freymůthig, ohne auf Rock und Kragen, 
auf Syſtem and lleberfchrift zu fehen. Ueberzeugen wie man⸗ 
che Lefer nicht, — gut, fo geben wir zur Unterfuchung Ans 
laß, die dem wahren Geljte des Ptroteſtantismus gemaͤß iſt, 
aber nicht dem altgläubigen Katholicismus, det unfebl«- 
bar feyn till, der nur blinden Beborjam und Unterwers 
fung fodert; wer fchärft tolerante Nachſicht gegen verfchiedene 
Meynungen dringender, ein, als unfere Bibliothek? Daß 
wir uns mit dem Sefultengeifte ninmermehe vereinigen kon⸗ 
nen, der. außer den Mängeln aller Eatholifchen Kleriſey noch 
die-allgemeine Herefchaft zum Zwecke hat, ift dag einer Rüge - 
werth? Spöttifch fast Herr M.: turpe efler mentibus il- _ 
luminatis, vni ſectae fe totas addicere, quafi nihil veri 
inuenire queant.' Schlimm genug, daß diefer baccalau- 
reus-biblicus et formatus von der wefentlihen Befchränfung 
menſchlicher Erkenutniſſe fo gar feinen Begriff hat, wotaus 
Die redlichſte Bemuͤhung zu Immer mehreren Aufklärung eine 
unverletzliche heiligſte Menſcheupflicht wird! Kein Geſchlecht, 
kein Zeitalter, kein Engel darf hier die Grenzlinie zichen, die 
‚dern plus vitra ein Ende macht. Die Gottheit hat bie füccefe 
five Entwicelung menſchlicher Einfihten fehe weislich geord⸗ 
net. So ſchmaͤht ein Sünder feine eigene Natur, und 
wuͤnſcht ſich bey unverantwortlichfter Faulheit Gluͤck!! Dolen- 
dum eſt, tantam religionis corruptelam in imperio boruf- 
dico rem non amplius priuatam effe „fed paene publicam 
fieri,* (Die Einwohner der Preußiſchen ‚Staaten jammern 
Darüber gar nicht, freymüchige Bekenntniß feiner Ueherzeus 
gungen, bahnt den Weg zu beſſerer Religionsbekenntuiß, 
Heucheley, Larve, Taͤuſchung des Volks hindert fie.) neque 
vanus eſt ramor, magnum illum virum, quem sex acado- 
micis 
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micis fuis praefecit; senz:xnitariäm vnioe ſouere. (Voice? . 


Wie wenig Eenne dieſer ſchale Kopf die weiſen Grundfäge 
über Religionsfachen, die bey den Preußiſchen Miniſtern herr⸗ 
ſchen! Er kann fteylich bey feinen ſehr einſeitigra batholiſchen 


Begriffen von Neligianswertben, ſich niche:ssorftellen, daß 


ein Zedlitz, fo wie alle preußifche Deinifter, fragen: ob jemand 
ein Gelehrter und ein guter Buͤrger fen, nicht aber, wie er 
fid die Vereinigung beyder Naturen Chriſti. vorſtelle. 
Nur bedanern wir die Jugend In Mainz, wenn fie keinen ans 
dern und beſſern Profeſſor ber Geſchichte hat.) - Auch Baſa 
dow, Eichhorn, Bahtbdt mit feiner Ueberſetzung des neuen 
Teſtaments muͤſſen die plumpe Kritik dieſes ſchaͤumenden Rich⸗ 
ters paſſieren, Dagegen Moſer eine. Lobrede erhaͤt. 


6. IV. Vom leichten Uebergang des Proteſtantismus 


zum Socinianismus. Hier ſieht man recht, von welchem 
Geiſt unſer Baccalaureus formatus regiert wird. Die. Pros 
teffanten, ſagt er, nehmen: blos‘ die Schrift ale Norm des 
Glaubens an, verachten dagegen alle, zur Erklärung der 


Schrift dienende Tradition, Kirchenväter und Lehrer, 


amd reden von ihnen gerinskhäßig, wie von untauglichen 


⸗ 


Auslegern, und geben ihnen Shut, daß fie durch ummäßls - 


ge Meigung zum Allegoriſiren das Wort Gottes mit ihrem 
Träumen lährrlich gemacht (meran denn mohl etwas wahr iſt). 
Das Anfehen der allgemeinen Kirche iſt Ihnen eben fo laͤcher⸗ 
lich; (Mit Recht, denn die allgemeine 

der Herrſchſucht der Kierifey erdacht worden.) von den Biſchb⸗ 


icche iſt bloß vom . 


fen, die der ganzen Kicche vorſtehen, denken fie eben fo ſchlecht, 


als wären es Leute, die vor fchulaftifcher, barbariicher These 


logie angeſteckt, der Auslegungskunſt nicht gewachſen fen 


fonnten.- (Das nun nicht. Die meiften Biſchoͤſe find vor⸗ 
nehme Leute, die ſich auf die Gelehrſamkeit gewoͤhnlich niche 
tief einlaffen ‚ aber ihre Hoftbeologen —) Sie behaupten, 
daß ihre eigene Kirche, ſo wie alle einzelne Glieder, irren 
und betrogen werden koͤnnen. Ihre ſymboliſchen Buͤcher ma⸗ 
hen ihnen eben fo wenig eine Norm des Glaubens aus, das 
mit fie fich jener verabfcheueten paͤpſtlichen Untruͤglichkeit niche 
wieder nähern duͤrfen, die allen Nachfpähungen der Wahrheit 
ein Ende macht, und dem Menſchen einen unerträglichen 3» 
seh anlegt. Einer der Proteftantifhen geößten Lehrer, Doftge 
Johann Peter Miller zu Göttingen, in fentiendo ac no- 
uando quidem muderatus, ſed in nos, iauilos ipfi Papiftas, 
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in fanftos patres fatis intemperang;, iniquus, acerbus, ma- 
kedicns — (Hat das von. dem guten.nuc zu ſanftmuͤthigen 
Miller ein vernuͤnftiger Menſch nur je denen koͤnnen 2) bes 
hauptet, man muͤſſe das Lehrſyſtem der wahren Kirche unter⸗ 
ſuchen. (Das ſagen alle vernünftige proteſtantiſche Theolo⸗ 
gen.) Wenn nun ein ſcharfſimiger Kopf, der mit allen Er⸗ 
orderniſſen zur Erklärung det Schrift verfehen iſt, mit Zurück 
gung aller Vorurtheile, ungebunden an irgend ein Syſtem, 
der Unterſuchung ber Bibel nähert, meun ein folcher bie 
chriftſtellen Joh.X. v. 34. — 86. XIV.28. XVIE 3. 
.a. Cor. VIIX. 6. 1. Tim. II. 5. 1. Cor. XV. 28. pruͤft, wie 
Jeicht iſt es dem, der alle Autoritaͤt der Kirche abwirſt, 
und feine Vernunft nicht unter den Gehorſam des 
Blaubens zu bringen gelernt har, daß er die Gleichheit Chris 
Fri mit dem Vater leugnet, oder doch die Lehre zu dem gleiche 
gültigen.rechnet! Wie leicht iſt es einem felchen, ganze Buͤ⸗ 
Ser der Schrift, in denen er nichts göttliches finden kann, zu 
den menſchlichen Produkten zu rechnen! Ste wollen nicht 
Hlind,' oder Anführer der Blinden feyn. Was wird alfe ges 
ſchehen, wenn ein gemeiner Laie (homo plebejus et inde- 
Aus) de Schrift prüft, die fo zweydeutig von ber göttlichen 
Hatur. Ehrifti redet, wie licht wird er dad Geheimniß 
Der Teinität leuguen! Wer führe. fo einen wieder zurde? 
Die: ſymboliſchen Bücher haben ja Eeine Autorität, die Lehrer 
auch nicht, das lehrt auch Sie Erfahrung, ein neuerer Soci⸗ 
mianer, oder ber ſchlimmer ift, (das heißt wohl ein Proteſtant) 
A ſchleunig zum Verfall gefommen, fondern nach) und nad), 
wie es die Leſung focinianifcher Schriften veranlaßte. Wie 
glückfelig iſt dagegen, fagt unfer Verfaffer, der Fatbolifche 
Vrthodox, der auf die Autoritaͤt der Traditon und der Kir⸗ 
he, wie auf einer Säule geftügt , nicht von jeden Winde dee 
Lehre umher getrieben wird, und im überlieferten Blau» 
ben (in tradita femel fandis fide ) ſtandhaft bleibt!! (Dies 
fe Gluͤckſeligkeit wollen wir Proteftanten dann den Katholiſchen 
ſehr gerne gönnen, wenn fie noch befchrämft genug find zu 
glauben, daß es eine Gluͤckſeligkeit it. Die Kitchengefchichte 
geist, durdy welche unerlaubte Mittel die Kirche, das beißt: 
die herrſchſuͤchtigen Biſchoͤſe und Kleriſey, Über die Gewiſſen der 
Ehriften fih eine ganz unerlaubte Autorität anmiaaßten. Die 
gohınde Vernunft zeigt, welde gar ſchwache Stuͤtze Tradis 
sion if. Die Katbolifchen follten ſich endlich doch ſchaͤmen, 
ſolche gar elende Argumende zu brauchen. Aber unfer * 
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faſſer it. noch ‚nicht einen Schritt weiter als Ale affereinges 
ſchraͤnkteſten Fatholifihen Lehrer... Das zeigen hie angehaͤngtetz 
thefes, ſelectae ex vniuerla theologia, ‚welche viele von 
unfern Lefern wohl nicht noch im ı gten Sabkhundert zu erbli⸗ 
den glaubten. 3.B. Traditio eſt reuelatio diuina, ex 
nullo auctore canonico litteris mandata, a Ghriſto Apoſte- 
lis, ab hıs reliquis fidelibus tradita, ac recenti femper oe- 
clefiarum memotia fymbolis, deeretis concilioram, librig 
liturgicis, et fcriptis patrum aliorumque auforum confer« 
uata, et in pofteritatem propagata, Cunerwieſenes Böttlfe _ 
che!) ad charatterem traditionis diuinae: e) fi ecclefia lo- 
ges quasdam fandte obleruer, fidelibusque.imponat , qua- 
“rum fanciendarum poteftas omnem humanım, gętiam ip . 
ecclefiae diwinitus conceſſam Jacultätern excadit, e 
- lex diftinftae peccatorum. confeflionis: tam diyinam ex- 
flare traditionem indubitatum eſt. (Du großer Gott, iR 
dies die Mainziſche Univerfitärsaufflärung! Geſetze ‚find eg, 
die die Kirche weder aus göttlicher neh menſolicher Voll⸗ 
macht vorfchreibt. Aber — eine Vollmacht muß doch de 
ſeyn? Mean follte ſich nicht vorftellen, dag menſchliche Vers 
nunft fo tief fallen fonnte!) Ubrigens findet: man in dieſen 
‚Thefibus Anrufung: der Heiligen, Fegſeuer, alleinfellgms 
chende Kirche, ein unträglicker Richter in allen geiſtlichen Su⸗ 
chen, die ein Recht hat, Geſetze zu geben, welche das geiſtli⸗ 
che Reich Chriſti ausmachen; Hierarchie, befiehend aus. Hs 
fhöfen, Presbptern, amd Miniftern,. Primat. von Chriſto 
verordnet; Petrus erfter Verwalter deſſelben. Alle defjeik 
Rechte und Pflichten auf den römifchen Biſchof vererbt. — -; 
Solche Theles auf einer reſtaurirten katholiſchen Univer⸗ 
tät, die noch dazu einen fo wohlwollenden Landecherrn, eſe 
nen fo erleuchteten Kurator bat! ind doch noch nicht. eine 
Schritt welter! Und dach noch fo wenig Litteratur, und.fp 
wenig richtige Begriffe. 5.. *23 
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Franı. Chrifßioph Scheldel de natura, vtilitate et 
iuftis limitibus"theolagiae polemicae in ſcho- 
lis feorfim a dogmatica tradendae. 38 Sei 
ten in 800, . . 
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Wir Härten geglaube, über dieſen Punkt wäre man auf. 
Ben —8 — Unlverfltaͤten wohl einverſtanden. Allein 
der Berfaffer ſagt, es ſey fehr.freitig, Ja er behauptet ſo⸗ 
gar, es ſey bis auf unſere Zeiten noch keine rechtliche Pole⸗ 
inik, wie fe nach ſeinem Sinn ſeyn muͤſſe, gelehrt worben; 
tanı parum, heißt es, in ſeinem ſcheußlichen Latein, tam 

arum hucusque in fcholis veram polemicam inuenire 
Fit, vr in primis eius reflituendae conatibus lapfus qui- 
dam omni indulgentia digni fint; quos tamen re ad ite- 
ratum examen reuocata, vitare, rantus labor non eſt. 
Dun, wenn der Verfafier fo viele Werte von Nichts mar 
hen kann, fo wird er wohl ein tüchtiger Polemiker ſeyn. 
Er bat alle Anlagen dazu; nur daß er ſich nicht einbiide, 
daß Bellarmin ein furchtbarer Schriftfteller für die Proteſtan⸗ 
ten fey; denn dieſe koͤnnen feinen verächtlichern Gegner ges 

abe haben; auch nicht, daß Nicole und Boſſuet große. 
Triumphe über fie erbaften haben; denn es waren trium- 
'phi ante victoriam. Auch ſchließt er etwas windig: cum 

D. Proteftantes hodie ſiſtema eccleſiarum ſuarum tur- 
matim deferant, inde ad fummum eolligi poteſt, quod 
apud illos publice plebecula doceatur; quo loco-res fit 
apud doctiores plerosque, ex propriis ipforum operibus 
difcendum. Res exemplis non indiget; videatur tamen 
Biblivtheca Berolinenfis paflim . etc. Bey den Dominis: 
Proteftantibus wird plebecula auch da, wo es recht elend 
mit dem Unterricht zugeht, unvergleichlich beffer, weifer und 
chriſtlicher angeführt, als publice bey den Dominis Catho- 
licis. Res exemßlis non indiget. Wenn ſich det Berfaffer 
aber einbildet, er dürfe von Aeuferungen:- der allgemeinen 
Bibliothek auf der melften Gelehrten Meynung einen Schluß 
machen, fo wiſſe er, daß dies eben fo mißlich fey, als aus: 
feinem lateiniſchen Sl folgern, doß man in der ganzen roͤ⸗ 
mifhen Kirche nicht anders, als fo elend fchreibe, „als. ee: 
ſchreibt. Aber wenigſtens fann man dch aus dieſen und 
andern theologiſchen Programmen fehen, daß es wenigſtens 
mit der theologifhen Fakultaͤt auch bey der neuen Wieder 
herſtellung fehr fehlecht ausſieht. Man ſieht, dns Corpus 
Tefuiticum iſt noch, wie es. fonf war, --- - on 
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Ichnographia hermenentices faetae‘, quam de- 
lineavit Jo. Nepomut. Schaefer, Th. D. et P. P, 
O. 55 S. 8. 
Zwar uͤberaus kurz und mager; allein zum Kompendium bey 
Vorleſungen iſt für die Hermenevtik, wenn fie denn einmaf - 
als eine Kunſt gelernt, und nicht lieber als eine Fertigkeit durch 
Uebung erworben und vermehrt werden ſoll, Erin ausführlie 
cheres Such noͤthig. Auch in dieſen wenigen Blättern ſtehen 
ganz elende Sachen, babey man die neue Unlverſitaͤt Mainz 
bedauern muß, daß ein theol. Profeſſor noch im Jahre 
1784 fagen fann; 3. E, was vom myſtiſchen, moralifchen, 
oder tropoſlogiſchen, allegorifchen,, und anagogifchen Sinn yore 
Eommt. Deutung oder Anwendung mag.das alles genannt 
werden, nicht aber Sinn. Sachen, Ordnung und Einklei⸗ 
‚bung find- übrigens ziemlich gewählte. » 


Ueber Genie und Studium. Von Michael Engel, 
der klaſſ. Eiteratur Prof. 22 ©. 8. \ 


Recht wohl gedacht, und ziemlich gut geſagt; nichts neues, 
ſonſt alles faſt ein wenig allzu bekannt. Da der Unterſchied 
der Geiſtesſaͤhigkeiten, wie der Eürperlihen Stärke, nur zwa 
Quellen haben fann, Natur und Uebung, (wir moͤgten (is 
ber fagen Bildung, und diefe, wie bey dem Körper, in Tabs 
rung und Gewoͤhnung, oder Uebung, abtheilen), To HE 
es für die Erziehung eine wirhrige Frage, welchen Antheif jes 
des von. beyden an dem Geiſte des Menfchen habe, und wie 
fern das eine durch das andere erfegt werde. Diefe Frage 
hat der Verf. nicht vollig. beantwortet; aber.er hat Horazens 
Nec ftndium fine divire vena e:c. wohl gefaßt, und ver⸗ 
ftändig daruͤber eemmentitt N 


Idea encyclopaidiae , „programme, . Scripfit | 
Chrift. Appel, Th. D. encyclopaid. et merho- 
- dol, gener. Prof.P,O. 308.8. . 


I Nachterne, gi. und kraftloſe Gedanken uͤber den großen 
- Yınfang der Gelehrſamfeit, oͤber allgemeine Ueberſicht —* 
ae = en, 
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ben, allgemeine und fpecielle Lerifographiihe uch inffernatkätie, 
abilsfopgihe und nepıläre Encpflepabizn ıc. Zr finden auch 
- "ih dren einzigen dem Verĩ. eizenen Gedauken. Das Bes 
le an der gungen Echrüft it das ıbr vorgeizäte Motto Pius 
tachs: es iff angenehm, viele Städte bereifen, aber 
in einer der befien anfärig fern. iſt nuͤtzlich. Wir em 
pfehien daſſelbe dem Berjaikr gar * et ſcheint nirgerdd a 





fi:g zu Ion. — Tigne Lehrer der Encoflopätie amzufleh 
fen, iſt gut un) räbmlid; aber es mößen chen Iemehl Diäns 
ner von wirfish ausgebreitzter au von phi⸗ 


BViſſenichaft, ais 
loſorhiſchem Kopfe fern. Bern beydes jchtt, fo wie bey D. 
Appel, aissenn iſts ſchlecht beſteüt. 








Enthuſiaſmus, diſſertatio insbguralis, una com 
. thefibus, ex univ. philoſ etc. 3 Begen. 


Ein unbedeutendes Ucungsttäd , in Geckrieutem Latein, = 

€. 27 leſen wir: Heratius Poefeos Lyricae Princept 

- inalio genere? Der Verf. will fagen, Hotaʒꝭ babe en Due 

keiner Gartung der Werke des Geiſtes Berdienk und Ruhe ; 
eine grobe Ungerechtigkeit, die der Verf. dem 


ESchatren des 
Beiten Satirikers der Alten, des vortrefflichſten — — 
ners, a ne nikt in er Schule, 


kers abkitten mug. Auch in Lielem Pregramma ht uam, 
BC rn Yppeln Sarlı ng fe hf sure 


R£, 





Hirt 





(Die Fortſetung Fünfeig,) 
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Am 25ften Dreember des veriaen Yabres gina ber 
ist: General von der Kavallerie, von Zierben. 
Derliniiche — um bey der Ausgebung der Pe 

gammsäruig zu ſeyn. In dyg Borgir des Komigs 
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ſich dieſer mit. Ehre und Ruhm bedeckte Greis einen Auge 
blick nieder, um feine Kräfte wieder zu fammeln. Als der 
nig in dag Paradegimmer trat, gieng der General auch dahin. 
Friedrich empfieng ihn mit einem beiten Lächeln, umarmte 
ihn, fragte nach feinem Befinden, und befahl dann den bey⸗ 
den AYdjutanten des Generals, iprem Chef einen Stuhl zu ho⸗ 
In. „Sehe Er fih doch, mein lieber after Ziethen, = fagse. 
Ber König mehr als einmal, leiſtete ihm felber Huͤlfe, daß er 
ſich bequem niederlaffen konnte, trat vor ihm Bin, und fprady 
vertraulich mit ihm. Der Greis faß mit einer ehrwuͤrdigen. 
laͤchelnden Wine da, und die anmwefenden Prinzen, Generale 
u. ſ. w. waren über dieſen Auftritt innig gerührt. | 

Dieſe Scene hat Hr. Chodowiecki, ein Kuͤnſtler, um dem 


and auersärtige Länder bmeiden, vortrefflich gezeichnet. Wer. 


3. B. feine Adieux.de Calas gefehen bat, weiß, daß er ruͤh⸗ 
rende Scenen empfinden, und dann mit voller Seele darſtel⸗ 
den fann. Der König, der General von Ziethen, diebey« 
den KHauptperfonen, der Kronprinz, die Prinzen Heinrich 
and Serdinand von Preußen, der General von Moͤllen⸗ 
Dorf, und mehrere andere dabey gegenwärtige hohe Perfonen, 
find nach der Natur hoͤchſt treffend gezeichnet. Die Zeichnung 
verdient eben fo verewigt. zu werden, als die Handlung des 
Könige, Der Künfkler wird fie in feiner befannten vortreffe 
lihen Manier radiren, und fie wird auf Oftern 1786: erſchei⸗ 
nen. Die Größe der Platte find 20 Zoll Breite und funßzehn 
Sei Höhe. Hr. ©. J. Decker in Berlin nimmt Subſerb⸗ 
ption an. | | a BE 


> 2 R 


Dreer Lehrer der Rechte am Gymnaſſo zu Carlsrube,' 
Here D. Poſſelt, will (in Verbindung mit einigen Gelehr⸗ 
ten) ein wiſſenſchaftliches Magazin für gemeinnuͤtzige 
Aufklärung herausgeben. Sachen bes blos zum Vergnüs 
gen beſchaͤfftigten Wiges, wohin die meiften Gedichte gehoͤ⸗ 
ren, follen in Eeinem Falle eine Stelle in demſelben einneh⸗ 
men. Jährlich follen gewöhnlih acht Stuͤcke erſcheinen. 
Jedes Stuͤck wird 8 Bogen enthalten, und mit einem blauen 
Ueberzuge gehertet 45 Kr., alfo'der Jahrgang 6 SI. koſten. 
| » . 0.» 
Der Herr Rammerfecret. Hahn In Zweybroͤcken rolf, 
(Verbindung, mit den Gelehrten und Geiſtlichen dafiger Ge⸗ 
D. Bibl. LXI.P. I.St, U nn gend«⸗ 


1 
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ben, allgemeine und fpeciele lexikographiſche und ſpſtematiſche, 

philoſophiſche und populäre Encpklopädiense. Wir finden auch 
rnicht einen einzigen dem Verf. eigenen, Gedanken. Das Bes 
fte an der ganzen Schrift ift das ihr vorgefegte Motte Plus 
tacche; es iff angenehm; viele Städte bereifen, aber 
in einer der beften anfäßig ſeyn, iff nuͤtzlich. Wir em⸗ 
pfehlen daffelbe dem Verſaſſer gar ſehr; er fcheint nirgends-ans 
ſaͤßig zu ſeyn. — Eigne Lehrer der Encyklopaͤdie anzuftels 
fen, iſt gut und ruͤhmlich; aber es muͤſſen eben ſowohl Maͤn⸗ 
ner von wirklich ausgebteiteter Wiffenfchaft, als auch. von phi⸗ 
loſophiſchem Kopfe feyn. Wenn beydes fehle, fo wie bey D. 
Appel, alsdenn ifts ſchlecht beſtellt. | 


Unter eben des Verfaſſers Vorſthz iſt bey bleſer Gelegen⸗ 
beit vom Hrn. Adam LCux vertheidigt: N 


Enthufiafmus, differtatio inabguralis, un cum 
..thefibus, ex univ. philof. etc. 3 Bogen. 


| Ein unbebeutendes Uebungsſtuͤck, In hoͤchſtelendem ‚Late, — 
©. 27 lefen wir: Horatius Poefeos Lyricae princegs quis 

: dinalio genere? Der Verf. will fagen, Horay habe in Pr 

keiner Gattung der Werke des Geiſtes Verdienft und Ruhm ; 

. eine grobe. Lingerechtigkeit, die der Verf. dem Schatten des 
beiten Satieifers der Alten, des vortrefflichften Benfhentens 
ners, des in der Welt, nicht in der Schule, gebildeten Den⸗ 
‚Lers abbitten muß. Auch in diefem Programma ſieht man, 
daß es in Ken. Appels Kopfe noch ſehr duͤſter ausfieht, 


(Die Fortfegung. Fünfeig,) 
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Am asften December des vorigen Jahres aiena der Kon. 
Derubitse General von der Kavallerie, von Ziethen, auf 
Berlinifche Schloß, um bey der Ausgebung der Parole 
enwaͤrtig zu ſeyn. In drug Vorzimmer des Könige ſetzte 
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Sid diefer- mit Ehre und Ruhm bebecite Greis einen Augen⸗ 


bist nieder, um feine Kräfte wieder zu fammeln. Als der Koͤ⸗ 
nig in dag Paradezimmer trat, gieng der General auch dahin. 
Sriedrich empfieng ihn mit einem beiten Lächeln, umarnıte 
Ihn, fragte nach feinem Befinden, und befahl dann den beys 
- den Ydjutanten des Öeneralg, iprem Chef einen Stuhl zu ho⸗ 
len. „Sebe Er fih doch, mein lieber alter Ziethen, = ſagte 
der König mehr als einmal, Teiftete ihm ſelber Huͤlfe, daß er 


fi) bequem niederlaffen konnte, trat vor ihm bin, und ra 


vertraulich mit ihm. Der Greis faß mit einer ehrwuͤrdigen, 
laͤchelnden Mine da, und die arıwefenden Prinzen, Generale 
m fm. waren über diefen Auftritt innig geruͤhht. 
Diefe Scene hat Hr. Chodowiecki, ein Künftfer, um dem 


und ausrsärtige Länder beneiden, vorteefflich gezeichnet. Wer. 


3%. feine Adieux de Calas gefehen Bat, weiß, daß er ruͤh⸗ 
rende Scenen empfinden, und dann mit voller Seele darſtel⸗ 
den fann. Der König, der General von Zierben, diebey⸗ 
- den Hauptperſonen, ber Kronprinz, die Prinzen Heinrich 
and Serdinand von Preußen, der Beneral von Moͤllen⸗ 
Dorf, und mehrere andere dabey gegenwärtige hohe Perfonen, 
find nach der Natur hoͤchſt treffend gejeichnet. Die Zeichnung 
verdient eben fo verewigt. zu twerden, als die Handlung des 
Königs, Der Kuͤnſtler wird fie in feiner befannten vortreffe 
lichen Manier radiren, und fie wird auf Oftern 1786 erſchei⸗ 
nen. Die Größe der Platte find 20 Zoll Breite und funſzehn 
all Höhe. Hr. &. 3. Decker in Berlin nimm Subſeri⸗ 
ption an. | | \ a 
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Der Lehrer der Rechte am Gymnaſſo zu Carlsruhe, 
Here D. Poffele, will Cin Verbindung mit einigen Gelehr⸗ 
ten) ein wiffenfchaftliches Magazin für gemeinnuͤtzige 
Aufklärung herausgeben. Sachen bes blos zum Vergnuͤ⸗ 
gen befchäfftigten Wiges, wohin die meiften Gedichte. gehoͤ⸗ 
ren, follen in feinem Falle eine Stelle in demſelben einneh⸗ 
men. Jaͤhrlich follen gewöhnlich acht Stuͤcke erfheinen. 
Jedes Stuͤck wird 8 Bogen enthalten, und mit einem blauen 
Ueberzuge: geheſtet 45 Kr., alfo'der Jahrgang. 6 Fl. koſten. 
Dee Herr Rammerfecret. Hahn In N will, 
iſtlichen daſiger * 

o genko 


Mn Verbindung. mit den Gelehrten und Ge 
DD6LIKL,DLO 5 u 


1 


- 
. 


. 


304 Nachrichten. 


gend, eine Quartalſchrift, unter dem Titel: Weſtricher 
Ephemeriden, beräusgeben. Allerley für das Mienfchenges 
ſchlecht intereſſante Materien follen darinn abgehandelt werden. 


Der Hetrr Profeſſor du Roi In Helmſtaͤdt arbeitet ſchon 
it einigen Jahren an der Herausgabe der Biographien der 
. . fämmtliden Helmftädtfchen Rechtslehrer, von Stiftung der 
Alademie bis auf gegenwärtige Zeiten, und in der Michnellee 
meſſe d. J. wird der erfte Band davon erfcheinen. . . 
*2 
Herr Prof, Funk in Leipzig iſt gefonnen, auf Die Are, 
wie er bisher Himmelskoͤrper zu 134 parifer Sollen im Darch⸗ 
. :meffer verfertiget, größere zu verfertigen, deren Durchmeſſer 
des Sylinders 82 Zoll betragen foll, Er beſchreibt die, Ein⸗ 
‚richtung bderfelben auf einem halben Bogen, und erſucht die 
Liebhaber an die. Boͤhmiſche Buchhandlung -in Leipzig ihre Na⸗ 
men zu fenden, | 


* . 2 Br 
Se. Königl. Maj. von Preußen haben allergnaͤdigſt ges 
ruhet, zu verorönen, daß Jakobſons tedhnologifches Woͤr⸗ 
serbuch, oder Erklärung aller nuͤtzlichen mechanifcben 
Künfte, Manufakturen, Sabrifen und Handwerker, 
in vier Bänden In gr. 4. wegen des Vorzuags dieſes Werks 
zum praftifchen Gebrauche, von allen Königl. Kriegs. und 
Domänenkammern, und den fämmtlichen Magiſtraͤten in allen 
Konigl. Provinzen, zum Eollegialiichen Gebrauche angefchafft 
werden dürfe. Um die Anfchaffung diefes, allen denjenigen, 
welche fich der Finanz: Handlungss und Poltzeymifienfchaft 
widmen , nnentbehrlihen Werkes zu erleichtern, erbietet ſich 
die Nicolaiſche Verlagebuhhandlung, dafielbe allen Königl. 
Kammern und Mägifträten, fo wie den ſaͤnmtlichen Herten 
Land: und Steuertäthen, welche ſich recta an gedachte Hands 
lung nddreffiren, bis zu Ende des künftigen Jahres noch für, 
den Pränumerationspreis von 12 Rthlrn. baar zu über 
laſſen. 
FO 8 

Zu St, Petersburg erfchlenen den ı sten Jänner X. ©t. 

Fre Erlaucht, die Fuͤrſtin Daſchkow, Vormittags um ı a ube, 
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im Baal der kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften, woſelbſt alle 
Herren Mitglieder derfelben verfammlet waren; erwähnten 
Eürzlich die Veranlaſſung zu diefer außerordentlichen Zufanm 
menberufung, traten an die, mitten in dem Saale von ita⸗ 
lieniſchem Marmor, dem Hauptſitze gegenüber errichtete Saͤu⸗ 
fe, und ſtellten eigenhändig auf. diefelbe das marmorne Bruſt⸗ 
bild des verftorbenen berühmten Leonbard Euler, mit fol 
genden in franzofifcher Sprache gefpeochenen Worten: „Die 
„Akademie kann ftolz darauf feyn, daß fie einen in den Wiſ⸗ 
„fenichaften fo großen Mann gehabt bat, und mir gereicht es 
„zur Ehre und zur Zufriedenheit, daß ich das Wild dieſes vers 
„dienftvollen Gelehrten, zur wahren Zierde dieſes Saales, in 
„Ihrer Gegenwark aufſtelle.“ Diefes ‚aus cararifchem Miate- . 
mor, von dem Hrn, NRachette, Director der kaiſerl. Poreel⸗ 
lainfabrik, und außerordentlihem Profeffor der koͤnigl. Maler⸗ 
und Bildhauerafademic zu Berlin, gemeifjelte Bruſtbild, def 
fen Schönheit ſowohl, als große Aehnllchkeit, der Kunſt und: 
dem Geiſte ihres Künftlers zur Ehre gereicht, iſt anf zuſam⸗ 
mengefchoffene Koften der Herren Akademiker und Adjuncten 
verfertiget worden ; die aber demfelben zum $ußgeftelle dienen⸗ 
de Säule von italieniſchem Marmor, ein Geſchenk ihres Er⸗ 
lauchten Directors, der Bürftin Daſchkow. — — 


% * * 


Es hat dem mir unbekannten Herausgeber eines Jout⸗ 
nals, unter dem Titel: der Deutſche Zuſchauer, gefallen, 
öffentlich anzuzeigen, es werde bey mir bie Aaupmiederläge 
feines Werks In Derlin feyn, und mich unter diejenigen zw 
fegen, welche die an Ihn gerichteten Briefe und Pas 
Eete annebmen, und weiter befördern follen. Das Publis 
tum muß hieraus natürlich ſchließen, daß ich mit dem Herrn 
Herausgeber korreſpondire, von. feinem Plane etwar ibiſſe, 
oder auf irgend eine Weiſe Ancheil daran nehme. Ich AhbE: 
alſo für noͤthig, Hier oͤffentlich zu erklären, daß dieſes neue: 
Journal bey mir wicht mehe and micht weniger werde zu Bas 
ben feyn, als bey jedem andern .Hirflgen Buchhaͤndler. Was - 
die Spedition der Pakete an den Hen. Herausgeber beteifft, (8; 
if mir in meiner ‚Lage nicht zuzuumathen, die ndeng: 
unbekannter Perfonen an zinen Unbekannten durch meine Säne 
de gehen zu laſſen. Ich erfiche alſo den Herrn Hetautgeber, 
diefe Biſorgung einen enden Sorsefponbenten dufyniresen: | 

Us weil. 


— 
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weil ich die an Ihn eingehenden Pakete nicht annehmen wer⸗ 
de. Ich wünfche, daß fein Vorhaben allen den Nutzen ſchaf⸗ 
fen möge, den es haben kann, wenn es mis Unpartheylich⸗ 
keit, Wahrheitsliche und Vorficht ausgefuͤhret wird, .er wird 
es mir aber, wenn er Seine und meine Lage reiflidy überlegt, 
ſelbſt nicht verdenken Eonnen, daß ich auch den Schein vere 
meiden will, als ob ich an einem Werke Antheil naͤhme, dag 
mir gänzlich fremd iſt. Berlin, den gten März 1785. 


a v 


* 


Es wird von meiner Befchreibung von Betlin 
und Potsdam, eine durchaus vermehrte und verbefferte Aus⸗ 
gabe.in der Oſtermeſſe 1786 erfcheinen. Sch habe zwar alle 
Sorgfalt angewendet, um alte vorgefallene Veränderungen 
anzumerken , und habe auch Gelegenheit gehabt, hin und wie⸗ 
der beträchtliche Zufäge zu machen. "Un aber diefem Werke 
Die moͤglichſte Vollkommenheit zu geben, erfuche ich Jeder⸗ 


mann, der in diefem Werke bemerfen fellte, daß etwas darinn 


ausgelaſſen, oder nicht richtig genug angegeben, oder feit 1779 
verändert worden, entweder mir, oder auch dem Koͤnigl. Dis 
bliothekar, Hrn. Bieſter, davon baldigft Nachricht zu geben, 
der mir, fo viel feine Geſchaͤffte zulaffen, bey diefem Werke, 
befonders wenn ich abmefend fi zn muß, beuftehen will. Da 
Der Abdruck der neuen Ansgad! im Auguft d. J. ſoll angefan⸗ 
gen werden, fo wünfchte ich Tärffmtliche Werbeflerungen länge 
fiens Bis gegen bie Dritte des Aullus zu erhalten. Berlin, 
den iſten May ı785.-. - --- u 
III. Eee Sr. Nicolai. 


Er} we . * 


. Die im May und Junlus vorigen Jahres, zum Anden⸗ 
Een des großen. Tonkünftlere Haͤndel, in London angeftellte 
glänzende Feyerlichkeit iſt aus den damaligen Zeitungsnachriche 
ten befannt. Sie muß jeden Deutſchen lebhaft intereſſiren, 
denn Händel war ein Deutfeher. Und fo wird eine ausführlis 
de Nachricht von diefer Gedaͤchtnißfeyer, welche der 
durch feine wuſikaliſche Reife und Geſchichte der Wuſik bekann⸗ 
te De: Burney eheſtens herausgeben, und mit Haͤndels Bio— 
graphie begleiten wird, auch in Deutſchland Erwartung und 
Bepſall Hoffen dürfen. Auf beſonderes Erſuchen des ff 

u —— 


v 


ſers, bat Hr. Profeſſor Eſchenburg in Braunſchweig die 
deutfche Ueberſetzung davon übernommen. Diefe Ueberſe⸗ 
tzung iſt wirklich unter der: Preſſe. Sie iR mit einigen Ku⸗ 
pfern gezieret, und wird zu Ende des Junius erſcheinen. era 
iin, den iſten May 1785. 


. 


Se. Nicolai. 





Deförberungen. 
| 178% Ä 


Die Kaiferin von Rußland. hat den Hrn. D. Weikard, 
ber im vorigen Jahre als Hofınedifus nach St. Peterspurg. 
berufen wurde, am Tage der Taufe der jungen Großfuͤrſtin 
Helena zum Kollegienrath mit dem Nange eines Oberſten er⸗ 
nannt, und ihm ein Geſchenk von ı 6000 Nubeln gemacht. 


Des verftorbenen Hrn. Geh. Raths und Leibarztes Mu⸗ 
sel ehals in Berlin hat Hr. Profeffor Selle daſelbſt er⸗ 
Balten. | Ä 0 


Beſy der Univerſitaͤt zu Wittenberg iſt eine neue Pro⸗ 
feſſur der Oekonomie geſtiftet worden. Man hat naͤmlich die 
wisherige Profeſſur der niedrigen Mathematik eingehen lafien, 
und den Hrn. Proſ. Ebert, ber fie bekleidete, zum Profefior- 
der Mathematik überhaupt an des verfterbenen Prof, Zeibere 
Stelle befördert. Die neue Profeſſur der Oekonomie aber iſt 
nach. nicht vergeben. 


Hr. D. Mercem in Göttingen, aus Bremen gebuͤrtig, 
und bekannt als Verfaffer eines großen ist angefangenen Werke 
über die Vögel, iſt als ordentlicher Profeffor der Phyſik uny 
Mathematik auf der Univerfität zu Duisburg angeftellt, und 
der außerordentliche. Profeffor daſelbſt, Hr. Hagemann, zum 
ordentlichen Profeſſor ernannt worden, 


Ebendaſelbſt iſt an die Gtelle des nach Bremen abgegan⸗ 
enen Herrn Doktor Meiſter, der bisherige konigl. Kandidat 
au Berlin, Hr. Muzel, zum Ptofeſſor der Theologie ernaune 
worden. Vu . . Js. u nt . . 
en: He. Mag. Sabei in Halle geht mit einem Gehalt yon 
. zoo Rnubeln und der Peſtſreytt Dur dae ganze Rufikhe 
u 5 N 
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Reich, als srdentlihes Mitglied der Akademie im geographi⸗ 
ſchen Fache, nah St. Petersburg. u evgt 
Der Erbprinz von Heſſen⸗Hanau hat den Konſiſtorial⸗ 
Affeffor , Profeſſor und Rektor Bergſtraͤſſer in Hanau zum 
Konſiſtorialrath ernannt. WBG 
Hr. Mauvillon, Hauptmann bey dem Kadettenkorps 
in Caſſel, Hat den Ruf a; Ingenieurmajor und Lehrer der 
Taktik am Karolinum zu Braunſchweig erhalten und anges 
nommen. Kurz vorher ward ihm ein Ruf nach Eoblenz an⸗ 
gebeten, den er aber gusichlug. ' 


An des verfterbenen Hrn. Prof. Clodius Stelle haben 
bie Kollsglaten des Leipziger großen Fuͤrſtenkolleglums Hrn. 
Johann Adolf Caͤſar, defignirten ordentlichen Profeffor dee 
Philoſophie, zum Kollegiaten dieſes Kollegiums aus der Saͤch⸗ 
ſiſchen Nation erwählet. 
. Der Landgraf von Heffen : Darmftadt hat dem bisherigen 
erften Lehrer des Fuͤrſtl. Pädagoge in Gießen, Hrn. M. Roos, 
den Charakter eines außerorbentlichen Profefiors der Philo⸗ 
fophie ertheilt. j 
Schoñ im Jahre 1783 iſt der bisherige Rector der Stadte 
ſchule in Greifswald, Hr. Theophilus Coͤleſtinus Piper, 
vom Könige von Schweden zum dritten Profeſſor der Thes⸗ 
logie, und zum Paſtor an der Jacobikirche daſelbſt berufeü, 
und hat dieſe Aemter ſogleich angetreten. nn 





To bes faͤll e· jr Pr er 


. „ Am 2rften November ſtarb ju Langenoͤlſe am Bobs» 
tenberge in Schlefien dir Hr. Paſtor Tſchirner. Ein 
Mann , der viel Gutes fliftete, und ale Oekonom und Schrift 
ſteller beruͤhmt iſt. Wir wollen Ihm hier nur ein Eleines 
Denkmal aufrichten, denn ein groͤſteres, das er fo fehr vers 
dient, wird, role wir wiſſen, ihm in. den neuen fchlefifchen 
Provinzialblaͤttern, die mit Neujahr 1785, nach einem de⸗ 
fonders gut ausgearbeiteten Plane, Anfang nahmen, aufs 

geſtellot werden, Hier fey es alſo genug, unſern — 


zu ſagen, bdaß Kr. Tſchirner bis 1772 Prediger zu —— 
walde bey Brieg geweſen: daß er ſoſort durch den damali— 
gen Juſtizminiſter in Schleflen, nunmehrigen Großkanzler, deb 
Hın. von Carmer's Excellenz, abgerufen, und mit dem Tie 
tel. als Oberlandſchaftsſyndicus zum beftändigen Se" 
cretaͤr der. eben damals ’errichteten patriotifchen Befells 
ſchaft in Schlefien angeftellet worden fey. Diefe Steffe 
bekleidete er bis zum Sabre 1777 zu gänzlichem Beyfalle fels 
nes Chefs, der Ihn liebte. und fchäßte, und daher auch, da 
Tſchirner einmal als Oekonom für das Ländliche mehr, mi 
für das Städrifche, eingenommen war, denfelbelben auf ſein 
Verlangen nach dem Sande, auf die eintränliche Pfarren Langen» 
‚ulfe beforderte, und ihn, wie wir aus eigenhändigem Schrei⸗ 
ben gefehen Babe, ihn feines Vertrauens auch in der Sb 
ge würdigte. Vorher war Tfchirner fchon durch feinen allges 
mein beitebt aufgenommenen, fo betitelten: Schlefifchen 
CLandwirth mit patriotiſcher Freyheit, wiewohl ohne . 
fich zu nennen, befannt *) und nach erhaltener Vokation zeige - 
te er männlich flark, wie fehr er dev Herausgabe der Gekono⸗ 
miſchen Nachrichten gewachſen war; die er auch immer zu 
gehöriger Zeit und ohne einigen Auſſaus lieferte. Vor einiger 
Zeit bejeugte Tſchirner gegen einen unferer Freunde den 
fehriftlichen Wunſch, Mitarbeiter an unſrer Bibliothek 
zu werden; und er ward ihm gewaͤhret. Nur Schade, daß 
fein zu frühes Abſterben ihr ans zu bald entriß/ 


Am 29ften November ſtarb in feinem Dorſe Hoͤchſt au 
der Nidder in der Werterau, Hr. Johann Marimillan' vi 
Guͤnderrode, ehemals Kammerpräfltenit zu Hanau, hernach 
Heſſen⸗ Hanauiſcher geheimer Rath und Oberomtmann- zu 
Windecken und Ortenberg, im zıflen Jahre feines Alters. 
Ein geündliher Publioiſt! Er Binterläßt eine ſehr anfehnliche 
Bibliothek, die nicht vereinzelt, fondern unzertheilt zu ZSoͤchſt 
bleiben ſoll. | 


Am 2sften December ſtarb zu Sickingen der Graf An⸗ 
ton von Sidingen im syften Jahre feines Alters. Cr iſt 
der Vater des Grafen von Sidingen, ehemaligen Churpfaͤl⸗ 
ziſchen Geſandten in ‘Paris, welcher durch feine Verſuche über 
- die Platina bekannt iſt. 

| te | Am 
* M. f. unfer Urtheil in dem nB.ı, a 8 
I Deutſch. Bibl. Darüber, amſen Be der 


⸗ 


- 
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Anm aꝛoſten December verloße die Naturkunde an dem 
Ken. Konſerenzrach, Otto Sriedrich Muͤller, in Kopenha⸗ 
gen, einen ihrer größten Beſoͤrderer und eifrigſten Forſcher. Er 
wurde ss Jahre alt. Ob er ein gebohrner Däne, oder ein 
Denutſcher gewelen,ift ung unbekannt. Im gelehrten Deutſchl. 
ehr er nicht, ſelbſt nicht in der neueften Ausgabe. - . . 


1785. 


In der Nacht vom 4ten bis zum sten Jannar ſtarb zu 
Leipzig ploͤtzlih Kr. D. Johann Gottfried Xörner, der 
Theologie zweyter ordentlicher Profeffor, Superintendent der 
Leipziger Dioces, und des hohen Stifte zu Meißen Kapitular 
ıc: im soften Sabre feines Alters. Er war im Zahre 1776 
Drofeflor geworben. » | 


Ä Am ıgten Jannar ftarb zu Siegen dee in den letzten aß 
zen auf Denfion gefegte Profeffor der Oekonomie, 
Philipp Breidenftein, im Soften Jahre feines Altıre, 


. Am a2ften Januar farb in Luͤbeck Hr. Adolph Sries 
drich Vogel, Doktor der Arzneygelehrſamkeit, bekannt durch 
ſeine chirurgiſchen Wahrnehmungen, in feinem 36ſten · Jahre. 
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III. 


Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit von Johann Gottfried Herder. 

Quem te Deus eſſe, luſſit et humana qua 
parte locatus es in re, Disce. Perſ. Er⸗ 
ſter Theil. Riga und Leipzig, bey" Harte 
knoch, 1784 Ma SO, 318. | 


E Philoſophie der Gefihichte der Menſchheit, 





wuͤrde, wenn wir ſie gehoͤrig zu bearbeiten 
wuͤßten, die wichtigſte und intereſſanteſte 
Wiſſenſchaſt fuͤr die Menſchen ſeyn. Sie wuͤrde 
uns nicht nur einen regelmaͤßigen und abſichtsvollen 
Plan in der Reihe von Begebenheiten und Revolu⸗ 
tionen, die das menfchliche Geſchlecht bisher durchge⸗ 
gangen ift, entdecken, und zeigen, wie dieſe Bege⸗ 
benbeiten und Revolutionen ſich in dieſen Plan paffen, 
und die Endzwecke deflelben befördern; fondern fie 
würde uns auch über unfere individuelle Beſtim⸗ 
mung, wenigftens im Allgemeinen belehren, und 
uns die Frage beantworten, ob wir für unfer perfön« 
liches Intereſſe noch außer dem Antheil, den wir an 
ber jedesmaligen Bervollfommnung oder Verſchlimme⸗ 
rung unferer Gattung nehmen, noch Fünftig etwas 
zu hoffen haben, und was wir etwa zu hoffen haben; 
ob mir nur immer für die vollfornmnere und gluͤckli⸗ 
chere Nachfommenfihaft arbeiten; ob wir, wie Mo⸗ 
fes, die Herrlichfeiten beg gelobren Landes nur vou 
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ferne ſehen, oder ſelbſt hineinkommen ſollen, und von 
dem Gluͤcke, das wir fo muͤhſam und fo ſtufenweiſe 
vorbereiten mußten, Fünftig felbft noch etwas geniefe 
fen werden u.f.w. Die Ideen, die uns der Verfaſ⸗ 
fer in diefem erften Theile feines Werfs vorlegt, bee 
ziehen ſich größtenrheils auf bie Beantwortung der 
festen Stage, bie freylich bey weitem die wichtigfte; 
aber auch) die ſchwerſte iſt. Unterſuchungen biefet 
Art find für den Verfaffer, wie er in der Vorrede 
fegt, vom Anfang feiner litterarifchen Saufbahn, ein 
Gegenftand feiner Forſchbegierde geweſen. Schon 
wor zehn Jahren legte er das Reſultat feiner damali⸗ 
gen Einfichten in der Schrift: Auch eine Philoſp⸗ 
phie der Sefchichte zur Bildung der Menfchheit, 
dem denfenden Publifum vor, und da diefe Schrift 
‚nunmehr vergriffen, fo wollte er feine Ideen jetzt aus⸗ 
führlicher in dem gegenwärtigen Werfe vorftellen, 
dem er auch nur den befcheidenen Titul: die Idecn 
zur Philoſophie der Gefhichte ver Menfchheit, giebt. 
Er betrachtet den Menſchen in feinen natürlichen oder 
phyſiſchen Verhaͤltniſſen und Verbindungen, als eis 
nen Eimvohner unferer Erde, als ein fo und fo orga⸗ 
nifirtes Gefhöpf, vergleicht ihn mit den Thieren, in 
Anfehung feiner äußern und innern Bildung, und 
ſchließt mit pfochologifihen Bemerfungen, nachdem 
‚er vorher in ber Aftronomie, Geographie, Anatomie 
und Phnfiglogie folche Data aufgefuche hatte, bie ihn 
zu dem Hauptrefultat feiner Unterfuchungen: daß ber 
Menfch zur Hoffnung ber UnfterblichPeit gebildet fey, 
führen und berechtigen Fonnten. 


Es ſcheint mir um fo weniger noͤthig, einen 
vollftänbigen Auszug aus diefem Werfe zu liefern, 
da ber heraͤhmte Name bes Verfaflers es gewiß Em 


’ 
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eigenen Prüfung jedem Kenner empfehlen wird, und 
für diejenigen Leſer, bie es nicht find, eine ganz un⸗ 
zweckmaͤßige Weitläuftigfeit würde erfodert ‚werden, 
am ihnen einen genauen und vollftändigeri Begriff 
von dem Spftenr des Verfaffers zu geben. Ich wer⸗ 
de mich begnügen, einige Hauptideen auszuheben, 
und über die Kichtigfeit derſelben, und Die Anwen⸗ 
dung, die.davon gemacht wird, meine Meynung 


. Der DVerfaffer fängt mit aftronomifchen und- 
. geographifihen Betrachtungen über die. Erde, das 
Waterland, und den: Wohnplag des Menfchen an, 
bemerfe, daß fie ein Stern,unter Sternen, daß fie 
eine der mittlern Planeten fen, daß fie. vieleriey New 
volutionen durchgegangen, daß fie eine um ſich 
felbft und gegen die Sonne in ſchiefer Richtung & 
bewegende Kugel fen, u. ſ.w. Aus allen dieſen Saͤ⸗ 
tzen ziehet nun der Verfaſſer Folgerungen, oder 
Muthmaſſungen, wovon ich einige anführen will, ‚da. 
mit man fich daraus einigen vorläufigen Begriff von 
feiner Manier über den Menfihen zu pbilofopbiren, 
machen koͤnne. Aus der Verbindung unferer, Erde 
mit dem ganzen Himmelsheer zieht er diefe Folgen 
rung: „der Bau des Weltgebäudes fichert alfo ben 
„Kern meines, Dafeyns, mein inneres $eben auf 
„Ewigkeiten bin. Wo, und wer ich) fenn werde, wer⸗ 
„ de ic) ſeyn, der ich jegt bin, eine Kraft im Syſtem 
„aller Kräfte, ein Wefen in der-unabfehlichen Hara _ 
„monie einer Welt Gottes.“ Iſts wirklich die Mey⸗ 
nung bes Verfaſſers, daß durch die Werbindung ber 
Erde mit dem ganzen Weltſyſtem, und des Menfchen 
mit der Erde, unfere eigentliche perfönliche Unſterb⸗ 
lichkeit gefichert werde, ſo „ei mir bie Folgerung 

er 2 W aus⸗ 
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ausnehmend rafch und willkürlich zu ſeyn, wenn ich 
auch alle die Praͤmiſſen, woduſtch er fic) zu derfelben 
den Weg bahnen will, zugeſtehe; felbft dann, went 
ich auch mit ihm annehme, daß ja in einem größern 
Chor der Harmonie, Güte und Weisheit, die Erbe, 
meine Mutter gebörer, je fefter und herrlicher die 
Gefeße find, worauf ihr und aller Welten Dafeyn be= 
ruber; ich auch deſto fefter mein Schickſal nicht an 
den Erdenftaub,. fondern an die unſichtbaren Geſetze, 
die den Erdenflaub regieren, gefnüpft finde. — Denn 
was heißt das: mein Schiefal ift an den Erdenſtaub 
geknüpft? will dies fo viel fagen: ich ftehe oder falle 
mit dem Erdenſtaub, der mich trägt und nähret, und 
ich Fann nirgends anders, als auf demfelben leben, 
ich fehiefe mich nirgends anders wohin — und einen 
andern Sinn weiß ich nicht darin zu finden — fo iſt 
dies ja eines theils eben das, mas der Verfaſſer ſelbſt 
behauptet hatte; anderntheils fehlicht Dies ja die Ab⸗ 
hängigfeiten von den unfichtbaren Gefegen nicht aug, 
die den Erdenftaub und auch mich, der ich fo genau 
mit dieſem Erdenſtaub verbunden, und fo viel ich 
noch weiß, vielleicht ganz verwandt, und ein Parti« 
felgen davon bin, regieren, Ich ſehe alfo hier kei— 
nen Gegenſatz. Die Mutter Erde mag mich af« 
„fo wohl, nach eben den unfichtbaren Gefegen fragen, 
nähren, dulden, und zuleße liebreich in ihren Schooß 
aufnehmen,“ mie fie es mit den Ihieren und Pflan 
zen macht, die mich bisher genäbrt hatten. Der An 
bli® des Himmels, und die Kenntniß der Bewe⸗ 
aungsgefeße, wodurch) er ein fo harmoniſches Ganze 
ausmacht, find nicht vermögend , mich von dem Ge⸗ 
gentheil zu überzeugen, oder mich zu denn Schluß zu 
berechtigen: „daß die Kraft, die in mir denke ud 
wirft, ihrer Natur nach eine ſo ewige Kraft fen, als 
| | - jene 
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jene die Sonnen und Sternen zuſammen haͤlt.“ Te 
nes ift Denffraft, dieſes Anziehungs» oder Bewe⸗ 
gungsfraft. Erſt muß ausgemacht fen, .entweber, 
daß beydes gleid) ewige, urfprüngliche, aber weſent⸗ 
lich verfchiedene Kräfte find. — Und ift dies von 
Der Denffraft aus ihrer Natur erweislich, fo ift mir 
der analogifche Beweis für ihre ewige Dauer aus der 
Bewegungskraft fehr entbehrlich. — Kann ich es 
aber aus ihrer eigenen Natur nicht beweifen ,: fo hel⸗ 
fen mir alle Beweiſe aus der Ewigkeit der Bewegung 
nichts, — weil fie auf eine ganz ungleichartige und 
entgegengefegte Kraft nicht paffen. — Oder es find 
beyde im runde einerley Kräfte, — und dann ift 
entweber die Bewegungsfraft, bie erfte und mwefentlis 
ce, und die Denffraft die zweyte und abgeleitete, 
und nur eine Modiftcatien ber Bewegungskraft. In 
dieſem Fall darf ih nun offenbar von der. Ewigkeit 
ber Kräfte, die bas Weltall zufammen halten, auf 
‚ die ewige Dauer meiner zufälligen Denffraft: nicht . 
ſchließen — ober endlich verhält fihs umgekehrt, 
und die Denkkraft ift Die erfte und wefentliche; Bann 
würde ber Schluß von der abgeleiteten, accidentellen, 
oder fcheinbaren Bewegungskraft, ober von dem Phaͤ⸗ 
nomen, auf die ewige Dauer bes Wefentlichen- un- 
ſchicklich, widerfinnig, und ganz.unnöthig feyn. Es 
waͤre gerade ſo, als wenn ich die immerwaͤhrende 
Dauer einer Mauer aus ber Beſtaͤndigkeit einer Far⸗ 
be, womit fie uͤberſtrichen iſt, beweiſen wollte. — 
Der Verſaſſer harte.im voraus ſich ben feinen Unter- 
fuchungen von aller Metaphyſik losgeſagt; aber ich 
zweifle daran, ob er nun folhe Reſultate, als er 
bier gezogen, hberauszubringen, berfelben fo ganz 
wird entbehren Finnen, denn wenn ihre Begriffe und 
Grundfäge ihn glach nite neuen Erreurgn | 
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führen, fo wuͤrden fie ihn doch vor dieſen und aͤhnli⸗ 
hen Fehlſchluͤſſen, der feine Philofophie fonft aus ger 
fege ift, bewahren koͤnnen. Ich fage nichts von den 
übrigen Folgerungen, die der Verfaſſer aus ber Fi⸗ 


gur, ber Richtung und Rotation unferer Erbe ziehet, 


yoorunter freylich manche vorfommen, die noch viel 
fonperbarer,, wiliführlicher und auffallender find, als 
der obige Schluß, um mich) nun zu ben phpfiologi« 
fihen Betrachtungen zu wenden. | 


Das zweyte, dritte und vierte Buch enthält 
diefe phufiologifche Betrachtungen über die Organife- 
tion unb aͤußere Bildung des Menfchen,, verglichen 
mit der Organifation und Bildung aller niedrigern 
Weſen, die unfere Erde trägt, des Steinreihs, der 
Pflanzen und Thiere. Der Verfaſſer laͤßt ſich hier 
in eine folche Menge von Bemerfungen und Reflerios 
nen ein, worin ich ihm unmöglich folgen Fann, wenn. 
sch auch. bey meiner Unfunde in der Anatomie ein 
£ompetenterer Richter wäre, als ich‘ es wirklich bin. 
Es wirb ‘genug feyn, wenn ich num eine etwanige 
Vorſtellung feiner Theorie machen kann. Dieſe trägt 
er nun im Allgemeinen in diefen Worten vor: „Go 
„chaotiſch ung in den Eingeweiden der Erde alles noch 
„vorfümmt, fo nehmen wir dod) in ben Kleinſten und 
„Roheften ein fehr beftimmtes Dafeyn, und Ges 
„faltung und Bildung nach Avigen Gefegen wahr, 
„die Feine Willkuͤhr ber Menfchen] veränbert.. — 
„Wir bemerken diefe Gefege und Formen, ihre in« 
„nere Kraft Fennen wir nicht. — Immer und 
„überall fehen wir, daß die Natur zerfiöre, indem 
„fie wieder aufbauer, baf fie trennen muß, indem 
„fie neue vereinet. Won einfachen Gefegen , fo wie 
„von groben Geftalten fehreitet fie ins: Zufanımenge- 

„feßtere, 
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„ſetztere, Kuͤnſtliche, Feine; und haͤtten wir einen 
„Sinn, die Urgeſtalten und erſten Keime der Din« 
„ge zu ſehen, fo wuͤrden wir vielleicht im Fleinften 
„Punct die Progreffion der ganzen Schöpfung ge- 
„mahr werden.“ Diefe Brogreffion namlich, ift eine 
Hauptidee des Verfaſſers, vermöge der er behauptet, 
daß die Natur, bey ber unendlichen Varietaͤt, bie 
fie liebt, alle $ebendigen .unferer Erde nad) einen 
Hauptplasma der Organiſation gebildet habe, Dies 
fen Gedanken behält .er immer im Auge, wiederholt 
und wendet ihn bey aller Gelegenheit an, und da 
kann man fich nicht enthalten, ihn mit dem Grundſatz, 
den Robinet in feinem Buche de la Nature fo frucht« 
bar zu machen ſucht, zu vergleihen. Robinet bee 
hauptet nämlich zum Behuf feines arheiftifchen Sy⸗ 
ftems: die Natur habe von ber Bildung ber Steine, 
der Metalle, der Salze u. a. m. burd) das Pflanzen⸗ 
und Ihierreich hindurch, bey allen ihren Organifatioe 
nen-immer die Menfchenform zum Model, und gleich“ 
fam zur Abficht gehabt, und. nad) langen Borübun« 
gen und unenblichen unvollfommenen Verſuchen ende 
üh im Menfchen ausgeführte. — Es wuͤrde ſehr 
ungerecht, und felbft ungereimt feyn, um biefes ges 
meinfchaftlichen Gedankens willen, im Ganzen glei» 
he Denfungsart bey beyden Schriftfteflern anneh⸗ 
men zu. wollen; allein, dies: verdient doch untere 
ſucht zu werden, inwiefern ein Theift, wie Sr. Here 

der zum: Behuf feiner ganz. entgegengefegten Theorie 
Diefer Hypotheſe nirgen koͤnne. Robinets Natur iſt 
eine blinde, nothwendige, blos mechaniſch wirkende 
Kraft. Einer ſolchen Kraft koͤnnte man es ihrer 
Ehren unbeſchadet, allenfalls zugeſtehen, daß ſie um 
- ihr Meiſterſtuͤck, ihr non plus ultra, hervorzubringen, 
vieler Voruͤbungen bedueſn ‚eh mendich vice 
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ſuche und Probeſtuͤcke machen muͤſſe; aber von einer 
verftändigen, nad) einem “deal mit Abfiht, und 
zwar allmaͤchtig wirfenden Kraft, wofür wir bie 
-Gottheit annehmen, laffen fich dergleichen Voruͤbun⸗ 
gen, allmählicye $äuterungen der anfänglid) noch un« 
‚tauglichen und zu groben Materien, folche allmählic) 
fih immer. mehr vernollfommende Verſuche nicht 
wohl gedenfen. Und tergleihen muß man doc) ans 
nehmen, wenn Seren Herder, bey feiner vorausgefeß« 
ten Progreffion der Organifationen und der Kräfte 
diefe Vorausſetzung etwas helfen, ober fein ganzes 
Raiſonnement unterftügen foll. Um dies deutlicher zus 
‚zeigen, wollen wir fie gegen feine Erflärung von ben 
‚Trieben der Thiere halten. Er nimmt an, daß es ur⸗ 
fpränglich nur Eine einfacheKraft gebe, (aber ohne fich 
beftimmt zu erklären, was diefe feine. Urkraft eigent- 
lich fen, ob-die allgegenwärtige Gottheit felbft, ober 
‚eine Partikel von ihr, ober etwas von derfelben ganz 
‚verfchiedenes) die aber vermittelft ber immer feiner 
gelaͤuterten, Fünftlichern und vollfommenern Organi⸗ 
fation, durch die fie modificirt und eingefchränft wor⸗ 
den, auch unfeblbarer ober fehlbarer, gebunbener 
ober freyer, inſtinet⸗ oder vernunftmäßiger wirfe; 
und zwar, wie es ſcheint, nachbem fie erft, vermoͤge 
vorgängiger ſtufenweiſe ſich erhebender Organifatio« 
nen geläutert ober Lauglich gemacht mworben, Ich 
wenigſtens fann es nicht anders verfteben, wenn 
es unter andern beißt: „Nur Ein Prinelptum fcheine 
„in der Matur zu herrſchen: bies ift der ätberifche 
„ober eleftrifche Strom, der in den Röhren ber Pflan- 
„zen, in den Adern und Musfeln ver. Thiere, enblich 
„gar im Mervengebaude immer feiner und feiner ver⸗ 
„arbeitet wird, und zulegt ale die wunderbaren Trie⸗ 
„be. und Goelenfräjte anfacht, über deren Wirkung 
Tue: „wir 
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„wir bey Thieren und Menſchen ſtaunen.“ Aber, 
nicht zu gedenken, daß die Ausdruͤcke: fein und grob, 
roh und kuͤnſtlich, vollklommen und unvollkommen, 
von Organiſation gebraucht, blos beziehungsweiſe 
auf unſere Sinnen, unſer Unterſcheidungsvermoͤgen, 
unſern Geſichtspunkt genommen werden, und im 
Grunde nichts mehr und nichts weniger ſagen wollen, 
als mehr oder weniger zweckmaͤßig, oder zu einer 
vorausgeſetzten Abſicht zuſtimmend oder nicht zuſtim⸗ 
mend — ſo kann doch auch dieſe Organiſation, ſo 
fein und kuͤnſtlich oder vollfonımen man fie auch im⸗ 
“mer ‘annehmen mag,: es nicht begreiflih machen, 
warum die mit. ihr verfnüpfte Kraft fich in biefe ober 
jene Triebe, Kuͤnſte, Fertigfeiten, oder gar in Frey 
beit und VBernunftfähigfeiten aͤußern koͤnne. Zwar 

behauptet ber. Verfaſſer, daß der felige Reimarus 
ganz unnöthigerweife eirie befondere Determination 
der Maturfräfte, oder natürlich angebohrne Fertigkei⸗ 
ten, die weiter feine Erklaͤrung leiden, angenommen 
habe; da die Zufammenfegung der ganzen: Mafchine 
mit folchen.und feinen andern Kräften, (ber Verf. 
nimme ja nur Eine einfache Kraft: an, die immer Dies 
felbige ift, voie kann ex denn von folchen und feinen 
andern, ober von verfihiebenen Kräften reden ?) Sin- 
nen, Verſtellungen und Empfindungen, kurz bie 
Drganifation bes Gefchöpfs felbft die gewiſſeſte Rich⸗ 
tung, die vollkommenſte Derermination war, bie 
die Matur ihren Werfen eindruden fonnte. — Als 
lein, entweder ift dieſer Widerfpruch gegen Reima- 
rus ein. bloffer Wortftreit, ober es wird vom Verfaſ⸗ 
fer als erflärt vorausgefegt, mas doch allererft erflärt 
werben follte, mie nämlich. blos burch die aͤußere und 
innere Bildung, oder Organiſation bes Thiets, die 
Eine organiſche Kraft; hie an ſich hinlaͤnglich if, 
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vorgetragen, und gegen welche im ıgfen Band ber 
AD. Bibl. infonderbeit dies, wie mich deucht, mit 
Grunde erinnert ward,. daß bie Einſchraͤnkung der 
ganzen Sinnlichfeit und Vorftellungsfraft, oder wie 
es bier heißer, die organiſche Kraft auf einen gemif- 
fen Wirfungsfreis nichts anders fenn Fönne, als die 
von Reimarus angegebene genaue Determination ber 
tbierifchen Seelenfräfte auf etwas Gewifles und Be⸗ 
fonderes. Denn von dee Herderfchen Einfchränfung 
auf einen gewiſſen Wirfungsfreis, laßt ſich (da in 
der Kraft felbft, die immer als Eine und biefelbige 
angenonmen wird, gar fein Grund. der mehrern 
oder mindern Einfchranfung zu entdecken ift) eben fo 
wenig eine Urfache angeben, als von Reimarus blin- 
der Determination, wofern man nicht annehmen 
wollte, daß die organifche Kraft erft alle mögliche 
Stufen der Organifation nad) und nad) durchgehen, 
und fich während dieſem Durchgange zu einer menfchs 
lichen organifchen Kraft erft laͤutern, erhoͤhen und 
vervollfommnen muͤſſe. Dies würde uns nur, 
wenn es wirklich die Meynung bes Verfſaſſers 
wäre, (worüber er’ fi) aber nicht deutlich und ent- 
fheidend genug ausdrüdt,) auf feine oben erwähnte 
Sauptidee von der allgemeinen-Progreffion zuruͤckbrin⸗ 
gen. Aber felbft Dies vorausgefegt, würde fich bie 
Intenſitaͤt aus ber mehrern Einfchränfung des Wir- 
kungskreiſes darum nicht völlig erklären laffen, weil 
man boch immer die Rohheit der organifhen Kraft 
mit der Sphäre, worin fie jedesmal eingefihloffen 
würde, proportienirt fegen müßte, folglid) fein fol . 
cher Ueberſchuß der Kraft da wäre, aus deſſen Con⸗ 
eentrirung und Zufammenbrängung bie ftärfere, fiche- 
rere nnd unfehlbarere Wirkung ſich erflären ließe. — 
Doch dem fey wie ihm wolle, genug der Verfaffer 
nimmt 
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. nimmt bier eine organifche Kraft an, die weder ihre 
Drganifation felbft bilder, noch als blos mit derfelben 
und aus derfelben entftehend betrachtet werben muß, 
fondern die wirklich für fich eriftirte, und mit der. 
Organiſation willkuͤhrlich verknuͤpft ward. | 


Mit allem dieſem ſcheint mir das, was ich S. 
167. leſe, nicht wohl zu vereinigen zu feyn.“ Die 
„Natur, heißt es da, änderte zwar nad) der Beſtim⸗ 
„ mung und Lebensart jeder Gattung auch die Bile 
„dung derſelben, und ſchuf aus eben benfelben Theis 
„len und Gliedern jedem Gefchlecht feine eigene Har⸗ 
monie des Ganzen, mithin auch ſeine eigene, von 
„allen andern Geſchlechtern organiſch verſchiedene 
„Seele; fie behielt inbeffen doch unter allen eine ge⸗ 
5 „wiffe Aehnlichten bey, und ſchien Einen Hauptzweck 
„zu verfolgen. — Dieſer Hauptzweck iſt offenbar, 
„ſich der organiſchen Form zu naͤhern, in der die mei⸗ 
„ſte Vereinigung klarer Begrifſe, der vielartigſte 
und freyeſte Gebrauch verſchiedener Sinne und Glie⸗ 
„der ſtatt fände; und eben dieſes macht die mehr ober 

> mindere Menfchenähntichfeit der Thiere.“ — Eduf 
die Natur jedem Geſchlechte feine eigene, von allen 
andern Gefchlechtern organifch verfihiedene Seele ; fo 
Fönnen wir abermals zur. Erklärung der größern In⸗ 
tenſitaͤt der Kunfttriebe und der angebohrnen Fertig« 
feiren von einem zufammengebrängten Ueberfchuß 
der organifihen Kraft Feiner Vortheil ziehen. Und 
dennoch behauptet der Verfaſſer nicht blos als eine 
Thatſache, ſondern als eine Folgerung aus ſeiner obi⸗ 
gen Hypotheſe: „je dunkler, deſto inniger wirft alles, 
„je weniger Gedanken ſie verbinden, je ſeltener ſie 
„Triebe uͤben, deſto ſtaͤrker fi find die Triebe, defte, 
vollendeter wirken ſie. Ueberall alſo liegen Vorbil⸗ 
ader 


324 J. G. Herders Ideen zur Philoſophie | 


„ber der menfchlichen Handlungsmweife, in denen bas 
„Thier geübt wird, und fie, da wir ihr Mervenge- 
„bäude, ihren uns ähnlichen Bau, ihre ung ähnli« 
„Gen Bevürfniffe und gebensarten vor uns ſehen, fie 
„dennoch als Mafchinen betrachten zu ‚wollen, iſt 
„eine Sünde wider die Matur, wie irgend eine.“ 
Es ſcheint, als wenn der Verfaſſer behaupten wolle, 
daß das Thier in den Vorbildern dee menfthlichen 
Hanblungsweife geübt werde, um nad) und nach in 
der Menſchen Aehnlichkeit immer weiter gebracht, und 
endiich zum Menſchen vervollfommnet zu werben, 
Die Erfahrung beguͤnſtigt indeſſen diefe Hypotheſe, 
von allmähliger Erhöhung und Bervollfommnung ber 
Xhiere, weder in Abficht auf ganze Gattungen noch auf 
Individue Feinesweges. Die Öattungen bleiben immer 
in den Graͤnzen, die ihnen einmal gefege worden, 
eben fo wenig hat man Erempel, daß jemals ein 
Ourang Dutang bis zum Menfchen hinauf gebälbee 
worden. Will alfo der Verfaffer nicht eine wirkliche 
Geelenwanderung annchmen, fo kann diefe Progrefe 
fion und flufenweife fortgehende Menſchenaͤhnlichkeit, 
fo weit jie durch die Erfahrung berührt wird,. Feinen 
andern Sinn haben, als dieſen. Wir bemerfen an 
den Thieren, daß fie ſich Bald in Diefem, bald in-je 
nem Stuͤck, der menſchlichen Handlungsweiſe mehr 
oder weniger nähern, und in mancher!en verfihiedes 
nen Ruͤckſichten einige Menſchenaͤhnlichkeit zeigen. 
Aber dabey fiheint es bey weiten nicht fo ausgemacht 
zu ferm, wie es ber Verfaſſer immer vorausfegt, daß 
es eine ununterbrochene Reihe einer durchgängigen 
Menſchenaͤhnlichkeit, von dem Niedrigften Thierge⸗ 
fchöpte bis zum Menſchen hinauf gebe, und daß das 
Affengeſchlecht diefe Reihe an den Menfthen anknuͤ⸗ 
pfe, und has Verbindungsglied ausmache. Bep ale 
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(ee Aehnlichkeit, fo.die Affen und die Qurang Dur 
tang mit dem Menfchen, der: äußern. Geſtalt nach, 
baben , beftehe die übrige Aehnlichkeit wohl nur 
bauptfächlich in feeleninfer Nachahmung, und in den 
Vortheilen, die dem Affen die äußere Aebnlichfeie _ 
mit dem Menfchen, daß er, wie fie Arme, Hände, 
Finger. hat, verfchaffen mußten; denn bfos der Ges 
brauch diefer Glieder mußte ihn in Anfehung der Ge⸗ 
ſchicklichkeit über die andern Thisre erheben, und kann 
ung leicht verführen, daß wir Las, was eigentlish nur . 
von der Form ber Ölieder abhängt, innern, Vorzuͤgen 
zufchreiben. So viel ift gewiß, daß auch der men» 
ſchenaͤhnlichſte Affe weit weniger Raifonnement, und 
weit weniger menſchliche Denk⸗ und Gemuͤthsart 
zeigt, als der, nad) der äußern Form vom Menfchen 
fo weit abweichende grob organifirte Elephant, und in 
der That hätten wir feine andere Inſtanz, als diefe, 
fo würde fie ſchon hinfänglich ſeyn, dieſe vorgegebene 
Harmonie zwifihen der äußern Form und dem Seelen- 
vermögen, und die ganze Hypotheſe von einer fich. ftus 
fenweife erhebenden durchgängigen Menfchenähnlich- 
feit zu widerlegen, und wenigftens in fo weit verdaͤch⸗ 
tig zu machen, daß man darauf mit Sicherheit nichts 
bauen Fann. Anſtatt eine folche durchgängige Pro⸗ 
grefiion zu bemeifen, lehret uns die Erfahrung viel« 
mehr, daß es der Gefichtspunfte, aus welchen bie 
Tiere mit den Menſchen verglichen werben Fönnen, 
ſehr viele giebt, z. B. äußere Form, Geiftesfräfte, 
Gemüthsneigungen, Nachahmungstrieb, Gefelligkeit, 
Gelehrigkeit, Sprachfädigfeit u. fe w., und daß, wenn 
ja eine bis zum Menfchen auffteigende $eiter anzuneh« 
men ift, ſie in jeder befondere Gejichtspunfte, nicht 
aber durchgängig oder in_allen anzunehmen it, denn 
wenn das eine Thier dem Menfchen in diefem * 
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aͤhnlicher iſt, ſo iſt es ihm wieder in andern deſto un⸗ 
ähnlicher; fo iſt z. B. der Papagey dem Menſchen im 
Anſehung der Sprachfaͤhigkeit am aͤhnlichſten, aber 
nicht nur in der aͤußern Form, ſondern auch dem Gei⸗ 
ſtesvermoͤgen ſo unaͤhnlich, als moͤglich. Es iſt alſo 
die Menſchenaͤhnlichkeit ſo ſtuͤckweiſe unter die Thiere 
vertheilt, daß wir keine regelmaͤßige Stufenleiter dar⸗ 


aus zuſammenſetzen koͤnnen. 


Eine andere Hauptidee des Verfaſſers iſt dieſe: 
daß auf der aufrechten Stellung und dem aufgerichte⸗ 
ten Gange des Menſchen, alle ſeine Vorzuͤge vor den 
Thieren, als auf ihrem eigentlichen Grunde beruhen. 
Aus dieſem Umſtande ſucht er alles, wodurch ſich der 
Menſch nur immer am Koͤrper und an der Seele von 
den Thieren unterſcheidet, herzuleiten. Sinnreich 
ſcheinen mir ſeine Bemerkungen, ob ſie gruͤndlich ſind 
und die Probe halten, oder ob nicht vielleicht irgend 
ein anderer Umſtand, z. B. die den Menſchen eigen⸗ 
thuͤmliche Beſchaffenheit der Haͤnde (wie Helvetius 
behauptet), als ein ſolcher Grundumſtand angegeben 
werden koͤnne, das moͤgen Kunſtverſtaͤndige beurthei⸗ 
len. Mir iſt nur dieſer, vielleicht einfaͤltige, Zwei⸗ 

fel dabey eingefallen, daß, falls die aufrechte Stel 
lung und der aufgerichtete Gang alles ausmachen und 
entfcheiden follte, die Wögel (namentlich der Dumme 
Strauß), die uns hierin vollfommen aͤhnlich find, 
und die noch viel freyer und weiter umherſchauen 
Fönnen als der Menſch, dem Menfchen aud) in der 
Phyſiognomie und in den Kräften und Vorzuͤgen der 
Seele die aͤhnlichſten ſeyn müßten, Wenigftens fann 
der Mangel des aufgerichteten Ganges nicht, wie der 
Verfaſſer behauptet, der einzige Umftand feyn, war: 
um, bem am Dante ber. Bernunft fichenden Affen 
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dennoch die Thuͤr zugeſchloſſen worden. Denn er 
kann aufrecht gehen, und dazu gewoͤhnt werden, eben 
ſo wie dee Menſch, und dennoch wird er nicht ver 
nuͤnftiger, wenn er auch von Jugend auf aufgerichtet 
gegangen — fo wie. der Menfch auch nicht, nach der 
Behauptung des Verfaſſers, blos dadurch viehiſch — 
werden wuͤrde, daß er auf Vieren gienge, wenn naͤm⸗ 
nicht andere Urſachen feiner Verwilderung hinzu⸗ 
men. on 
Wenn ber Berfaffer hierauf bie verſchiedenen 
Vorzüge des Menſchen durchgehet, und fich bemuͤhet 
zu zeigen, wie er zu jeber derfelben der Sprath : und 
Vernunftfäbigfeit, Freyheit, Humanität, Religion, 
und endlich zur Hoffnung der Unfterblichfeit, haupt⸗ 
fächlich‘vermittelft des aufgerichteten Ganges organi⸗ 
fire und gebildet worden, fo kann ich ihm, ſo viel fich 
auch dabey noch erinnern ließe, in dieſes Detail nicht 
folgen. Es mag genug feyn ‚wenn Id) mich bey dem 
legten Reſultat aller feiner Bemerkungen und Reflexio⸗ 
nen, daß nämlic) der Menfch zur Hoffnung ber Uns 
ſterblichkeit gebildet, dag unfere Humanitaͤt nur Vor⸗ 
Übung, die Knoſpe zit einer kuͤnftigen Blume ſeh 
u. ſ.w. noch etwas aufhalte, um das Gehalt der Be⸗ 
weiſe dieſer Behauptungen zu unterſuchen. — Dies 
Reſultat bauet der Verf. theils auf den Satz, daß feine 
Kraftin der Natur untergehen koͤnne, theils auf dieſen: 
daß aller Zuſammenhzang der Kraͤfte und Formen weder 
Ruͤckgang noch Stillſtand ſey, ſondern Fortſchreitung. 
Was den erſten Satz anbetrifft, fo müßte er, wie 
ſchon oben erinnert worden, genauere Beſtimmungen 
rbalten,. die dee. Verſaſſer ihm nicht gegeben hat, 
‚wenn er zum Beweiſe einer mit. Bewußtſeyn unferer 
Individualitaͤt verknüpften UnfterblichFeit (und eine 
andere ‚Uufterblichkeit iſt micht des Neniens wert) 
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dienen füllte. Es fehlte. fo viel, daß ber Verfaſſer 
den Begriff der Kraft zu diefer Abſicht gehörig aufge⸗ 
klaͤrt und beftimme hätte, daß er vielmehr über den 
- eigentlichen "Begriff der Kraft oder der Kräfte, bie 
‚unfer Ich ausmachen, mit fid) felbft nicht recht einig 
gu ſeyn, und zwiſchen tem Materialismus und Spi« 
ritualismus, zwiſchen Prieſtley und Leibnig, Hin 
und her zu fehmanfen ſcheint. Mit Prieftiey nimme 
er an, daß wir die Natur und ben Zuftand der Ma⸗ 
terie nicht genug Fennen und einfehen, um ihr bas 
Denken abiprechen zu fönnen. Er Hält die Einfach. 
beit des empfindenden und denfenden Principiums 
nicht für erweislich, vielmehr feheint ihm das Gegen» 
eheil und die Ausdehnung und Verbreitung beffelben 
über den ganzen $eib mit der Erfahrung und Beobach- 
tung einftimmiger. Es fann alfo diefem zufolge ganz 
wohl das Denfen und das Bewußtſeyn ein Attribut 
der Materie, eine Modiftcation einer Kraft feyn, die 
urſpruͤnglich ganz was anders als Denffraft if. — 
Er fagt ausbrüdlidh: „wenn auch unfere Seele 
„mit allen Kräften der Materie, des Neizes, der 
„Bewegung, bes $ebens urfprünglid) Eins ift, und 
„nur auf einer höhern Stufe in einer ausgebilbetern, 
„feinern Organifation wirfet. Sat man denn je auch 
„nur eine Kraft der Bewegung und bes Reizes untere 
„geben gefehen, und find diefe niedern Kräfte mit ih⸗ 
„ren Organen Eins und eben daffelbe?“ Dies ift 
der Fehlſchluß, dev mehr als einmal beym Werfaffer 
vorkoͤmmt, ſo leicht es aud) fiheint einzufehen, daß falls 
unfere Seele mit dee Bewegungskraft einerley, ober 
im Grunde nid)ts anders, als Bewegungskrafe feyn 
follte, und nur in einer ausgebildetern und feinen Or« 
ganifation, und vermittelft derfelben zur Denffraft 


und zum perfönlichen Bewußtſeyn erhoͤhet werben, 
0 | 0 und 
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und als Denffraft wirkt, mit dieſer Organiſation 
auch Erhöhung und Wirkung wegfalle, und die Kraft, 
ohne vernichtet zu werben, das feyn und bleiben fann, 
was fie urfprüngfich und wefentlid) war, nämlic) Ber - 
wegungsfraft. Man fieht aber eben fo leicht ein, daß 
fih die Sache ganz anders verhält, wenn die ſubſtan⸗ 
Ziele Kraft urfprünglid) Denk» oder Vorſtellungs⸗ 
Fraft iſt, Reiz aber Bewegung und geben nichts als 
Erfcheinungen Diefer Denkfraft find, — Eroͤrterun⸗ 
gen diefek Are müßten, fo metaphyſiſch fie auch immer 
feyn mögen, vorangeſchickt werden, he man etwas 
zuverlaͤßiges aus dem Satz, daß feine Kraft untere 
gehe, fihließen koͤnnte. Ich merke nur noch an, daß 
der Berfaffer durch die Behauptung, daß die Kraff 
mit den Organen nicht Eins und eben baffelbe fey, fich 
‚in der That entweder für den Dualismus oder bie 
Hypotheſe, dag Geift und Materie zwey gleich reelle, 
aber weſentlich verfchiedene Subftanzen find, oder gar 
fire den Spiritualismus erflärt, und zwar dies feinen, 
obigen Heußerungen zu Gunften Prieftleys und des 
Materialismus gerade entgegen. Soll nämlich dies 
fe Kraft nicht ein bioffes Abſtraktum oder Gedanken 
ſeyn, fo muß fie eine immaterielle Subſtanz fennz 
denn ift fie materiell, fo gehöre fie zur Organifation, 
und ift von derſelben nicht verfihieden. (Seinen Alte 
bern Hauptfaß, daß nämlich alter Zuſammenhang 
ber Kräfte und Formen weder Ruͤckgang noch Still⸗ 
fland, fondern Forrfihreitung fen, erklärt der Vers 
faffer fo, daß man fieht, er nimmt das für Fort⸗ 
fehreltung, was man fonft den Kreislauf der Na⸗ 
fur nennt, „Der einzige Elephant,“ fagt er, iſt 
„ein Grad von Millionen Kräutern, aber es ift ein 
„auswirfendes lebendiges Orab — er animalifirt fie 
zu Theilen feiner Selbſt. Ay niedern Kräfte geben 
un 2 AN x 
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„in feinere Formen des Lebens uͤber — nehmet bie 
„äußere Hülle weg, und es iſt Fein Tod in ber Schoͤ⸗ 
„pfung, fondern jede Zerftörung ift Uebergang zum 
‚ihöhern Seben“ — Aber auch, wird man hier erins 
nern Finnen, Ruͤckkehr zum niedern $eben, in groͤ⸗ 
bern (wenn es doch fo heißen foll) Formen, wenn 
nun dee Elephant mit feinen animalifchen Theilen 
verwefet, und mit feinem Blute das Feld bünget, daß 
es wieder Gras und Kräuter hervorbringt, und bie 
vorher animalifirten Theile wieder in ihre urfprünglie 
che Pflanzenform zurücdtreten. Man Fönnte alfo, 
anftatt mit dem Verfoffer zu fragen: „So gehet ber 
„ Stufengang ver Ausarbeitung durch die niedere Na⸗ 
„tur, und ſollte er 'bey der edelften und mädhtigften 
„ſtille ſtehen?“ vielmehr fo fragen: So gehet der 
Kreislauf der Ausarbeitung durch die ganze Natur, 
follte er bey den Menfihen ftille ftehen? — Daß 
das Reich der Gedanfen und Reize bier ohne ſichtba⸗ 
ren Fort» und Uebergang ift, dies bemweifet keineswe⸗ 
‚ges biefen Stillftand des Maturfreifes, fondern macht 
ibn vielmehr wahrfcheinlih. Zwar bemerkt der Ber- 
ſaſſer, daß der Saft der Muskeln und Nerven nicht. 
mehr zur Nahrung irgend eines Erdweſens biene, 
daß felbft das Blut nur Raubthieren eine Erquickung 
fey, daß der Tingen bes Mervenfafts nur koͤrperlich, 
und die Wirkung der Seele, nad) ihren Empfindune 
gen und Kräften, was für Organe fie auch gebrau⸗ 
chen möge, überali geiftig fen — aber ich kann nicht 
einfehen, was biefe Bemerfungen für feine Mepnung 
beweiſen Finnen. Wäre das Dafeyn und die Natur 
des Mervenfafts auch deutlicher erwiefen unb näher 
befannt, als es heyde wirflid) find, fo würde es fich 
‚doch mit nichts beweiſen laffen, daß dieſer Saft fol« 
den TIhieren, die, wie die Menfchen, Muskeln — 
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Merven haben, rich dienen koͤnne. Kann fogar un 
fer Blut die Felder düngen, und dem Pflanzenreich 
zur Nahrung dienen, warum follte unfer Nervenſaft 
nicht in die Nerven der Thiere übergehen, und dort 
ſchickliche Dienfte leiften koͤnnen, zumal wenn ber Nu⸗ 
gen davon auch beym Menfchen blos koͤrperllch, d. i. 
von ganz anderer Natuwift, als die Wirfungen bee 
menſchlichen Seele. Der Verfaſſer fragt: „wohin 
„ehren num diefe geiftigen Kräfte, die allem Sinn 
„ber Menfchen entgehen?“ — Sind biefe Kräfte, 
antworte ich, Ihrer Geiſtigkeit ungeachtet, nur dußerfl 
fein, aber immer noch materielle Kräfte, fo haben 
wir wenigftens bisher nod) feinen Grund gefunden, 
fie von dem gewöhnfichen Kreislaufe auszunehmen. 
Auch in niederigen Organifationen koͤnnen fie sielleiche 
die vorzüglichfte Wirkung hervorzubringen nörhle 
feyn, obgleich freylich fie da nicht fo ausnehmende 
Wirkungen, als in und vermittelt die fogenannten 
feinen menfchlichen Organifation berverbringen. Der 
Verfaſſer fragt weiter: „Soll der Menſch ruͤckwaͤrts 
„geben, und wieder Stamm, Pflanze, und Elephank 
„werden? ober ftehet bey ihm- das Rad. der Schd« 
„pfung ftill, und bat fein anderes Rad, worin es 
„greife? u. ſ.w.“ — Und iſt dann ber Menfih, fra 
ge ich, wirklich erſt Stamm und Pflanze und Ele» 
phant geweſen, und. mußte er es feyn, ehe er Dienfch 
ward und werden Ponnte? Sin dee That auf eine fo 
gewagte Vordusfeßung möchte ich die Hoffnung bee ' 
Unfterblichfeie nicht bauen. Und in welchem Stine 
Fann der-Menfch erft Stamm, Pflanze und Elephant 
geweſen ſeyn? doch nicht in dem Syſtem der Seelen⸗ 
wanderung? denn mas foll man ſich bey. ber Seele 
‚eines Baums, einer Pflanze, die nach imzäßligen 
Wanderungen endlich zur en e erhoͤhel 
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wird, gedenken? Alſo kann es nur ſo viel heißen? 
die Beſtandtheile der menſchlichen Organiſation muß 
ten erſt in vegetabiliſchen und animaliſchen Organiſa⸗ 
tionen verfeinert, gelaͤutert, und gleichſam deftillis 
ret werden, ebe fie zur menſchlichen verarbeitee 
werden konnten. Allein nicht zu gebenfen, daß 
durch alle. Diefe Werfeinerungen und $äuterungen bie 
Materie nicht aufhört Materie zu fenn, und zum 
Denfen und Empfinden, um nichts gefehicfter werben, 
fann, als wenn fie unfern Sinnen als gröber erſcheint, 
„muß diefe nun ‚fo verfeinerte Materie, da fie nicht 
her hinaufſteigen kann, wohl zur Erde zuruͤckkeh⸗ 
ren, wozu fie unftreitig gehöre; und Dies lehrt ja auch 
die Erfahrung, daß alles, was am Menfchen Materie 
öft, aufgelöfer wird, und fich fo weit, wie es menſch⸗ 
liche Kunſt aufzwöfen verftcht, von den Beſtandthei⸗ 
len anderer irdifcher Körper in. nichts unterſcheidet. 
Es ift alfo kbe wahrfcheinlich, daß es in ber aflges 
meinen Werkſtatt, die auflöfet um zu bilden, trennee 
um zufammenzufeßen, weiter erarbeitet wird. Giebt 
es nun einen allgemeinen Kreislauf unter allen Erd⸗ 
organifationen, fo fehlt eg nie an einem ade, worin. 
ber Menfch, oder die Materie, woraus er gebildet 
äft, wieder eingreift, wenn er Das wieder wird, was. 
er gewefen ift, und eine jebe niebere Organifation 
das wieder zurüdferdert, was fie zu der menſchli⸗ 
chen abgegeben hatte. | 
Es mag an biefen Zweifeln und Erinnerungen 
gegen tes Verfaſſers eigentbümliche Beweife für bie 
Unfterbiichfeit genug ſeyn; ich war Willens ihm auch 
in dem mehr pſychologiſchen Raifonnement zu folgen, 
da er zur Ergänzung diefer Beweife, die ganz geiftie 
ge Natur der Seele und ihre Wirfungen zu Hülfe 
nimmt, und ganz wiber die materlalijtifchen Grund» 


füge, 
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füge, die er bis dahin angenommen zu haben fchien, 
auf die Seite der Dualiften, und vielleicht gar der 
Spiritualiften trieb. Da er aber bier nichts Eigen« 
tbimliches mehr hat, fo glaube ich, dies bey der, 
itläuftigfeit, worin ich ſchon gerathen bin, uͤber⸗ 
gehen zu koͤnnen. 


Die kunftige Beſtimmung' und das Schick. 
ſal des Menſchen nach dem Tode, ſtellt der Verfaſſer fe 
vor: „unſere Humanitaͤt iſt nur Deribung, bie 

„Knoſpe zu-einer künftigen ‘Blume,.d «b, unſere Ver⸗ 
„nunftfähigeeit foll zur Vernunft, unfere feinen Sinne . 
„zur Kunſt, unfere Triebe zur ächten Freyheit, unfere, 
Bewegungskraͤfte zur Menſchenliebe gebildet werben - 

„— entweder wir wiflen nichts von unferer Beſtim⸗ 
„mung, und bie Gottheit täufihte uns mit allen ihren. 

„Anlagen, von innen und von außen (welche Säfte 
„rung aud) nicht einmal einen Sinn hat), ober wie 

„koͤnnen diefes Zwecks fo fiher feyn, als Gottes und’ 
"unferes Daſeyns.“ — Sch fhließe meine lange 
Anzeige mie biefem Refultae der Philoſophie des Ver⸗ 
faflers über die Gefchichte der Menfchheit, mit dem 
ich gerne einftimme, wenn ich gleich nicht den Weg 
dazu würde gewaͤhlt haben, ben ber Verf. genommen‘ 
bat, der mir nicht ficher und zuberläßig, oft Rüde 
und Irrweg, immer aber ein unnöthiger Ummeg zu 
feyn feheine, — ob ich gleich gerne geftehe, daß man: 
in anderer Ruͤckſicht eben biefen Weg mit einem fe 
finnreichen und gelehrten Führer, ber uns unvermu⸗ 
thet Blumen, auch wohl Früchte baranf finden laͤßt, 
ober fie vor uns hinftreuet, mit Vergnügen und Nu⸗ 


zuruͤcklegen wird, — 
ven | gg 
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IV, 


Gefchichte Wirtembergs unter "der Regierung 

der Grafen und Herzoge, von. X. Spitts 
fer. Göttingen, im Verlage‘ der Wittwe 
Vandenhoeck, 1783: 8 u 


err Geh. Archivar Sattler har zwar dem Hru. 
9 9 BVerfaffer rechrfchaifen vorgearbeiter, und alle 
Materialien aus zuverläßigeh Quellen geſam⸗ 
meit, aber nicht leicht würde ein anderer, wie Here 
Epittler fie beffer genuget, und in einer fa gedräng« 
ten Kürze die pragmatifche Gefchichte von Wuͤrten⸗ 
Berg fo geliefert haben, wie fie hier vor uns liegt; 
Kein Kenner wird. leugnen, daß bis jego noch fein 
furzes hiftorifches Werk von einem deutſchen Schrift 
ſteller erfchienen ift, fo dem Spittlerſchen Werke gleih 
zu fegen ſey. 
Mit Recht fehreibt der Herr Verfaſſer in ber 
Vorrede — Man fthreibe fürwahr leichter Befchichte 
eines großen Haufes, als Gefchichte eines kleinen 
deutſchen Staats, und allein ſchon das Gefühl der 
luͤcklichen Freymuͤthigkeit, womit man felbft bereits 
*— XV. vor den Ohren ſeines regierenden En⸗ 
kels fehiltern darf, erhält den Geift unter der gehaͤuf⸗ 
ten Menge von Nachrichten unausgefege-munter, niche 
u gedenfen, daß auch die Größe bes Gegenftandes 
öfters dem Schriftſteller neue Kraft giebt, — 


Zuerſt von dem Urfprunge und Anfange dieſes 
Hauſes. Davon fchreibe der Verfaſſer gar ſchoͤn, 
und doch der Wahrheit gemäß S.2.— Unverbolen 
ſey es geitanden, daß der erfte Anfang des Hauſes 

und 
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und’ Landes Wirtemberg fehr unbeträchtfich, daß mian 
in Zeiten, da fi) ſchon Arfammenhängende Genealo⸗ 
gien, fehon ganze Reiben von Begebenhelten Der Gra⸗ 
fen von Calw, von Urach, und anderer ist noch 
blos in der Chronik lebender Schwäbifcher Familien 
finden, den Namen von Wirtemberg faſt vergeblich 
ſucht, und daß fih die ganze Maſſe son Laͤndern, 
welche ißt unter dieſem Namen vereiniget ift, nur fo 
allmählig gebildet babe, wie ein kleiner fanft ſtroͤh⸗ 
mender Bach allmählig an einem feiner Ufer anfsgt,: 
daß man erft nad) halben und ganzen Jahrhunderten 
eine Veränderung gewahr wird.“ — Darauf wird 
fehr natürlich gefchildert, wie ohngefähr Der Gang 
ber Gefchichre der mehreften deutſchen fürtlichen Haͤu⸗ 
fer, die Flein angefangen, beſchaffen, man fann fie, 
ohne bie Wahrheit zu verlegen, in feiner zuſammenhoͤn⸗ 
genden Gemälde vorſtellen, fie beſteht immer nur ik’ 
gewiſſen Bruchffücen und Muthmaſſungen. Dig 


Schilderung ift ungemein paffend, voͤrzuͤglich fir bie 
übrig gebliebenen Nachrichten von dem erften Urſprun⸗ 
ge diefes Hauſes treffend. Kaum wird das XII. Fahre . 
hundert davon fichere Beweiſe geben, . Wir koͤnnen 
ung niche entbrechen, gleich den eriten Anfang und. 
vie erften Gedanken des Verfaſſers Davon hieher zu ſe⸗ 
Gen; fie find zu ſchoͤn, daß unſere Leſer fie nicht leſen 
ſollten. So fängt die Wirtembergiſche Geſchichte 
an — Eine kleine Meile won Stuttgart, wo ſchon 
über fuͤnftehalb Hundert Jahre die. Reſidenz der Fürs 
ften Wirtembergs ift, erhebt ſich nad) Often zu, unter 
den umher liegenden Hügeln ein ſchoͤner Berg, der zur 
arte eines alten Ritters recht gemacht zu ſeyn ſchien. 
Hier konnte er mit einem Blick zwey der fehänften 
fruchtbarften Thaͤler Echwabens überfchanen, und 
der bafelbft ſchon ziemlich breite Neckarſtrom durch 

| 23. ſchnitt 
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ſchnitt bie ganze Länge eines diefer ſchoͤnen Thaͤler, deſ⸗ 
fen Anblick nur über den umberliegenden, mit Weine 
bau berrlich gefrönten Hügeln einige Augenblicke ver⸗ 
geffen werden Eonnfe, Was wir doch, dafür geben. 
wollten, wenn es möglich ware, in alten Urkunden, 
- oder fihhern Chroniken zu finden, wie ber erfte hieß, 
der auf jenen hohen ſchoͤnen Berg fein Schloß zu. 
bauen anfieng! Wie gerne wir nicht weiter forfchen 
wollten, warum fein Schloß Wirtemberg hieß, (da⸗ 
fern der Berg felbft niche ſchon vorher Wirtenberg 
bie), und das Schloß, das Sohn oder Tochtermann 
gerate gegen über erhielten, Beutelsfpach. Zwar 
nad) der ganzen Beſchaffenheit der Gefchichte biefer 
Zeiten würden wir faum mehr als den Namen erfaß« 
ren koͤnnen, und die ſchoͤnen glorreichen Genealogien, 
welche man ihm oder feinen Nachkommen zu Ehren 
in vorigen Zeiten gemacht hat, würben wahrfcheinlich 
nur lächerlich werben, alfo mag immerhin diefe alte 
Gefchichte anfangen, e8 war einmal ein Graf“ — 
Eo unterhaltend ift der Ton und Styl diefes gan⸗ 
zen Werfs. 2 


Mit völliger Gewißheit fängt erftlich im erften 
Viertheil des XIII. Jahrh. die Wirtenbergifche Gra⸗ 
fen Geſchichte an. Zwey Bruͤder Ludewig und Hart⸗ 
mann erſcheinen in Urkunden, und haben den K. 
Otten IV. auf feinen Roͤmerzuͤgen begleitet S. 9. 
Von allen Uebrigen und ihren Guͤtern weiß man nichts 
Zuverlaͤßiges, ſo dunkel iſt noch die Wirtenbergiſche 
Geſchichte in dieſem Zeitraum. Erſtlich in dem ſoge⸗ 
nannten Zwiſchenreiche fieng ber Graf Ulrich mit 
dem Daumen an in Schwaben erheblich zu werben. 
Die Schidfale Conradins, des verlaffenen Enfels 
K. Friedrichs ZI. beförderten feinen Wadrhum. 
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Eeit der Zeit war nicht einmal ber Schatten eines 
Herzogs von Schwaben mehr übrig, mithin war ck 
der mächtigfte Here. in der Provinz, an ben fid) Kai⸗ 
fer, Kloͤſter und Keichsfiätte wandten S. 1u. Wen 
den Zeitpuncte an, befonders unter ſeinem Sohn 
Eberhard nimme ‚die Größe bes. Hauſes zu. Mit 
vieler Einfihe find die Grundurſachen angegeben. 
Nicht bios ritterliche Induſtrie, nicht durch Befeh⸗ 


dungen allein, ſondern groͤßtentheils durch Ankaͤuſe 


iſt der Staat erwachſen. Woher das Geld genom⸗ 
men, ohne Bergwerke, ohne Handel, ohne große 
Erbſchaften, und durch wichtige Heirathsguͤter, kauf⸗ 
ten die Grafen Staͤdte, Grafſchaften und Doͤrfer, 
ſolches alles iſt unbegreiflich, und doch hat Oraf 
Eberhard wirklich innerhalb 25. Fahren uͤber 80,00a 
Gulden damaliger Währung für neuerkaufte Gütey 
und Erwerbungen ausgezahlet. Vielleicht find bie 
Duellen zu diefen Ankaufsvermoͤgen mit Grund ange⸗ 
geben. Der Verſaſſer meinet, fie fteden darin. Erſt⸗ 
—* bat fein Wirtenbergiſcher Graf in ber ganzen Pe⸗ 
giode ein Klofter geftiftet, Die. Grafen waren gute. 
Haushaͤlter, fie hatten nie zahlreiche Familien, nig 
viele Töchter , und wie ter Verfaſſer fihreibe, fo fin⸗ 
ber ſich feit drittehalb hundert Jahren fein einziger 
Graf von Wirtenberg, ber bey ſeinem Tode mehr alg 
zwey weltithe Söhne hinterlaffen hätte, ımb über« 
haupt treffen viele an’.cre Nebenumftände hierbey zu⸗ 
fammen S. 16. Hiczu fan, daß fie zu ten Ankau⸗ 
fen ber Güter viel Geld von den Juden borgeten, 
wenn die Summen recht angewachfen waren, und Be⸗ 
zahlung verlange ward, ließen ſich die Grafen durch 
ein Faiferlih Privisegium von Bezahlung berfelben 
fren machen, Davon die Urfunden nachgemiefen find 
S. 19. Des Eberhards Nachfolger und Sohn u 
ri 
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rich ZZ. bat bey feiner ı8jährigen Regierung über 
81000 Gulden Güter angefauft, und befonders auch 
die Schwaͤbiſchen Meichsftäbte genuger. Eberhard 
der Greiner (Zänfer) erwarb viel durd) feine Spar- 
ſamkeit, und durch das Machfehen des Kaifers Karls 
ZI”. fo aber fein Nachfolger Eberhard ber Milde wies 
der aufgchen ließ, das Vorzüglichfte bey feiner Regie⸗ 
rung ift, daß er durch Heirath für feinen Prinzen 
die Grafſchaft Mämpelgard an fein Hans brachte 
©.37. Die 1441. gefchehene $änbertheilung warb 
durch den Mynfinger Vertrag, und durch Das einges 
führte Recht der Erſtgeburth 1482. wieder aufgeho= 
ben, mithin bar diefes, wie ber vielen andern Haͤu⸗ 
fern, aud) dem Wirtenbergifchen Haufe, nicht ges 
ſchadet. Merkwuͤrdig ift der Brief, den der alte 
Graf Ulrich an feinen ältern Sohn Eberhard gefchrie- 
ben S. 46. Er befchreibt darin fehr lebhaft den groß 
en Aufwand, unter andern — ba du mir zugefegt 
ben , bu wolleft feinen Jäger noch Jagdhund halten, 
nun haft du einen “Jäger und 12 Jagdhuͤnde, einen 
Falkner mit 6 Hunden, a $eithunde, 20 Winde da» 
gu, einen Jaͤgerknecht, und einen Jägerfnaben, und 
einen veitenden Wintheger, Knaben und Knecht, 
auch zu den Bluthunden Knaben und Knecht. Da⸗ 
u viel Vogelhund — und wäreft Du ein eigener Herr, 
\, weiß ich nicht bu härteft Das — Freylich ſchon ein 
ftarfer Aufwand nur aflein in dem Sache für ben 
Sohn eines Grafen. Er haͤtt ihm hernach ferner 
vor — daß er in feinem Marſtall 700 Pferde hätte 
— und daß er im Frauenkloſter zu Kirchheim — 
ſein ſuͤndlich ſchaͤndlich Leben getrieben, Tanzen und 
Schreien berin, daß wenn es in einem offenen 
Frauenhaus gefchehen, fo märe es doch zu viel. 
Denn, wenn einer eine Kloſterfrau umbalfet, fehreibt 
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der alte Vater, ifts eine Sünde, als umhalfer einer: 
feine Schwefter. : Frauenfleifch ift ja näher zu über» - 
kommen als Ralbfleify. Gott erbarms — . Hier 
fiehe man ein fleines Gemälde der Sitten an dergleis 
hen Fleinen Höfen, wie fiein der Mitte bes XV. Jahrh. 
befchaffen waren. Im Jahr 1462. ward der. brave 
Alte Ulrich fogar in der Schlacht bey Seckenheimm 
von dem Ehurfürften Friedrich von der Pfalz gefan« 
gen, und mußte ſich mit Hunderttaufend Gulden 
ranzioniren S.49. Ä W 

Der folgende Eberhard mit dem Bart, und er⸗ 
ſter Herzog hat um das Land viel Verdienſte. Durch 
des Markgrafen Albrechts von Brandenburg Betrieb, 
kam die Untheilbarkeit des Landes und das Erſtge⸗ 
burtrecht bey feiner Regierung zu ftande, eine Haus⸗ 
verfaffung,, bie diefem Haufe feine wahre Größe ge— 
geben hat ©.54. Er brachte die Herzogliche Wuͤr⸗ 
de 1495. auf fein Haus, ohngeachtet es freylich noch 
eine Frage ift, ob Haus und Land dabey wirklich ges 
wonnen hat, Wenn man bevenfer, daß die zuſam⸗ 
mengebrachten Sander Stücke von Wirtemberg, meb« 
rentheils aus Allodien beftanden, die jeßo in ein 
Keichslehn verwandelt wurden, fo gemann ber Kai⸗ 
fer Marimilian gewiß mehr dabey, daß er die Her⸗ 
zogliche Würde dem Eberhard zueignere, unter ber 
Bedingung, daß diefes ganze nunmehrige Reichslehn, 
dafern der männliche Stamm der neuen Herzoge aug« 
fterben wuͤrde, als ein kaiſerlich Rammerguth dem 
Reiche heimfallen ſollte. Wodurch alle Hechte der 
weiblichen Linie an dieſen zufammengebrachten Allo⸗ 
dien, nebſt dem ganzen Famlieneigenthum veriohren _ 
giengen S.60, Ä nn 

Vielleicht war der Vortheil fürs Sand weit gröfe 
ſer und, wefentlicher, den ex. durch bie Siftung bee 
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Univerfitde zu Tübingen gethan hat. Es war aller: 
dings ein großer Gedanfe, zu einer Zeit, wo weit 
größere Fuͤrſten dergleichen nod) nicht unternommen 
haben, z. B. Ehurbrandenburg, fo lange nachher 
die Univerfität Frankfurt erft angeleget bat. Die 
Befoldungen waren freylich fhlecht, und gegen Ende 
des XVI. Jahrhunderts mußte der gute Friſchlin an 
. 60 Gulden jährlicher Befoldung fid) begnügen laſſen 
S. 65. Die erfte Einrichtung der Univerfiede ift ge⸗ 
nau und gut befihriehen. Freylich herrſchte Hier die 
Armuth in allen Facultäten, allein auch diefe war in 
den übrigen alten‘ deutſchen Univerfitäten ebenfalls 
finebar. Genug Wirtemberg kann auf diefe Stife 
tung und auf ihren Eberhard ſtolz feyn. 
M In Abficht der Hoffitten damaliger Zeit, miüffen 
wir eine ſchoͤne Stelle hieher fegen. Co fehreibt ber 
Berfafler S.69. — Nichts ändert ſich langſamer als 
eme gewiffe Hausverfaſſung, vie fih gewoͤhnlich, 
wie eine Samilienfifte vom Vater auf den Sohn forte 
erbt, über der die Alten oft aus einer gewiflen Eifer. 
fucht wachen, und an weiche fid) auch das junge Volk in 
der Familie ſchon gewöhnt hat, wenn cs einmal fo 
herbey gewächfen ift, daß es im Zirkel der Alten mit. 
ſprechen darf, So blieben in der That auch gewiſſe 
einzene Züge des Bildes der Wirtembergiſchen 
Hausverfaſſung, wie fie wahrſcheinlich im XIII. 
Syahrhunterte war, durch alle geſchehene große Were 
änderung hindurch immer als eben dieſelbe fennbar, 
und madıen einen recht erfrifchenten Kontraft mit dem 
Uebrigen, an weichen Zeit und Umftände ıhre Spu⸗ 
ven fichtbar gezeichnet hatten. "Das war noch recht, 
nie es zu des Rauſchebarts Zeiten gewefen ſeyn mag, 
daß die Frau Gräfinnen und Jungfer Gräfimen, 
wenn es einen feierlichen Tag gab, we Nittergelage 
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war, nicht mit dem Mannsvelf an einem Tifch fpee 
fen, nicht fo: hoch fehmaufen und trinfen durften, ale _ 
der Graf mit feinen Gehuffen. Der Mantuanifchen 
Prinzeſſin, die Herzog Eberhard I. im Jahr 1474. 
heirathete, mag es feltfam vorgefommen feyn, -vaß 
aufıdie Tafeln, an welchen man bey dem Hochzeitta« 
ge die Frauen und Weiber alle zufammen gefeht hate 
te, immer nur ungefähr die Hälfte der Epeifen fam, 
die fich Die Herren belieben ließen. Wenn die Herren 
um Hochzeittage 32 Gerichte und ein Schaueflen 
harten, fo befamen die Frauen nur 13 Gerichte. Und 
vielleiche‘ noch auffallender für die itafiänifche Prin⸗ 
xffin, dag auf ihrem Hochzeittage 14000 Perfonen 
ju ſammen famen, daß man ben Wein wie Waffer 
feff, und daß es als Ehrengefchenf zur Hochzeie galt 
— einen Becher faft einen Virthel Centner ſchwer. 
Das war noch Hausverfaſſung, wie fie aus alten 
Sitten berfloß, Pie Jungfer Hochzeiterin (fo hieß die 
ital. Pringeffin), war fünftig nichts anders als Eber⸗ 
bards liebe Hausfrau und Wirchin. Für fie war 
noch ſtattlich geſorgt, wenn fie jährlid 500 Gulden 
befam (womit fie aber zu der Zeit mehr ausrichten 
Eonnte, als wenn fie jego 10,000 Gulden erhielte) zu 
ihrer Luſt und Nothdurft ſich felbft davon zu Fleiden, . 
und alles zu verfehen, was von ihrentwegen auszuge« 
ben, und davon auch nod) ihre Sfungfern und Edel 
knaben zu befleiden. ( Dieſes letzte find eigene Worte 
des Monfinger Vertrags vom Jahr 1482). Ein 
luſtiger Aufteire nach unferm Decorumsgefühl, aber 
noc) ganz nad) alter Sitte (d.h. der damaligen Den⸗ 
Pungsart gemäß, wo fie eben fo weit Damit Famen). 
ESG.. 71. u. ſ. w. wird die Hausverfaffung in Ab⸗ 
ſicht des Heiratsguths der Wirtemberg. Toͤchter (die 
in alteſten Zeiten etwa 16000 Gulden machte, er‘ 
$: ur ‚ no 
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noch nicht von den Landſtaͤnden aufgebracht, ſondern 
noch von dem Cammerguthe bezahlet ward), der Volk 
jährigfeit der Soͤhne, ihren Antheil an der Regie 
tung, der Hofitaatseinrichtung, wie ſolche angewach⸗ 
ſen, ber Gerichtsverfaſſung fehr gut befchrieben, und 
von der Entfiehung der Landfiände, die nur nach 
“und nad) in wichtigen Angelegenheiten befrager ‚oder 
pielmehr nur zu Rathe gezogen wurden, und wie fie 
die Rechte, die fie jebo im Sande haben, erlangt ic, 
gründliche Nachricht gegeben, - eine der wichtigften 
Nachrichten in dem ganzen Buche, für den, Der 
weiß, wie viele Macht noch jego die Landſtaͤnde in 
diefem Sande haben. Unter ſolchen macht bey- dem 
Eleinen Ausſci uß tie Gewalt der Städte zwey Deite 
tel, und der Prälaten nur ein Drittel aus, weil der 
feibe nur aus 3 Prälaren, und hergegen aus fechs 
. Srädrebürgermeiftern befteher, ‚und babey die Mehr 
beit ver Stimmen entſcheidet. Die Ritterfchaft hat 
ſich bekanntermaaßen davon fehon lange getrennen 
Nun folat die Gefhichte unter fen Herzogen big 

zum Tode Eberhard Ludewigs ©. 85. Unter den 
Herzogen Eberhard ZZ. und feinem Nachfolger Ulrich 
war die Regierung. elend, der erfte war viel zu ſchwach, 
und der andere chne Erziehung und Kenntniß. Bei⸗ 
bes nutzten die Landſtaͤnde, und felbft ber Kaifer 
Maximilian. Alem vom Jahr 1519 — 1334. .erö 
fuhr der Herzog, wie wandelbar das Gluͤck ſey. Seine 
Regierung fiel gerade in ſolche Zeiten, wo ſich jeder 
Fehler ſeines Charakters entwickelte; ungluͤcklicher 
weiſe mußte er ſchon als Juͤngling erfahren, daß er 
die Parthey des Kaifers gegen Frankreich und die 
Helvetier zu Hark genommen hatte. Indeſſen waren 
bie neun erjien Jahre feiner Regierung glänzend. 
Bey ver, Theilnehmung an dem Baierſchen Landeshu⸗ 
J tiſchen 
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tiſchen Succeſſionskriege 1504. erwarb Herzog Ulrich, 
indem er die kaiſerl. Acht gegen den Churfuͤrſten von 
der Pfalz vollziehen half, mehr an Laͤndern, wie Wir⸗ 
temberg feit feiner ganzen Eriftenz jemals im Kriege 
erworben hat. Fünf Städte und Aemter, nebft dent 
reichen Klofter Maulbronn, ward von der Pfalz an 
den Herzog abgetreten, An feinem Hofe gieng es 
über die maßen prächtig her , det Aufwand in Krie⸗ 
gen war groß, und fein Gefolge, wenn er auf einen 
Reichstag zog, beftand wenigftend ir 300 Perforien, 
Alles war prächtig gekleidet, und bey ber glaͤnzenden 
Hofhaltung felbft giengen jährlich) große Summen auf, 
fo, daß in den 9 Sapren eine baare Million Schulden 
vorbanden. wars Eine unermeßliche Summe in der 
Zeit für. diefes Sand S.98: Neue Auflagen follten 
diefe tilgen. Der Landmann warb aufruͤhriſch, und 
überalf war Empoͤrung fo ſtark, daß ber Herzog fich 
nicht zu.belfen wußte. Endlich vermittelten Kadferie 
che, Pfälzifche und Baadenſche Gefandte auf dem Land⸗ 
tage 1514, ben befannten Tübinger DBerträg, der 
die Grundlage aller Sreyheiten dee Wirtembergifihen 
Unterehanen mächt, und das erfte Document einer zu⸗ 
verläßigen Erwerbung ihrer Privilegien if. Die 
Stände übernahmen neunmal hundert und zehn Tau⸗ 
fend Gulden: Herzoglicher Schulden, ließen fich aber 
dagegen verfichern, daß der Herzog ohne ihre Einwil⸗ 
ligung feinen Krieg anfängen, nic | 
nem jeben den freyen Abzug verftatten, und feine Aufe 
lagen machen wolle... Weberhaupt find die Städte und 
der Bürgerflanb am meiften darin privifegiet, fogar der 
Rath zu Stuttgardt und Tübingen erhieltedas Recht, 
ben Herzog an Haltung eines Landtags zu erinnern. 
Aber auch Die Städte hatten eigentlich die Herzoglichen 
Schulden zu bezahlen uͤbernommen S. 103. : 
DDIbLLXLBIEE 8, De’ 


x 


ts verpfänben, ee . 


’ N 
344 &T. Spitlers Geſch. Wirtembergs 


Der Charakter des Herzogs Ulrichs, in Abficht - 
feiner 3 ſchlechten Närhe, feiner Gemalin Sabina, 
mit der Junfer Hans von Dutten fehr vertraut ums 
gieng, und ber ſchwarzen That, die er felbft an ihm 
begieng, wie er ihn auf der agb durchſtochen, und 
mit feinem Gürtel an einer Eiche gehangen hat — ift 
S. 106. u. ſ. w. meifterhaft geſchildert. Die legte 
Handlung zog ihm vorzüglich fein Ungluͤck zu, und 
b am meiften die Gelegenheit, daß er aus feinem 
ande vertrieben wurde. Von ber Zeit an erlebte er 
Bie unglüclichfte Regierung, und der ganze Verlauf 
muß felbft bier gelefen werden, weil er nur bey einem 
kurzen Auszuge verlieren würde S. 109. u. ſ. w. Erſt⸗ 
lich 1534. gelangte Ulrich wieder zum Beſitz feines 
$andes, und diefes unter harten Bedingungen, als ein 
—5 von Oeſterreich S.128. Darauf wird die 
eligionsveraͤnderung in dem Herzogthum, und der 
Einfluß auf die Verfaſſung des Staats, und ſelbſt in 
Abſicht des Herzogs ebenfalls ſehr pragmatiſch beſchrie⸗ 
hen. Gar ſchoͤn und der Wahrheit gemaͤß iſt die Stel⸗ 
le von den eingezogenen Kirchen⸗ und Kloſterguͤtern 
S. 133. — Man hatte in Sachſen voll von der er⸗ 
ſten Freude, daß die Wahrheit bey Hofe Schutz fand, 
Kirchen⸗ und. Kloſterguͤter ſorglos dem Churfuͤrſten 
uͤberlaſſen, und die Stifter der neuen Kirche emdeck⸗ 
ten zu fpät, daß die Hofleute ihre Kirchenbeute nicht 
mehr fahren ließen, und der Geift der. frommen 
geengebigfeit mit dem Fegefeuer verſchwunben fey. 
Durch ihre Erfahrung gewarnt, fieng man gleich in 
den erften Zeiten der Wirtembergifchen Reformatiors 
an, das alte Pfaffengurh zum Vortheile der neu ein- 
jurichtenden Kirche zu fammien, und den Ueberſchuß 
— für dringende $andesbebürfniffe bey Seite zu legen 
— Hierin gründen ſich bie vielen freien aa 
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Sfipenbien, und ſelbſt das kheslogiſche Studinm zu 
Tübingen‘: die Praͤlaten e. fo, daß der. Herzog von 
eingejogenen Klöftern eigentlidy nichts: genießet, wo 
in Sachſen, Brandenburg, Btaunſchweig, Lüneburg : 
2c. das mehrefte davon bibs zu Landesherrlichen Do⸗ 
mainen genommen ift, indem es dort ganz recht paſ⸗ 
fend ift, wenn Hr. Spittler ſchreibt — daß Die Hofe 
leute ihre Kirchenbeute nicht Jeicht fahren laffen — 
Zwar wer laͤßt auch feine Beute gerne fahren? Mach⸗ 
ten es die Geiſtlichen nic)t eben fo? Das 1546. Jahr 
verfeßte den Herzog aufs neue in große Weitläuftige 
feiten‘, weil er großen Antheil an ven Unternehmun⸗ 
gen des Churfuͤrſten Fohann Friedrichs von Sachſen 
‚ nahm, worüber er abermal fein and verlaſſen mußte, 
das er endlich durch eine bemüthigende Erniedrigung 
- nad. dem:' Hellbronner ' Vertrag von 1547. von 
dem Kaiſer. zwar wieder. erhielte, aber von dem R. 
Könige Ferdinand als ein durch) Felonie verwirktes 
$ehn in Anfpruch genommen ward S. 140, . Kurz. 
vor feinem Tode, ward das Interim in feinem Kande 
publiciret, Mönche und Nonnen fehrten in ihre ale 
een Kiöfter zurück, er erlebte das Ende davon nicht, 
und fein. Tod befrenete feinen Sohn und Nachfolger 
von der Begangenen Felonie des Waters ©. 142. 


Herzog Ehriftoff mar durch viele Widerwaͤrtig⸗ 
Feiten in feinen jüngern jahren geprüfet, hatte burdy . 
feinen vieljährigen' Aufenthalt am Kaiferl, Hofe ꝛc. 
und aud) in Feldzugen viele Erfahrung und Keunte - 
niß erhalten, : und Fam in einem ſehe gefegten Alter 
zur Regierung, fo vecht für die kritiſche Lage paflete 
ıc. Ueberdem kannte er ben Faiferlichen Hof genau in : 
allen feinen Werhaͤltniſſen, fe ipm-In-feiner ganzen MRe⸗ 
gierung vielen Vortheil a Er fand das tar 
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und die Verfaffung in zerrütteten Umftänben. Der: 
ganze Abel hatte ſich frey gemacht, wodurch die Staͤr⸗ 
fe des Sandes in Abficht der Bafallen, fehr abgenom⸗ 
men, die Prälaten zu ſchwach, mithin beruhete alles 
da den Städten, ©. 151. u. ſ. w. wo ber Zuftand ſehr 
genau befihrieben ift. Suerf endigte er 1552. den Fe⸗ 
lonie⸗Proceß durch einen Vergleich‘, aber doch mit 
neuer Anerfennung der Defterreichifchen Afterlehn- 
ſchaft, und Bezahlung einer ftarfen Summe Gel 
ve S.1506. Ä - 


Don 5.156. an wird die Reformation in Wire 
temberg, fo wie fie der Herzog durch zwey beruͤhmte 
Theologen ihrer Zeit, den Johann Brenz und Jacob : 
Andreoͤ, mit vieler Klugheit betreiben laffen, vortreffe 
lich gefchildert, und der Charakter der beiden Männer. 
dargeftellee. Die Anftalten mit den anfehnlichen Kle 
fierfchulen, und dem.wichtigen Seminario zu Tuͤ⸗ 
bingen, find für Wirtemberg ein fehr großer. Vor⸗ 
zug, ben es hauptfächlich dem Herzoge zu danken 
hat, indem er eigentlich als Stifter derſelben anzuſe⸗ 
ben ift S.162. (Gut gemeint waren bie Stiftuns : 
gen freplich; aber dieſe Schulen haben auch nicht we⸗ 
nig beygetragen, den finftern dogmatifch » fanarifchen . 
Geift in Wirtemberg länger zu erhalten, und mit ihm 
den Verfolgungsgeift.) Hierauf folge S. 163.u.f.w. 
eine betaillirte Nachricht von der jeßigen Verfaffung : 
ber Sandftände, und dem engeru Ausfchuß deffelben, 
der nur aus 2 Deputirten der Prälaten, und 6 Dee . 
putirten der Städte befteher, und ebenfalls durch An« * 
ftalten diefes Herzogs in der Form gebilber if. Zu 
beftimmten Zeiten famen noch 2 Deputirte von Praͤ⸗ 
laten und 6 von ben Städten hinzu, bie ben we 
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Ausſchuß machen, aber von den erſten hängt. die 
Hauptfahe ab. Ihre gute und fchlechte Seite ift 
deutlich gezeiget, und die Urſachen gründlich angege⸗ 
ben, woher es gefommen, daß der Wirtembergiſche 
Adel gänzlich als Sandftand unſichtbar ift. Ganz recht 
fage der Berfaffer S. 170. — am meiften pundert 
man fi), daß bey Konftituirung biefes Ausſchuſſes 
gar feiner Ritterfchaft gebacht wird, als ob der Her⸗ 
809 fchon damals die Nitterfchaft feines Landes fire 
das gehalten, wonfür fie gehalten zu feyn wuͤnſchte, 
und wir glauben mit ihm, daß diefes zur völligen 
Auflöfung bes Bandes Wiſchen dem Herzog und ſer⸗ 
nem Adel, und zur endlich errungenen Freyheit bes 
letztern, allerdings beygetragen hat. Aber man ſahe 
abſeiten der Fuͤrſten damals die Trennung nicht ſo 
wichtig an, wie nachher, wo es zu ſpaͤt war. So 
gieng es Churpfalz ebenfalls — und oͤfters traueten 
die Fuͤrſten den adlichen Raͤthen und Voͤgten zu vieh, 
die fie in ihren Dienſten hatten. Sie vergaſſen, wie." 
mächtig Samilienintereffe auch auf die Gefinnungen - 
des treuſten Dienes wirfen Föhne, | 


‚Die Gerichtsverfaſſung fam vbeitfalld untet 
bem großen Fuͤrſten in eine beffere Verfaſſung, Bas 
neue Landrecht erſchien 1555. im Druck, und hatte 
im ganzen feinen großen Mugen. Mic einem Worte, 
der Herzog Chriftoff war ein wuͤrdiger Fuͤrſt, und 
vielleicht der würbigfte-unter allen, Wirtembergifchen 
Regenten, groß in allen feinen Unternehmungen, dem 
das Sand viel zu verdanken hat. Er flarb nach einer 
ı 8jährigen Regierung am 28. Deremb. 1568. Sein 
minderjähriger Sohn, erbielte nach ‚feinem Tode eine 
ſchlechte Eehehang 164 Er hatte ſogar Luſt ſelbſt 
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zu prebigen, ließ Bibeln drucken, fehrieb erbauliche 
Sentenzen hinein, und vertheilte fie unter feine Rä- 
she — als Regent fpielte er fehlechte Nollen, (fo wie 
alle Kegenten, welche priet-ridden find) Adel und 
Geiftlichkeit hergegen den Meifter. Das Vornehm⸗ 
ſte was er noch gethan, ift die Stiftung des befann« 
ten Collegüi illu ſtric zu Tübingen ©. 191. Gar tref⸗ 
fend ift der Zuftand der Wirtembergifchen Kirche und 
auch der Univerſitaͤt Tübingen, von der Zeit an 
gefihildert, und gezeiget, daß die Wirtembergifche 
Kirche durch ein oligarchifches Familiengewebe (wor⸗ 
in befonders die Familie des Jacob Andrea, und 
Die Reihe der Dfiander bervorftechen ) umfchlungen, 
und weil öfters der Hofprediger gemeiniglich auch) gehei⸗ 
mer Rath war, und ber Kanzler in Tübingen ebenfalls 
in bie Regierung großen Einfluß batte, fo hingen 
bie Kirchen - und Staatsfachen fo zuſammen, daß bie 
anze politiſche Verfaſſung bes Landes darnach ˖ gebile 
det warb ©. 193. u. ſ.w. (welches nun freylich wohl 
um deſto ſchlimmer iſt). ine ganz andere Regie- 
zung kam unter feinem Nachfolger Friedrich von Moͤm⸗ 
pelgard wieder in Gang, ſchade, daß ſie nur 15 Jahr 
dauerte. -Das erſte war gleich anfangs ſchon wich⸗ 
tig genug, daß er durch Unterhandlung, die oͤſterrei⸗ 
che Afterlehnſchaft freylich koſtbar, naͤmlich gegen 
ezahlung von 4 Tonnen Goldes, in eine Anwart⸗ 
ſchaft verwandelte S. 210. Er erwarb anſehnliche 
BGuͤter, deren Ankauf auf 1300,000 Gulden beläuft: 
Er ſuchte den Tübinger Vertrag, und überhaupt 
Die Privilegen der Sandftände, die fie unter Ulrichs, 
Chriſtoffs, und Ludewigs Regierung erworben hat⸗ 
gen, wieder aufjuheben, mwenigftens berunter zu fe= 
gen, und zwar aus bem Orunde, weil fie fein Recht 
.. Rx gehabt, 
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gehabt, ihn an dem Gute zu ſchmaͤlern, bas von ſei⸗ 
nen Vorfahren durch fie auf ihn Eommen follte. Mats 
thäus Enzelin, vorher Profeflor der Rechte zu Tuͤ⸗ 
bingen, mar fein Kanzler, und derjenige, fo vorzuͤg⸗ 
lich die Rechte der Landſtaͤnde zu unterdrücken fuchre, 
Die Sandtäge wurden tumultuarifch gehalten, den 
Ständen abermal über eine Million Schulden zu be⸗ 
zahlen, aufgelegt, und Enzelin würde endlich die 
Gejinnung des Herzogs noch weiter getrieben haben, 
wenn nicht berfelbe gleich nach dieſem Worgange 
geftorben wäre S. 221. Unter der Regierung feines 
Sohns, des Herzogs Johann Friedrichs, mußte der 
vorgedachte Enzelin, vielleicht zu. hart, mit feinem 
Kopfe büffen S.227. Sonſt war die ganze Regier 
rung fhläfrig, die Theslogen zu Tübingen hatten 
fogar Einfluß darin, ihr polemifcher Eifer gegen die 
Calviniſten machte dem Herzoge Ehurfachfen, Heffen« 
darmſtadt, Brandenbug ec. zu Feinden, und unglüfe 
licher weiſe gab die Union, wozu er ſich mit andern _ 
proteftantifchen Fuͤrſten gegen die Fatholifche Lige ver 
band, die nächfte Gelegenheit, dag Wallenſtein mis: 
etlichen Regimentern das ganze Land fo ausgefogen:: 
und entfräfter, baß dem armen Unterthan nichts übrig’ 
blieb. — Was ift noch) fiher, und was ift noch hei⸗ 
fig, ſchreibt ©. 242. der Verfaſſer, wenn in einem‘ 
Strich Landes, der bisher eine Halbe Million guter 
feiebliebender Mienfchen nährte, 6 bis goco Mann 
privilegierter Räuber (fo kann man die Wallenftein- 
ſchen Regimenter mit Recht nennen) fich ausbreiten, 
welche laͤngſt an alle Ausfchmweifungen gewöhnt, oft - 
mit recht viehifcher Brunft Weiber und Maͤdchen ent 
ehrten, und das Brod des verfluchten Kegers nur per 
fto begieriger fraffen, weil es Keherbrod war. — 
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Aus Kummer uͤber ſeine getaͤuſchte Treuherzigkeit ſtarb 
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der Herzog am 18. July 1628. und nun gieng vol 
lends erſt bag Elend bes Landes an. 


‚ Unter der vormundſchaftlichen Regierung feines 
Sohns Eberhards IL wurden gleich viele Mißbraͤu⸗ 
che, und auch die Alchymiſten abgefchafft, und Die 
Sandj;ände übernahmen 2 Millionen und 600,004 
Gulden Schulden zu bezahfen. Indem man alfo'mit 
ber innen Sandesperbefferung befchäftiget war, er⸗ 
ſchien das ſchreckliche Reſtitutionsedict, daß alle Kir⸗ 
chenguͤter, in deren Beſitz die Proteſtanten nad) dem 
Augfpurger Religionsfrieben gefommen waren, an 
die Katbolifen ausgeliefert werben follten ©. 246, 
Ohngeachtet ſolches am wenigften auf Wirtemberg, 
fo dag Anterim nie angenommen hatte, anwendbar 
war, fo nahmen die Mönche ıc. Doch von den dafigen 


Kloͤſtern und Guͤtern Befig, und wollten fogar nicht 


einmal den Herzog als ihren Landesherrn erfennen 
©.249. Nach der ungluͤcklichen Schlacht bey Noͤrd⸗ 
lingen flieg das Elend aufs höchfte, und nad) einer 
genauen Berechnung bat dag Fleine fand Wirtem⸗ 
berg innerhalb 22 Jahren feif 1628, einen Verluſt 
von mehr als 118,742,864 Bulden wrlitten, bie 
entfeglichen Verwuͤſtungen ungerechnet S.255. Der 
jämmerlihe Zuftand des Sandes ift S.255. u. ſ. w. 
rührend gefchildert, und macht von ber damaligen graue 
famen Art Krieg zu führen lebhafte Eindruͤcke. Der 


‚ Herzog war abweſend beftändig in Strabburg, und 


das Sand felbft unter Die Faiferl. Minifter und Gene⸗ 


rals vertheilet S. 259. Doch Fonnte in ber traurigen 
Sage der Herzog fich enefihließen zu heirathen, obwohl 
ibm Die Schweden riethen, lieber des eifernen Mas 
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nes, als die Brautigams Hofen anzuziehen, fo bie 
eigenen Worte des Oxenſtirns find ©. 262. Der 
Herzog blieb ganz unthätig, drey Männer, Wie⸗ 
derhold, Löffler und Varnbuͤler, deren‘ Namen 
den Wirtembergern verehrlich bleiben, haben. aus 
wahrem Pariotifmo alles gethan, was gefchehen konn⸗ 
- te, Der Erfte that das Geinige als Soldat, der Zwey⸗ 
te war Wirtembergifcher Vicefanzler, und der Letzte 
eigentlich nur des Zweyten fein Secretair, aber ein 
Mann, der bey den Weftphälifchen Sriedensuntere - 
bandlungen alleg mögliche für fein Waterland gethan 
hat. Die Treue und Gefchicklichfeit der benden lege 
ten Männer muß man S. 264. u. ſ. w. ſelbſt lefen, 
mie überhaupt den Ausgang dieſer wichtigen Sache, 
und auch das Ende dieſer ſchlechten Regierung, bie 
1677. in eine vormundfehaftliche für "feinen Sohn 
Eberhard Ludervig verwandelt ward. . Diefe war 
nicht die befte, und wie der Herr felbft regierete, fo 
machte fie ihm nod) weniger Ehre. Schon allein die 
Begebenheit mit der befannten Fräulein yon Graͤve⸗ 
niß ift zu dieſem Saß hinreichend. Es machte, fhreibe 
ber Berf, ©. 297, ber Herzog ungefähr ums J. 1708. 
eine merfwürdige Befanntfchaft mit einer Mecklens ' 
burgifchen Fraͤulein von Graͤvenitz. Der Graf 
von Zollern, der fi) viel am Wirtembergifchen Hofe 
aufbielte , hatte demfelben biefe nicht ganz verblühte 
Schönheit entdecken laffen, und der gutmuͤthige Prinz 
war mit dengewöhnlichen Koquettenfünften, einer zweck. 
mäßig abmwechfelnden Sproͤdigkeit und Nachgiebigkeit 
fo ſchnell gefangen, daß ihn die Nachrichten feiner redfir 
chen Hofleute nicht mehr erretten fonnten. — Der treue 
Hofmarfchall Forſtner ward unglücklich, weil er den 
Herzog am erften, vor ihr grrannet, Sie ſpielte w 
0 5 | 
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der ganzen Regierung die Hauptrolle, und zog dem 
Hauſe die groͤßte Schuldenlaſt zu, die an des Herzogs 
Tode ſo groß war, daß ſein Nachfolger ſich lange be⸗ 
dachte, ob er die Erbſchaft antreten wolle ıc., und 
bier endiget ſich mit dem Jahr 1733. diefes hoͤchſt in⸗ 
tereffante Werf, von dem wir ſchwerlich, ohngeach⸗ 
tet es der Verfaſſer verfpriche, die Fortfegung zu ges 
warten haben werden. Drey wichtige Beylagen mas» 
chen den Beſchluß, nämlich «) die bächft rare Apo- 
logie de Mr. Forfiner etc. d Londres 1746. 2) es 
meiner Prälaten und Landfehaft in Wirtemberg 
verordneten engern und geößern Ausfchuffes Staat. 
3) Kritifche Sammlung der VRachrichten für die 
ältefte Wirtembergiſche Sefchichte, wovon wir aber 
nichts weiter ausziehen dürfen. er Ä 
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L Gottesgelahrheit. 


Prebigten über die Würde des Menfchen, und ben 
Werth der vornehmſten Dinge, die zur merſchli⸗ 
chen Gluͤckſeligkeit gehören, oder Dazu gerechnet 

. werden; von &. J. Zollifofer, evang. reformire 
tem Prediger zu Leipzig. Erfter ‘Band: Neue 
Auflage. Leipzig, bey Weidmanns Erben und 
eich, 1784. 8. 435 Seiten. Zweyter Band, 
493 Seiten. 


uch der fleißigfte und fürderfamfte Mitarbeiter an der 
allgem. deutfchen Bibliothek kann, bey der ungeheuren 
Menge deutſcher Bücher, welche alljährlich heraus⸗ 
femme, mit den Schtiftſtellern unmöglich gleichen Schritt 
halten. Und da man fi das. Vergnügen, welches die Recen⸗ 
fion der beſten Bücher gewaͤhrt, gern bis zulegt verfpart, nach⸗ 
dem man fich erft durch den ganzen Wuſt von mittelmäßigen 
und fchlechten Schriften durchgearbeitet bat, fo steht es ſich 
mit jenen freylich zumellen in die Länge. Aus diefer Urſache 
fommt denn auch der Recenfene zur Anzeige der Follikofer⸗ 
fchen Predigten Über die Würde des Menſchen etwas ſpaͤt, 
nachdem ſchon, wie man erwarten fonnte, eine neue Auflage 
davon erfchienen ik. Da fie bereits in jedermanns Händen 
find, fo haben wir nicht noͤthig, fie unfern Leſern erſt anzu» 
zühmen. Wer den hoben Werth der Religion, und die das 
durch veredelte Menſchenwuͤrde an fich ſelbſt fühle, dee 
. wird dem Verſfaſſer für die öffentliche Bekanntmachung diefer 
Predigten gewiß banken, Kr. 3. Dat fie nicht in ber Beier; 
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wie fie Hier erſcheinen, nach einem vorher uͤberdachten Plau, 
ſondern nur gelegentlich, außer der Ordnung, gehalten; ſie 
machen aber in der Verbindung, in welche er ſie nunmehr ge⸗ 
bracht har, ein wohlgeordnetez Ganze aus. Man kann fie 
als ein kurzes, beynahe vollſtaͤndiges Syſtem der Gluͤckſelig⸗ 
keitslehre fuͤr denkende Menſchen, welche ſich zur chriſtlichen 
Religion bekennen, anſehen, wenigſtens iſt nichts weſentliches 
pon den Dingen, welche das Gluͤck der Menſchen in dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Leben und nach dem Tode intereſſiren, uͤbergan⸗ 
gen worden, Wahr ift es, wie der Verfaſſer felbft geſteht, 
daß für den gewohnlichen Haufen der Ehriften feine Verträge 
in raanchen Stellen wohl niche populär. genug, ſondern zu 
philoſophiſch und ſchwer feyn möchten. Allein, ein jeder Pre⸗ 
biger muß feine Gemeine Eennen, muß nach ihren Fähigkeiten 
Rd Bedürfniffen die jedesmalige ihr nuͤtzlichſte Lehrart, wel⸗ 
an feine unabänderliche Regeln gebupden, fondern immier 
relativ iſt, wählen. Und wohl dem Lehrer, deſſen Zuhörer 
groͤßtentheils aug verſtaͤndigen, wohl unterrichteten Chriffen 
eſtehen, mit denen er nicht als Unmuͤndiger reben darf, fon 
Bern die er in der Religionserfenntnig weiter führen, fann, 
als der große Haufe gemeiniglich darin zu feyn pflege 
8. genießt dies Stück, daß er eine im Denfen geübte Kaffe 
von Chriften zu Zuhörern Bat, und daher ift fein präckfer, 
nicht auf Erregung flüchtiger andächtiger Rährungen abzwe⸗ 
ckender, fonbern auf ‚Herporbringung deutlicher. Religionsbe⸗ 
griſſe, auf wahre Meberzeugung von reiner gefunber Chriſtus⸗ 
lehre hinarbeitender Vertrag gerade der rechte, feinem Audito⸗ 
rium anpafjende Vortrag, ber ganz fo in allen andern Gemel⸗ 
men es nicht ſeyn würde; wiewehl der Recenſent yollig mit 
dem Derfaffer darin eins iſt, „daß ſelbſt Leute von wenigen 
„Kenntnifien und geringer Kultur, aus einem ſoſchen Vortra⸗ 
„de, nachdem ſie erſt daran gewoͤhnt find, noch-immer mehe 
„lernen, als aus einem in hebraͤiſch⸗deutſcher Sprache abge⸗ 
„faßten, und dem Schulſaſtem genau angepaßten Vorträge, 
ben welchem ſie gemeiniglich gar nichts denken.« Bilng ſoll⸗ 
te daher von allen Predigern darauf ſtudirt werden, daß auch 
die gemeinſten Leute zu immer deutlichern und richtigern Ein⸗ 
Achten In die aͤchten Lehren des Chriſtenthums angeleitet wuͤr⸗ 
den. : Aber daran fehlt es noch bey pielen gar ſehr. 
manche Prediger dergleihen Materien, als die vom Werth 
des Reichebums,, der Ehre, unb des finnlichen Veranlıs 


gens, wornach der Menſch narärlicher Weile je begierig 
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auf die Kanzel bringen, wie unbeſtimmt, ins Welte hinein 
wird darüber von ihnen geredet; wie werden Die Begriffe das 
von verwirrt, anftatt fie aufzuffären, und aus einander zu 
wickeln; wie biel wirkliche, im afeetifche Formeln eingekleidere 
Möndsmoral befümmt man da noch hie und da, felsft in pres 
teftancifgen Kirchen, zu hören. Bey Soltikofer if es atıs 
ders. Er beftimmte mit philofophifher Kenntnig det menfchlis 
en Natur genau das Maaß, in welchem diefe Dinge gegen⸗ 
wartig mit zum Menfchenglück gehören, folglich infofern fchäs 
Genswerth und ſuchenswuͤrdig find, und zieht mach diefer Des 
fihnmung ale Achter Moralift die tichtige Ötrenzlinie, wo id - 
dem Streben mach Reichthum, Ehre, finulichem Vergnügen — 
und deffen Genuß, fit den Chriſten Meisheit und Tugend‘ 
anhört, Thot heit und Lafer hingegen anfängt. Ein Menfch/ 
der nad) folhen Belehrungen , ais ihm bier gegeben werden, 
den Werth der irdiſchen Güter und Vergnägungen tzoch immer 
Sala zu hoch, Bald zu niedrig anſeht, lernt ſie nie gehoͤtig wurdi⸗ 


u Dee Recenfent will nur das Thema eitier jeden Ptedigt 
berfeßen ; und bey einigen auch die Ausführung deffelben anei ⸗ 
.gen. Erſter Band. 1. Worin beftebt die Wuͤrde des 
Menſchen? Was hat feine Natur, fein Zuftand, feine Bes 
ſummung vorzüglich großes und ehrmürdiges ar ih? Was 
giebt ihm In den Augen Gottes und aller verftändigen Weſen 
einen vorziglichen Werth? —  Verfland und Vernunft 
— moralifhe Freybeit — Thätigkeit — ‚die Säbigteie 
immer weiter zu geben, und immer vollkommener zu 
werden. — Unfterblichleit — das Ebenbild Bortes 
in ihm — feine äußere Beflale, fein Verhältnif gegen 
den Erdboden. . Der ganze Vortrag ift zur Beſchaͤmung 
derer jenigen eingerlchtet, welde aus Unverftand, und durch 
Mißdeutung der Schrift verleitet, die menſchliche Natur tief 
unter ihren Werth herunterſetzen als ob nichte Gutes mehr 
an ihr wäre. Ich Bann mich nicht erwehten, die Vorſtellung, 
mit weicher Ht Z. ſchlleßt, herzuſetzen: „OD fo beurtheiledenn, " 
mfagt er, den Menfchen, beuctheile Dich feibf richtiger, du,” 
„der du vielleicht nur auf feine und deine Schwachhelten und * 
Gebrechen ſiehſt, und das. Schoͤnſte und Beſte an ihm und 
an dir yerfenneft! Achte ihn, achte dich felbft, fo wie es“ 
mder Wahrheit gemäß iſt. Erniedrige den Menfchen nicht ” 
„unter dem Wormande, Gott, feinen Herrn und Water zu" 
nerheben; und wenn din von feinem Verderben und von- » * 
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„nem Elende fprichft, ſo vergiß nie, daß er das Werk der 
„Hände Gottes ift, daß die Schmach des Geſchoͤpfs niche zur 
„Ehre des Schöpfers dienen kann; ‚vergiß nie, daß Verdun⸗ 
„eelung nicht gänzliche Zinfterniß iſt, daß Schatten- Licht, 
„daß großer Mißbrauch der Kräfte, große Kräfte vorausfeht, 
„dan der erfte Auftritt des Lebens nicht das ganze Leben iſt, 
mdaß das ftrauchelnde, fehlende Kind doch zum Wanne wer⸗ 
„den, und als Mann viel leiften Tann, daß der Gott, der 
„alles, was er geſchaffen Hatte, für gut erflärte, und wit 


Wohlgefallen aniah, auch geroiß alles zu feiner Weſtimmung, 


„zur Vollkommenheit führen werde. Mein! erkenne und- fh 
„ie deine Würde, deine Kräfte, deine Vorzuͤge, o Menſch! 
„erkenne und fühle fie mit frohem und dankbarem Herzen! 
„Es iſt nicht Einbildung, nicht Stolz; es If Selbfigefähl, 
„das ſich auf Wahrheit gruͤndet; und flolz kann unk maieb dich 
„diefes Gefühl deiner Würde nicht machen, fo lange du fie 
„behäftft, fo fange du dich noch mit deinen Augen. und mit. 
deinem Geifte zu demjenlgn erheben kannſt, der die dieſe 
„Kräfte, diele Vorzüge, dieſe Würde, und das Geſoͤll der- 
„felben gegeben hat, der fie dit in jedem Augenblick aufs neue 
„giebt, und zu deſſen Verherrlichung du alles feyn und chus 
„jonft, was du Bift und thuſt. Nein, erkenne und fühle dew‘ 
„ganzen Werth deiner vorzäglichen Anlagen und Faͤhigkeiten 
„und Kräfte! Sonſt kannſt du fie nicht würdig gebrauchen, 
„tannft nicht das werden, nicht das thun, nicht das genießen, 
„pas du nach deiner Natur und deiner Beſtimmung werben, 
„und thun und genießen ſollſt; fon kannſt du deinem Gchhe 
abe den Dank nicht geben, und deinen Mitgeſchoͤpſen bie 
„ Dienfte nicht leiſten, die du ihm und Ihnen ſchuldig biſt. — 
„Laß nenn aber auch die Erfenntniß deiner Würde nie Glos 
Vorſtellung deines Verſtandes ſeyn, laß fie alle deine Geſtn⸗ 
„ungen beleben, bein ganzes Herz erweitern und darchwaͤr⸗ 
„men, fih in allen deinen Thaten aͤrßern. Denke 


„und groß; Handele frey und edel; werde immer thäriger dm 


Rechts und Wohlthun; firebe unablaͤßig nach höherer Belle 
„tommenheit; lebe als ein Geſchoͤpf, das nie ganz erben, 
„das ewig leben fell; fuche Gott immer m werden, 
„und feinem Ebenbilde, Jeſu Chriſto immer näher zu kem⸗ 
„men. Bebaupte deine dir angewiefene Stelle auf Eiden, 
„tirke und herrſche da mit Weisheit und Guͤte, umd verbreis 
„te immer mehr Ecben und Freude und Seligkeit um dich Ser. 


So wir du der Wenſchheis und Gott, hrem Edoͤpfer und 
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„Vater, Ehre bringen, und es mit der That bewelſen, ba 
„dich Sote mit großer Würde und Herrlichkeit gekrönt, und. 
„di nur etwas, und nur auf eine Zeitlang geringer gemacht 
„bat, als die Engel.“ (Pfalm 8, 6. welches der Tert zu 
zdlefer und ben beyden folgenden Predigten if.) „Und die 
„fe Stelle finden fie fo wahr, fo trefflich ?* fagte jemand, 
den ich fie mit Wohlgefallen vorgelefen hatte, indem er den 
Kopf dazu ſchuͤttelte. Sch denf’ es, war meine Antwort, - 
„find Sie nicht der Meynung? „Wie wollt’ ich der feyn 
| „Eönnen, verfeßte er; Das iſt ja der pur platte Pelagias. 
„nifmus, ganz contra analogiam fidei.“ Ich madıte mein 
Buch zu, und fing von etwas anderm an zu reben. — II, 
Was ift der Wuͤrde des Mienfchen zuwider?! Wenn 
der Menſch feinen Verftand und feine Veruunft nicht anbauet, 
fie nicht dazu gebraucht, wozu fie ihm der Schöpfer gegeben 
Bat, wenn ihm Wahrheit und Irrthum, Schein und Wirk⸗ 
Sichkelt gleichgältige Dinge find, — Was mit der Freyheit 
des Menſchen ſtreitet, was ihren Gebrauch einfchränft und 
Bindert — was bie Thätigkeit des Menſchen ſchwaͤchet, 
unterdrückt, fefielt, oder ihr eine verkehrte und ſchaͤdliche Rich⸗ 
tung giebt — was die Entwidelung feiner Fähigkeit verhin⸗ 
dert, ihn in feinem Streben nach höherer Vollkommenheit 
aufhält, zuruͤckſetzet, verdroffen und muthlos machet, — 
was ihn die Unſterblikeit aus den Augen ruͤckt, und fein. gan⸗ 
zes Herz blos zum Gegenwaͤrtigen und Bergänglichen herun⸗ 
terzieht — was dem genauen und feligen Verhaͤltniß zuwider 
iſt, im welchem der Menfch gegen Gott und feinen Sohn Je⸗ 
ſum ſtehet, feine Gottesaͤhnlichkeit und Chriſtusaͤhnlichkeit 
ſchwaͤchet, verdunkelt, zerſtoͤret — alle niedrige Geſinnungen, 
unzeitiger Kummer und Sram, unordentliche heftige Leidens 
— (haften, welche feine äußerliche Geſtalt verunftalten und ver⸗ 
jerren. — UI Wie und wodurch ftellet das Chriſten⸗ 
ihum die Wbrde des Menſchen wieder ber? Es fa 
Bet unfere Verhältniffe gegen Gott in das hellefte Licht, — 
Es lehret uns, mie viel Theil Gott an den Schickſalen der 
Menſchen nimmt, und wie viel er für fle gethan hat, und. ' 
noch thut — wie feine Vorſchung und Regierung fidy über... ‘ 
alles erſtreckt — es macht uns die Würde der Menſchheit in 
der Perfon Jeſu, ihres Hauptes und Wiederherſtellers, in 
feinem Verhalten und in feinen Schickſalen recht anſchaulich, 
und lehret uns dadurch auf eine fo faßliche als unleugbare Wei⸗ 
fe, weſſen die meuſchliche Natur fähig I, und zu wide 
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„nem Elende fprichft, ſo vergiß nie, daß er das Werk der 

„Hände Gottes ift, daß die Schmach des Geſchoͤpfs niche zur 

„Ehre des Schoͤpfers dienen kann; vergiß nie, daß Verdun⸗ 

„eelung nicht gänzliche Finſterniß iſt, daß Schatten: Licht, 

„daß großer Mißbrauch der Kräfte, große Kräfte vorausfeht, 

„daß der erfte Auftritt des Lebens nicht das ganze Leben iſt, 

„daß das ftrauchelnde, fehlende Kind dach zum Manne wer⸗ 

„den, und als Mann viel leiften kann, daß der Bote, ‚der 

„alles, was er gelchaffen Hatte, für gut erklärte, und wit 

Wohlgefallen anſah, auch geroiß alles zu feiner Weſtimmung, 
„zur Vollkommenheit führen werde. Wein! erkenne und-füß 

„ie deine Würde, deine Kräfte, deine Vorzüge, .o Menſch! 

„erkenne und fühle fie mit frohem und dankbarem Herzen! 

„Es it nicht Einbildung, nicht Stolz; es iſt Gelbfigefähl, 

„das ſich auf Wahtheit gruͤndet; und ſtoiz kann und mich dich 

„diefes Gefühl deiner Würde nicht machen, fo lange du. 
„behäteft, fo fange du dich noch mit deinen Augen. und 
„deinem Seifte zu demjenlgn erheben kannſt, der die 

„Kräfte, diefe Vorzüge, diefe Würde, und das Gefaͤhl der⸗ 
„felben gegeben hat, der fie dir in jedem Augenblick aufs neue 
„giebt, und zu deſſen Verherrlichung du alles ſeyn umd chum 
„jonft, was du Bift und thuſt. Nein, erkenne und fühle den 
„ganzen Werth deiner vorzäglichen Anlagen und Bähigkeiten 
„und Kräfte! Sonſt kannſt du fie nicht gebrauchen, 
„Tannft nicht dag werden, nicht das thun, nicht bag 

„was du nach deiner Natur und deiner Beſtimmung werden, 
ehe thun und genießen ſollſt; ſoaſt kannſt du deinem Gchbe 

ſ 


7 
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„pfer den Dank nicht geben, und deinen Mitgeſchoͤpfen bie 
„ Dienfte niche feiften, die du ihm und ihnen ſchuldig biſt. — 
„Laß denn aber auch die Erkenntniß deiner Wuͤrde nie blos 
„Worftelung deines Verſtandes ſeyn, laß fie alle deige Seſtn⸗ 
„nungen beleben, bein ganzes Hetz erweitern und durchwaͤr⸗ 
men, fih in allen deinen Thaten Änfern. Denke richtig 
„uad groß; handele Frey und edel; werde immer thätiger dm 
Recht: und Wohlthun; ſtrebe unablägig nach höherer Belle 
„tommenheit: lebe als ein Geſchoͤpf, das nie ganz fierben, 
„dag ewig leben fell; fuche Sort immer Im werden, 
„und feinem Ebenbilde, Jeſu Chriſto immer näher zu Fam 
„mei. Bebaupte deine bir angewiefene Stelle auf Erden, 
„iwirke und herrſche da mit ‚Weisheit und Güte, und verbreis 
„te immer mehr Leben und Freude und Seligkeit um dich Her. 
Co vis du der Deenfpei und. Gott, Greg Cepäpfee und 
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„Vater, Ehre bringen, und es mit der That bewelſen, daß 
„dich Gott mic großer Würde und Herrlichkeit gekrönt, und. 
„dich nur etwas, und nur auf eine Zeitlang geringer gemacht 
„bat, als die Engel.“ (Pſalm 8, 6. weldes der Text zw. 
„dlefer und den beyden folgenden Predigten ifl.) „Und Die 
„fe Stelle finden fie fo wahr, fo trefflich?“ fagte jemand, - 
dem ich fie mit Wohlgefallen vorgelefen hatte, indem er den 
Kopf dazu fchüttelte. Ich denk’ es, tar meine Antwort, - 
x „find Cie nicht der Meynung? „Wie wollt ich der feyn 
| „Eönnen, verfeßte er; Das iſt ja der pur platte Pelagias, 
„nifmus, ganz contra analogiam fidei.* Ich machte mein 
Bud) zu, und fing von etwas anderm an zu reden. — II, 
Was ift der Würde des Wienfchen zuwider! Wenn 
der Menfch feinen Verftand und feine Veruunft nicht anbauet, 
fie nicht dazu gebraucht, wozu fie Ihm der Schöpfer gegeben 
Bat, wenn ihm Wahrheit und Irrthum, Schein und Wirk⸗ 
tichkelt gleichguͤltige Dinge find, — Was mit der Freyheit 
des ÜMenfchen.. ftzeitet, was ihren Gebrauch einfchränkt und 
Bindert — was bie Thaͤtigkeit des Menſchen ſchwaͤchet, 
unterdrückt, feflele, oder ihr eine verkehrte und fchädliche Rich⸗ 
tung glebt — was die Entwidelung feiner Fähigkeit verhins 
dert, ihn in feinem Streben nad höherer Vollkommenheit 
aufhält, zuruͤckſetzet, verdrofien und muthlos mader, — 
was ihr die Unſterblikeit aus den Augen ruͤckt, und fein. gan⸗ 
zes Herz blos zum Gegenwaͤrtigen und Vergaͤnglichen herun⸗ 
terzieht — mas bem genauen und fellgen Werbältniß zuwider 
if, in welchem der Menſch gegen Sort und feinen Sohn Je⸗ 
fum ſtehet, feine Gottesaͤhnlichkeit und Chriftusägnlichkeie 
ſchwaͤchet, verdunfelt, zerſtoͤret — alle niedrige Sefinnungen, 
‚ ungeltiger Kummer und Sram, unordentliche heftige Leidens 
— fdhaften, welche feine äußerliche Geſtalt verunftalten und ver 
jerten. — UI Wie und wodurch fiellet das Ebriftens 
sbum die Wuͤrde des Iienfchen wieder ber?! Es ſe⸗ 
Ber unfere Verhältniffe gegen Gott in das heilefte Lichte. — 
Es lehrer uns, wie viel Theil Gott an den Schickſalen der 
Menſchen nimmt, und wie viel er für fle gethan hat, und 
noch thut — wie feine Vorfehung und Regierung ſich über . 
alles erſtreckt — es macht uns die Würde der Menſchheit im 
der Perfon Jeſu, ihres Hauptes und Wiederherſtellere, in 
feinem Verhalten und in feinen Echickfalen recht anfhaulih, 
und lehret uns dadurch auf eine fo fagliche als unleugbore Weis - 
fe, weſſen die menſchliche Natur jaͤhig IR, und zu vie 
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Stuffe der Vollkommenheit fie fich zu erbeben vermag — es 
erweckt durch die. große Lehre von der Unfterblichkeit und dem 
ewigen Leben in dem Menſchen tvieder das. Gefühl feiner 
Würde: (Alles vortrefflich gefage. Mauůche Vorſtellungen, 
befonders von Chriſto, nicht blos wahr, auch neu.) IV. Der 
Xertb des menfchlichen Lebens. V. Der Werth der 
Geſundheit. VI. Des Keichbibums. VII. Der Ehre. 
VII. Des finnlicben Vergnügens, über 1. Timeth. 4, 4. 


ı) einige Anmerkungen uͤber das Vergnügen überbaupt, 
und über die verfchiedenen Arten befielben. Alles Ver⸗ 
gnügen , auch dag finnliche hat an und für fich felbft einen ger 


voiffen Werth — deswegen ift nicht alles Vergnügen auf glels 


che Art begehrungswuͤrdig. — Alles, auch das finnliche. - 


Vergnügen, iſt eigentlih geiftiges Vergnügen; wit unter 
ſcheiden fie nur in Abſicht auf die Mittel, wodurch biefe Vers 


änderurigen und Berftellungen in uns entftehen, oder in Abe 


fiht auf die Quellen, woraus wie diefe angenehmen Empfin« 
dungen ſchoͤpfen. — Die geiftigen haben unter allen den 
größten Werth — find unerſchoͤpflich — unermeßlich — dauer 


baft — bringen uns unferer Beftimmung am nähften. 2) 


Worin beftebt der Wertb des finnlichen Vergnuͤ . 
Es erhält und befördert unfer Leben und unfere Geſundheit — 
dient zur genauern Verbindung det Menſchen unter einander, 
zur Beförderung des gefelligen Lebens — unſchuldlges ſinnli⸗ 
ches Vergnügen mildert das Strenge, das Weberfpannte 


in den Urtheilen und Sitten der Menfchen — öffnet das 


Ser; zum Woblwollen gegen Andere — iſt verdiente Be⸗ 


lohnung des treuen anhaltenden Fleißes — und geſchickt das 


Herz des Chriſten zu Gott, dei Urheber und Geber des Vers 


gnuͤgens zu erheben. 3) Kegeln des Verhaltens in bs. 


ſicht auf das finnliche Vergnügen. Strebt nicht jedem 


Veronägen ohne Bedenken nah. — Seyd in ber Wahl eus - 


ver Vergnuͤgungen vorfichtig, forsfältig, geroiffenhaft. — Zlie⸗ 
het glemel die Vergnuͤgungen und Deluftigungen, welche zus 
glei) müßlich find, denen vor, die blos Beluftigungen und 
Bergnuͤgungen find, oder deren Mugen fehr entfernt. und fet 
unmerflich iſt. — Laſſet kein finnliches Vergnügen zur 


denſchaft bey euch werden — verfäumet über dem Genuſſe der 


finnlihen Vergnuͤgungen, fo unhuldig fie auch ſeyn m 
sicht die hoͤheren, teinetn, geiftigen Vergnügungen, — ' IX, 


Werth des geiftigen Vergnbgungen über Ephef. s, 18. 


a) Allgemeine Aumestungen daraͤber. 


. 
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die fich unfer Geiſt ſelbſt ſchafſet, Die mehr Srüchte feinze ei⸗ 
genen Wirkſamkeit, als der Eindruͤcke find, welche die äußern 
Dinge auf unfere inne, oder finnliche Werkjauge machen, 
find gelftige Veranuͤgungen, Man theilt fie in Vergnuͤgun⸗ 
gen des Verſtandes und Herzens. — Es giebt auch uns 
erlaubte ſtrafbare geiftige Veranügungen. — Selbſt uns 
fchuldiges edles geiftiges Vergnügen kann ſchaͤdlich 
werden, wenn ich es Im Uebermagas genieße — 2) Die 
vornebmiten Arten der geiffigen Vergnügungen find 
Anwendung unferer Selfteetrafte. — Das Ardeiten an Bere 
mebrung und Berichtigung unferer Erkenntnig. — Nach⸗ 
denken ber uns ſelbſt, unfere Natur, Kräfte, Fähigkeiten, 
Beſtimmung. — Streben nad) moralifher Beſſerung — 
lebrreiche, nuͤhliche Geſpraͤche mit andern — allgemeines herz⸗ 
liches Wohlwollen gegen alle Menſchen, und mwirklihes Wohl⸗ 
thun. — Das Vergnügen der Andacht. — X. Der Wertb- 
Ver Andacht. XI. Der Empfindſamkeit. X1.Der Tas 
gend. XIII. Der vorzuͤgliche Werth der chriftlichen 
Tugend. XIV. Der Wertb der Keligion bberbaupt. \ 
XV. Der chbriftlichen aeligion insbefondere. XVI. 
Des Ehriftentbums in Rüdficht auf Die allgemeinen 
Vortbeile, die es den Wienfchen uͤberbaupt verfchaffe 
bat, und noch verſchaffet. XVIL Der Werth oder 
das Bewicht der Lehre von unferer Unſterblichkeit. 


Iweyter Band. XVIII. Der Werth des gemeins 
ſchaftlichen und öffentlichen Bostesdienffes. ‚XIX, Der 
Seinfamkeit. XX, Des gefelligen Lebens. - XXE Des- 
gefchäftigen Kebens. XXI, Der Handlung XXIII. 
Der Werth des Landlebens, oder der lebrreiche Auf⸗ 
entbalt auf dem Aande. XXIV. Der Werth des haͤus⸗ 
licben Blüds. XXV, Der Freundſchaft. XXVL Der 
bürgerliben und Keligionsfreybeit. XXVIL Den 
Gelebrſamkeit. XXVIO. Der größeren Auftlaͤrung 
der Menſchen über Eph s.9,9. Sie zeuget da, wo fie State 
findet, weit größere und vollfonimenere Meußerung und Anwen⸗ 
dung der menſchlichen Beiftesfräfte - befördert vollkommeneren, 
edlern Gebrauch und Genug aller Schönheiten und Stern, 
womit Gott unfern Erdboden gefhmäct hat — befrevet den 
Menſchen von vielen ihn erniedrigenden und druͤckenden Feſ⸗ 
fein des Aberglaußens und der Enechrifchen Furcht — iſt den 
wahren Religion günßig — auch der Tugend — fir mache 
D. Bibl. LXI.B. IE SR, U die 
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die Menſchen geſelliger, verbindet ſie mit einander naͤher und 
genauer durch mannichfaltigere Bande — veredelt den Stand 
and die Geſchaͤfte des Menſchen, und giebt ihm alfo Antrieb, 
jenen wuͤrdiger zu beobachten, und disfen befler zu treiben — 
fie ift Vorbereitung zu dem Befiern Zuflande, ter nach dem 
Tode auf ung wartst — jeder Ehrift muß fich felbige zu Nu⸗ 
ge machen; fie bey ſich das Suse wirken laſſen, das fie wir⸗ 
£en kann umd fol; —J nach feinem Stande und Beruf, 
nach dem Maaße feier Fählskeiten befürdern, und im Lichte 
wandeln. — XXIX. Werth der Leiden und Träbfale. 
XXX. Die Wichtigkeit der menſchlichen Acbenszeit auf 
Erden. XXXI. Der Wertb der menſchlichen Blädfes 
ligteit ſelbſt. XXXIL Regeln zur richtigen Schätzung 
des Wertbs der Dinge. — Der Anbang enthält dry 
mit jenen in keiner Verbindung ftehende Predisten. IL Das 
Lob Gottes für die Wiederberftelluug des Sriedens 
( gehalten nach dem Tefcbenfsben Friedeneſchluß im Junius 
1779). 1. Gründe gegen. die Eitelkeit. III. Des 
&rifilibe Lehramt. — Wie gern verweilten wir Sep 
Auszeichnung diefer und jener lehrreichen Betrachtungen, wor⸗ 
an die Sollikoferfchen Predigten fo reich find, wenn wir 
nicht des Raums fchonen müßten. Der Nutzen, den fle bey. 
verftändigen und Unterricht. ſuchenden Lefern fihaffen werden, 
wie fie ihn bereits geſchaſſt haben, iſt unausbleiblich. u 


D. Johann Salomo Semlers freymürhige Briefe 
. Über die Religionsvereinigung der dreyen ſtreitigen 
Theile im römifchen Reiche. Erſte Sammlung. 
Leipzig, in ver Wengandfchen Buchhandlumg, 
1783. 8. 340 Selten. on 


Man weiß, wie viele vergeblihe Bemühungen felt der Res 
formation angerendet ind, um Proteflanten und Kathellken 
wieder zu einer großen allgemeinen Kiedenparthey zu wereini 
gen. Daß den Katholiken die Luft dazu noch nicht Yergangem 
ft, iſt ſehr natürlich. Sie ſchmeicheln ſich noch immer, die 
abtruͤnnig gewordenen Schaafe einſt wieder in den Schooß der 
allein ſeligmachenden, untruͤglichen Mutterkitche, un⸗ 
ter dem einzigen ohnſehlbaren Seelenhirten, dem Biſchofe zu 
Rom, zu ſammeln. Und da der paͤpſtliche Stuhl mie allen 
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fefnen heimlichen und öffentlichen Anhängern ſeinealten oßenbs 
ſchoͤflichen Rechte Über dig ganze proteſtantiſche Kirche noch niem⸗ 
‚als aufgegeben hat, ſo fährt er ach noch immerfart, alle moͤgi⸗ 
che Maſchinerien, heimliche und oͤfſentliche, in Bewegung, dieſe 
NRechte zu einer oder der andern Belt wieder geltend zu nah 
chen.‘ Was heute nicht gluͤckt, denkt er, alückt morgen, und 
„or hat der. bienftbaren Geifter in Menge, die dazu wirken 
« helien.- Doher läßt fih, in fo weit Katholiken Antheil dar 
nehmen „ ‚die. in Deurfchland entftanderre neue Unionsgeſell⸗ 
ſchaſt gar wohl erklaͤren. Daß aber proteſtantiſche Gottesge⸗ 
lehrte, wer fie auch ſeyn mögen, ſich dahey mit den Katholiken 
verbruͤdern, und das Werk befördern helfen wollen, weil fie 
ſich für die hriftlichen Staaten große volitifche und morallſe 
Vortheile davon verfprechen, muß billigermaaßen. einen. jeden, 
: dem ‚die Rechte der Vernunft und Gewiſſensfreyheit in Glau⸗ 
bensfachen heilig find, aͤußerſt befremden. Ob ſich deun .biefe 
Herren voꝛſtellen mögen daß die Katholiken ſchon fb. ganz 
. nahe daran. find, ihre nee fbeiöhngelehren als vernunft, 1b 
e fhriftroidrig aufzugeben? und den Grundſatz, daß ihre Ki 
‚die wahre, allein feligmachende, ohnfeblbare Kir 
ſey, auf ewig fchroinden zu laſſen7? Wenn fie fldy. dies einb 
den, fo müffen, fie ſehr ſchwach, fehr leichegläubig feyn , und 
"den Geift des Kuthollieiſmus, der noch ganz der alte iſt, gar 
“nicht kennen. Wenn ſie aber das Gegentheil glauben, wie 
koͤnnen fie, fo lange die katholiſche Kirche auf jenen Grunde 
ſatz haͤlt, und ihn zur Grundlage ihtes Rellgl 
macht, jemals eine Vereinigung derſelben mit den Profis 
‚ten für möglich haften? Wie koͤnnen k ſich als Werkzenge 
"dazu mit brauchen laſſen? Bevor die Katholiker micht role 
es Lutber machte, den ganzen Plunder ihrer widerſinnigen 
ungereimten Lehren, deren eine fo große Anzahl iſt, weawet⸗ 
fen; bevor fle nicht aufhoͤren, Wahrheit In der Refiglon "ud 
Seiigkeit durch die Rellgion ausfhllvGungsweife an ihren Kit⸗ 
chenglauben zu bindet, TE an Feine Vereinigung mit den Die 
teftarıten jemals zu denken, es waͤie dein, daß wie Hrote⸗ 
ſtanten ſammt und 'ſonders fo qutwillig, oder ſo duqgm waren, 
alle wieder katholiſch zu werden. Darauf ftheint'es deün auch 
wohl mit der neuen Unionsgeſellſchaft fein Abſehen zu Tu 
Man will uns, katholiſcher Seite‘, unter dem ſuͤſſen M “ 
von Vereinigung und duldender Bruderltebe, wirder an ſih 
Toten. Man will ung unter dem Rbrwande/daß 18:00 
öde: Achim, fo vottpuitpare: fevng: Epic ng 
a | | re?" 
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würde, wenn man fich durch ſolche Bereinigung befto mehe ge» 
“gen dert gerneinfchaftlichen Feind, den Unglauben und die Deb 
fieren unferer Tage, verftärkte, das Seilchen wieder über die 
Hoͤrner voerfen, und trauert ung Proteftanten zu, wit werben 
fo einfältig ſeyn, folches nicht einmal. zu merken. . Und frege 
lich müßte der feine Augen haben, der es nicht merkte. 


D, Semler fah es, und Fonnte ſich nicht entbrechen, 
die oben angezeigten freymätbigen Briefe, deren zwauzig 
fd, baräber zu ſchreiben. Er urtheilt von dieſer neuen 
nionsbemähung, wie alle vernünftige Leute davon urtheie 
fen, und erklärt ſich mit edler Dreiftigkeit, mit männlichen, 
Ernft dawider. Es iſt Schade, daß der WVerfaffer bie Oruͤn⸗ 
de, aus denen er dawider eifert, nicht in einer lichtwellen Klar 
Belt und gedrungenern Kürze zuſammen gefaflet hat, fondern 
atwas weitſchwelfig, und mit fo vielen Wiederholungen, Die 
Ben geduldigſten Leſer am Ende ermüden, feine Gedanken vor⸗ 
‚möge. Sonft iſt er nichts von dem, was rider das vorha⸗ 
vende Unionsgefchäft zeuger, Übergangen, und jeder Achte Pro⸗ 
“teftent, jeder einfichtsuelle Beurtheiler des Plans, den fi 
Ne Theilnehmer an demfelben dazu entwerfen haben, wird 
Shen in der Sache ſelbſt vollkommen Recht geben, 


Da die Glieder der Unionsgeſellſchaft niche damit zuftie⸗ 
«den find, daB die dren chriftlichen Hauptpartheien fich neben 
. einander blos freundfchaftlich Dulden, und die auf den bisher 
: eigen Fuß im deutſchen Reich jeder Parthey rechtlich zukom⸗ 
.mende, ober vom Landesfürften fchon bewilligte, oder noch 
zu betollligende freye Religionsübung ferner genießen ,. ſondern 
s beffer finden, daB eine auserlefene Geſellſchaft erleuchtetet 
Maͤnner durch oͤſſentliche Schriften Anftalten zur Belebrung 
der Leute treffe, damit katholiſche, lutheriſche und refermirte 
Chriſten wiſſen, wie und worin fle ſich vereinigen, was fie 
nun hinfuͤhro gemeinfchaftlic in der Religion glauben, und 
nach einerley Lehrbegriff für Chriſtenthum halten und beken⸗ 
nen folleg: fo oͤffnet ihnen Hr. ©. wohlverbienter maa 
‚gleih vom Anfang die Augen über ihren ſtolzen Eigenduͤn⸗ 
@el, über ihre Aufgeblaſenheit, mit melcher fie fich herausneh⸗ 
men, die Alleinipredher und großen Lichter in der Chriſtenheit 
neyn zu wollen, an denen alle übrigen ihre Slaubenslampe 
— muͤßten; gerade, als ob vor ihnen noch niemals 
fe und rechtſchaſſene Lehrer in der Chriſtenwelt geweſen waͤ⸗ 
Bon, welche die Bibel verflanden, und dem Voll äber er 
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belt und Irrthum Ip der Meisten gruͤndliche Unterwelſung ges 
geben hätten. < Er zelgt, daß die Wahl dee ſchlechten Schrifte 
Rrlere, dem fie die Ibfeſſung Ihrer exien Befammufchrift, 
auf deren Prüfung fh Hr. S, vor der Hand nur einläßt, 
‚aufsctranen häften, eben Fein güuftigeg Vorurtheil für Ihre 
großen Zinfihten, ‚und für die angerüßiiten Untertgelfungen, 
” Welt von ihnen ju erivarten härte, etwecken. Sehe 
ernſilich rugt er bie sbeofopbifibe, alchimyſtiſche Schwärs 
merey unterer Tage, elche, fo viele Mühe man ſich auch, 
fie zu verdeckten, degeben haͤtte, doch ſchon in diefer Befammts 
Fſchrift ſichthat genug Überall ducchfchimmere. Auf den Unter⸗ 
ſwied zwiſchen ipnerlicher Religlon, wie fie einfeder Chrifk 
für ſich au feiner’ moralifhen Ausbildung, Beſſerung und, 
Stärkfeligfeit braucht, und zeichen Außerlicher, chriftliher 
Religlon nach einet einzigen feften und beftändigen Form 
beſteht der. Verfaſſer, wie er ſchon in fo vielen chriften ges 
tthan hat, auch hier wieder. Um jene zu befördern, bedarf es 
dieſer gar nicht. Sie iſt ihr vielmehr, wie die Erfahrung und- 
Beſchichte lehrt," Häufig hinderlich geweſen. — Das ganze 
Projekt, alle Ehriften auf Gottes. Erdboden wieder in ein eins 
" ziges.großes Rellaionscorps zu vereinigen, zu einer kirchlichen 
Uniyerfalmpnardhie zu fanmeln , wird von dem Verſaſſer fo, 
wie es wirtlich fi, als ungereimt, unmoͤglich, der mora⸗ 
liſchen Natur des Menſchen und den Abſichten Gottes 
getradezu widerſprechend / fir die wahre, geittliche und vers 
nünftig freye Religion des. Evangeliums, höcft verderblich 
und. gemeinfebädlich.vorgeftellt. Der Verfaffer hat Recht, 
- bie neuen Unfonsftifter toärmen viele Saͤtze der alten päpftlis 
Gen Klerifen misder Auf. „Wir wuͤrden wenn das gefchähe, 
was fe für ‚nothivendig, halten, und, alles nach ihrem, Mine 
Shen und Hoffen gtenge , ganz die alten Seenen aus dei gets 
ten der Hietatchte Öewiffensbebrüdung und Prieftergemalt 
wieber erleben, ‚Wir Hätten Päpfle, Symbola „. unveränbers 
liche Lehrnormen, der gleichen die Schriften der Unionsaefells 
ſchaſt doch wohl für alle andere Chriften tverben fellen, Keher⸗ 
macher, Keberwerdammungen- und Keßerverfolgungen völl’z 
„fo toieder,„ wie wir fie,ehedem hatten. „Anftatt anf dar Bah 
die der freomitbige Tuther zuerfk bettat, weiter fortzufchr' > 
ten, und fo, wie er, durch Forſchen nach Wahrheit, ‚in defrk 
Erfenptniß immer zugunspmen, wuͤrden wit unter Any 23 
folcher Leute, als ung nun ‚ben Weg weiſen wollen , 
ruͤckrearts gehen, und halb wi dahin formen, wo 
B a3 
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ſtenwelt vor Zutbern war. Wozu follen doc die Belehrun⸗ 
ten , welche die Herren von der Unionsverbindung uns geben 
wollen? Herr ©. hat zu viel windſchieſes, ungerelmtes Zeug 
doraus in dirjen Briefen ausgezogen, als da einem vernuͤnfti⸗ 
den Theiften nach mehr „Schriften von Ihnen Verlangen fol» 
te. Mir haben länaft beſfere Buͤcher zur Unterwerfung leht⸗ 
begieriger Chriſten. Jenes Zeuges bedürfen wir wahrlich nicht. 


Man kann auf das wahre Gaukelſpiel, dag ſeit einiger 

gt mit der wünfhenswürdig und ganz nahe feynfellenden 
ereinigung der Katholiken und. Proteftanten von gewiſſen 

Renten getrieben wird, nachdenkende Chriften nicht aufnerf: 
fam genug machen; nicht jrenmäthig genug fagen, was auch 
Semler fagt, nämlidy, daß es ein bleffer fülfer Traum, und 
ganz leere Einhildung damit fen, wie fie auch manchem in fels 
tem Kopf wurmen mag; daß der wahren Religion mit Gerz 
Gcher gegenſeitiger Duldung aller chriſtlichen Partheyen nes 
Ben eitander , die noch In den wenigſten Staaten eingefuͤhrt 
iſt, torit mehr gedient waͤre, als mie aller Vereinigung zu eis 
nem großen aͤußerlichen Neligionskörper, welche man auf 
der einen Seit mit fehlauer Liſt fucht, mern auf der andern 
Seite gutmuͤthige der einfältige Beute ſich, wer weiß was für 
Vorthelle für die Kicche und den Staat, davon vorſtellen, 
enn fie kann phyſiſch, moraliſch, und politiſch betrachtet, nicht 
att haben, und würde nichts täugen, wenn fle cs auch koͤnn⸗ 
e. Wie waͤhr it es, was Hr.S. ©. 38 — 40. ſchreibt: 
Gerade die alte dußerliche chriſtliche Religion mit allen Or⸗ 
densgeſe ſchaſten, iſt der betruͤbteſte Beweis davon, daß To⸗ 
leranz der Religionsungleichheit ganz nothwendig und un⸗ 
zeittheßrlich Tech für. Las äufterliche Wobl der Staaten; iſt 
VBewejs dot alle. Verſude zu aͤußerlicher Neliglonswereini« 
1 EN a Aa und Bäfes über die Menſchen ſtets ges 
„bracht, folglich unmwahre,"ustrichtige Grundſaͤtze gehabt har 
„ben, als je durch die Ungleichheiten aller Religionsfor⸗ 
„men, wenn fie baͤrgerlich ftey' gelafien waren, in der That 
„bewerkſtelliget wocten find.” Nehmen Sie jenen Srundfag 
„ven Einheit der (Käßerlichen y Religion, der Außerlichen Kies 
„che, vnitas ecclefiae, And gehen die Hiſtotie det armen uns 
* Ihdfeiiten Menſchenwelt damit durch. Wäre die wahre 
ee Religion nicht innerlich, geiſtlich; waͤre fle nicht 


anz frey bloß von Gott abhaͤngig, tm innerſten Gemuͤth 
det Menſchen wirklich: jo wärefie viel tan ſendmal au⸗gerottet 
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wotden, durch ae die Mittel, wodurch man bie Einheit 
„der chriftlichen Religton, bie Einbeit der wahren Kirche, fe 
„oft, fo lange zur wahren Monarchie etheben wollte; da die 
„fogenannten weltlichen Gürften ſich bereden ließen, eben dies 
z„telbe poteftas eivilis fey dem einen Thell nach fesularis, 
„mundana, dem größern Theil nach aber ecclefiaflica, und 
dieſer muͤſſe jene folglich unterworſen ſeyn, um die Einheit 
„ber Kirche, bey noch fo großer, von Gott ſelbſt verordneter 
z;und erhaltener Vielheit der Reiche und Staaten, "immer , 
„mehr zu befördern. Es iſt das große Glück unferer Zeiten, 
„daß die falfche Theilnehmung der eigentlich einzigen: poteſta⸗ 
„externa meiſt wieder verworfen und abgeſchafft iſt. Wenn 
„nun auch manchmal ein einzelner ehrlichet Mann, ‚oder ein 
„wahrer Chrift, wirklich in dem Fall wäre, daß: er durch La⸗ 
„fer neben ihm in alletley birgerliche Noch und Unſicher heit 
geſetzt würde, welches Ich do jelten hiftorifch wahr au’ ſeyn 
„glaube: fo muß er In der That ſich damit beruhigen, vamk 
Melanchthon fo oft welslich fagte; In magna focietäte 
„etiam mala quaedam a pancis toleranda elle. — €& 
„gehört getade zur Bewäßrung des ehrlichen Mannes und 
ndes Ehriften; fie Fonnen beyde nicht eigentlich es darauf an⸗ 
nfangen, dah fie niemalen nöthig hätten, auch bey böfen Men⸗ 
„hen, ſelbfi unverdorben, zuu Ehre Gottes and · der Inneren 
„Moraf, auszuhalten. — „„Phllofephie, die hündifche Uns 
Zucht brgänftiger, wo der Vater die Tochter genießen mie 
iſt doch allegeit eine Aushahme, die zur Ehre der Menſch⸗ 
„heit felten genug iſt. Rimint fie aber doch überhand, fo 
„it es ein Bewels, dag unſere guten Wanſche nicht immer 
„die wahren‘ Mittel ſind, die morallſche Weit weislich und 
„göttlich, zu regieren.“ (Ich ſetze hinzu: fo menig als alle 
Üorkehrungen , Die met zur Beröinigung aller Chriften zu es 
ner Kircht zu tteffen fucht, ſolche Mittel find. Jene genanne 
te oder ähnliche Öräuel gehen einzeln in der Kirche und außer 
der Kirche vor, Sie giengen aus damals vor, als man auf 
Einheit der Kirche mit aller Gewalt am firengften Hielt.- Es‘ 
{ft aber za feiner Zeit weder Philoſophie ned Nelisten, die 
ſolche Graͤuel begünftiget, ſondetn Luͤderlichkeie bes Herzens, 
die einzelnen Leuten aus allen philoſophiſchen und chriftlichen 
Sekten anhängt.) — &.so. „Sie meinen, es müßten 
„durchaus alle Menſchen Cpriften werden, noch dazu, wie 
Sie es ſind, ſowohi weil dies Gott haben wolle, als weil 
ofle ſonſt ja ewig unfelig bleiben wuͤrden. Es ijt beydes 
Aa 4 icht 
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„nicht wahr. Die Stufen der moralifhen Wohlſarth Mind 
„unendlich, Das Maag der Mittel dazu iſt uus unbefanmt, 
„wenn wir glei) füt uns an bie jeßt uns angebotenen Mit⸗ 
„tel wirklich gebunden find, wenn wir anders eine chrifiliche 
„Woylfartl; ung gonnen wollen. Wir müffen alfo auch die 
„Menichen neben uns, auch mit unferer eigenen Beſchwer⸗ 
lichkeit dulden, die weder Chriſtenthum, noch auch die uns 
„werihe Tugend annehmen, und ſich darnach betragen wollen, 
„Wer dies dennoch erzwingen will — und nur Toleran; 
„leiden, um es au erzwingen — {ft felbft ſchon intoleranı.“ 
— &.54. „Was Gott in der moralifhen Welt nicht auszu⸗ 
„rorten ſich vorteßte, der doch Macht, Weisheit, Heiligkeit 
„und Liete fiir die Menſchen chne Magß befist: Das Eönnen 
„vernünftige Menſchen fidı auch nicht zum Zweck mas 
„cben.. Warum bemühen Sie fi alfo mit unmoͤglichen Aufs 
zgaben? Wenn Sie eine moralische Welt kennen und darin 
„arbeiten wollen, fo müffen Sie fi nicht bemühen, das Las 
yfter und deſſen Duldung, wie fie fo reden, auszurotten, 
„iondern fe zu bulden, daß Tugend und Kechtfchaffens 
„beit eben fo frey bleibt, als das Kafter felbfi. &olls 
„ten Ste das nicht wiffen?“ (Ich zweifele, wie wohl Chri⸗ 
ſtus ſelbſt es dontlich genug gelehrt har, in der Parabel vom 
Unkraut unter dem guten Weizen.) — &.89. „Compelle 
„intrare nüffen wir alle beyde nicht a la S. Auguftin einfüßs 
„ren — Wenn te aber fo geradehin behaupten, es.fey eine 
„einleuchtende Frochwendigteit alle Menſchen mie der 
„geöffenbarten Religion in Bereinigung zu bringen: fe 
— ich es: dies iſt ganz falſch; iſt Satz der ehemaligen 
„Kleriſey.“ 0. 

In dem achten Briefe hat der Verfaffer befonders mit 
der myſtiſchen Schwaͤrmerey der Unioneflifter zu thun, deren 
Unſinn er denn fo ganz ehrlich aufdeckt. Eine Probe davon 
mag doch bier fichen, damir die Leſer ſehen, was es für Leus 
te find, die von natürlicher Religion und Philoſophie fo ver⸗ 
ächtlih reden, und fich in der vermeinten Weisheit, welche fie 
aus der Offenbarung geſchoͤpft härten,. und kuͤnftig der Belt 
zur Beſchamung und Befehrung aller Naturaliften und Phi⸗ 
loſophen mittheilen wollten, fo fehr aufblähen. „„Können 
„die Philoſophen, fragten fie, ung das Geheimniß lehren, daß 
„das Sonnenlidht nicht mmeßr ein bloß aͤußerliches, und von 
winit gar nicht nbhäraerdes Weſen, fendern ein wirkliches 
wunzertvennliches Eigenthum meiner Augen ſey? zus 
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„diefes koͤnnen fie zuverläßig nicht. Gleichwohl muß David 
„Healaubt haben, durch Huͤlfe eines felchen, denn Philoſophen 
„verborgenen Lichts, fich in die Sinfternif des Todesthalg 
„finden zu konnen, Pf. 23: und unfer Heiland wandelte im 
„der finfieen Macht, wie am Tage, auf dem Meere; und in 
„dem neuen Serufalem follen alle Selige Licht und Klarheit 
„durchaus ſeyn, Buß fie Feine Sonne mehr Bebürfen.“ Man 
leſe auch hier Herrn S. offenherzige Antwort auf dies Ges 
ſchwaͤtz. „Ich muß wieder ist der Philoſoph werden, (fo ein 
„berzliher warmer Chrift ich auch bin und bleibe) den Sie 
„bier fragen. Vergeben Sie mir, daß ich fage: ich kann 
„weinen Augen und bem Sonnenlicht Eaum traum, daß ders 
„gleichen oͤde Waͤſcherey hier wirklich gedruckt vor mir liege, 
„und zwar von Ahnen eben in der Abficht aefchrießen fey, daß 
„ſowohl die chriftiihe Religion für alle Menihen, auch für 
„Naturaliſten unentbehrlich fey, als auch daß es unverant⸗ 
„wortlich ſey, wenn man es bey der Toleranz bewenden laſſe, 
„die fo viel freye Gelehrſamkeit immer vermehrt, daß man als . 
„fo ihre jetzigen Unionsanſtalten mit allgemeinem Beyfall ers 
„greifen und befördern müffe. In diefer Abſicht konnten Sie 
„fo lahme, lächerlihe Dinge herſchreiben? Aus Ihren ſchreck⸗ 
„lich verworrenen Ideen erfchaffen Sie ein Bebeimniß; es ſoll 
„das Sonnenlicht ein wirkliches unzertrennliches Eigeuthum 
„unferer Augen werden!. Kann das irgend ein Menſch, Hei⸗ 
„de, oder Chriſt, Jude oder Muhamedaner, Bramine ıc. vere 
„fichen? Welcher pbyfifcher Unſinn! halbchymiſch, oder 
„ans Buntmanns bedächtigen Schwärmereyen, die biefe 
„Leute eine Offenbarung gottlicher Majeftär damalen nenn« 
„ten, Ich will nicht ein Wort weiter wider dieſe moralifche 
„Gaukeley verlieren. — Aber Sie find gar fo unbeſcheiden, 
„den 23. fan fo übel, fo parchellich zu erklären. Warum 
„verfteben Sie nicht ettuas mehr Hebraͤiſch? Dder warum 
„denken Cie gar nicht an die Unficherheit einer Ueberſetzung? 
„Wenn jemand nun nicht zal maver ausipricht, alfo nichte 
„vom Thal des Todes hier findet (wies dern wirklich richti⸗ 
nger von dem finſtern pbyiifchen Thal verflauden wird, wo 
„ſich David verkorgen hielt); wo ift alsdenn Ihre Schwaͤr⸗ 
omerey? Aber es iſt der Mühe nicht werth, dieſe truͤbſeli⸗ 
„gen Zeilen weiter zu beurtheilen. Ihre Geſellſchaft Hätte doch 
„wahrlich einen Beffern Schriftſteller ausfindig machen follen, 
„als Der oder die find, welche freplich in einem Thal mora« 
„üfher Finſterniß fich befinden, und doch von da ans die mo» 
Aus „ralis 
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„ralifche und phyſiſche, fo fchon ordentliche Welt, mit einem 
veigenthuͤmlichen Sonnenlicht der menſchlichen Augen begaben 
wwollen. Aus einem Geheimniß! Hier muß ih wieder 
„daran benfen: Veſtigia terrent.“ — Die Unionsgefcll 
ſchafter hatten noch in einer andern Stelle ein problematiſches 
Wort von Veredelung ber menfhlichen Natur fallen laffen, 
welche in einer gaͤnzlichen Umſchmelzung des Menfchen , 30 
einer mehr als fittlihen Aehnlichkeit mit Gott, zu einer 
phyſiſchen Vollkommenheit deſſelben, wie er fie hat, mithin 
zur wirklich göttlichen Natur, beftehen ſollte. Sie hatten 
zur Erläuterung der Sache das Gleichniß vor einem unreis 
nen Dogel uchraudst, aus dein eine Taube werden follte. 
An diejem muͤſſe alles Unreine erſterben, und ftatı deffen al⸗ 
les ihm einsepflanzt werden, was zur Natur einer Taube ers 
fordert würde. Hr. &. nimmt auch dies Wort auf, und ruͤgt 
das myſtiſche einfältige Zeug, wie er es nennt, nach Der 
dient. Das fehlt uns auch nur noch in der Welt, dag fi 
alle chriſtliche Kirhenparshenen, und alle Deiften zu dieſen 
neuen Nrlig:onslehrern fchlagen, um ſich mit ihnen zu einen!‘ 
theoſophiſchen Glaubensſyſtem, als dem fünftig alleinigen 
webren und feligmachenden, zu vereinigen. Per ſolchem 
Uebel bebüt uns lieber Herr Bott! fagt Semler, und 
alle verftändige Chriften gewiß mit ihm. .. 


Vom ııten Bricfe an techtfertiget der Verfaffer dfe Ber 
banfen des Hrn. Jeruſalem von der Kirchenvereinigung, 
worüber biefer im Jahr 1772. ein bedenken herausgab, wo⸗ 
mit die neuen Unionsſtifter nicht zufrieden find. Wir mäf 

es übergehen, und nur verjichern, daß bier 'befonider den 
‚proteftantifh feyn wollenden Mitgliedern der neuen Brüs 
derſchaft derbe Wahrheiten gefagt werden. Verdientermaaßen 
läßt der Verfaſſer Diele. hart deswegen an, daß fie fchreiken 
koͤnnen: „„Die katholiſche Kirche habe niemalen geſagt, daß 
„ſie den Punkt, Unfeblbarkeit der Kirche, nimmerniehr 
„zur Unterſuchung kommen laſſen wollte. Denn wenn ſie 
„auch ſchon zur Beſeſtigung ihrer eigenen Glaubensverwand⸗ 
„tenein Anathema. das Siegel auf ihre Behauptung, gedruckt 
„bat: fo hat fie ſich dadurch niemalen das Recht (des Rechts) 
„begeben, den Irrenden zu recht zu weiſen, und. zur Wahr 
„heit zuruͤckzufuͤhren ?*« Daß fie felhft behaupten  Ffünnen: 
„„Auch eine, katholiſcher Seits eingewilligte ſtrenge Untetſu⸗ 
„chung wuͤrde dennoch keinen Beweis geben, daß die 
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(a Die Anfehtsdteett Ser. vönufhen Sthe, Fragt Fr.&. wit 
echt „ ie und Bleibe ofne alten Swoctfel, gelegt and, dag ſie 
in“ eine’ ferenge Ünterfachung, uns Proteftanten zu Eiche, jege 
ein N? Alfe, die Wesfedreh find un! en ſchon 

fir allemat\die Sreendch'?" And die fach Re has, 
fh Ars hicht Sngdben, Die itrenden. Progeftanten wies 
der, Au dcheit, welche Allen in der infalltbeln Kirche iſt, 
he „Sch weiß,ulöhe, fest er, und ber Recenf. 
mitt (bin, binzus „wie die Wtoreffanten ſich vor dev ehtlichen 
nel rerhtfertigen, oder nut entfchuldigen : wollen, die ſol⸗ 
„chen Huf hier Mir unterihrishen haben?“ Ich denke, 
die yerminitige Welt fieht Deutlich genug daraus, daß die vor⸗ 
getzebenen proteftantiichen. Mitglieder der Unionsbrüderfchaft: 
hen wirklich heimſiche Kathollfen find, welche nur die Larve⸗ 
de Proteftantifmus noch vor der Hand anne, ſonſt waͤre 
es ſchlochterdings nicht möglich, fo etwas ine Pablikuin bins 
einzuſchreiben.  Sig.verrargen ſich auch dadatch noch mehr, 
daß fie die katholiſche Kirche uͤberall zum Mittelyunkt der Des 
llgionsverelnigung anfegen., . Die Welt wird doch einmal Aus 
gen bekommen, und aus. folchen’Xeußerungen ficher ſchließen 
Par ‚toohn elgentlich das Abſehen des neuen Upnlondbräders 













fe 'erfchtet fey; I 
" "Ru gielcher Zeit nioflen rolf. noch eine neuere Schrift be 
Verfalferd anzeigen, nÄnnlidg: wi 
Ob der Geiſt des Widerchriſts unfer Zeitalter aus⸗ 
zeihne? in freymuͤthigen Briefen zur Erleichte⸗ 
rung der Privatrelinion der Chriften,- beantwortet- 
" vgi:- D. Johann Salomo Semler. Halle, in 
der Hemmerdeſchen Buchhandlung, 1784. 800. 
212 Eeiten. . - 


Wenn der Ungenannte Ader Herrn D. Semler umufriedene 
Eenfor, der jane Frage In einer Eleinen Schrift bejahete,. und - 
ihm die Schrift auf der Poſt zufchickte, durch Biefe Briefe nicht 
eines andern überzeugt wird term, mehr Anaftliche Chriften, 
welche über deu nahen Untergang der Religion Sefa, womlt 
der Geiſt des Antichriſts nun bald zu Stande gefommen ſeyn 
fol, fo innig feufsen und wehklagen, nice wenigſtens um ' 
J etwas 
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etwas dadurch berubiger werden: fo liegt bie Schuld nicht an 
ben Verfafler diefer zwoͤlf Briefe, fondern an dem Mangel 
einer unbefangenen Beherziguug ihres Inhalte. Sie find in 
einem etwas leichteren, und fließendern Styl, als man an 
ben Verf. gewohnt iſt, gefärieben, und laſſen ſich recht gut 
leſen. Hr. S. geht vornehmlich wieder in die Kirchengeſchichte 
hinein, zeigt dem Ungenannten, was der Apoſtel Johannes 
unter dem Geiſt des Widerchriſts, der ſchon damals in die 
Welt ausgegangen war, eigentlich verſtehe; wie es der ſchlech⸗ 
ten, falſchen, fanatiſchen, unmoraliſchen Chriſten, die 
den wahren Abſichten des geiſtlichen Chriſtus / oder Be⸗ 
freyers aus ſittlicher Fluſterniß und Ungluͤckſeligkeit, entgegen 
dachten und lebten, in allen Jahrhunderten gegeben habe, 
daß feldige alfo nicht erſt vorzüglich in der letzten Hälfte bes 
ıgten Sjahrhundert aufgeflanden find; mie Ber öffentliche kirch⸗ 
liche Lehebegriff der Chriſten nicht vom Anfang, und zu allen 
Zeiten gleich geweſen, und gleich geblieben fey, fondern fich 
erſt nach und nach geformt, und auch wieder verändert babe, 
bis die monarchifche Kirche ein beftimmtes allgemein anzus 
nehmendes chriftliches Religionsſoſtem feftiegte, und auf jede 
Abweichung davon ein Anathema brüdte; tie die nach und 
nach durch Verabredung der’ Biſchoͤſe feſtgeſetzte Dogmen nun 
die Grundartifel einer Außcrlich allgemein feun follenden 
Keligionsaefellfhaft , geworden, melde der Kierus, zus 
naͤchſt um einer aͤußerlichen Berbindlichkeit willen angenommen, 
und dann erſt für andere Eyriften, allerley Beweiſe dazu in 
der Bibel aufgefiicht hätte. — Es iſt fehr einlcucheend‘, was 
Hr. S. z. B. im zten Br. anführt: „So viele Judenchri⸗ 
Iſten, die man zweyerley Ebioniten, und weiter Schuͤler 
„des Kerinthus, auch wohl Nazareniſche Chriſten nen⸗ 
„net, haben jene 70 Dollmetſcheruͤberſetzung gar nicht ges 
„brauht; welche bey den vom Ende des zweyten Jahrhun⸗ 
„derts an [han katheliſchen Chriſten fo fehr gelicht, und ber 
„gar eine goͤttliche Eingebung beygelrgt wurde. Sie nahmen 
„auch dag Evangelium Johannis fo wenig an, ale bie 
„Briefe.Pauli. Diefe Schrliten waren den Anfängern dies 
„fer Partheyen ganz unbekannt geblieben, und die Schüler 
„biengen ferner an den Lehrern, um zuſammen zu bleiben, 
„als Geſellſchaft. Wo foll bey diefen Chriſten die Beſtim⸗ 
„mung wahr und gewiß werden: Logos, der Eingebohrne, 
„war ſchon vorher in Geſellſchaft Gottes, als fein unendlicher 
„Srhülfe, durch den er die Schoͤpfung aller übrigen — 

„Krea⸗ 
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„Kreaturen bewerkſtelliget hat ?.. ch frage, wo .foll es her⸗ 
„tommen, daß alle dieſe Chriften in jenen Grunbartifel, 
„Grundartikel der chriftlichen Religion (katholiſcher Kirche) 
„mit enfiimmen müßten? Hier find alfo Chriſten In dieſem 
„Grundartikel verfihieden von einander, und beyderley Klaſ⸗ 
fen Ehriften find doch nun Anfänger der chriſtlichen Reli⸗ 
„sion. ir konnen die Theodotianer iu Rom, und ihre 
„Vorgaͤnger oder Geſellſchafter in Fein Aflen, dazu nehmen; 
„auh ofe Noetianer, Sebellianer, und einen großen 
Theil Montaniſten. Hler find alſo (ehr viele taufend Chri⸗ 
„fen, ſtreuge, harte Chriften, wie die Montaniſten, Ans 
„„bänger des Tatian ober Enkratiten; aber fie haben nicht 
„eben dieſelben Brundlebren der chriflichen Religion, weiche 
„bie katholiſche Kirche Bar." Um noch mehr hiſtotiſche Deu 
weisgruͤnde davon zu geben, wie verfchieden die fubjektivifche 
Erkenntniß der Anhänger des Chriſtenthums in ben eriten Zei⸗ 
ten gewefen ſey, und wie doc) jeder Bekenner der Lehre Jeſu 
isamer dabey ein Ehrift geblieben fey , und ſeine eigene ſubjekti⸗ 
ve Voritellungen von Ehrifto und deflen Lehren, für fich zu 
feiner eigenen Privatreligion und deren Vlebung angewendet habe, 
gedenkt der V. unter andern des Ürigenes und (einer Schuͤler, 
«welche die Satisfaction, die mie Recht vielen ſpaͤtern Chriſten 
fo erwuͤuſcht und werth wäre, bie felbft Philoſophen, wie Wolf, 
bedächtig unterffügt hätten, gar nach nicht gefannt haͤtten. Im⸗ 
gleichen des Apollinaris, der noch deutlicher eine Erlöfung 
son der Alogia, oder Unvernunft und thieriſcher Sinnlich⸗ 
‚Reit behauptet Hätte, welche ihm, und recht vielen verſtaͤndi⸗ 
gen oder, nachdenkenden Ehriften fo ſehr die erfle wichtigfie 
Brundlebre ihres eigenen Chriftenthums gewefen wäre, daß 
„fie viele Redensarten des N. T., als ihnen nicht gehörige, hät, 
ten liegen laffen. Nichts läßt fich mit mehr Hiftorifcher Ge⸗ 
voisheit aus allen Jahrhunderten darlegen, als die ſtete Un⸗ 
gleichbeit der eigenen chriftlichen Religion bey allen ernſtli⸗ 
ern und geäbtern Chriſten, bis die Eatbolifche Kirche ihre 
einmalige katholiſche Lehre und oͤſſentliche Lehrordnung, als 
Len diefen freyen eigenen Vorftellangen dee Privatchri⸗ 
fien, fogar befeblender Weiſe entgegenfegte, und alle Vorſtel⸗ 
tungen der denfenden-Privatchrißen als verdammliche Abs 
weichungen von fide catholica anzufeben anflena, ja, unver⸗ 
merft endlich, die neue falfche Bedeutung vom katholiſchen 
Slauben für chriftlichen Glauben einfchob, daß jener mit 
Biefem ganz ein und Onflelbe Ding wurde, und es a 
m 
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"mehr hieß: Wer nicht in katholiſcher Kirche IE, 
gar fein Chriſt. — ne 
Gerade eben fo, wollen ist die Herren von der. neugs 

Geſellſchaft zur Erhaltung der alien. Religion Ne 
febaft über Die Gewiſſen einzelner Chriſten wieder - au. ch. 
fen, Alles, was Chriſt heißt, fol von Chriſti Perfon, Lehre, 
‚Erlöfung uf to. gerade ſo, wie fie, denken, gerade fo, made fr, 
fih ausdräden. Ihre einfeitigen Urchelle , und eingefchränf. 
‚sen Begriffe, wie fie aus den gangbaren. Eirdlichen Foenieln 
und Medınsarten ſich feibige gebllder haben, follen die 

te und Vegriffe jedes. einzelnen Chriſten wieder werden z:gd 
wäs nicht in ihrer gemeiheten Kirchenfprache geredet. Umd.ıgpr 
ſchrieben iſt, davauf wollen fie glei den Stempel. des gräus 
lichſten, widerchriſtiſchen Irrthums gedruckt wien. Bit ab 
fo wollen im Grunde die einzige wahre chriſtliche Kindge an 
machen. ° Eind das nicht unerträgliche Anmaafungem einge 
abermmalichen neuen Monarchie über die Gewiſſen, weiche. ge 
errichten will? Achmen diefe Leute nicht den nn Brik 
des Popfithums? Warum mögen fie wicht — 
zur katholiſchen Kirche Äbertreten, wg fie eseneic. Oi 

ren, und deren Glieder fie, heimlich fchon fine? : 24 
Cuthers Geiſt und Herz unter uns geblieben iſt, ah 
er zu folshen Leuten wohl fagen wirde, wenn er wieder ‚age 
flünde, und ſogar hörte, wie fie ihn im achtzebnten Jahr⸗ 
hundert ſtillſchweigends für den Antichriſt des funfsebuten 
eröläten L Denn das anälen fle int nach Iren 

da Autber in vielen Glaubensartikeln die alte Religion 

die alte Kirchenſprache der Katholiken verließ, ... . fan; ' 


Iſt es nicht etwas unerhhrtes, daß die neue Ser 
zur Erhaltung dee fogenannten reinen Kebre ih b 
Freyheit herausnimmt , neue Eäße von Chriſto zu ſchmieden, 
eine neue Sprace in Anfehung feiner zu reden, welche tmaiı 
weder bey den Apoſteln, noch bey den erftern und fpärerf@che 
tern des Chriſtenthuns fiebenzehn hundert Jahre hindurch 
der? Sie ſprechen: „Man will uns Jeſum Chriftnm‘; 

„fern einigen Bott und Heiland, gang urd naar vaufin® 
Hr. S. rügr diefe Neuerung im sten Br. Mevet wurne Apren 
unfer einiger rechter Heiland," Erretter, Befreyer, Ickreiße 
er, tft Jeſus Ehriftus, in unſcerer eigenen Erfährung. Aber’ 
den Satz, Chriſtus iſt pers Sur am,” un e ein 
Gott, hat bis ins zure Jahrhundert · nienmnd. In bleulighr- 
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meine chriſtliche Lehre, (welche noch dazu fo ganz rein ſeyn 
ſoll) geſetzt. Im Briefe Fuda, wenn der gemeine griechls 
fche Text auch nicht wäre, heißt Ehriftus doch zoros dseworns, 
nicht ers Iuos. Und wenn es gleich bey Kirchenvaͤtern chriſt 
liche Sprache geworden, Epriftum unfern Bott zu nennen, 
den Unterfchled vom Judenthum und Heidenthum anzuzeigen, 
fo Hat doch Fein chriftticher Lehrer, als Lehrer öffentlich bisher 
geſagt; Chriſtus fey unfer einiger Bott. — Aus welcher 
Macht mag die neue Geſellſchaſt ſich anmaaßen, diefen neuen 
echrfaß aufzubringen? eine Geſellſchaſt, die auf Erhaltung 
alter Religion arbeiten will? Die alte Religion har ja die⸗ 
fen Lehrſatz nie gehabt, fondern er if ganz neu. Die Bibel 
kennt ihn gar nicht. Ä 


Die neue Sefellfchaft will fogar diefe Behauptung: Chri⸗ 
ſtus fey unfer einiger Gott, zur Aauprfache der chrifkils 
chen Religion uͤberhaupt für alle andere Ebriften machen, 
Und welcher Unparthelifhe wird nicht Hrn. &. beupflichten, 
wenn er zeigt, daß die Erfenntniß und Bejahung der Sorcheie 
Chriſti keinesweges geradchin die Hauptſache der chriftlichen 
Religion für jeden Privatchriſten aller Zeiten und Orten fey. 
Seine Sründe find diefe: 1) die allererften Lehrer des Chris 
ſtenthums führten die Chriſten auf das lehrreiche menfchliche- 
Leben Jeſu, ließen bie Lehre davon vorangehen, ehe für die 
geuͤbteren die Theologie, oder die Lehre, daß ſchon vor dem 
Sefu, der Sohn Gottes, oder der Logos, oder der Ein⸗ 

ebobrne, Gott, bey Gott, da geweſen fey, folgte. , Viele 
ehrer geſtehen, daß weder Marla, noch jemand bey Lebzei⸗ 
ten Chriſti, gewußt und geglaubt Babe, Chriſtus ſey auch 
Gott, Wenn die Menfchen die Kebre Jeſu ſelbſt zu ib» 


rer geiftlichen Beſſerung nutzten, fo hatten fie die 


Hauptſache der chriſtlichen Religion. — 2) Bieledamalle 
ge Ehriften, welches ſchon eben einmal gefagt it, glaußten 
die Gottheit Chriſti nicht, wie die Fatholifche Parıhey, waren 
aber doch Chriſten. — 3) Sehr ernfiliche Lehrer, welche die 
Gottheit Chriſti von Herzen glaubten, hielten dafür: der vors ' 
nebmfte Artikel der ganzen chriftlichen Lehre fey der, wie 

"wir ohne jüdifches Gefeg durch Glauben an Chriſtum ſelig 

werden, worunter auch Kuther gehöre — Der Reren . 
fene ſetzt noch hinzu: Chriſtum unfern einigen Bott zu nen 
nen, iſt ein eben fo oſſenbarer Widerfpruch mider die gefune 
de Vernunft, ale wider De heilige Schrift, Im Grunde heißt es 


374 Kurze Nachrichten 


grade ſo viel, als: der Vater iſt nicht Gott, denn — 
ſtus der einige Gott ſeyn ſoll, fo Fan es der Vater nicht 
fepn. Ich gebe alfo einen jeden verfländigen Chriften ſelbſt 
zu überlegen, ob der neue Lehrſatz von unferm einigen Bor 
Chriſto nicht zu den hoͤchſten Ungereimtheiten, auf welche bee 
theologiſche Aberwig verfallen kann, hinfuͤhret. Der Him⸗ 
mel bewohre uns vor dieſer thoͤrichten, wirklich antichriſti⸗ 
ſchen Sthwaͤrmerey (denn Chriſtus dar ung ſtets den Vater, 
als vor suer mAuYıro Jıas vorgeſtellt) welche man unter ehrli⸗ 
chen, aber unerleuchteten, ſchwachen Chriften, deren Einfalt 
ſich leicht beruͤcken läßt, ganz fanatiſch auszubreiten ſucht. 
Wem es um geſunde Vernunft in der chriſtlichen Religion zu 
thun, und wem es picht gleichguͤltig iſt, ob dieſelbe durch als 
lerley myſtiſchen Unſiun allgemach wieder verkehtt werde, dee 
follte doch über dergleichen Dinge nicht fo ganz unbe 
mert hinwegſehen. 


Es fiheint wirklich, als ob felche neue Geſellſchaften, bie 
ist hie und da entſtehen, ſich verbruͤdert hätten, den alten, 
feit einiger Zeit ziemlich verlokhenen Geiſt des Fanatiemu 
goieder Iehendig zu machen. De D. Semler hat | 
Recht, wenn er darauf aufnerffam macht: „Wir kennen, 
ſchrelbt er ©. 36.10. die gräulichen uud jedem &taaf unmittele 
bar ſchaͤdlichen Wirkungen des Sanaticismus, der in Kreuz⸗ 
zuͤgen wider Kryer, wider Juden, Albizenfer, Walden⸗ 
fer, Mubammedaner, Huſſiten. Sugenotten, und wenn 
der aiftige Odem der Jeſuiten weiter hätte reichen koͤnnen, wol 
der alle Proteſtanten (freylich zur Ehre der allein wahren 
chriſtlichen Religion) fo abſcheulich wütete, daß Die Erzaͤh⸗ 
lungen von einem Ylero, Domitian u.f.w., melde Be 
Chriſten ollen verfolgen haben, recht dürftige Probeſtuͤcken 
fi:d. Der telle fanatiſche Eifer, oder feine anziehende Larve 
war eg, der chriftlihe Kalfer und Könige abſetzte, Hinrichten, 
ja auch unbegraben fleamm if. Die Wurzeln Diefer ( hat 
und holb chriſtlichen) Religion find noch immer friſch; und 
wenn alſo manche Kenner der Hlitwie and Politik hierauf 
ſehen: fo zer ich ihnen auch felbft meinen Beyfall, daß das 
Beſte Den Staats erfordere , ſie im rer mehr auszurotten. 
Dazu beifen al’o viel: Schriften noturalifiifcher Verfaſſer. 4 
konn es mir gar wohl denfen, wenn der Erant nicht ſtehende 
Trupprn hätte, würde manche auch proteftanrifche Stimme 
dig angehlichen giftigen Chriſten aufrufen, wie dort Die Pr 
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fen und Moͤnche: Herbey, wer die Marterkrone in Ver⸗ 
sbeidigung der chriſtlichen Religion verdienen will! 
Man würde die alte beilige unveränderliche Religion ,. die 
in Außerlichen tobten Dingen am liebften geliebt weird, auch 
Ba gern mit Blut und Tod vertheidigen ie. wahr iſt 
od) das! 0 * 


Leute, die der Meynung ſind, daß der Geiſt des Wi⸗ 
derchriſts unſer Zeitalter ganz vorzüglich auszeichne, bilden ſſich 
ein, die Gefahr, worin die chr.Ttliche Relinion ſchwebe, jep 
nie ſchrecklicher geweſen als ige, und zwar bauptfächlich um 
unferer itzigen naturaliftifhen Schriftfteller willen, denen fie. 
dann gar zu gern durch ubrigkeiclihe Macht das Handiyerf 
auf immer möchten gelegt wiſſen. Daher machen fie yon dé⸗ 
ren Gefährlichkeit die übertriebenften Berftellungen: „„Ein 
„Schriftfteller fprechen fie, ““ Ber das Chriſtenthum verlaͤ⸗ 
ftert Hr S. fragt mit Recht: welches Chriftentbum ?) „ „ift 
„dem Staat, werin er lebt, gewiß eben fo ſchaͤdlich, alg ei 

„Mordbrenner in einer Stadt.“ Hr. S. antwortet daran 

©. 38. fehr gut: „Dies Gleichniß paſſet nicht... Laſſen Sie eip 
„nen Meordbrenner in einer Stadt, wo gute Wache und Auf 
„ſicht, auch gute Anftalten wider Feuer, wirklich immer dd 
„find, die Probe machen, feine freylich wilden, unmenſchli⸗ 
„hen Abſichten zu erreichen; er wird gewiß: Feinen fo aroßen 
‚ „Schaten thun, Daß deswegen ein allgemeines Verbog 
„wider den Gebrauch des Zeuers nöthig fey. Dag 
„rechte Chriſtenthum ift in der That feuerfeft, und hat 
„eeinen Außerlihen Schuß nothig. Vielmehr wenn es ihn. 

„wirklich noͤthig hat, alsdenn iſt es nicht das freye, unends ' 
„lich fichere Chriſtenthum, das ich für mich felbft liebe.“ Bey 
diefer Gelegenheit wird S. 40. des groben Materialismus {m 
ben Schriften Ihomme Plante und Phomme Machine. ges 
dacht. Es iſt aber ein Irrthum, wenn fie dem Diderog 
gugefehrieben werden, la Metrie ift Berfaffer davon. _ 


Der Recenfent will weiter. feine ginzelnen Urcheile und 
Gedanken aus dieſen Briefen des freym:.thigen Semlers auss - 
ziehen, weil er in der Thar wuͤnſche, daß recht viele fie ganz 
lefen möchten, roelhes fie ihres gemeinräßinen, intereflanten 
Inhalts wegen wohl werth wären, Wer in Hrn, ©, E:chrifs 
ten belefen ift, finder bier frenlich. manches daraus wieder⸗ 
holt. Aber es dient sur Sache, und ſteht hier hicht am uns 
sechten Ort, Der Berfafier hat dabey Feine andere Abſicht, 
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‚mals eine Unterfachung zu veranlafien, über Das Weſentli⸗ 
‚be der chriftlichen eigenen oder Privatreligion; oder über 
‚den Geiſt und Umfang der hiftorifchen oder morallichen Grund⸗ 
fäße, deren Sinhale die Deenfihen zur eigenen Uebung und 
EA in. der chriftlichen. Religion gewiß anführe.“ Er’ 
offt, „diefe Unterfuchung werde dazu helfen, defto richtiger, 
billiger und gemeinnügiger von den zufälligen kirchlichen Vers 
fhiedenheiten und Abwechfelungen aller chriftlichen Partheyen 
zw allen Zeiten, igt. zu urcheilen, und die ſtets dafeiende 
weiſe Haushaltung Gottes gewahr zu werden, welche alle 
menichliche Bemühungen begleitet, und zum Deften des Gan⸗ 
gen ganz gewiß ftets regiert. Dadurch wuͤrde dann bie wahre 
moralifche Verbindung aller wahren Ehriften fo ang Licht 
kommen, daß man allen Partikularismus endlich einmal 
vichtig beurtheilen lernte.“ Es koͤnnte und follte wohl freyfich 
Dies Gute durch Ken. S. Briefe befördert werden, : Aber 
Leute, die Äberal den Geiſt des Widerihrifts fehen, wo man 
dicht, bey noch fo warmer Liebe und Achtung für wahres thaͤ⸗ 
tiges Chriſtenthum, in ihren Ideen denkt, in ihrer Sprache 
foricht; Leute, die In der Vorliebe zu ihten Lieblingeldeen 
und ihrer Seftenfprache fo welt schen, daß fie fanen Eonnen, 
man wolle den Menfchen Chriſtum, rauben, weil man der 
neuen Lehre, Chriſtus ſey unſer einiger Gott, nicht bey⸗ 
pflichtet; die find in der That unfähig, ſolche unpartheylſche 
Pruͤfungen, als dieſe Briefe enthalten, anzuſtellen. &ie 
Jaften fihs nicht ausreden, daß man feindfelig gegen dem 
chriſtlichen Glauben geſinnt fey, und mit aller Mühe, die 
iman ſich giebt, ihre hiſtoriſchen, eregetifchen und dogmal iſchen 
Kenntniſſe, Über den engen Zirfel Ihrer theologifhen Wiſſen⸗ 
fhaft hinaus, etwas zu erweitern und zu berichtigen, waͤlzet 
men doch für folhe Scktenchriften immer den Stein des Sl 
ſyphus. Die einfältigen Laien von der Parthey, ehrlich 
Fromme und nit Fromme, fegnen fidy vollends. mit dem 
Kreuz vor ſolchen Echriften, wie diefe Briefe, und ſeufzen 
Äber das vermeinte Elend der Kirche for. Nur der weiße 
unbefangene Chrift liefet und nupt fie. Und fo jemand wird 
auch diefe Briefe nutzen. 2 


Wöchentliche Beytraͤge zur Beförderung der aͤchten 
Gottſeligkeit. Zehntes bis zwoͤlſtes Be 
Mm. 
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chen. Leipzig, bey Cruſtus 21784. 12 Bogen 
in 890. 


Ehen derfelbe Ton, und beynahe diefelben Sachen, Mehr 
von diefer Fortſetzurg zu fangen, ‚halten wir nad) dem, was 
bereits über die vorigen Bändchen geurtheilt werden iſt, für 
überflüßig. 

Re 


Handbuch für angehende Prediger, beftehend in Ka⸗ 


fuolreden und einigen andern Predigten ꝛc. nebſt 
Furzen Nachrichten von den nepen theologifhen 
und Erziehungsfähriften im Jahr 1783. Funf⸗ 
zehnter und fechezehnter Shell. Frankfurt an 
Der Oder, bey Strauß, 1783. in 8. Giebene 
zehnter Theil, 1784. 299 Seiten: Achtzehn⸗ 
ter Theil, mit einem Regifter über den ce 
ten bis achtzehnten Theil des Handbuchs, 1782. 
29 Seiten. Neunzehnter Theil, 1784 336 
eiten. | | . 


Wir goͤnnen dieſem Journal ſeine Leſer herzlich gern. Daß 
es aber doch bis zum neunzehnten Band Leſer gefunden bat, 
und ferner finden wird, beweifet, wie vwiel angehende deutſche 
Prediger fich noch immer mit einer Faum mittelmäßigen Lek⸗ 
tür begnägen muͤſſen. Wenige Predigten, z. B. von Teller 
in Berlin und Köffler ausgenommen, welche bier in ungleia 
cher Geſellſchaft, find, die Uebrigen bedeuten nicht: viel. —— 
Ueber das parthenifhe, flache und ſchielende Urtheil mancher 
Meeenfenten , melde. die Buͤcherkritiken zu diefem Handbuch 
verarbeiten, geht vollends gar nichts. Oft fallen fie mir ih⸗ 
rem Ratfonnement fo ſehr ins Abgefhmackte, daß ein verſtaͤu⸗ 
diger Beier das Buch mit Verachtung ayf die Seite fehmeißt. 
3.9. die Schrift: Ueber Sen, Wisfes Mendeloſohna 
Jeruſalem, polüifchreligiöfe Miacht, Judenthum 
and Chriſtenthum. Hannover, 1784. Wird als unges 
mein. biindig und wohl abgefaßt angepriefen‘, well die Men⸗ 
delsſo hnſchen Gopbifieneion.datin auseinander heſeht und ns 
d 8 dere 
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derleot wären; hingegen was Hr. Zoͤllner darüber gefchriehen 
bat, wird gar jämmerlid) herunter gemacht. „Wie einem, 
„bebt die Recenfion an, der eine ſtaͤrkende kraftreiche 
pBruͤhe geköftet bat, zu Muthe feyn kann, wenn ihm dags 
„auf sugemutbet wird, einen mächtig großen KZapf voll 
Waſſerſuppe zu genießen — galt fo war Reeenſent zu 
Muthe, ats er nach dem Durciefen der vorigen Scheift, 
„ſich an die gegenwärtige machen mußte.“ Das heißt wenig⸗ 
ftens mit Wis hoͤflich ſeyn, wenn man es doc) einmal ſeyn 
il, Wir glauben noch immer, daB viele Recenfionen des 
Handbuchs von jungen unerfahrnen, und zum Theil nafewels 
fen Leuten fabrieirt werden; denn geſetzte Männer koͤnnen 
über Gelehrte und Bücher von Gelehrten, fo gar fehief un 
möglich ureheilen, als diefe Leutchen yumeilen hun. Wie 
tönnten mehrere Proben davon yeben, wenn es dfe Muͤhe 
lohnte, ſich mit wahren Armfeligkeiten aufzuhalten, - 


Predigt über das Beichtweſen. Zu Kalbe an ber 

Sale am aaften nad) Trin, des Jahres 1783. ger 

Iten, Magdeburg, 1784. bey Kreuz, 2% 
ogen in 8, 


Predigt über das ordentliche Fvangel. am Xlten 
Sonntage nad) Trin. zue Beförderung einer befe 
feen Armenpflege, gehalten von Johann Hein 
sich Miller, Inſpekt. und Oberprediger zu Kalbe 
an ber Sale, zum Beſten der Armen. Deren 
burg, bey Starken, 1784. 24 Bogen in 8. . 


Mir find fonft nicht gewohnt einzelne Predigten anzuzeigen; 
da fie gemeiniglich ganz lokal zu ſeyn pflegen, und bey ber 

eringften Anrenung tm Druck erfchienen find, ſich auch nicht 

ber ein paar Wochen gegen div Butterladen ſchuͤtzen koͤnnen. 
Hier nicht alfo. Zwar können fie angehenden Volkslehrern 
nicht in aller Ruͤckſicht zum Muſter dienen, ihnen niche bie 
Anmendung äfthetifher und homiletifcher Regeln in gebrechfels 
tee Form vorzeigen, denn dazu find fie nicht . Wohl 
aber koͤnnen fis jedem Prediger bie Pflicht nahe au fein Herz 
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fegen, fein Amt nicht handwerksmaͤßig, fondern mie innigſter 
Theilnehmung an den Beduͤrfniſſen ſeiner Pfarrkinder zu ver⸗ 
walten. Recenſent moͤchte nicht gerne durch unbeſtimmte Lob⸗ 
hudeley ſich verdächtig machen, daher wuͤnſcht er dieſen Arbei⸗ 
ten etwas lokaliſche Strenge mehr. Auch haͤtte in der erſten 
Predigt eine ausführlichere Zutechtwelfung in Abficht der Pri⸗ 
vatbeichte ſtatt finden konnen, als welche, recht genügt, durch 
ihre Anpaffung auf den individuellen Zuftand des Beichtenden 
unendlich fruchtbar werden Kann, obgleich Recenſent voͤllig 
des Heren Verfaffers Meynung ift, daß, da diefe Aupaffung 
fo felten der Fall ift, feyn darf , und ſeyn kann, uun frenlich 
die allgemeine Beichte viel vorzüglicher zu erachten fey. Die 
Ruͤge von den irrigen Ausdrüden in den Belchtformein.ift zwar 
leider gegründet, aber relativ auf den ganzen theologifchen 
Zufiand der Cheiftenheit zu Bart. Nicht die Privatbeichte iſts, 
die fo viel Mitleidswuͤrdiges an fi hat, fondern. das ganze 
pofitive Religionsfyftem der niedtigeen Menfchenflaffe , deffen 
Berichtigung fo fange eine unthunliche Sache bleiben wird, 
als es ihrem Eigenfinn uͤberlaſſen bleibt, fich die öffentlichen 
liturgiſchen Andachtsbuͤcher ſelbſt wählen zu dürfen. Danım 
einmal’ die Sache fo ſteht: fo mag Gott gnaͤdig, und dee 
Volkslehrer geduldig fepn. 
" In der aten Predigt ſchuͤttet der für feine gute Bade fo 
edelmüchig erwärmte Herr Verfaſſer fein ganzes. Herz gleich 
im Eingange aus; und uͤbertritt freylich die Ciceronianiſche 
Regel: nan clamor in exordio. Dies Exempel ſoll dem An⸗ 
fänger den.fucceffiven Fortſchritt vom Eältern Ralfonnemene 
jur dringenden Zueignung nicht gleichgültig machen. Auch 


mögen einige fremde Ausdruͤcke, als Realifirung , wie auh ' 


einige. In des Herrn Berfaffers Lage gut angebrachte Heftigkei« 
ten nicht zum allgemeinen Mufter dienen. Bey der Armen 
predigt iſt In tiefer Ruͤhrung manche Thräne geweint, Ab⸗ 
fiht und Erfolg machen beyde Predigten wichtig. Die alle 
gemeine Beichte und Armenanftalt find beyde zu Stande ges 
kommen, was au Geiz, Neid, und froͤmmeinde Intrigue, 
zur Verwirrung der Vemither unter die Leute warf. 5 Ä 
Me 


Grundſate der natdelichen Religion, Wien, von 
Schönfeld, 1784. 566. 8. 


Bi Dirfe 
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Dieſe wenigen Bogen enthalten, einen kurzen Abriß bereits 
befannter Säße, die Necenfent mit Vergnügen gelefen bat. 
Etwas mehr Ausführlichkeit wäre a1: wuͤnſchen geweſen. ©®e 
ift die Immateridlitaͤt der Seele mehr hingeworſen, als ber 
wieſen. Die Regel, welche der Verfaffer giebt, dag man fi 
mehr der Empfindung als der Vernunft Äberlaffen muͤſſe, if 
viel zu unbeſtimmt. Freylich it es der Einrichtung ber Wert 
zeuge-unferer Sinne zuzufchreißen, daß fie eine beftimmte Em 
pfindung und Nichtung gewähren, weil fonft ſtets widrige 
Empfindungen entftehen wuͤrden, aber wenn diefe beſtimmte 
Richtung entftehen ſoll, fo-muß der Grund davon auch in den 
gehörig gebrauchten Kräften der Seele liegen. Richtiger wuͤr⸗ 
de fich der Werfaffer ausgedruckt haben, mern er die Regel 
dahin beftimme hätte, die Empfindungen mit dem Urtheilsver 
mögen in ein richtiges Verhaͤltniß zu feßen, role es ber Ver 
faffer vorher ſelbſt nicht leugnet, daß es darauf anfonıme. 
Das mangelafte Urtheil über das Gebet wird er wohl bey 
näherer Prüfung zuruͤcknehmen. 


Leſebuch für Sandfchulmeifter, ates Dd. Tübingen, 
bey Heerbrandt, 1785. 1448. 8 


Auqh dieſer zweyte Band ift um nichts beffer, als ber af. 


1 


2: Rechtsgelahrheit. 


Promtvarium iuris novum ex legibus et opti- 
morum l&torum tam veterum quam recen- 
tiorum feriptis ordine alphabetico congeſtum 
ſiſtit /o. Erneflus Iuſtus Müller, Advocat, re- 
gim. Elect. Schleufingenf. cum praefatione 
D. Io. Aug. Reichardt. Tom. I, Lipf. ſumt. 

. Frtfch,, 1785. 724 Seit, in Medianoctad, . 


” ” . D) ö ® bung 


Da 
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Der Herausgeber wird ſich durch dieſes Promtuarium bie 
practiſchen Rechtsgelehrten ſehr verpflichten. Daß es unend⸗ 
lich beſſer und brauchbarer iſt, als der verpſuſchte Hommeliſche. 
Bertoch, lehrt der erſte Anblick. Die Einrichtung duͤrfen 
wir nicht beſchreiben, da ſie voͤllig ſo wie in dem Bertochiſchen 
Promtuarium iſt. Nur ſind die Allegaten nicht in, ſondern 
unter den Text als Noten geſetzt. Die Quellen, woraus 
der Verfaſſer ſchoͤpſte, find Compenbien, größere ſyſtematiſche 
Werke, Tractate Aber einzelne Materien, Diſſertationen und 
die nenern Obſervationen⸗ Decifionen und Conſilienſammlun⸗ 
gen. Haͤtten wir dem Verſaſſer zu rathen gehabt, ſo wuͤrden 
wir ihn erſucht haben, die letzte allein in ſeinen Plan zu neh⸗ 
men; naͤmlich nur uͤber alle in dieſem Jahrhundert erſchie⸗ 
nene Obſervationen, Deciſionen und Gutachten, welche von 
einigem Anſehen in den Gerichten ſind, ein Repertorium zu 
verfertigen, und dagegen aus Compendien, Syſtemen, 
Tractaten und Diſſertationen gar nichts zu excerpiren. Denn 
wollte man diefe Art Schriften faͤmmtlich ausziehen, fo wuͤrde 
es ein ungeheures Merk werden; und fchränfe man fih auf 


einige ein, wie unfer Verfaſſer gethan bat, fo bleibt die Ara . 


Beit immer von vielen Selten unvollftändig. Auch theoreti⸗ 
fhe Säge, Definitionen, Diftinctionen u. ſ. w. (wie z. €. 
©.s77. die Erklärungen, was annus Continuus ratione 
initu und curfus, annus utilis rat. init. und eurſ.) würde 
Recenſent ganz weglaſſen. Daß die Materien nicht immer 
unter den fchicklichiten Rubriken ſtehen, räumt der Verfaſſer 
in der Vorrede felbft ein, voill aber dem Fehler durch ein Res 


sifter abhelfen. 
Cz 


Des Herrn von Montesquieun Werl vom Geiſt ber ' 


Geſetze. Mach der neueften und vermehrten Auf: - 
lage aus dem Franzoͤſiſchen überfegt, und mit 


vielen Anmerkungen verfehen. Altenburg, Rich» _ 


terifche Buchhandlung, 1782. "Erfter Band, 
ohne Vorbericht u. d. g. 304 Geiten. Zweyter 
Band, 384 Seiten. Dritter Band, 322 Sets 


ten, Rierter Band, ohne das Kegifter, 184 


Seiten in gr - - 


5.4 De 


I. 
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Der Werth diefes allgemeinen bekannten Werks, welches bey 
manchem über einzelne Stellen vorgebracdhten Tadel, immer 
feinem Verfaſſer und der franzoͤſchen Marlon Ehre made, iſt 
Aaͤngſt entſchieden: «8 wäre daher ſehr uͤberflüßig, davon et⸗ 
was zu erwaͤhnen. Mur von der gegenwaͤrtigen neuen Ueber⸗ 
ſetzung muß billig angezeigt werden, daß an ſelbiger zween 
Maͤnner nach einander gearbeitet haben; daß ſie nach der 
1761. im Druck erſchienenen vermehrten franzoͤſiſchen Ausga⸗ 
be gemacht; und in den Stellen, welche der Recenſent mit dem 
Original verglichen hat, getreu iſt. Vor der bereits vergriffe⸗ 
nen Kaͤſtneriſchen Ueberſetzung hat fie alſo theils in Anſe⸗ 
hung der Vollſtaͤndigkeit, theils aber auch dadurch etwas vor⸗ 
aus, daß darin manche Stellen, welche vom Verfaſſer un⸗ 
richtig und unbeſtimmt angefuͤhrt waren, ſind berichtigt auch 
wohl erläutert. worden. Druck und Papier entſprechen der 
Würde diefes Werks. Ein paar unbedeutende Sprachfehler, 
Die vlelleicht bloffe Druckfehler feyn mögen, verdienen keine 


Möge | | 
It. 


Alberti Philippi Frickii, — libellus fingularis de 
debiroris demortui creditoribus hyporheca- 
riis ad feparationis beneficium admittendis. - 
Helmitad. 1783. 1406, in 4. 


Nach einigen allgemeinen Bemerkungen von ber Rechtewohl⸗ 
hat der Abfonterung , welche den Släubigern des Erblaffers 
wider Die Gläubiger des Erben zufteht, unterfucht der Verfaſ⸗ 
fer in $. 6. undff. die Frage: eb diefe Rechtswohlthat auch bem 
Mfandaläubigern des Erben zufiche? beweiſt die Bejaßende 
Meynung aus Sefegen und andern Gründen, rolberlegt die, 
entgegen ftehende Eiuwuͤrfe (In der That mehr als fle verdiene 
haben), und zeigt an mehreren Beyſpielen fehr deutlich, daß 
auch die Pfandglaͤubiger öfters, um nicht in Schaden zu. kom⸗ 
men, dieſe Rechtswohlthat noͤthig haben ; beſonders wird and) in 
6.12 fehr gründlich gezeigt, daß die Pfandgläubiger des Erblaſſers 
aus dem runde, daß ihnen die Sache, ehe fie an den Erben 
fam, verpfändet war, das ordentliche Abfonderungsreche zu 
verlangen nicht berechtiget feyen. Mit vieler Genauigkeit 
wird ferner unterſucht, welche Güter ein Gegenſtand ae 

> one 
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Abfonderung feyen, oder nicht feyen, wobey vorzüglich auch 
die Frage: inwiefern ein eben, oder der Erlös aus demfelben 
hieher gehöre, gründlich entwickelt wire. Eben fo gruͤndlich 
werden die Wirkungen des Abfonderungsrechts der Pfandglaͤu⸗ 
biger befchrieben , ſowohl in Ruͤckſicht auf diefe, als auf die 

Gläubiger des Erben. Zulegt wird noch von dem Gerichts⸗ 

ftand, bey welchen diefe Rechtswohlthat gefucht werden muß, 

gehandelt; dies tft namlich der Nichter, dem der Erbe feiner 

Wohnung halber unterworfen iſt; unter gereiffen Umſtaͤnden 

aber raͤth der Verfaſſer feinen Glaͤubigern, eber vor dem 

Richter desienigen Orts, wo die michten Güter gelegen find, 

die Pfandſchaftsklage anzuftellen. Die gründlichen Einftchten 

des Verfaffers in die Rechtsgelehrſamkeit, und die Eleganz 

feiner Schreibart find zu befannt, als daß wir etwas von den 

Berzügen diefer Abhandlung beyzuſetzen noͤthig haben, welche 

beſonders auch durch die eingeftreueten Geſetzerklaͤrungen einen 

groͤßern Werth erhält. r in einem Punet ſind wir mit dem 

Verfaſſer nicht ganz einig, wenn er naͤmlich in $.4.und 5. ben 

Bauptet, daß der Gläubiger des Erblaffers nur dadurch fein 

Abſonderungsrecht verliere, wann er mit dem Erben eine Nova⸗ 

tion dee Schuld eingeht; die Sefege beſtimmen diefen Fakt 

nür alfe: fi fidem heredis fecutus eft; und dazu iſt feine 

Novation erforderlich, Ä 


Cart Friedrich Eifüffers-vermifchte Beytraͤge, vor» 
süsfich zum Kanzleyweſen. Erlangen, 1783- 
236 S. in 8. | 


Mir Vergnuͤgen zeigen wir den meiſtens Intereffanten Inhalte 
dieſer Beytraͤge unſern Leſein an. J. Ob und wie dern 
Banzleyperfonen Das ſogenannte Practiciren zu ge» 


Barten ſeye? Antw. Es iſt ihnen nicht zu geſtatten, aus⸗ 


genommen wo ſie geringe Beſoldung haben, unter gew 


Einſchraͤnkungen, z. B. nur bey auslaͤndiſchen Gerichten. 1I- 
Von Ranzleyeſeln. Dieſen Ehrennamen giebt mar gewoͤhte⸗ 
lich fokhen Raͤthen, welche außer dem, was ihnen oblieg®s 
ohne weitere Belohnung noch andere Arbeiten uͤbernehm ex8⸗ 
zu welchen fie nicht verbunden wären: wie man hiezu bat 
aus Stohz und Eitelkeit, Bald aus Furchtfamkeit, bald ai 
einem mechanifchen Dana zur Sebeitfannteie geſchaffen werbe T* 
| s 


tonnte« 


ve. 
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fönne, hat der Verfaffer fehr richtig. dargeftellt; ung duͤnkt 
ein ſolcher Kanzleyefel immer ein Beweis zu feyn, dag er Igno⸗ 
raten und Taadiebe zu Collegen bat. III. Weitere Zuſaͤ⸗ 
tze zu Denen in meiner Theorie der Kanzleypraxis aufs 
geführten Ranzley: und andern dabin einfdrlagenden 
Orönungen und Schriften; hiezu geboren auch die S.234. 
u.f.f. nachge holte Ergänzungen. Es wird Immer ſchwer feyn, 
Bier etwas vollitändiges zu liefern, weil manche hiel-er gehoris 
ge Ordnungen nicht grdrudt find. IV. Ob die Verändes 
zunn des Domiciliums durch ficb ſelbſt auf vorber 
ſtillſchweigend errichtere Ehevertraͤge (bierunter vers 
-Feht der Verſaſſer den Fall, rochn zwey Eheleute ohne Vers 
trag ſich heirathen, und durch diefe Ueberlajjung zu erkennen 
geben, daß die Geirge des Wohnorts des Ehemanns die Nichts 
ſchnur feyn follen, nach welcher man ihre eheliche Mechte und 
Derbindlicyfeiten zu beurtbeilen habe) einen enteräftenden 
Einfluß alfo babe, daft ſtatt Derfelben die an dem 
neuen Wohnſitz üblichen Rechte ihre Anwendung fins 
den müflen?! Diefe Frage wird gegen Boͤhmer und Eifene 
hart ve neinend entſchieden. Uns dunkt nur, mit dem glei⸗ 
hen Rechte, als man bey einer unbedingten Ehe einen ſtill⸗ 
fhweginden Vertrag ſich nad) den Seſetzen des Wohnorts dee. 
Ehemanns zu richten annimmt, kann man auch bey veräns 
dertem Wohnort eine ſtillſchweigende Aufhebung jenes ſtill⸗ 
ſchweigenden Vertrags annehmen, und die Eheleute, welche 
nicht von dieſer Geſinnung find, konnen durch einen ausdruͤck⸗ 
lichen Vertrag leicht abhelfen, und leiden alſo dabey niemals 
Unrecht. V. Etwas sur Erlaͤuterung eines Hochfuͤrſtl. 
Brandenburgiſchen Ausſchreibens, das Vermoͤgen ge⸗ 
ſchiedener Eheleute betreffend. Als ein pracrifcher 
Beytrag zum ÖBefenauslegungsfach. Nah jenem Ause 
ſchreiben verliert der ehebrecherifche Ehegatte bey bedingten 
- Ehen fein Heirathquth, bey unbedingten den vierten 
Theil feines Vermögens; nun hatte aber der Ehemann in ei» 
ner bedingten Ehe fein ganzes Vermögen als Heirathguth bey» 
gebracht, und hätte alſo nach den duͤrren Worten. des Geſetzes 
fein ganzes Vermoͤgen verlohren ; nad) richtigen Grundfägen 
aber wird ihm nur der vierte Theil abgefprochen.. VI. St 
was von der Tliedrrlegung der Dörfer und Bauer 
fchaften in Dem Meklenburgiſchen nach dem Erbver⸗ 
gleich von 1775. VII. Weber Die Doration einer bes 
zeits vormals gefchwächten Diene, nach Anleitung 
| der 
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der hennebergifchen Landesordönung. Die Nusftattung 
wurde der Thon zuvor geſchwaͤchten Dirne zugeſprochen. VIII. 
Von dem Malbergiſchen Ausdruck, Chalip. [ub Dupio, 
Er koͤmmt in den Öalifchen Geſetzen vor; nad) dem Verſaͤſſer 


heißt Chalip. fo viel als yalb, ſub Dupioyfo viel als fabmer- - 


fio, alſo das ganze fo viel als halb erfäuft. Unter XI. Wovt⸗- 


erklärungen und andere Kleine Bemerkungen A. in Bes 


ziehung auf das Kanzleyfach. B. in Rüdficht auf ver 
fhievene andere Begenftände kommen mandje fehr inter 


tereſſante Bemerkungen vor, 5.8. von Gutachten der Kan. 


leycollegien, welche nien als durch den Secretaͤr, fondern im⸗ 
mer durch den Referenten verfertigt werden ſollen; von guter 
Einrichtung der Kanzleyordnungen, von der Anzahl dee Raͤ⸗ 
the, weiche gegenwärtig ſeyn follen, wenn eine Sielation ans 
gefangen wird; von Ansträgen, vonder Beweisfeirf; von der 
Disel, einem fogenannren Gefaͤngniß der Wirtemberaifchen 
&eiftlichen, von der Bedeutung des Worts imprudens in Ns 
mifchen Sefegen, von dee Schlüjjelauflegung in der Reichs⸗ 
ſtadt Memmingen, von dem Wort: unverſchnydenlich u.ſ. ſ. 
X. Herzoglich Wirtembergifche gebeime Kabinetsords 
nung vom aten May ı724. Sie mar bisher noch nie 
gedruft, und verbreitet viel Licht über die damalige politifche 
DVerfaffung Wirtembergs, und Die Gräventzifchen Bedruͤckun⸗ 
gen, welche in der &pittlerifchen Gefchichte Wirtembergs fo 
meifterhaft gefchildere find. XL Zwo Eurje Reden, wels 
che zu Onolzbach in Begenwart des Aöchitfeeligen 
Herrn Morggiafen Carl Wilhelm Friedrichs von 
Brandenburg aus Belegenbeit des 1730. neu refor⸗ 
mirten Juſtizrathscollegiums den ı7. Jul. 17:0. gebals 
geu worden: find. “Die eine ift von dem Hoftarh und geg 
heimen Seeretarius Georg Konrad. Murr, die andere von 


dem geheimen Nath und Auftizrachpräfidenten Freyherrn von, 


Lynker. XII. Bochfürftlih Brandenburg Onolzbachi⸗ 
fche Rammerordnung vom 9. Jul, 1734. Sie iſt eben⸗ 
falls noch nicht gedruckt, und empfiehlt ſich durch richtige Ka⸗ 
meralgrundfäge, und Aberall durchſcheinende Vorſorge für dag 
Beſte, befonders der armen und unglücklich geivprdenen Uns 
tertbanen ; fie geht von ©. ı127-— 218. XIII. Staat und 
Unterricht für einen Vormuͤnder und Pfleger. Nach 
der Hersogl. Wirtembergifchen Pupillengrönung und 
den wegen pflegfchaftlichen Sachen ergangenen Gene⸗ 
ralreſcripten. Es iſt ein populärer Unterricht fie die Kor 
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münder, wovon in Wirtemberg jedem Vormuͤnder bey feiner 
Verpflichtung ein Eremplar zugeftellt wird. Ein Gedanke, 
der aller Orten Nachahmung verdient. i 

m. 


Das deutfhe Staatsreht. In wiſſenſchaftlich ges 
ordnefen, und mit praftifchen Ausarbeitungen be« 
ftärften Abhandlungen und Anmerfungen über deſ⸗ 
fen wichtigfte Begenftände, von D. Ernft Ehri- 

ſtian Weſtphal, der Necyte öffentlichen ord. Leh⸗ 
rer auf der Friedr. Univ. zu Halle. Leipzig, bey 
Weygand, 1784. ©:592. 8. 


Dr Abhandlungen find an der Zahl so. Sie begreifen nichte 
weniger in fi), als das ganze deutſche Staatsrecht, auch nur 
nach alfen feinen wichtigften Gegenftänden betractet - Offen. 
bat verfpricht aljo der Titel mehr, als das Buch leiſtet. 
Mas aber bie einzelnen Abhandlungen und Anmerkungen bes 
trifft, fo ift nicht wohl abzufehen, was eine wiffenfchaftliche 
Ordnung derſelben, und zwar, wie bier, nad) dem Püttes 
rifcben Xehrbuche, für einen Nutzen haben felle: und wie 
eine gruͤndliche Eroͤrterung eines Lehrfaßes mit einer prakti⸗ 
fhen Ausarbeitung noch weiter beffärkt werden kann. Zue 
richtigen Entſcheidung wirklicher praktiſcher Rechtefaͤlle if 
freylich eine gründliche Nechtstheorie noͤthig. Da aber das 
rechtliche Mefpondiren in nichts anders als der Anwendung der 
Theorie auf den vergelegten einzelnen Fall beſteht, wie mag 
dann diefelbe durch die praktiſche Musarbeitung beftärkt wer⸗ 
den? Mit diefer Erinnerung ift es aber gar niche fo gemeine, 
als ob den praktiſchen Ausarbeitungen aller Nutzen und wobls 
ehätiger Eiufluß auf die Theorie abgefprochen werden wolle. 
. Unverkennbar und unmiderfprechlich ift er: nur beſteht er in 
etivas anders, vornehmlich darin, daß in der praktiſchen Ause 
arbeitung die abſtrakte, und fo zu fagen lebloſe Theorie 
durch ihre Anwendung auf einen wirflichen Nechtefall leben⸗ 
dig dargeftelle, und mit demfelben als Beyfpiele trefflich 
erläutert werden fann. Solchemnach bleibt es immer dar 
Bey, dab der hauptfächliche Werth folcher praktiſchen Ausar⸗ 
Beitungen nach Dem Maaße der darin zum rund liegenden 
Rechtstheorie, d. i. nach dem Maaß der Praͤciſion in den pr 
' a 
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- geiffen, dee Gruͤndlichkeit In der Erörterung der Sachen und 
der Buͤndigkeit in den Beweiſen — geroärdiget werden muß, 
Außer dem, daß nun der Vortrag diefes Wefipbälifchen. 
fogenannten Staatsrechts In den rechtlichen KButachten 
und SEntfcheidungen nichts weniger als mit einer geroiffen 
Schonung für das lefende Publifum von den Flecken des ges 
wöhnlichen deutfchen Aktenftpls und den Kberflüßigen fakti⸗ 
ſchen Umſtaͤnden gereiniget ift, fo bat es großen Theils bey 
alle der großen Gelehrſamkeit und Belefenheit feines Hrn. V., 
woraus bie und da manche gute Bemerkung geflofien, do 
ſehr erhebliche innerlihe Wängel, daß wir es als ein vorzuͤg⸗ 
liches Werk unfern Lefern unmöglich anpreifen koͤnnen. Zur 
Rechtfertigung diefes Urtheils und zur Probe wollen wir nur 
Einige Abhandlungen aus den funfzigen anführen. 


Gleich In der. zweyten, wird von der Amneftie, deren 
Wirkung zr. gehandelt, und folgender Begriff -davon zum 
Grunde’ gelegt : fie feye „eine Verabredung, welche, nach un⸗ 
ferm Europäifchen Bölkerrechte, faft beftändig jeden Fr. 
Schluſſe ausdruͤcklich beygefuͤgt werde, und in den erften 66. 
deijelben enthalten zu feyn pflege.“ Das Beſondere dee 
Amneftie im Weſtph. Sr. foll ©. 32. darin beſtehen, dag dies 
felbe auf einen gewiſſen Termin gefeßt fen; d. i. auf bas Jahr 
1618. Da man fonft Feines Termins zu erwähnen pfle« 
ge. Der Kriegsanfang ift Immer diefer Termin, nur faun 
jener in gewiſſen Fällen einer ausdrücklichen Beftimmung bee 
därfen. In der Abh. VI. wird Bas jus /ingulorum und jus 
quaefitum für fynonymifch genommen. Richtig it des B. Bes _ 
griff vom Erſtern, daß es fih nur auf den Geſellſchaſtsſtand 
beziehe, und ein Recht des Mitglieds bedeute, darüber ſich 
die Geſellſchaftegewalt nicht erſtrecke: aber eben darum muß 
es vom jus quaelitum unterfähieden feyn. Wie feiht S. 78. 
die Abb. VII. von der Machtvolllommenbeir ausgefallen. 
it! Eben fo iſt Abh.X. vom Archivrechte nichts weniger 
als vollftändig erörtert, wem daſſelbe zuftche, und wodurch 
es ertoorben werde? Hoͤchſt elend iſt Abh. XIV, von dem 
Rechte des Aaifers fidy in den inneren Zufland der X... 
Städte einzumiſchen 2c. ©. 131. Die ganze Throrie das, 
von läuft da hinaus: „Es iſt bieraber in den R. Gefegen. - . 
nichts beffimmt. Die Städte, als die fchwächern Staͤnde, 
koͤnnen fich nicht widerſetzen, eine Parthey ift allemal der Sa⸗ 
che geneigt, und die andere muß ſichs gefallen laſſen,“ und 
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an ben Umſtand, daß den Staͤdtiſchen Magifteaten nicht das 
Recht der bürgerlihen Hoheit und Obrigkeit felbft, fondern 
nur die Verwaltung zuſteht, und woraus fi Manches erklaͤ⸗ 
zen läßt, ift gar nicht gedacht worden. Sin ber Abb. XXII. 
vom Stempelpapier &. 221. iſt die niche unmeichtige Frage 
unerortert geblieben: ob, wenn Einer davon frey, mit einem 
Andern, der zum Stempel verkunden iſt, procefliret , dieſer 
foldyenfaus fi auch des Stempels bedienen müfe? Wird jes 
ner in die Unkoſten fondemnirt, fo müßte er, feiner fonftigen 
Freyheit unerachter, doch dns Stempelgeld des Andern bezah⸗ 
fen. Sin der Abb. XXVI. von den Faͤllen, wo die Aus⸗ 
traͤge nicht ſtatt baben: ſoll S. 254. bey den Mandatis 
S.C. die einztae wahre Uriage davon, diefe feyn, well „Da 
die erforderliche Geſchwindigkeit mic dee Weitläuftigs 
keit der Xussrägen » Anordnung in einem Widerfpruch ftes 
he. „In ber Abb. XXXIV. von dem Komitialrefurfe halt 
„Der Herr Verſaſſer das ehemalige Fuͤrſtenrecht für ganz er 
lofhen ©. 309. (man vergleiche doch Die leuten Worte bes 
6.55. Art. V. I. P. O.) — Die Eigenfchaft einer Gravaminis 
commaunis für „ſchwankend, auch deren Erforberlichkeit zum 
Rekurſe niche hinlänglich erwielen, ob man glei meiſten⸗ 
ehelis jeder Beſchwerde diefen Anſtrich zu geben fuche, unb 
dann der Rekurs weniger Widerſpruch zu finden pflege, wenn 
diefe Eigenich :ft ausgefuͤhrt werden koͤnne,“ und fo mei der 
Verfaffer gegen jesen andern bisher angegebenen Grund vom 
Rekurſe cine bald. wirklih erhebliche, Bald unerhebliche Be⸗ 
denklichkeit. Seiner Meynung nad fit eg bie oberſtrichter⸗ 
liche Befugniß des Kaiſers und der Stände, und zwar bie 
Oberaufſicht aleın, um fo wenluer als „de Rekurſe niche 
blos da ftate Finnen füllen, wo die R. Gerichte ihre Gewalt 
misbrauden, ſondern auch da, wo fie nur in materiahbus 
unrecht gefprochen hätten. Nur follte man benfen, dee 
Herr Vertaffer werde nach diefer vorläufigen Bemerkung, in 
eine näbere Eroͤrterung der Sache ſich einlaſſen, einen bes 
fimmten Begtiff des Nekurſus neben, ihn von Remiffionen 
ad Comitia und dergleichen ahnl-hen Dingen ſorgfaͤltigſt uns 
gerfcheiden, und fotann mit gleicher Genauigkeit alle die Faͤlle 
entwicke!n und beſtimmen, tworinne der Rekurs ſtatt finde 
aufm Mit Uebergehung alles deffen aber, un? ehe man ſichs ner: 
ſieht, koͤmmt sr auf das dabey oͤbliche Verfahren, oder den 
Rekursproceß, und auc bi-rinne iſt wieder Manches vom 
Kern Verf, ſo obenhin von der Fauſt weggeſchrieben worden, 

| | das 
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das unfer obiges Urtheil zus Genuͤge beftätiget. Die Analas 
gia, heißt es, ©: 375. fo man für die Nothwendigkeit des 
(von den R. Berichten abzufpdernden ) Berichts in allen 
Fällen, von den Reviſionen, von den gegen- die hoͤchſten Lan⸗ 
descollegia und Landesherrihaft erhobenen Appellationen an 
die R. Gerichte, hernimmt, bleibt doch nur. Analogie, und 
giebt keinen ſtringenten Beweis 2c. (mas doch der Here 
Verfafler von der Kechtsanslogie für einen Begriff Haben 
mag.) „Wenn gleich die R. Gerichte feine Entſcheidungs⸗ 
gründe befannt machen, fo konnen die Partheyen folde aus 
den vorbandenen Schriften doch leicht muthmaaßen, 
aud.ex Actis erfahren. Beſonders wirh die Begenparib 
nicht unterlaffen , fich diefelben zu verfchaffen, um daraus ihre 
Segendeduftion zu unterbauen. Alſo kann. diefer Umſtand 
ebenfalls die Berichte nicht immer nothwendig machen.“ ...; 
Der Schlendrian des Procefies findet fich Hier freylich nich, 
und die Aften der vorigen Inſtanz werben nicht zu Rathe ges 
zogen, Wir Eommen aber uaͤberhaupt von dem Schlendrian 
immer mehr zurücd, und lernen einfehen, daß auch ohne deuns 
felben eine Sache zur Noth entfchleden werden Eönne. Wenn 
man biebep einen ganz unverzeiblihen Mangel an Praͤciſion 
rügt, fo ift es wohl der gelindefte Vorwurf, den der Ver⸗ 
faffer damit verdient hat. Eben diefes, und noch vieles Aus 
dere insbefondere, ließ ſich bey den folgenden Abb. naments 
lih und z. B. der N.XXXIX. Gefchichte und Xecht dea 
Judenſchutzes in Deutfchland. N.XLV, Der Zapitel 
angemasßte Brundberrfchaft. N.L. Kennzeichen der 
CLandeshoheit — erinnern, auch leicht erweiſen: wenn es 
nicht Ichon an dem Bieherigen genügte. ‚Kinige Abbandluns 
gen find aber ungleich beffer ausgefallen, die zum Theil nur 
nicht insg Staatsrecht gehören. Doc gehört in dieſem 
Werke ein Anſtos gegen die Üierhode unter die verzeihlichſten 
Sünden des Herrn Verſaſſers. Nk 


Berfuch einer Abhandlung von der Suggeflion im 
peinlichen Rechtsverfahren, welche um Erlangung 
der Doctor würde herausgegeben Peter Tſchauggo. 
Dfen, 1784. 3 Bogen in 8. . 
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Nas waͤre alfo die erfie deutſche Streitſchrift, nicht etwa 
von einer deutfchen Lniverficät, fondern von — Dfen! Ein 
Phaͤnomen am deutfhen juriftifchen Hinmel. Die Sache 
feibit, verdiene in Nückficht des Orts und der Umftände aller 
dings Entſchuldigung; allen, Mecenfent kann den frommen 
Wunſch wicht in fih unterdrücken, daß fie dody nicht von Fol⸗ 
ge feyn möchte, und man nicht auch auf unfern hohen Schu⸗ 
fen anfienge, deutiche Difputationen zu halten. Da bier ge 
tade die Gelegenheit ift: fo faun er nicht umhin, felme ganz 
ungeheuchelte Meynung davon einmal laut zu fagen. Prey 
lich würden in diefem Falle Leute auf Schulen nichts rechts 
gelenet haben, denen ein Almanach u. dgl. wohl beſſer behagen, 
wenn fie nun endlidy aus Nahrungenoth ein ernfihaftes Fach 
ergreifen müflen, daß fie die dahin fchlagenden Wahrheiten 
fieder in deutſcher als lateinifher Sprache lefen und hoͤren 
Eonnen. Recenſent Bingegen, ben man ſich nicht als einen 
trockren juriſtiſchen Pedanten vorftellen muß, würde bry al⸗ 
{er der Gemüthlichkeit diefer Herren, mit jedem wahren Sreums 
de der Selebriamßeic für ihren Verfall zittern, den jene Ein⸗ 
richtuug nothwendig nach fih ziehen müßte. Die fateinifche 
Errodie iſt das gemeinſchaftliche Band aller Gelehrten, und 
Juftius Zipfins fagt von ihr in feinem Suche de promen - 
ciat. lat ling. e. 3. mit Recht: Sermonem romanum Euro 
paeos inter fe commercio litteraram et fermonis coniun= 

ere. Dir For muß daher Wunfch eines jeden Gelehrten 
—* un: beſonders iſt es die Sache der Univerſttaͤten, fie 
darin zu erhalten und zu ſchuͤtzen. ie fehr felt der Zeit, als 
man aus guten Gruͤnden authorte, die Vorleſungen auf den. 
Univerfitsten in diefer Sprache zu Halten, das Studkum der; 
felben unter unfern Sünglingen vernachlaͤßiget ift, und noch 
täglich mehr finke, zeigt die Erfahrung. Die Nothwendig⸗ 
keit bes Difputirens in diefer Sprache iſt wahrlich noch ihre 
letzte ſchwache Stige, und Recenſent weiß aus eigener Er⸗ 
fahrnunq, daß dies bey menchen Studirenden oft der Antrieb 
geweſen, ſich mit Fleiß auf fie zu legen. Wird aber nun auch 
biefe letzte Grundſäule eingeriffen: fo iſt der römifchen Spra⸗ 
he ihr ſoͤrmlicher Abſchied aefchrieben. — Dieſer hingewer⸗ 
fenen Aeußerungen, die weitere Beberziaung verdienen, koun⸗ 
te fi: Rec. an diefem Orte nicht entbrechen? «6 find Werte 
zu feiner Zeit geredet, 
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Nun zu udferin Berfaffee ſelbſt. Nach Ber beſcheidenen 
Borsede will er fein Werkchen nicht als eine ſoͤrmliche Ausfühe 
tung der wichtigen Lehre von dert Suggeſtion, die ven grofs 
fen Unifärge iſt; fondern blos als einen Grundriß betrachtet 
wiſſen, nach welchem Jich diefelbe vielleicht vollſtaͤndiger bear⸗ 
beiten ließe. Und aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, koͤn⸗ 
nen wir ihm einigen Beyfall nicht verſagen. 

J Da dem voransgeſchickten Begriff von der Suggeſtlon 
zeigt der Verfafier, daß fie nicht bloß ih Anfehung des Auges 
ſchuldigten ſelbſt, ſondern auch der Zeugen, des Anklaͤgers 
und der beſchaͤdigten Parthey ſtatt habe; und obgleich die Ge⸗ 
ſetze nur von dem Inquifiten redeten, ſo muͤßten fie doch, wenn 


man auf den Grund derſelben ſaͤhe, auf jene Perfonen auch 


angewandt werden. Die Suggeſtlon wird bekanntlich in die 
offenbare und verdeckte eingetheild: ber Unterſchied aber in die 
erlaubte und unerlaudte Billig verworfen, da jene wohl eigent⸗ 
lich Beine Suggeſtion genannt werben kann. Berner zerfällt 


fie in die einfache und zufammengefebte, je nachdem hie Bo⸗⸗ 


ſtimmtheit der Frage allein auf eine gewiſſe Antwort zielet, 


Geſt 
Subornation verwechſeln. Unzeitiges Mitleiden; uͤbertrie⸗ 
bene Strenge, Fahrlaͤſſigkeit ind Unwiſſenheit ber. Richter 
find die Quellen, aus denen fie entfpringt. Sie iſt befantich 
lich nach der Carolina, dem roͤmiſchen und thereſianiſcheu Ge⸗ 
ſetzbuche verboten; und iſt uͤberhaupt guch gegen die Begriffe 


oder — einen andern Beyſatz als Bewegungsgrund de 
udniſſes mit ſich Führt, Man muß fie nicht mit der 


Der gefunden Vernunft, da fie dern Endzwecke ber Iriminale 


gerichte, dern Nichteramte, und dem Ziele der. Strafen wi⸗ 
derſpricht, welches der V. in einigen 656. richtig aus einander 
ſetzt. Waͤre fie über auch nicht verboten, fo bleiht fie doch 
immer überflüßig , da fie füglich durch andere Rechtsmittel er⸗ 
feßt werden kann. Wen balsftartigen Böfervüchtern ift frey 
lich mit gehbriger Einſchraͤnkung nach der Äherefianiidjen Vers 
ordnung und det 1. aooff. deR. 1. eine Ausnahine ju ma⸗ 
chen, die aber den obigen Sa nicht aufhebt. Die Folge dla 
nes fuggeftivifchen Verfahrens iſt Ungültigkeit derfelben: Die 
alles hat der Verfaſſer in einem. guten Style und einer. ziem⸗ 
lich seinen Sprache yorgetragen: u 


Bibi I.B. n a. Cc 3, Arzney, 
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3. Arznengelahrheit.. 


Heren Albr. von Haller Benträge zur Beförderung 
der Sefchichte und Heilung der Kranfheiten, aus 
: defien Sammlung practifher Streitfchriften, in 
einen vollftändigen Auszug gebracht, und mit 
Anmerkungen verfehen von D. Lor. Crell, Herz 
Braunſchw. Luͤn. Bergr.sc. Gechfter und leßter 
Band. Berlin, bey Nicolai, 1784. 8. Sei⸗ 
ten 320, 


Diefer Theil enthält noch einige Streitfchriften des sten, Gtem, 
zten Sb. des Originals, die hier nachgeholt find: und zwar 
Weszpremi medicinifche Beobachtungen. In den Zus 
fügen findet man viele Beyſpiele Äber die Verwachſung bes 
Herzens mir dem Herzbeutel, von den mannichfaltigen Urſa⸗ 
chen des gehinderten Schlingens, von der beften Sellart bes 
St. Veitstanzes, über die Bleykolik, Über die Wie 
Tung nt die — des Todes der Ertrunkenen, und uͤber 
die Elephantiaſis. Richerz von einigen beobachteten Sch» 
lern der Eingeweide des Unterleibes, auch mit betraͤcht⸗ 
lichen Zufägen über die medieiniſche Hellart der Brüche, über 
die Leberaefehwüre, und die Entzändang des Magens. Chies 
ey von den Krankheiten des Zellgewebes, nebſt Zufä 
Gen von der übergroßen Fertigkeit, und über die Milchverſe⸗ 
gung (we H. C. feine bekannte, aber von Einigen beftrittene 
Theorie mit flarfen Gründen vertheidige), und endlich fehe 
viel Merkiwärdiges vom Nervenwurme. Sproͤgel's Verſu⸗ 
cbe mit verfchiedenen Giften in lebendigen Thieren, mit 
bengefiigten neueren Machrichten uud Verſuchen, befonbders 
von Monro, Langriſch, Fontana, und Benußung ber 
Schriſten von Gmelin, Vicat, Tiſſot, u.a.m. Darauf 
folgen einige Schriften von der Viebſeuche: als Goͤlicke 
und Mauchart, zwey Schriften über die Viehfeuche von 
Tübingen und Ens von der Öfterwidifchen Kubkrank⸗ 
. beit, gleichfalls mit —8 Den Beſchluß macht ein dop⸗ 
peltes Regiſter, (uͤbet diefe Baͤnde der Beytraͤge, und Die 
3 wec⸗ 
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3 vorhergegangenen, unter dein Titel: Sallexrs Sammlung 


praftifcher Streitfhriften , erfchienenen Theile, die zufammen.. 


nur ein vollftändiges Werk ausmachen;) das erſte über die 
fänmtlihen VBerfaffer ber gefammileten Abhandlungen; das 
äivente, ein ungemein nutzbares, dem Driginal fehlenbdes, Reale: 
segifter. Here C. verdient in der That aufrichtigen Dank von: 
den praftifhen Aerzten, für fein nun beendigtes Wert, Es 
enthält nicht nur den ganzen Kern derer Schriften, (dle ein 
Haller fo fehr fchäßte, Daß er fie für die Nachwelt aufzubes 
wahren ſelbſt bemüht war ,) bey geringerm Aufivande vor 
Zeit und Koften; fondern Herr C. bat audy bie neuern Ente 


decfungen In der praßtifchen Arzneygelahrheit, feit der erfien 


Erfheinung der KHallerifchen Sammlung groͤßtentheils ange⸗ 
führt, und viele fowohl aus Andern ausgezogene, Als zum 
Theil felbft gemachte Beobachtungen und Reflexionen beyge⸗ 
bracht. Er begiebt ſich felbft befcheidentlich des Anſpruchs 
Alles von neueren Entdeckungen und Bemerkungen jugefeße 
zu haben: aber der Arzt finder doch darin einen Schag mit 
Auswahl gefammleter. Beobachtungen, bey der et. hie das 
Noͤthige übergangen hat; und die daher dem nicht fehr vor⸗ 
züglich belefenen Arzte zum Leitfaden dienen Finnen. Dese 
halb verdient dies Bud), nach Necenfenteng Urtheil, In eine 
auserleſenen, ſelbſt kleinen Bibliothek des praftifchen Arztes, 
eine ſichere Stelle; und wer den Werth deſſelben aus dem Ges 
brauch erft kennen gelernt hat, roird gewiß mir uns einftims 


mig feyn: denn es kann den Platz von einer ganzen Reihe an⸗ 


derer Schriften vertreten. | 
Ä Lw. 


Vorlefungen für die mittlere Jugend über bey 
menfchlichen Körper, und. die Mittel, ſich gefund 
zu erhalten. Luͤbeck, 8. bey Donatius; Erſter 
heil. 1785. 15 Bogen. B 


Der Verfaſſer iſt beſcheiden genug, um auf den Ruhm eines 

Entdeckers Verzicht zu thun; feine Abſicht iſt, bereits bekann⸗ 

te Wahrheiten in einem für Kinder faßlichen Ton vorzutragen, 

und diefes Verdienſt muͤſſen wir ihm in feinem ganzen Umfan⸗ 

ge jugefteben, auch hat er, ohne feinen Hauptendzweck 3% 

verſehlen, zwar den lappiſchen Ton vermieden, durch nn 
Ä Cec2 


u 
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einige unſerer neuern Jugendſchriftſteller laͤcherlich zemacht ha⸗ 
ben, aber doch hin und wieder Scherze und Gleichniſſe aus 
dem gemeinen Leben eingeſtreut, die der Faſſungskraft ſeiner 
Leſer angemeſſen, und ihre Aufmerkſamkeit zu unterhalten 
dienlich find; zuweilen, wie z. B. in der Lehre von dem Blute, 
feiner Wärme und Farbe, und ihren Urfachen hätten wir ihm 
mehr Bekanntſchaft mit den neuern Entdedungen, und weniger 
Anhaͤnglichkeit an die alte Meynungen gewuͤnſcht; aufgefallen 
insbefondere iſt uns der Urfprung , den der Verfaſſer dem Eis 
fen im Blute anmeift; follte der. Verfaſſer wirklich nicht wiß 
Sen oder nicht glauben, daß unfere meiften Speifen Eifentheils 
Ken enthalten? unmöglich Eonnte er fonft in feinem Unterricht 
darüber fo verlegen feyn, und fie von ben eifernen Meſſern 
und Gabeln ableiten, mit welchen wir fpeifen. Diefer Theil 
befteht aus 28 Vorleſungen, nebft einer Einleitung , in wel⸗ 
her vom Knochenbau: die erfte Vorlefung handelt von ben 
Elementen und allgemeinen VBeftandtheilen; die zweyte vom 
Faſern, Haͤuten und andern Thellen, welche daraus zuſam⸗ 
mengefegt find ; die dritte vom Herzen und Umlauf des Blu⸗ 
tes; die vierte und fünfte ferner von biefem Gegenſtande; bie 
fechfte von ber Nutzbarkeit, welche der Verſaſſer von deu 
Nerven berleitet; die fiebende und adıte von den Gefaͤſſen 
und ihrem Unterfchled; die neunte von dem Unterſchied des 
Blutes in beyderley Adern, und feiner Beſtandtheile, de ze⸗ 
hende von Temperamenten; die eilfte und zwoͤlfte vom deu 
Eaͤften, die aus dem Blute abgefondert werden ; bie dreyzehn⸗ 
te und vierzehnte vom Athemholen, und den dazu gie 
Werkzeugen; die funfzehnte vom Lachen, Weinen, zen, 
Schlucken, Huften, Nieſen, von Stimme, Geſang, Mebe; 
die ſechzehnte von der Ernährung und Erhaltung des Leibess 
vom Kauen; die flebenzehnte von der Verdauung und ihren 
Werkzeugen; die achtzehnte von den Nahrungsmitteln; bie 
neunzehnte von der Galle und dem Saft der großen Magens 
dräfe, von Netz und Milz die zwanzigſte von der Leber, und 
der Abfonderung der Sialle; die ein und zwanzigſte jere 
von der Galle: die zwey und zwanzigſte von den bännen 
Gedaͤrmen; die drey und zwanzigfte von den Dicken 5. bie vler 
und zwonjiafte von der Bereitung des Milchfaftes und bes 
Blutes; die finf und jmanziafte vom Harn; - die ſechs und 
zwanzigſte von der unmerflichen Ausdiinftung und dem Schweiß⸗ 
fe; die fieben und zwanzigſte von Bolgerungen, die aus der let⸗ 
ten Lehre auf Das Lebensverhalten fließen, und bie legte 3 
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lich von den Nerven; und vom Wachsthum des Lelbes und 
dem Tode, € 


Murfinna Abhandlung von ben Krankheiten ber 
Schwangern, Gebährenden und Wöchnerinnen. 
1. Band. Berlin, bey Himburg, 1784. 317 
Seiten in 8. ’ 


Noch ein ganz nuͤtzliches Buch in das Fach der Geburtshuͤlfe, 
man finder den Selbſtdenker und den erfahrnen Mann darin. 
Zuerft fage der Verfaffer etwas won der Natur des mannbas 
zen und geſchwaͤngerten Frauenzimmers, dann von der Be⸗ 
ſchwaͤngerung, deren Zeichen und Urſachen. Alsdann komme 
er auf die Krankheiten der Schwangern, ihre Zeichen und 
wahrſcheinlichen Urfachen, und in dem folgenden Kapitel han⸗ 
delt er die Heilmittel und ihre Wirkungen ab. Hier findet 
man befonders reife Beurtheilung der Krankheiten und vers 
nänftigen auf Erfahrung gegründeten Rath. Der Verf. ſagt im 
diefem Kapitel vorzüglich viel vonden Wirkungen des Diobnfafte, 


und zeigt eine weile auf eigene Speculation gegründete Anwen⸗ 


dung deſſelben, bauptfächlich bey und nach Blutfluͤſſen. In 
dem sten Kapitel geht der Verfaſſer die Kraufheiten der Ge⸗ 
bährenden durch, fo die Geburt erfchiweren und widernatürs 
lich machen koͤnnen, und zuletzt zeigt derfelbe Die Heilmittel das 
gegen an. Ein von dem Verfaſſer in diefem leuten Kapitel 
gethaner Vorſchlag verdiente wohl ein ferneres Nachdenken, 
er meynt nämlich, man koͤnnte wohl ſchon im ten Monate 
der Schwangerſchaft bey einem zu engen und widernatuͤrlich 
gebaueten Becken die Geburt durch innerliche teizende, und 
äußerlich erſchlaffende Mittel zu beſoͤrdern ſachen, weil bie 
Frucht alcdann noch mit aͤußerſt nachgebenden Knochen verſe⸗ 


ben, und ‚doch, wie die Erſahrung lehrt, erhalten werden 
kann. Wir wuͤnſchten einen wohlausgeſallenen Verſuch dieſer 


Art von dem Verfaſſer vor uns zu haben. Die Krankheiten 
der Woͤchnerinnen und Säuglinge werben iu dem sten Bande 
abgehandelt werben, . on 


Anleitung zue Bildung Achter WBunbärste‘, von D. 


Kohlhaas, eils, € ndes erſtes 
hlhaas erſten Spene, aſten Ba eis 
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u. und. gweytes Stuͤck nebſt Kupfern. Regens⸗ 
burg, ben Kaiſer, 1784. 199 . ins. 


Der Verfaffer eifere mie Recht über die gewöhnliche Ark 
Wüunbaͤrzte zu-bilden,, und will die Chirurgie als Wiſſeuſchaft, 
und: nicht:, wie leider faft durchgehends geſchieht, ala Hand⸗ 
werk behandelt wiſſen. Er verlangt daher von einem jeden⸗ 
der dieſer wiſſenſchaftlichen Kunſt ſich widmen wili, die naͤm⸗ 
lichen Huͤlfsmiſſenſchaften, fo dem mediciniſchen Studio yor⸗ 
hergehen muſſen. Der Berfaſſer macht daher, um die Köpfe 
der jungen eure aufzuheitern, und fie. zum richtigen Denken 
zu gewohnen, mit der reinen‘ Marbematif den Anfang, träge 
ihnen jo viel von der Arithmetik und Geometrie vor, ale fie 
zu ihrem: Fache gebrauchen, und dieſes ift der Inhalt des er⸗ 
ſten und zwenten Stuͤckes. 
Die Meynung des Verfaſſers iſt que, und feine Bemuͤ⸗ 
hung um die ſtudirende chirurgiſche Jugend iſt Lobes - und Nach⸗ 
aAhmungs werth; nur fürchte ich, daß derſelbe bey ſungen Len⸗ 
ten von dem gewoͤhnlichen Schlage, die meiſtens ſo ganz roh 
und faſt ohne die gerinaſten Vorbereitungskenntniſſe, und zum 
Theil auch nicht ſo ganz jung mehr das Auditorium betreten, 
mit. dieſem Unterricht wenig ausrichten werde. Zu: dieſer Art 
Wundarzte zu bilden, gehare entweder, daß junge Leute hemit⸗ 
zelter Aeltern, dazu von Jugend auf zum Stubiren angehal⸗ 
ten, nadıher tüchtigen Maͤnnern, fo die Wundarznegäuuft ſtu⸗ 
bitet, übergeben werden, oder daß landesherrliche Inftitut⸗ 
zur Blldung Achter Wundaͤrzte angelege würden, wovon denn 
wohl fchon Bin ‚und wieder der Schatten zu finden iſt, aber 
auch nur blos der Schatten, Erſteres wird nicht geſchehen, 
. To lange die Mundarzueykunft fo neringihägig behanbelt wich, 
fo lange Barbier, Bader, Beldicher und at Dep dem 
größten Haufen faft eineriey iſt. Landeshertlichs Inſtitut⸗ 
waͤren alfo wohl zu biefem Zweck der ficherfte Weg, Indeſ⸗ 
fen, da alle Bemühungen, alle guten Vorſchlaͤge auf dieſes 
‚Bach , wenn fie vom wahren Nuten feyn ſollen, auf eine vol⸗ 
fige Reforme abzwecken muͤſſen; fo, möchte das Reſultat dann 
wohl feyn : es bleibt beyin Alten! Das angefangene‘ S 
des Verfaffers kann demohngeachtet aber in det Ausführung 
für Einzelne von großem Nutzen ſeyn! wir fehen alfo mit Ver⸗ 
‚gmögen der Sortfegung entgegen, . 
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Verſuch eines allgemeinen Hebammen Katechismus, 
von Hagen. Berlin, ben Maurer, 1784. 426 
©eiten in 8. | 


Wir haben zwar ſchon eine große Anzahl Buͤcher dieſer 
Art, auch, ſchon ſehr brauchbare. Demehngeachtet aber ſoll 
uns dieſes von einem ſo lieben praktiſch erſahrnen Manne will⸗ 
kommen ſeyn. Es hat viel eigenes, iſt dabey deutlich und 
lehrreich, und im Ganzen ſo richtig, daß es von angehenden 
Geburtshelſern und Hebammen blindlings befolgt werden kann. 
Genau und deutlich Mind darin die Graͤnzen angezeigt, wo die 
Hand der Hebamme aufhören muß zu wirken, und to das 
Held des Gehurtshelfers angeht. Die richtige Ziehung. dieſer 
Linie ift bey dem Lnterricht der. Hebammen obnftreitig dag 


Allerroichtigfte. Schmach, Schande und Verderben müßte 
da ftets der Weberrreterin warten, und wir würden alsdanız 


noch weit weniger von unglädlichen Wöchnerinnen hören. 
ir empfehlen diefes Buch nicht nur allein angehenden 
Geburtshelfern und Hebammen, fondern auch inngen Eheleu⸗ 
ten, befonders auf den Lande Mann und Frau; letztere ſtu⸗ 
dire es, mache es fich ganz eigen, folge den guten Rathſchlaͤ⸗ 
gen, und: fie wird ſich niche nur während ihrer Schwanger⸗ 
fchaft wohl Befinden ::. fondern fie wird fih auch ihre Nieder⸗ 
kunft "und das Wochenbette fehr erleichtern, wird einfehen, 


wo fle fih den Anordnungen der Hebamme unterwerfen, und 


wo fle fich ihnen widerſetzen muß, und zulegt wird fie noch 
lernen, wie fie ſich in Unpäglichkeiten, wenn etiwa nicht gleich 


ein Arzt zu haben iſt, vors erſte ſelbſt helfen; wie fie Ihrem 


Eleinen Säugling, wenn er ſchwaͤchlich if, beyſtehen, feine 


und eigene Gefundßeit erhalten fann. Wir dächten alfo, die _ 


lieben jungen Frauen würfen jeßt die Romane, bie doch num 
eigentlich keinen Nutzen mehr für fle Haben koͤnnen, eine Zeit⸗ 
lang bey Seite, und fludirten dafür im diefem Buche Miytter 
Natur, nähmen Hey Gelegenheit zur Erflärung ſchwerer Stel⸗ 


Ien einen: Arzt, der ihnen gersie darin dienen wird, zu Külfe, - 


und wir ftehen davor, noch: ehe: ein Jahr vergeht, follen fie 
ſchon den beften Mugen davon ſpuͤren. | 


Heren Fourdain: Abhandlung Aber bie chirurgiſchen 


Krankheiten des Mundes. Aus:dem Franzoͤſiſchen. 
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Zwey Theile. Mürnberg, bey- Stein; 1784. 
. 87 Degen, 800 De 


O hyſtreitig das vollkommenſte Werk in feiner Art, nur zwar 
freylich nicht im theoretiſchen, deita mehr aber im angübenden 
Theile. Der erfte Theil beichaftiget ſich vorzüglich mit deu 
Keanfhelten der Kinnbackenhoͤlen, und enthäft eine arofie 
Menge, zum Theil ſehr nüglichee Bemerfungen. Der swente 
bat die Krankheiten des Unterfinnbadens und ber ‚® 
mitihm in Verbindung fichen, zum Gegenftande, Auch biefee 
Theil ſtrotzt von Bemerkungen. 
Was der Herausgeber empfindet, daß dieſes Werk wohl 
rinigen zu weitſchweifig, zu einſeitig, und hin und wieder zu 
unwichtig ſeyn möchte; dieſes empfinden wie nun freylich auch 
doppelt und dreyfach. Einen zwiefachen Werth wüthe dieſes 
Muh haben, wenn das Theoretiſche darin mit weniger Weit⸗ 
ſchweifigkeit mehr berichtiset, und das Praktiſche mit Deute 
Jichteiz abgekürzt wäre; eine folche Veränderung wuͤrde man 
dem Ueberſetzer nicht veruͤbelt haben; mer darin Dad Weit⸗ 
ſchweifige leien wolle, könnte ja das Driginal nehmen, denn 
wer Kiefer heut zu Tage wohl nicht franzoͤſiſch! Geld, und 
was drüber geb, die edle Zeit Eonnte dadurch ſehr erſpart 
werden, denn man nehme nur einen, der nicht blos 
iſt, der gewohnt jſt, ſelbſt zu denken, fol ein Werk von 37 
mächtigen Bogen Eaufen und leſen, und das hlos von Fraub⸗ 
heiten eines Theils unſeres Körpers obugefähe - einen Finger 
Yang im Durchſchnltt, welche Zumuthung | und doch fell des 
Wundarzt völlige Keuntnig von den Krankheiten dieſes Thells 
Yaben, und doch findet ey. nirgends eine beffere Amweiſung 
dazu. Daß ich mich eines yom Ueberſetzer gebrauchten Ver⸗ 
gleiche mir Dchfen und Schaafe pebisnes fo hätte derfelbe ger 
wiß dem großten Theil ber Wundaͤrzte einen Gefallen erwieſen, 
wann er den Dchfen einem Schaaſe ähnlich gemacht, als fo, 
hervorgedracht, 


da er noch durch Zuſaͤtze einen Biſong jubatus 
und alfa das Werk hadurch noch weniger gemeinnutig gemacht 


Geſchichte ber Abnehmung eines Oberarms ohne Meſ⸗ 


fer, von Wrabeiz. Freyburg, bey Wagner. 
1782. 358. in. | | 
| wi 
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tr kennen den Verfaffer fihon aus verfchiebenen Pfeinen Ab⸗ 
bandlungen als einen erfahrenen und denkenden Wundarzt, und 
ſo zeigt fich derfelbe auch in dieſem zur Erhaltmng der hoͤchſten. 
Wuͤrde in der Wundarzney gefchtiebenen Probeſtuͤck, worin 
er uns einen wohl ausgefallenen Verſuch, meines Wiſſens eine ⸗ 
zig in ſeiner Art, mittheilet. Der Fall iſt kuͤrzlich dieſer? 
Eine Frau von 41. Jahren hatte von einer ungluͤcklichen Ader⸗ 
laß eine betraͤchtliche wahre Pulsadergeſchwulſt im rechten El⸗ 
lenbogen, die Herr Wrebeiz, vermittelſt des Drucks auf eine 
eigene Art zu heilen ſuchte, allein die Kranke entlief der Kur, 
und erſchien erſt wieder nach Verlauf von 18 Tagen, in wel⸗ 
cher Zeit die Geſchwulſt eine ſolche Veraͤnderung erlitten hatte, 
daß nun nichts mehr uͤbrig blieb, als die Operation. Sie ge⸗ 
ſchah, allein der Arm ſtarb aus Mangek der Nahrung ab, 
Man ftellte der Frau nun die Nothiwendigfeie der Abnehmung 
ihres Arme vor, aber alle Vorſtellungen und Ueberredungen 
waren fruchtlos; fie war feſt entichloffen , lieber zu fterben, 
als fich diefer Operation zu unterwerfen. Sri biefer Verlegen⸗ 
heit gerieth, der Verfaſſet guf den Gedanken, den Arm abzus 
binden, und diefes geſchah auf folgende Art: Ein baumwolle⸗ 
nes Strickchen wurde 12 Stunden lang in eine Mifchung von 
Therpentingeift, pulverifirten Tobacksblaͤttern, Rausenfans - 
wen, Spanikhenmäden und Campher eingeweicht, nachher. 
über dem abgeftorbenen Thell an einer noch ganz geſunden 
Stelle angelegt, und. mie. einem Knebel: zuſammen gedreht, 
Ohngefaͤhr 2 Zoll hoch Über dem Bande wurde von der: Mi⸗ 
ar in welcher daſſelbe gelegen, etwas auf Nie Haut gea 
trichen , bis Blaſen aufſuhren, weiche ſodann aufgefchnitten, 
und mit Eibifchfalbe verbunden wurden, und dieſes zus Beides 
derung. der bier Orts noͤthigen Entzändung, Das Band wur⸗ 
de fo wie es einfraß, nach und nach mehr zuſammen ged 
und in den Binterlaffenen Raum eine Miſchung von China, 
Myrrhen, Sampher und Alaun geftreuet; ben Theil, weld 
abfallen folfte,, wickelte man In Tücher mit Alaun, Kalchwaß⸗ 
fer, und einem Aromatiſchengeiſt benetzt. Ben blefer Behand⸗ 
fung waren fhon am vierten Tage alle weichen Theile ohne 
den. mindeften BDlutſtuß bis aufs Bein getrennt, am fünften 
fahe man fchen Spuren der Veveiterung , und an biefem Tage . 
wurde auch ſchon das Bein ohne afle Empfindung abgefägt, 
der Stumpf nad) der: Kunft behandelt, wurde Binnen 5 Wo 
Heu zus Vernarbung gebracht. | 


Te | 
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Sn der That ereignen ſich dergleichen Fälle nicht fo gang 
felten, Laß Kranke aus Furcht und Abſcheu für das Abneh⸗ 
wien eines Gliedes, lieber fterben wollen, als fich dieſer Ope⸗ 
sation unterwerfen! Sin diefem Falle wird das wohl ausgefal⸗ 
fene Probeſtuͤck in der Nachahmung ein herrliches Rettungs⸗ 
miktel: nur glaube man nicht, daß dieſes Werk ſtets fo: Leiche 
und geſchwind von ftatten geben werde, mie es Here Wrabeij 
Bier erzählt. Ihm Fam erfklich dies Abfierben des Gliede 
fehe vortheilhaft entgegen, welches wohl nicht immer der Fall 
feyn moͤchte; und fürs zweyte mar die Frau noch bey völligen 
- Kräften und ohne Fieber, was man hey Tandidaten zur Am⸗ 
putation felten finden wird. Was die Art des Werfahrens 
. bey dieier Operation betrifft : fo fcheine uns das zur Befoͤrde⸗ 
gung der nöthigen Entzündung angewandte Reizungsmittel 
ſehr überflüßig , wo nicht ichädlich, denn ohnmöglich Bann «es 
hey biefer Art von Abbindung durch das frefiende Band au 
Entzündung fehlen, ja ich glaube noch, daß man öfter einem 
zu.ftarfen Grad derſelben vorzubeugen haben wird, Zum 
Verbande der getrennten Theile waͤre gewiß eine milde Di 
geſtivſalbe heilſamer, ale das Wunden verunreinigende und 
reizende Pulver, deſſen fich dev Verfaſſer bedient. 


Eſchenbachs vermifchte mebicinifche und chirurgiſche 
Bemerkungen über verſchiedene Krankheiten . ber 
Bruſt und deg Unterleibes. Aus verfchiebenen 
ausländifhen Schriften. Erſte Sammlung. 
Selpzig, bey Wengand, 1784. 274©. in$. 


Die Sammlung von Beobachtungen, bie ſich theils ber 
Nuͤtzlichkeit, theils der Seltenheit wegen empfehlen, foll nad 
dem Vorbericht des Verfaſſers als eine Fortfegung feiner Aus 
wahl, der beften Aufiäge und Beobachtungen für Wundaͤrzte, 
aus Italieniſchen Zeieichriften angefehen werden. Sie enthält 
13 Falle, und dir wichtigften davon find folgende: D. Go⸗ 
nelli Krankengefchichte eines Mannes, der an den Folgen dis 
ner widernatärlichen Vergrößerung ber Bruſtdruͤſe geſtorben 
war. Heſtige SBruftbeflemmungen, und unregelmäßiger 
langfamer Puls, fo, daß man am Tage wor dem Abfterben 
nur 17 Schläge in einer Minute zählen konnte, waren die 
Hauptſymptomen ber Krankheit; er ſtarb obne Todesangf 
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Man glaubte, das Uebel ruͤhre von einer mwibernatfirlich erweir, . 
terten Hohlader her, die Leichenöffnung aber zeigte, dafi eine .. 
unnatürliche Bruſtdruͤſe 94 Unze am Gewichte die Urſache 
der Kranfheit und des Todes geweſen ſey. Intireſſant find 
- eirige Beobachtungen über die Hellfräfte des mit firer Luft gen 
fhirängerten Waſſers. Einen Außerft hartnaͤckigen, ſchleimi⸗ 
gen, oft elterartigen, mit Blue vermifchten Duchfall, der 
feinem Mittel reichen wollte, beilte Herr Targiori mit der 
aus Kalchſtein vermirtelft des Vitriols enrbundenen, und in 
Waſſer übergeführten Luft, ale Trank und Clyſtit gereicht, 
Dep Wurmkranken, ferner bey bösartigen veneriihen Ge⸗ 
ſchwuͤren im Schlunde mit Auszehrung, leiftete diefes Waſſer 
ebenfalls gute Dienſte. Merkwuͤrdig ift die Krankengeſchichte 
eines Mannes, der auf einmal mit einem Widerwillen und 
Unvermögen Stüffigkelten herabzuſchlucken befallen wurde, er 
empfand ben dem Durchgange jedes Gerränks durch die Spei⸗ 
fershre, und vorzüglich hey dem Webergang deffeiben in den 
Magen, heftige Schmerzen und andere unangenehme Zufälle, 
welche fogleich ein heftiges Erbrechen genoſſener Fluͤſſigkeiten 
verurfachten, Der Leib war dabey verftopit und ein immer⸗ 
mwährender, befonders nad) Genuß der Speiſe heftiger Schinerz, 
in der Gegend des Magens, plate den Kranken; er wurde 
gelbfüchtig und fieberhaft, der Abſcheu für das Getraͤnk ver⸗ 
minderte fich , aber das Fieber nahm zu, und er ſtard. Bey 
dir Oefſfnung des Leichnams bemerkte mon weder am Schluns 
de nad) Spelferöhre etwas widernatuͤrliches, der Magen war 
nur fehr aufammengefchrumpft und vollig leer, aber die Leber 
war außerordentlich groß und innerlich entzündet Die als 
lenblaſe enthielt ſehr viele ſchwarze und zähe Galle, und in 
dem gemelnichaftlichen Galengange fand man einen wech le 
benden Wurm, welcher nicht nur den ganzen Innern Raum 
dieſes Kanals ausfüllete, fondern auch den Lebergang eins 
nahm, und fi) durch die Wurzeln defielben bis in die Leber 
ſelbſt ausbreitete. Die Wafferfcheu war bey diefer Krankheit 
wohl dag Auffallendfte : man gerleth dabey auf den Gedanken, 


ob der Kranke etwa yon einem wuͤthenden Thiere muͤſſe pn 


verwundet worden, da waren indeſſen Die übrigen Zufaͤlle nicht 
nach, und nach der Definung deu Körpers glauben wir, follte 
man wohl einen Augenblick mehr angeflanden haben, die Ut⸗ 
fache der Kraukheit und des Todes dem Würme, welcher ſich 
einen Weg indie Leber gebahnt hatte, zuzufchreiben, Giebt 
uns wohl niche diefe. Wahrnehmung Stoff, näher ip die — 

en 
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Ken ber Waſſerſcheu nach den tollen Hundsbiß zu beingen? 
Serner findet man bier eine Beſchreibung von einer befonderen 
Sackwaſſerucht eines »sjährigen Mädchens, nach zurückges 
bliebener monatlicher Reinigung entftanden. 10 Kannen ei⸗ 
ner vielfarligen lymphatiſchen Feuchtigkeit hatten ſich blos in 
dem Cellenzewebe des Darmfelles angehäuft. Nicht neu, aber 
erhpfehlungswerth iſt das Kellungsmittel bes Heren Moſcati 
bey Verfispfungen dee Eingeweide des Unterleibes. Der Fall 
war bier eine aͤußerſt verftopfte Milz, und das Mittel war 
folgendes: ich ließ, fagt der Verfaſſer 10 oder 12 Tage lang 
ununterbrochen folgende Mifchung nefmen: BL. Antim. erud, 
ei Extr. cicut. Jij Sapon. venet. Jj m. f. bol, ohnmoͤg⸗ 
lich kann dieſes aber, in Anſehung des Schierlings, eine Dofis 
geweſen ſeyn, und doch ſollte man es wohl aus den Worten 
Bes Verfaſſers ſchließen! fo wirkſam dieſe Miſchung ifts fe 
wird ſich doch ſchwerlich jemand ſie in einer ſolchen Maſſe zu 
verſchreiben entſchließen. Noch eine nicht alltaͤgliche Beodach⸗ 
gung handelt von einer glücklichen Heilung eines eingeklemmten 
und in den Brand übergangenen Leiſtenbruchs. Man übers 
ließ bey einer sojährigen Frau einen eingeflemmten Bruch, 
Defien Sack nicht nur, fondern auch ein Theil des Darnis ſelbſt 
in den Brand übergangen war, faft der Wirkung der Natur, 
man trennte nur das Abgeftorbene, mas ſich ohne Wibderftand 
wegnehmen Tieß, ab, und es erfolgten alsbann eine Meng⸗ 
Würmer mit Excrementen; nach 8 Tagen war der game jet 
ftörte Theil von dem gefunden getrennt. Die Wunde 

und vernarbte fih bald vollig, und die Geheilte befand 
volllommen wohl. Es Fonnte vielleicht manchem jurigen ned 
wenig erfahrenen Wundarzt bey dieſer Beobachtung einfallen, 
bey einem Ähnlichen Falle die Operation zu unterlaffen, und 
einmal einen gleichen Ausgang zu erwarten. * Diefem zum 
Mugen und Frommen müffen wir bier fagen: daß ihm, wenn 
er auch dreyer Menſchen Alter durchlebte, vielleicht nicht ein 
Hall diefer Art vorkommen möchte; denn es erbellet aus allen 
Umftänden , daß hier nur ein widernatürlicher Beutel eines 
Gedaͤrms mahrfcheinlih durch den langen Aufenthalt einer 
Menge Würmer auf einer Stelle gebildet, den Bruch 

macht habe. Ziemlich bem Darmfanal unbeſchabet konnte ab - 
fo diefer Theil eingeflemme werden und abfterben, 


Pgr. 
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Religioͤſe Sandlieder — gedruft auf Koften des 
Berfaflers, zum Beſten des Inſtituts zur Vera 
forgung der Breslauifchen Armen mit Brennholz. 
— Nachdruck und Armenraub wäre hier eins — 
Breslau, bey Korn, bem dltern, 1784. 800. 
136 Seiten. | Ä 


Miete Lieder erhaften dutch bie eble, metfchenfreunsliche Ab⸗ 
fit, zu welcher fie ins Publikum gebracht worden, einen 
Werth, den wir nicht genug erheben fonnen, Wer wird niche 
in dem wohlmeinenden Menſchen, der durch feine Verfe arme 
Leute gegen die Strenge des Winters will ſchuͤtzen helfen, 
gern ben Dichter ſchonen, und wenn sr auch der allermittels. 
mäßigfte wäre. Viel an feiner Poeterey Eritifiren, bier an 
Gedanken, dert am Ausdrucke, da am Sylbenmaaß, moͤcht“ 
es auch mit Grunde geſchehen, hieße den unzeitigen, tadelndd., 
werthen Kunſtrichter ſpielen. Und ber möcht’ id) nicht gerne 
werden. Ich wünfchte vielmehr, daß ich zum Beſten der 
Breslauiſchen Armen diefe Lieder in taufend Hände bringen 
koͤnnte, uud flimme gern dem eigenen Urtheil des hefcheidenen 
Verfaſſers ben, welches er, gleich vorne an, ſchlecht und recht, 
in folgende Reime gebracht hat: — 
An die Lefer. 


Ob ach find der Muſen Neune, - 

Jacht in mir den Drang dach keins, - 

Bor der Welt zu lieben‘, an. 

Denn in alten kalten Buſen . R 
Das Gebläfe aller Muſen | 
Nicht Begeiſtrung meden kann. 


Dach, was Muſen nicht gelungen 
Hat entlockt — ja abgedrungen — 
Mir bes letzten Winters. Wuth: 
Wenn ich Säuglinge mit Muͤttern, 
Seife fah vor Kälte Htten; 
Wie gerieth mein Herz in Sucht 
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, Ward auch draus nicht Dichterfeuer 


Serzenwärmend, meine Leyer, 
Dacht' ih, Stuben wärmen kann, 
Wenn fih kaufte diefe Lieder, 

Wer in Oefen armer Brüder 
Auch reill legen einen Span — 


Seht den Kranz, nad) dem ich firebet 
Merth, daß meine Leyer gebe 
Sich dem Kennerauge Preis! 
Maas an mir den Autor rägen! 
Menfch zu feyn, das fol mir gnuͤgen, 
Menſch, — der Hütten beißet heiß. 


Sn feinem Menfchengefühl fey denn auch der Ungenann⸗ 
te mit feinem Ealten Buien allen Menſchenfreunden herzlich 
willfommen, er die Lieder Fauft, wird außer dem, daß er 
ein geringes Geld nicht befler anlegen Eann, doch durch man⸗ 
ches gute Gedichtchen, dutch manche empfindungsvolle Stro⸗ 
phe in den laͤngeren, hinlaͤnglich dafuͤr bezahlt werden. Wir 
geben No-25. die Flachsbaͤurerin und ihre Tochter, 

eine Erzaͤhlung, zur Probe: | 


An einem heitern Sabbathtag, 
Wo alles gern fpagieren mag, 
Kurz nach der Kinderlehre, 
Zum Töchterlein die Mutter fprah: 
Komm, folge mir ins Flachsfeld nach! 
Was gilts! Was gilts! er bluͤhet. 


Sie gehn — die Sonne hoch noch hieng, 
Noch lange nicht zu Ruͤſte gieng, 
Noch nicht des Flachfes Knoͤſpchen 
Eich ſchloß, Ler kraus vollüber bluͤht, 
Und firtfam mit dem Himmel ſtritt: 
er lieblich blauer prangte? 


Die Mutter bier in Wonne ſtand — 
Sie ſprach, den Blick zu Gott gewandt, 
Voll ländlihen Behagens: 
Wie blau dein Himmel Aber mie, 

So bläuelt es auch unten bierz; 
Was gleicht der Himmelsſarbe? 
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Dank: murmelnd fie den Flache umlief, 
Als hinter ihr das Mädchen rief: 
Was wirds zu Spinnen geben ? | 
Nu, Mutter, heißts bald: Lebet wohl! 
Mein Kaſten Vrautzeug wird nu voll; _ 
Dann Eann mein Aiebchen kommen! 


O! um dein Brautzeug hats nicht Torch, 
Fiel Mutter ein, der liebe Sort 
Hat dir das längft beſcheret! 

Nun aber, Tachter, ifts bald Zeit, 

Daß ich denf an mein Sterbekleid;: 

Dies ſollſt du mir draus ſpinnen. 


In Maͤgdleins Aug ein Thraͤnlein ſteigt, 
Tropft ab, als ſichs zum vrnyſtuq neigt, 
Zum Fläche auf einen Stengel; 

Bon Stund au hub zu wachen an, 

Ward wunderlang, und fein. Was kann 

Nicht fromme Kinderthräne?. - 


Einſt kams dem Vater In den Ginn, 
Zu ſchaun, wie ſchoͤn ſein Flachsfeld arün, 
Gieng an ihn auf und nieder, 

Als er zu dieſem Stengel fam, 
Des fondre Läng ihm Wunder nahm, 
Hob er ihn aus der Erde; 


Stedt fhmunzelnd ihn auf feinen 2 
Daß er ihn ungeknickt und. gut 
Zu feiner Baͤurin brädte: | 
Shan, Weib, rief et den Stengel bat 
"Den 5 im Flachs bir auserfah, 
Kein läng’rer war zu finden! . 


Das Weib.des Stengels fi ich befann, . 
Sah ſuͤß das liebe Mägdlein an; 


Kennſt du, frug (fragt') fie, den Steigel 


Das Maͤgdlein, hetzig und auch klug, 
Die Aeuglein zuͤchtig niederfhug, 
Und nach dem Stengel langte; 


Lehnt' ihm an ſich, und maaß, ob ef... 
So lang ſchon, als ſie ſelber, wi, er 


Woꝛu gar viel nicht ſehlte. Be: 


Y 
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Die Mutter drauf fie herzt und fpricht: 
Noch eh der Stenget welkt und bricht, 
Soll, Rind! dein Kiebchen Eommen! 


Das Lied des nach dem Seldsuge im Jabr177. 
beimgefommenen Beurlaubten No. 22.ift allein des Kaufe 
preiſes wert). Mur einige Strophen daraus: 


Nun, Vettern, Muhmen! gruͤß euch Gottl 
Ench alle, lieben Leute! 
Geſichelt nicht hat mich der Tod, 
Nicht hingerafft im Stteite. 


Sch bringe mit geſunden Leib, 
Und umverfehre Gewiſſen; 
Gewuͤrgt Hab’ ich kein Kinds kein Weib- 
Des Mannes Arm entriffen ; 


Verheeret weder Dil noch Stat, 
Sicht Frech beraubt Altaͤre, 

ar nie ein Bube, — war Soldat 
Bu meiues Königs Ehre. 


Da feht ein — kaiſerlich! 
Iſt meine ganze 
Mir warfs ein Drägdkein hin, das “. 
Bon Freveltbat befreite. 


Gern zeiät ich eine Narbe dar 
Kürs Vaterland erfochteng 
Allein, vor Kriegern, wo id) war 
Nicht fehn die Seinbe mochten. 


Eeftiegen Gärten sole Ihe Neſt 
Trotz ihrer Legionen, 
Bor Friedrich nicht, der Menſchen laͤßt 
Nice bluten gern — Verſchonen. 


Dafuͤr gab Gott in feiner Hand 
Den Oelzweig defto riſcher, 
Laͤßt Friedensſchatten nun fein kand 
Erquiken deſto friſcher. 


Gezwirnt aus Maͤßigung und Muth 
Saft Friedrichs vierter Geiede; E 
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So glorreich Keiner — der Dhit 
Eerungnen war er muͤde. be 


Des dank. ihm Jen Dre —5 Danı 
Fe 
"Ber Ihren Im Säniggerden. . * 


Außer dem find noch andere irtntie) zute Ehe A: de 
Sammlung, 3.2: No.1s. Zin Duett bey der Eschafichne 
au fingen. No. 24: Stadiſitte und Landſitte. "No.a6, 
in Seitungslefer aus dem Dorfe, 


Der Vetfaſer giebt. feine Lieder nur fr PWR wat, 
und hätte er nice die Kunſtrichter felbfk geeifermanden ug 
Kritik daräber aufgefordert; fo warden wir bier abbrechen. 
und, um des wohichaͤtigen Zwecks willen, woꝛu er ſie hat 
deuden laffen; uns alles Tadels.enthalten. Allein, Ki er es 
fo haben will, wollen wir ihm auch ehrlich ES ala ee, 
noch viel, siet hätte daran fellen miüffen 
beym Publikum damit zu erwerben — 
darauf macht er fa auch keinen Anfpruch. il zw, Kt * 
Worte Über dieſe Lleder in ſo fren-fie eine Art, 
feyn ſolen. Teligioͤſe Landlieder en fe der. 
od, win are Beiflide then, win Ion Sl 

oh, wenn einige leder, 
te Schmolkifche Gefänge daruttät find, und A Injde 
durchweg ſeht ernſthaft If, a potiori fit —— * 
der fürs Tandvoik, oder Tandvollslieder 
eher heißen. Und da waͤre dann nur die Frage: — 
Si vor ben join SUR Ink Denn Men hade? 
niß von deſſen jegigem Geift ind, Dentungsart. nruj — 
beſitzen, da er meiſt anfzig Fe, Kam er — unter 






Pre Pte ste A * gr: Dr je 4 

erey, ober ſiebhabetey, zu dieſer oi 

lieder aus Erfi a genau: iennen moi, 1 Er beruft fich * 
in feinem Urthrü — —E— ©3692. ouf. dieſe feine 
vielaͤhrlge Erfahtungekenntniß, and ich wil ſie ihm, nicht ade 
ſprechen ¶ Alein, id) -geftehe ‚doch, Daß air felng Poeſten, 
wenn ich ib nen, auch allis Iprifche Feuer, welches ihnen fehlt, 
erlafe, ‚nit Das — Einfache Fliehende haben, 
das, nad) meinem Bedantken, folche, Lieder doch haben miüfe 
fen. _ Der.gahze Versbun,. 47 wate häufig für une 

— — 





\ 
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„Fuͤrwahr man vergißt ganz dabey: multorum manibes 
„egere res humanas, paucorum Capita fufficere. Ei 
„echte man diefes Beginnen um, und, flatt der Spinnrocken, 
„Spaten, Pflüge und Flegel, unferm Lanbvolk Bäder fm 
„die Hände zu geben, gebe man fo vielen aus Muͤßigang 
„iefenden Menfchen, ftatt der Bücher, jene nußbaren In⸗ 
ofttumente in die Hände Wlan vermehre die Anzahl. der 
: „Inndarbeisenden Menfhen mit Verminderung der möfis 
„gen Zefenden. Gottes liebe Welt wird beffer dabey beſte⸗ 
“ee, als wenn durch Finen auch unter dem Landvolk eingerif 
„fenen Lefebunger, der größte und unentbeßrlichfte Theil 
„Schweiß koftender Arbeitſamkeit und koͤrperlicher Anftrengung 
„vollends Zur Welt binausgelefen wuͤrde. Beſte 
„zendlich iſt, daß der Magendrang, welcher bey unferm 
„Landvolt durch nichts anders, als durch Arbeit, 

„werden kann, es bey bemfelben nicht fo weit werde kommen 
„iafen, von dem Lefedrang Über die Gebühr angeftedkt zu 
Zwerden. Hierzu kommen die Schwierigkeiten, Landleunte 
‚auch nur mit wenigen nuͤtzlichen Buͤchern bekannt zu mar 
„hen, zu deren Abhelfung ich, da Geld» und Zeitverfiplittes 
„rung bey dem Landmann mehr, als irgendwo, vermicben 
„iverden muß, außer dem bekannten Kalenderprojeft, kein 
mthunlicheres Mittel (ob zwar unter der Einfchränfung auf 
miche twenige dem gemeinen Landmann vorzuͤglich nägfiche und 
„iesbare Bücher) vorzuſchlagen weiß, als wenn ich Den lan 
„nen Winterabenden , two die Leute auf dem Lande zu einen⸗ 
„der zum Spinnrocen geben, Eines von Ihnen den andern 
„etwas vorlafe, und dagegen von den andern mit Spimen, 
„damit der Vorlefende nichts au feinem Erwerb verlähre, Aber: 
„tragen würde. Uebrigens aber behalte, fhreibfellges und 
miesfüchtiges Deutſchland! behalte deine durchs Jahr aus ben 
„Drudpreffen auefliegende fünf taufende Hände! Behal⸗ 
„te deine Sederfeuerköpfe, und deine Tintenkraftmänner, 
„und laß uns Landbewohnern nur unfere zur Arbeit abyehäre 
„teten, haudfeften Bauern, die tbätigften Feuerkoͤpfe, und 
„die unentbehrlichſten Arafemänner unferee und aller Zeh 


„ten!“ 
| Fb. 


Sammlung ausländifcher Schaufpiele für die deut. 
She Buͤhne umgearbeitet von 9. Frepherrn von 


Ro 
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K. . Erſter Theil. Heidelberg, bey den Ges 
bruͤdern Pfaͤhhler, 1784. 800. 


Dieſer erſte Theil enthält 1) den Richter. Ein Drama fr 
» Aufzügen nah dem Franzoͤſiſchen des Mercier; 2) den 
Gefoͤlligen. Ein Luſtſpiel in s Aufzügen nach dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen. Jedes hat einen befonbern Tieul, und kann daher 
einzeln verkauft werden. Eine ſonderliche Bereicherung unſe⸗ 
rer Bühne iſt dieſe Sammlung nun wohl nicht, denn man 
weiß ſchon, mas man unter dem Ausdrude: aus und nach 
dem Sransöfifchen gewöhnlich für die Bühne zu hoffen bat. 
Der Richter, ift ein langweiliges Stuͤck, voll franzöfiiher Tie 
radben und Detlamatienen, ohne allen Konverfätionston. 
Der Dielog unnatürlih, auf Stelzen gehend, mithin bald 
ermüdend.. Am Ende eine geroshnliche franzoͤſiſche Suͤrpriſe, 
Das heißt unnatürlich genug. Lnbegreiflich iſt es Recenſ. ges 
seien, wie der Verfaffer In dem Vorberichte an die Leſer, fo 
Aber Schrödern berfallen Eonnen, der doch wahrfcheinlich das 
Stuͤck in einer ganz andern Form wird haben abdrudken laſſen; 
und wie er das elende Eigenthum einer unbebeutenden Webers 
fegung, auf eine fo feyerliche und anzägliche Arc reclamiren 
mögen. Beſſer hat dem Necenfenten der Befällige gefallen, 
darin wenigſtens mehr Intereſſe herrſcht, und der auch beſſer 
dialogirt iſt. Der Held des Stuͤcks, ein Herr von Biller, 
ſoll durch ſein Beyſpiel lehren: daß zu viel Gefaͤlligkeit und 
Biegſamkeit uns veraͤchtlich macht, und daß der Mann ohne 
Feſtigkeit im Charakter und Grundſaͤtzen nichts Gutes in der 
Woalt voirken kann. — Die Situationen, darin er durch feine 
"Abertriebene Gefaͤlligkelt verflochten wird, find manchmal ko⸗ 

mifch genug, und koͤnnen wohl Laden erregen. | 


Kw 


Sammlung auslänbifcher Theaterftäce, In bie beufe - 
ſche Bühne bearbeitet, von Johann Chriſtoph 
Kaffka. Breslau, bey W. Korn, 1784. 8. _ 


Warum int warnm nicht richtiger fd bie deutſche Bühne? 

Dieſe Sammlung enthält: die befreyte Selavin; ein Sing⸗ 

friel nach dem tteliänlichen vr aletan Martinglli, in il 5 
s 
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Aufzuͤgen. 2) Den Suffaften, oder das Beſte kommt zufebt. 
Eine komiſche Operette in zwey Aufzüge, nah einem Stalids 
nifchen Tert. 3) Do prellt man alte Füchfe. Eine komifche 
Hper:tte in einem Aufzuge nach Moliere, die Mufif auch von 
bem Berf. 4) Den veritorbenen ‘reher. Ein Luſtſpiel nah 
dem Franzoͤſiſchen, in 2 Aufjügen. 


Die bevden erſten Operetten find vom yersöhnfichen 
Schlage, mit allen Alsernbeiten, Gigantesken, Frivolitaͤten, 
Unwahrſcheinlichkeiten, Abſurditaͤten, und Unintereſſanten, 
Die dieſe Arbeiten gewoͤhnlich auszeichnen. Das dritte: So 
prellt man altı Fuchie, iſt ſammt dem Titel eine —— 
Ale möglihe Schimpfnamn, Stockpruͤgel, Ohrfeigen, Wat 
der-ven, alles it darin zu finden. Mag. Sadfoetfie tft eine 
hoͤchſt outrirte Karrikatur. Unbegreiflich, wie ſemand deralel⸗ 
chen elendes Z ug komponiren kann. Mit dem meiſten Sr 
gnüzen hat zwar Recenſent das legte Staͤck getefen, aber 
zum Drucke mar die ganze Sammlung zu ſchlecht, und we⸗ 
der dem Geſchmacke noch der Beurtheilungsktaft eines Mans 
nes ange neſſen, der ſich vornimmt auglandiſche Stuͤcke auf die 
deutſche Buͤhne zu bringen. 

Sb. 


Nathan der Deutſche, „ober Neider find wahre Ver⸗ 
ſchnittene. Schaufpiel in 3 Aufzuͤgen vom Hm, 
Rainike. Leipzig, bey Schoͤnſeld ‚1784. 8. 


O imitatorum ſeryum pecus! daß doch kein deutſches Orb 
ginalprovukt chne Machahmung bleiben Far! Wieber eig 
Naltlban — aber mag für.einer ? Kein Lejiugfcher, das vers 
fte'sc ſiih nun wohl von ſelbſt, fondern eine fehr veruiigluͤckte 
Kopi⸗ deſſelben. Ein Mann, der viel Gutes thut, der Hier 
in einer ketändigen Kette von Woblthun erfcheintz bazu die 
Gelegenheit und. aud das Vermögen. gleich unwahrſcheinlich 
ſind. Ein Mann, der es fühle, war er fit, und mas er thut, 
dwar feinen Dank will, aber doch Undankbarkeit haſſet. Zwar 
der einzige hervorſtech: noſt⸗ Charakter, aber dochrimmer ſehr 
flach gezeichnet. Ale Preſonen bedienen ſich eines gleich af⸗ 
Keine Ausdrucks, machen gleiche Sprachſchnitzer, find alle 
einde von dem lieben Woͤrtſein ih, und große Freunde von 
allen möglichen Euipſen. Das Ganz⸗ eine Art —— 
2 
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Laomoy lan ſt wie der ·in anſetee 
neuern Grid, un [ra ww Mu welſun 
DR. 


Sams deuſche Gebichte aus dem zit. Xu. 
; amd XIV. Johrhundert. Erfter Band. Wel⸗ 
: der enthalter: Der Nibelungen Het — Eneidt 
— BSot Amur — ' Parcival — Der arme 
Heinrich — Von der Minnen — Bis ift yon 
der Wibe if — . Dis il von dem’ Pfenninge: 
— —  Geendigt im Anfang’ des Februar, 
1784. Berlin, gedruckt bey Spener. In drey 
Lieſerungen, wovon bie erſte 153 Seifen. Di 
. werte. 124 Seiten, und ‚die dritte 216-- 
- ‚beteägt, . gt. .. 


Am: Novembermonath des deueſben PEN vom Safe 
1780: geſchah die erfte Zfünnigubg dieſes pattistifhen Unter⸗ 
nehmens · vom Herrn € 3: Muͤller, Profeſſor des Konigl. 
Ioac imsthaliſchen Gymnaſſum zu Berlin, worin er ſich er⸗ 
bet‘, die "Ausgabe der ſchaͤtbatſten handfeheiftlihen Nefte 
Mwabiche Dichter zu beforgen, term ſich eine Geſellſchaft 
von wenigſtens dreyſſig Liebhabern fände, beten Jeder drey 
Jahre lang jährlich drey Louisdor zur Beſtreitung der Druck⸗ 
roſten beytraͤge, wofür er zwanzig Exemplare jeder Lieferung 
‚erhalten folle. Die anfänglich geringe Anzahl der Aktioniften 
wurde doch bald, auch ürch den Beytritt fürflicher und au⸗ 
gefehener Perfomen , wergrößett, und es kam eine Summe zu 
Stande‘, die, der vorgelegten gedruckten Rechnung nach, mehr 
* hinreichte, mit dem Drude wirklih.den Anfang au inas 
den. Durch die nachherige Sortfegung und Vermehrung des 
Zuſchuſſes fand fih Hr. Prof. MI. im Stande, die oben anz 
gezeigten Stůcke in drey Lieferungen abdrucken zu laffen, deu 
nen, nad) Ergänzung des vierten, von manchen fehont geleis 
fieten,, a, audy noch "eine. vierte und’ fünfte folgen 
fol. Bey der Herausgabe-der 8* ſelbſt genoß er vore 
zuͤglich der Unterftügung des fel. Bodmers, der ihm zu den 


Dandſchriſten Gauptfächlich hi toar , ed der nach ‚Die 
. Greude 
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reunde erlebte, den Anfang der wirklichen Ausführung biM 
von ihm längft gewuͤnſchten Unternehmens zu fehen. 


„Anfänglich fchmeichelte Here M. ſich und dem Publl⸗ 
Zum mit der Hoffnung, alle Gedichte des ſchwaͤbiſchen Zeit 
alters ; wovon es noch Handfchriften giebt, in biefe Samm⸗ 
kung zu bringen ; und noch in der Vorrede zur zweyten les 
ferung begt er diefe Hoffnung, obgleich da nur unter bee Ver⸗ 
ausſetzung, daß er von Gelehrten des fünlihen Deutfchlandes 
mit dazu nörhigen Handſchriften unterftügt werde. - Wie 
fürchten, diefe Ausſicht fey etwas zu weit gefaßt ; oder wies 
mehr, das Ziel, dem Kr. M. zueilt, fen In feiner 
Lıng näher und erreihharer, als es in der That iſt und 
kann. Die Anzahl der in die drey auf den Titel: genannten 
Jahrhunderte gehörenden alten Gedichte ift wahrlich nicht ges 
ringe, und, was das fchlimmfte iſt, bis ige noch durch Leine 
solftändige Aufzählung befannt. Der fel. Bodmer befaß in 
dieſem Fache große ,. und man kann fagen, die größte Kennt 
niß und Beleſenheit. Sollten aber die in feinen Kiterari⸗ 
ſchen Dentmalen genannten, auch von Hrn. M. In der 
Vorrede zum Bot Amur angeführten alten Gedichte, bie 
er unter Händen und zur Einfiche gehabt hatte, die ſaͤmmtlli⸗ 
chen Weberrefte des fogenannten ſchwaͤbiſchen Zeitpunkts deut⸗ 
[cher Poeſie fun? Wer wird, wer fann das glauben? Der 
zu kommt noch, daß von diefen Gedichten in mehrern Wiblles 
chefen, in und außer Deutſchland, mehrere, und up el 
ander an Güte, Dialekt und Leſeart fehr verfchiedene, Hand⸗ 
ſchriften vorhanden find. Ind bier wäre es doch vor als 
(en Dingen erſt nothivendig, darüber vorläufige Erkundiguns 
“gen einzuziehen, Hundert unbefannte Machrichten und Um⸗ 
fände davon aufzuklären, die mehrern Codices zu vergleichen, 
und wo nicht aus allen einen zu berichtigen, bach wenigßens 
den richtigften von allen zum Abdruck auszumählen, Anftalten, 
die viel.vereinte Bemuͤhung, Zeitaufivand, Reifen, und muͤh⸗ 
ſames Studium erfodern, und deren Verabfäumung doch Un⸗ 
Ternehmungen biefer Art aͤußerſt nachtheilig werben, fle ſaſt 

‚vollig unbrauchbar machen Fann, wovon das von Hrn. EA 
Kparfon unlängft herausgegebene Gedicht, Wilbelm von 
Oranſe, ein redendes Beyſpiel iſt. 


.VDoch, wie wollen Ist lieber von dem reden, was und 
In diefer Sammlung wirklich geliefert if, ale von dem, was 
Fe, beym Anfpruche auf Vollſtaͤndigkeit, alles befafien müßre. 
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Denn die bier gefammelten Gedichte gehören unftreitig zu dem 
Bisher bekannten ſchaͤtzbarſten Ueberreſten der ſchwaͤbiſchen 
Dichterperiode, und find aus unverwerflicden, mit Sorgfalt 
und Senauigfeit kopirten, Handſchriften abgedruckt. Auf das 
In manchem Betracht ſehr ſchaͤtzbare poetifche Denkmal, der 
XTiebelungen Liet, hatte der fel. Bodmer bas Publikum 
fchon mehrmals aufmerkfam gemacht, beionders in feiner: 
1757. zu Zuͤrch beforgten Ehriembilden Rache und der . 
lage, von er auch ſchon den Schluß deffelbeu abdrucken ließ. 
Der größere Theil deffelben , nämlich bis auf W.630s., iſt 
Bier aus einer Handſchriſt abgedruckt, die auf Bodmers Ver, 
anftaltung aus einem pergamentnen Koder genommen wurde, 
der in Hohenems verwahrt liegt. Von dort am bis zu Ende, 
ift man dem gedachten Bobmerifchen Abdrucke gefolgt, Bod⸗ 
mer ſetzt jenen Koder in den Anfang des dreyzehnten Jahr⸗ 
Bunderte. Herr M. bat den Inhalt des Gedichte voranges 
ſetzt, der fchon viele Hiftorifche Erläuterung durch die Bemer⸗ 
tungen eines NRecenfenten in den Goͤttingiſchen gelehrten Anzei⸗ 
gen erhält, die man auch hier, am Schluffe des erſten Stuͤckt 
der zweyten Lieferung , S. 103. eingeruͤckt findet. 


Die Eneidt, ein Gedicht Heinrichs von Velded, 
aus bein zwoͤlften Jahrhunderte, iſt den Sprachforfchern bes 
kannt genug , ‚hier aber zu allererft abgedruckt, und zwar nach 
einer von Herren De. Anton in Goͤrlitz mitgetheilten Hand⸗ 
ſchrift, die er felbft aus einem in der Herzogl. Bibliothek zw 
Gotha befindlihen Mannferipte genommen bat, weiche er in 
das Ende des. vierzehnten, oder in den Anfang des funfjehn« 
ten Jahrhunderts ſetzt. Das Gedicht felbft ift Inden nichts 
weniger, als eine eigentliche Lieberfegung der Aeneide Vir⸗ 
gils, dem nur ber Grundſtoff gehört, ber überdies noch 
aus einer Itallenifchen Ueberſetzung ober Nachahmung genoms 
men if. Es verlohnte ſich wohl dee Mühe, diefer Quelle 
weiter nachzuſpuͤren; denn die erſte Italieniſche Ueberſetzung 
Virgils von Tomaſo Cambiatore, die Erefcimbeni, und 
nach ihm Maffei in feinen Traduttori Italian, anführen, 
if erft ums Sjahr 1430. verfertigt; obgleich Erefeimbent 
€ Vol.I. p. 392.) einer frühern von Wouestini erreäßnt, 
die aber doch auch fo hoch richt hinaufgeſetzt werden kann. 


Der Bot Amur iſt ein erzaͤhlendes Gedicht aus dem 
funfjehnten Jahrhundert, von einer Handſchrift zum erfien« 
mal aßgedrudt, die der fel, Bopmer aus einem peigemeninen 


dep 
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ã nehmen laſſen, der in dem Benediktinev Kloſter 
eingarten auſbewahrt wird. Auch das Alter der Hand⸗ 
ſchrift ſetzte B. in das ſunzehnte Jahrhundert. Das Gedich 
ſelbſt aber ſcheint doch aͤlter zu ſeyn, und hat faſt vom allen 
Neberreſten jenes Zeitalters die meiſte wahre Poeſite. 
Darcival, ein Rittergedicht aus dem dreyzehnten Jaſte 
Bundert,. von. Wolfram von Eſchilbach, iſt beruͤhme ge⸗ 
nug, und ſchon einmal, naͤmlich im Jahr 1477. abgedruckt, 
aber ist hoͤchſt ſelten, Auch Kat die Handſchrift, die. Herr 
Müller zum Grunde gelegt, bat, wmerflihe Vorzüge, und 
die Abweichungen des gedruckten Eremplars find: unse bin 
und wieder angemerkt. _ Die Quelle jener Handſchrift was 
ein Drauufcripe auf Peraament, welches aus: dem Tſcha⸗ 
difhen Nachlaſſe in die Bibliothek des Kloſters St. Gal⸗ 
len in der Schweiz gefommen iſt, und dem Bodrier ein 
nicht viel jüngeres Zeitalter, als dem Gedichte ſelbſt, bey⸗ 


legte. | B 
Don den am Schluß beygeſuͤgten vier kleinern Gedichte, 
die der Titel benennt, iſt das erſte aus des ſel. Breitingers, 
und die übrigen drey ſind aus Bodmers Handſchriſten ges 
nommen. Sie waren Abſchriſten aus Membranen, weile 
ihnen im Jahr 1758. Kr. Stöber von Straßburg aus der 
Bibliotheb des dortigen Johanniterhauſes zuſchickte. VDa 
Gedicht von det Minne iſt von Gottfried von Straß 
burg , einem ſehr merkwuͤrdigen Dichter Diefeh Eyoche, "von 
welchein die gedachte Bibliothek noch mehrere fchäbbare und 
größere Gedichte aufbehält, deren Bekanntmachting zu fein 
fchen wäre; Itren wit nicht, fo hat einmal Hr, Prof Ober 
lin in Straßburg dazu Hoffnung gemacht. — " —* 
Erlänterungen dleſer Gedichte, deren ſie in ſo nreimide 
faltiger Hinſicht fähig und beduͤrftig find, und ein Elöffe 
rium daher verſpricht Hr. Prof. Muͤller am Schluſſe der 
ganzen Sammlung zu liefern, deren Veranſtaltung die waͤrin⸗ 
fie Dankbarkeit aller Sprachforſchet und poetjſchen Lickrates 
ten verdient, a , 
Fr. 


Gotthold Ephraim Leſſings Theatraliſcher Nachlaß 
Erſter Theil. Berlin, bey Voß und Sohn, 17784. 
19 Bogen, 8vo. | Da EEE Sa 
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Auch dieſes Erbtheil von ſeinem Lieblingeſchriftſteller erhäte . 
das Publikum aus der Hand feines wuͤrdigen Btuders, des 
Hetrn Münzdireftors Keſſing zu Breslau. Er erklärt fich . 
in der Vorrede über das Verfahren, welches er bey der Her⸗ 
ausgabe der nachgelaffenen Schriften feines Bruders zu beobs 
‚achten Willens ift, auf eine fehr erwünfchte und befriedigende 
Art. Sein Vorfaß ift nämlich‘, fie unabgeänbert ,. unausge 
führt, fo zu liefern wie fie find,. und von dem, was et zuruͤck⸗ 
behält, Nechenfchaft zu geben.. So verführt er nun.auch hier 
mit des ſel. &. theatraliihem Nachlaſſe, der nicht.fo groß iſt, 
als manche Zeitfchrift ihn machte, Die won hundert. und mehr 
Planen zu Luft: und Trauerfpielen ſprach. Es konnen ihrer 
leicht mehrere gewefen ſeyn, als ist noch.vorhanden find ; aber 
C. war gewohnt, meiftens jährlich feine Papiere zu muftern, 
und alles bavon zu vertllgen, mas ihm zu bearbeiten der Muͤ⸗ 
be nice werth fehlen. „Moͤglich, daß es auch manches von 
„dem, was noch da iſt, mit.der Zeit vernichter hätte; gewiß 
„aber, daß er nichts, den Schlaftrunf und die Matrone 
„von Eheſus ausgenommen.; fo gelaflen ‚hätte, wie es nun⸗ 
„mehr ericheint.* — : Wir wollen die bier gelieferten Frag⸗ 
mente und Entwuͤrfe von Kuſtſpielen kürzlich durchgeben: 


Meiber find Weiber, follte ein Luftfpiel in zwey Aufs 
zügen werben, und ift ſchon im Johr s 749. geſchrieben. Det 
Stoff fheint aus dem Stichus des Plautus entlehne zu 
feyn. Zwey Schweſtern, die zwey Bruͤder geheyrathet ha⸗ 
ben, werden von ihren Maͤnnern verlaſſen, weil dieſe zu 
Hauſe das Ihrige durchgebracht haben, und in die Fremde 
gegangen find, um ſich neue Gluͤcksguͤter zu erwerben. Dies 
fe erhalten ſie, kommen wieder, und finden ihre Frauen, dig 
ihnen wider Willen ihres Baters, der ihnen atidere Mänug 
geben wollte, treu geblieben find. C. vollendete von dieſem 
Luſtſpiele nur den erften, und den Anfang’ des zweyten Afıs, 
worin man leicht die Manier des trefilihen. Meiſters, obgleich 
feine erſte, nicht die fpätere und vollkommenere Manler, ers 
fennen wird.  . en 0 


Vor diefem! war zum Luftfpiele in einem Aufzuge bes 
ſtimmt, wovon fich aber nur die vier. erfien Auftritte vorfan« 
den. Verfertigt wurde es 1756. mie auf dem Titelblatte ſteht, 
welches’ aber vermuthlich 1750. heißen foll, weil 2. in dies 
fem Jahre fon, der Vorrede zufolge, es auch franzoͤſiſch 
nn on 11° 7° 
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auszuarbeiten anfing. Willibald, die Sauptperfom bes 
— — — — laudator temporis ai 
Se puero, eenlor caſtigatorque minorum. 


Zu dem Schlaftrunk, einem Luſtſpiele in drey Aufzügen, 
machte C. ſchon im Jahr 1766. den Entwurf, und wurde 
dazu durch ein gefellfchaftliches Sefpräch veranlaßt, worin ee 
behauptete , es kaͤme bey ber Verfertigung eines Gchaufpiels 
weniger auf den Stoff ſelbſt, als auf defien Bearbeitung an. 
Herr Ramler ſchlug ihm, um das zu beweifen, die Verſer⸗ 
tigung eines Luſtſpiels vor, wovon ein Schlaftrunf. bie Kata 
ſtrophe ſeyn follte ; und er machte ſich fogleich an bie Entwer 
fung des Plans , den er in Hambuntg auszuarbeiten amfleng, 
wo auch ſchon drey Bogen davon abgebruckt murben.. Ber 
muthlich bat er davon mehr ausgearbeitet, als ſich unter fels 
nen Papiern gefunden Bat, unter welchen nur noch ber Ent 
wurf der übrigen Scenen bis zum Schluß befindlidh near, ber 
bier dem bis über die Hälfte des zweyten Aufıngs vollendeten 
Theile beygefuͤgt if. Wir entbehren wirklich durch dieſen 
Wangel eins der beſten komiſchen Stücke unferer Buͤhne, bes 
ſchwerlich Jemand ganz in Keflings Geiſte zu vollenden im 
Stande fenn möchte. 

Die Watrone von Epbeſus, in Einem Aufzuge, iR, 
Bis auf ein paar Schlußfcenen, ganz ausgearbeitet. Bey 
Gelegenheit derſelben, ſagt der Sherausgeber etwas von 
der Art, wie Zeſſing feine theatralifchen Stuͤcke bearbeitete, 
welches, des Charakteriſtiſchen wegen, vorzügliche Aufınerkfame 
keit feines künftigen Biographen verdient. Bon beim ‚gegen 
woärtigen Luſtſpiele find noch zwey andere Plane ba, bie in ber 
Vorrede gleichfalls mitgetheilt werden, \ . 

Tarantula; „eine Poffenoper im neueſten italleniſchen 
„Sufto oder Geſchmack, aufgefegt von einem reifenden Lieb 
„baber der Muſik und Docfle, bey Eröffnung bes Opern⸗ 
„theaters In Teltow. Teltow an der Thber, 1749.% Nur 
der Anfang einer Satyre auf die Sucht nach italleniſchen 
Opern und bie Geringfuͤgigkeit ihres Gehalts. Das Impri- 
matur auf der Kebrfeite des Tieel ift von bem ehemals be⸗ 
kanntern Verfaſſer mittelmäßiger Terte zu verfchiedenen Ber⸗ 
inifhen Opern, Leopoldo di Yillati, Poeta di Sun Maeſta. 

Bon ber glädlichen Erbin, einem Luftfpiele in fünf 
Aufzügen, nach der Zrede fürtumata bes Goldoni, fin 
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a man bier bloß den Plan und die Ausarbeitung ein 
cenen. \ 00 
Auch vom Juſtin, nad) dem Pfeudelus des Plautus, 
woraus ein Luſtſpiel in fünf Aufzägen werden follte, war nur 
bloß der Plan da, der nicht einmal einen Titel hatte. — 
Dersteihen Plane zu Lußfpielen bar der fel. &. mehrere hin⸗ 
terlaſſen, wovon aber einige nicht ganz vollendet find, oder 
ſich auf Stüde beziehen, von denen ſichs nicht errachen läßt, 
was es für toclche find. In der Vorrede werden S. XLVI. 
die Titel Bauen genannt, und noch einige andere unausge⸗ 
führte Ideen des unvergeßlihen Mannes angeführte. Dahie 
gehört befondes auch ſein Vorhaben, Nachſpiele mit Hanse 
wurſt zu Ichreiben,, wovon ‚aber nichts weiter ſcheint ausge⸗ 
führe zu ſeyn, als eine Art von Vorrede oder Einleitung, die 
der Herausgeber am Schluß feines Worberichts mittheilt. — 
Der Fortfegung diefes Nachlaſſes fehen wir mit vielem Bere - 
langen entgegen, Ä 


Gotthold Ephraim Leſſings vermiſchte Schriften. 
Zweyter Theil. Berlin, 1784, bey Voß und 
Sohn, 3a ‘Bogen, 800, 


Mit diefem joe Theile vermiſchter Schriften, deren en 
fter ſchon im Jahr 1773. erſchien, macht Herr Münzdirefton 
Leſſing in Breslau den Anfang mit der ſehnlich gewuͤnſchten 
Herausgabe der Schriften feines dem Ruhm der deutſchen Li⸗ 
teratur zu früh ensriffenen , unvergeßlichen Bruders. Zap 
iſt der Eleinfte Theil dieſes Bandes eigentlicher Nachlaß; ba 
meiſte it fhon gedruckt. Gr. 2 aber erfüllt die Abſicht feines 
fei. Bruders dadurch, nach welcher feine vermifchten Schriften 
vier Bände ausmachen follten, fir Deren zweyten Oden, 

abeln und Erzählungen, nebft einer Abhandlung zur Ge⸗ 

ichte der Afopifchen Fabel, beftimmt waren. Ylur die fünf 
erften Bogen diefes zweyten Theile waren ſchon vor zwoͤlf Jah⸗ 
ten, noch Bey feinem Leben, abgedrude, Sin der fehr leſens⸗ 
würdigen Vorrede des Herausgebers finder man viele den 
fchriftiteflerichen Charakter des großen Mannes fchildernde 
Züge, die deito wahrer und treffender find, je inniger und 
vertrauter Herr A, mis der eigenthuͤmlichen Denfungsart * 
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nes Brabers bekannt war," und woraus ſich mancher, dei 
ihn aus Kurzſichtigkeit ober vorſetzlicher Verblendung verkani⸗ 
€, ſehr nuͤtzlich, wenun gleich beſchaͤmend, wird belehren koͤn⸗ 
wen. S. VI. dieſes Vorberichts erwaͤhnt Gr. L. verfchtedenee 
anderer unvollendeter Arbeiten ſeines Bruders, deren Druck 
vorlaͤngſt ſchon wirklich angefangen war, und unter dieſen 
ſechs gedruckter Bogen von dem. Leben de Sophoklesa. Me 
cenfent hat deren, durch die feeundfchaftliche Mittheilung des 
fel. L. fieben in Händen ; und es wäre zu wuͤnſchen, daß. 
fo, wie fie find, in einem der folgenden Baͤnde dieſer vermiſ 
teu Schr:iten aufgenommen würden. Denn auch die Bruch 
ſtuͤcke ſolch eines Mannes muͤſſen jedem Kenner bächft ſchas⸗ 
bar ſeyn; ımd kaum, daͤchten wir, hätte es der En 
gungen bedurft, die der Herausgeber über die Freygebigkeit 
macht, mit welcher er auch unvollendete , und von ſeinem fe, 
Bruder vielleicht .nie öffentlich, bekannt zu machende Aubelten 
dem Publifum mittheilt. Tan Rot 
- Die Öden fteben,, bie auf eine, der Eintritt des Jahrs 
1754. in Berlin, ſchon alle im eriten Bande der Duodezaus⸗ 
gabe der Leſſingſcheu Schriften. Auch dieſe „var, es vollig 
werth , neben den Übrigen iu ˖ſtehen. Man lefe nur z. B. 


felgende Strophhen:;: F 
O dreymal Schrecklicher! — — doch voller Quel 
des Guten, oo 

Du Bit der Schreckliche nicht gern. ur. 
Den weiten Orient zerfleifchen deine Ruchegs - 
Uns, Bater, zeigft du fie von. fern. en 


ie, daß bes unden Froſt die trägen Glleba 
indet EL 


Volk, dem er Heff, wie Flecken, glebe? 
Ihm dank’ eb, went ein Jahr in jüffer Ruh wer 
2 2ſchwindet, u 
Ihm dank’ eb, daß dich Friedrich liebt. 
Außerdem findet man bier ®.202 — 214. vier meh 
nicht gedruckte Entmürfe zu Oden, wovon ‚Die beyden erſten 
an Tleiſt und Gleim, und de bevden lebten Orpbeus.nyb 
pon Miöcen uͤberſchrieben find. Sie fhienen dem Herausge 
ber. ſowohl des Inhalts, als auch der Gegenflände wegen, an 
bie fie gerichtet find, Aufmerffamleit zu verdienen, und einen 
‚großen Yuikhlußfeiner wahren. Dentungsart zu geben, * 
x" 


on 
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behaupten zu wollen, daß die höhere Iyrifche Gattung: die ei⸗ 
gentliche Region des Leſſingſchen Genies geweſen wäre, kann 
man ‚dach auch in diefen Entwaͤrfen feine Geiſtesſtaͤrke nicht 
verkennen, bejonders in dem erſten, der auch fchon als Ent⸗ 
wurf meifterhaft iſt; denn in den drey, befouders den heyden 
letztern, aͤußert fich ſchon mehr der herrſchendere Hang feines 
Geiſtes zum Witzigen und Epigrammatiſcheu.Aber auch: von 
einer andern Seite verdient die Mittheilung dieſer Plane 
Dank und Auſmerkſamkeit. Sie koͤnnen am beſten die Frage 
entſcheiden, ob die Ode einen Plan fodere oder vertrage, und 
mehr noch, mie dieſer Plan: beſchaffen ſeyn muͤſſe. Denn 
freylich wuͤrde ein ſchulgerechter Entwurf ſich mit der -Icrifchen 
Begeiſterung fchlecht vertragen; ‚aber in dieſem erſten, vollen 
Geſuͤhle der Begeiſterung ſeine Gedanken vorluͤuſig hinwer⸗ 
fen, dem Gange feiner belebten Phantaſie mit dem Ausdrucke 
ſchnell ſolgen, ohne jeden Augenblick durch Sylbenmaaß, 
Wortſtellung, Strophenhau und Reim in: dieſem Laufe ges 
‚hemmt zu. werden, das muß dem lyriſchen Dichter und fels 
ner Arbeit unſtreitig vortheilhaft ſeyn, fo ſehr .as auch unfern 
neuern lyriſchen Ikaren Aergerniß und Thorheit vinfen mag, 


Auf-die Oden folgen die verſifieirten Fabeln und Erzaͤh⸗ 
lungen; denn Die in ber altem Ausgabe mitunter befindlichen 
profaifchen hatte C. meiftens in die befarinte Sammlung ſei⸗ 
ner aͤſopiſchen Fabeln auſgenemmen. Jene find faſt alle alt; 
doch wird man hie und da kleine Aenderungen des Ausdtucks 
"bemerken 5nur zwey neue, die Brille und Lix Hoden 
ſtrom, find neu hinzugekemmen. Die ſchoͤne und naife Er⸗ 
Kira „Das Bebeimniß, hat der Herausgeber mit. Died 

{et wieder aufgenommen, obgleich fein Brutcr fe‘ mit Vor⸗ 
"fat, qu8 der. Reihe der Äbtigen veggenommen ju baten Thicn. 
Seine’ Erklärung darüber ‚und die damit th ‚gelegents 
lichen Aeußerungen Äber die Frehinaͤuerey leſe ma en 
richte nach. " Linter des fel. &. Papieren fanden fi nicht mehr 
als drey noch ungedruckte Fubeln, obgleich er mehrere (naͤm⸗ 
lich profaiſche) verfertigt hatte, wevon auch Necenfent Augeu⸗ 
zeuge gewefen if. Aber bie Handſchrift derſelben, nebſt noch 
einigen’ andern zum Druck vollendeten Auffägen, gieng in eis 
ter Kiſte, die er auf feiner Reife nad) Italien von Wüͤn aus 
zurficfandte, in Leipzig, in der Oftermefie 1775. verloren. 
Herr Münzdirektor Keſſing verfihert. ben Finder, daß ihm 
die außer jenen Handſchriften in der Kifte befindlichen Gadıen 
ed erb⸗ 
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be und eigenthuͤmlich bleiben follens- daß er wenn er 
Manuferipte zurüctliefert, nach feinem Namen und Auſenthal⸗ 
te nicht weiter forfchen, ihm "alle Koſten und Maͤhe, and 
een Vortheil, den er daraus nach Wahtſcheinlichkeit ‚ziehen 
kuöͤnnte, gern und willig erfegen wolle. Cr entfagt dabey ſeyer ⸗ 
Ud) und wohlbedaͤchtig allen Erceptionen, eh 
Nechtsmwohlthaten , aus denen der geringe Schaden für iha 
erwachſen fonnte. Es wäre fehr zu wänkgen, daß biefe Er⸗ 
lärung nicht zu fät, und an den rehten Dann, foimmen 
möchte; denn, wie der fel. &. den Recenfenten - — 
verſichett hat/ waren In der gedachten Kiſte, atifee jenen 
Gabeln, noch eine Abhandlung Uber die befte Einrichtung eb 
nes deutſchen Wörterbuchs, der ſchon ausgearbeitete Wruchftab 
A feines eigenen deutichen Lexikons, die vollendete Handſcheiſt 
der Matrone von Ephefus, und die gleichfalls ganz ausgearbel⸗ 
tete, fir Bien zweyten Theil Beftimmte Abanblumg sw Ge · 
ſchichte der aͤſopiſchen Babel, befindich. Sonderbar, Buß Rh 
in beynahe zehn Jahten Leine Spur yon ‚allen ‚ie Danke 
fegendioo gefunden hat, vollends, da Die Entiwendung der 
Kifte in einer fo ſchriftſtelleriſthen Stadt, wie Leipiig gekhaft 
Aber eben dies laͤgt fürchten, da fie von einem vollig in fok 
R Sachen und ihrer möglichen Verſilderung amolffenden 
Denfchen verübt, und die Handſchriſten von Im. vi nr 
nichtet feyn werden. 


Die meiſte Vereicherung hat bas güd der Sinngedich⸗ 
ge und Lieder erhalten, ‚obgleich. bie neunzehn. Siinngedichte 
und fünfzehn Lieder, die &. aus feinen kleinen Sährifem 
den erften Theil der vermifchten nicht berüberzunehrmen fü 
‚gut fand, hler nicht abdrucken ließ, auch — faft zu 
Saft! — nicht alle, die er unter feinen er fons 
been nur bie vorzüglichften, beransgab. Zum 

ſchon im Söttingichen und Hamburgifchen. Di 
Ben toi Bier dazu noch ein vielleicht niemals * 
gefchriebenes. aus &. Munde beptragen, nämlich. eine Do 
fhrffe auf den fel. Kleiſt, als er von Frankfure an 
Oder aus um aber —8 Sir dien Yan a 
wurde. jedanke aus der geiechi thologk; 
‚aber wie gluͤcklich ausgedruͤckt ! 

O Kleift! dein Denkmal dieſer Stein? — 

Du wirſt des Steines Denkmal fm 


8 


/ 
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‚ Ver-den Liedern und Sinngadichten ftehen die Frag⸗ 
mente. von Bedichten, die hier one ale Veränderung er⸗ 
fbeinen, fo, mie fie in der alten Ausgabe ftanden. Mit 
Recht fagt der Herausgeber von ihnen, daß es zu ſchoͤne Ru⸗ 
dera find, als daß Lefer ohne Vorurtheil nicht mehr dabey in 
denfen finden follten, als Bey manchem neuern vnflig musger 
arbeitet ichände, das nach einem erbärmlichen Grund⸗ und 
Aufriſſe mit den allerelendeften Deaterien zufammen geftüms 
pert if, = | 
BSufepe noch de Materialien zur Gefchichte der Afoa 
pifchen Sabel, die der oben gedachten Abhandlung daruͤber 
zum Leitfaden dienten, und ihren Verluſt nur noch bedanerngs 
wuͤrdiger machten. Sie verdienten gar fehr die Ausführung 
eines mit den erforderlichen Kenntniſſen und Huͤlfsmitteln 
verfehenen Manns. S. 226. bemerft der Herausgeber, daß 
fih unter dem Handfchriftlihen Nachlaſſe feines Bruders noch 
ein Heft von drey Bogen mit Erklärungen. bber den 
Xefop befinde, zu defjen Bekanntmachung in einem der fols 
genden Bände wir ihn aufs deingendfte auffodern möchten. 
Die treſſlichen Anmerkungen uͤber den Phaͤdrus, bie 
©. 230ff. eingefchaltet find, machen nad jenen nech lüfter» 
ner ‚ und treffen ſtellenweiſe mit dem zufammen, was ber fel. 
&. ſchon in einer feiner. Eritifchen Abhandlungen Über die aͤſo⸗ 
piſche Fabel Äber jenen rimifhen Dichter erinnert harte, Sie 
gehen aber leider! nur bis auf die neunzehnte Fabel — Bey 
der S. 253f. gemachten Anmerkung muß fich doch noch Res 
<enfent‘ Herrn Prof. Oberlins annehmen, deflen Abhand⸗ 
fung über. Boners Zaheln vwirklih um einige Monate früher 
erfchien, als der fünfte Beytrag aus den Schägen der Wol⸗ 
ſenbuͤtteliſchen Bibliothek. ‚Denn uhgleich auf dem Titel dies, 
ſes letztern, wegen der fruͤhern Ausgabe des fechfien Bey— 
trags, die Jahrzahl 1781. ſtand, fo erſchien er doch erſt im 
der Oſtermeſſe 1782; und im der Vorrede des Hrn. Prof, 
Sefchenburg wird De Oberliniiche Differtation, als dainalg 
dem Drucke ſchon übergeben, angeführt. . 

Fun, 
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auszuarbelten anfing. Wilisald, bie Hauptperſon des 
Staͤcks, if ' Be 
— — — — Jaudator temporis ali = 
Se puers, eenfor caftigatorque minorum. 


Zu dem Schlafteunf, einem Luftfpiele in drey Aufzügen, 
machte 4. ſchon Im Jahr 1766. den Entwurf, und wurde 
dazu durch ein gefellfchaftliches Sefpräch veranlaßt, worin er 
behauptete , es kaͤme bey ber Verfertigung eines Schauſpielt 
weniger auf den Stoff felbft, als auf deſſen Bearbeitung an 
Herr Ramler ſchlug Ihm, um das zu beweiſen, bie Ve 
tigung eines Luſtſpiels vor, wovon ein Schlaftrunk bie Kata 
ſtrophe ſeyn ſollte; und er machte ſich fogleich an die Entwer 
fung des Plans , ben er in Hambunrg auszuarbeiten amfleng, 
wo auch ſchon drey Bogen davon abgebrucdt wurden. er 
muthlich bat er. davon mehr ausgearbeiter, als ſich unter fels 
nen Papiern gefunden Bat, unter welchen nur noch der Ent 
wurf der Übrigen Scenen bis zum Schluß befindlich war, der 
Bier dem bis über die Hälfte des zwepten Aufzugs vollenbeten 
Theile beugefügt if, Wir entbehren wirklich durch biefen 
Mangel eins ber. beſten Eomifchen Stuͤcke unferer Buͤhne, das 
fhwerlih Jemand ganz in Keflings Geiſte zu vollenden im 
Stande feyn möchte. | " 

. Die Maͤtrone von Ephbeſus, in Einem Aufzuge, iſt, 
Bis auf ein paar Schlußfcenen, ganz ausgearbeitet. Bey 
Gelegenheit derſelben, ſagt der Herausgeber etwas von 
der Art, wie Ceſſing feine theatraliſchen Stuͤcke bearbeitete, 
welches, des Charakteriftiichen wegen, vorzügliche Aufmetkſam⸗ 
keit feines künftigen Biographen verdient. Won beim ‚gegen 
waͤrtigen Luſtſpiele find noch zwey andere Plane ba, bie in ber 
Vorrede gleichfalls mitgetheile werben, N . 

Tarantula; „eine Poffenoper im neneften itallenlſchen 
„Sufte oder Geſchmack, aufgefegt von einem reiſenben Bleb- 
„baber der Muſik und Poefle, bey Eröffiung bes Opern⸗ 
„theaters in Teltow. Teltow an der Tpber, 1749. Nur 
der Anfang einer Gatyre auf die Sucht nad italleniſchen 
Opern und die Geringfuͤgigkeit ihres Gehalts. Das Impri- 
wmatur auf der Kebrfeite des Titel ift von bem ehemals be 
kanntern Verfaſſer mittelmäßiger Terte zu verfchiedenen Wer 
inifhen Opern, Leopoldo di Yillati, Poetz diSua Maefli. 

Bon ber gluͤcklichen Erbin, einem Luftfpiele in fünf 
Xufgügen, nach der Erede fürtunata bes Goldoni, fin 
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er man bier bloß den Plan und die Ausarbeitung ein 
cenen. \ 04 
Aud vom Juſtin, nach dem Pfeudelus des Plautus, 
woraus ein Luſtſpiel in fünf Aufzägen werden follte, war nue 
bloß der Plan da, der nicht einmal einen Titel hatte. — 
Dergleichen Plane zu Luftfpielen Bat der fel. £. mehrere bins 
terlaffen, wovon aber einige nicht ganz vollendet find, oder 
ſich auf Städe beziehen, von denen ſichs nicht errachen läßt, 
was es für welche find. In der Vorrede werden S. XLVI. 
die Titel Bauen genannt, und noch einige andere unausge⸗ 
führte Ideen des unvergeßlihen Mannes angeführt. Dahin 
gehört befondes auch fein Vorhaben , Nachſpiele mit Hans⸗ 
wurſt zu ſchreiben, wovon ‚aber nichts weiter ſcheint ausge⸗ 
führe zu ſeyn, als eine Art von Vorrede oder Einleitung, die 
der Heransgeber am Schluß feines Vorberichts mittheilt. — 
Der Fortfegung diefes Nachlaſſes fehen wir mie vielem Bere - 
langen entgegen, | 


Gotthold Ephraim Leſſings vermiſchte Schriften. 


Zweyter Theil. Berlin, 1784. bey Voß und 
Sohn, aa Bogen, 8vo. 


Mit dieſem joe Theile vermifchter Schriften, deren en⸗ 
fter ſchon im Jahr 1771. erſchien, macht Herr Muͤnzdirekton 
Leſſing In Breslau den Anfang mit der ſehnlich gewuͤnſchten 
Herausgabe der Schriften feines dem Ruhm der deutjchen Li⸗ 
teratur zu fruͤh enieriffenen , unvergeßlichen Bruders. Zwads 
iſt der Eleinfte Theil diefes Bandes eigentlicher Nachlaß; das 
meiſte it fhon gedruckt. Hr. A aber erfüllc die Abſicht feines 
fei. Bruders dadurch, nach welcher ſeine vermiſchten Schriften 
vier Dände ausmachen follten, für Deren zweyten Oben, 

abeln und Erzählungen, nebft einer Abhandlung zur Ges 

ichte der Afopifchen Fabel, beftimmt waren. Nur die fünf 
erften Bogen diefes zweyten Theils waren fchon vor zwoͤlf Jah⸗ 
sen’, noch Bey feinem Leben, abgedrude, In der fehr leſens⸗ 
würdigen Vorrede des Herausgebers finder man viele den 
fhriftitellerifchen Charakter des großen Mannes ſchildernde 
Züge, die: deſto wahrer und treffender find, je inniger und 
vertrauter Herr A, mit ber eigenthuͤmlichen Drnfungsast 5 
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nes Braders bekannt war, und woraus fih mancher, dee 
ihn aus Kurzfichtigkeit ober. vorſetzlicher Verblendung verfanie 
€, ſehr nuͤtzlich, wenu gleich beſchaͤmend, wird belehren koͤn⸗ 
wen. S. VI. dieſes Vorberichts erwahnt Hr. &. verfchtedenn 
anderer unvollendeter Arbeiten feines Bruders, deren Druck 
vorlängft ſchon wirklic angefangen war, und unter biefen 
fechs gedruckter Bogen von. dem Lehen desSophotles. Me 
cenfent hat deren, durdy die Freundfchaftliche Mittheilung des 
fel. L. fieben in Händen ; und es wäre zu wuͤnſchen, daß-fe 
fo, wie fie find „ in einem der folgenden Wände Liefer vermiſh⸗ 
teu Schr:ften aufgenommen würden. Denn auf pie Bruch 
ſtuͤcke ſolch eines Mannes muͤſſen jedem Kenner bächft ſchaͤt⸗ 
Bar feyn; md kaum, daͤchten wir, hätte es der Enrfänthk 
gungen bedurft, die der Herausgeber über bie Freygebigkeit 
macht, mit welcher er auch unvollendete , und von feinem fel. 
Bruder vielleicht nie öffentlich. bekanut zu machende Arbeiten 
dem Publifum mittheilt. tn. .d 
- Die Boden fteben, bis auf eine, der Eintritt des Jahrs 
1754. in Berlin, ſchon alle im eriten Bande der Duodezaus⸗ 
gabe der Leſſingſcheu Schriften... Huch. diefe „mar. eg völlig 
werth, neben Deu Übrigen zu ˖ſtehen. Man leſe nur .B 
felgende Strophhen . .' | J 

O dreymal Schrecklicher! — — doch voller Auch 

des Guten, J 

Du Bit der Schreckliche nicht gern. u, 

Den weiten Orient zerfleifchen deine Ruchenuz 

Uns, Vater, zeigſt du fie von. fern, Kae 


Wie, daß des Undanks Froft die erägen Stieder 
birdet nn 


.. ig ' . 
Volt, dem er Heft, wie Flocken, dh 
Ihm danf’ eb, went ein Jahr in jüffer Ruh wers 
I fehreindet, Ba 
Ihm dank’ eb, daß dich Friedrich lebe. 


Außerdem findet man bier &.202 — 214. vier meh 
nicht aedruckte Entwürfe zu Oden, wovon die beuden erſten 
an Rleift und Gleim, und die beuden lebten Orpbeus.uyb 
von Moͤcen üherichrieben find. ie fehienen dem Herausge 
ber ſowohl des Inhalts, als auch der Gegenftände wegen, an 
bie fie gerichtet fin, Auſmerkſamkeit zu verdienen, und einen 
‚großen Yuiplußfeiner wahren Dentungsart zu geben, Obre 
x" behan⸗ 
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Behaupten zu wollen, daß bie höhere Iyrifche Gattung die ei⸗ 
gentliche Region des Leſſingſchen Genies geweſen wäre, kann 
man ‚dach auch in dieſen Entruefen. feine Geiſtesſtaͤrke nicht 
verkennen, befonders in dem erſten, der auch fchon ale Ent⸗ 
wurf meifterhaft iſt; denn. in den drey, befoubers den heyden 
letztern, dußert fich ſchon mehr der berrfchendere Hang feines 
Geiſtes zum Wipigen und Epigrammatiichen, Aber auch von 
einer andern Seite verdient die Mittheilung diefer Plane 
Dank und Auſmerkſamkeit. Sie können am beften Die Brage 
enticheiden,, ob bie Dde einen Plan fodere der vertrage, uud 
mehr noch, wie diefer Plan: bekhaffen feyn muͤſſe. Denn 
freylich wuͤrde ein fchulgerechter Entwurf fich mit der .Icrifchen 

rung ſchlecht vertragen ;.aber in dieſem erften, vollen 
Pr le der Begeiſterung feine Gedanken vorläufig hinwer⸗ 
fen, dem Gange feiner belebten Phantaſie mit dem Xusdıudde 
ſchnell folgen, ohne jehen Augenblid durch Sylbenmaaß, 
Wortſtellung, Strophenbau und Reim in: diefom Laufe ges 
‚hemmt zu. werden, des muß dem Iyriichen Dichter und fels 
ner Arbeit unftreitig vortheilhaft fevu, fo fehr..a6 auch unfern 
nenern Iprischen Ikaren Aergerniß und Thorheie duͤnken mag, 


Auf.die Oden folgen die verſiſieirten Fabeln und Erzaͤh⸗ 
lungen; denn Die in ber alten: Ausgabe mitunter befindlichn 
proſaiſchen hatte C. meiſtens in die befarinte Sammlung ſei⸗ 
ner aͤſopiſben Fabeln aufgenemmen. Jene ſind faſt alle alt; 
doch wird man hie und da kleine Aenderungen des Ausdrucke 
"bemerken z nur zwey neue, die Brille und Fir Bodens 
ſtrom, find neu hinzugekemmen. Die [hohe und naife Ep 

hiung, das Bebeimniß, hat der Herausgeber nılt. Necht 

{et wieder aufgenommen, oßgfeich fein Brutir Pe' mit Vor⸗ 
ſat auf der Reihe dee Äbrigen weagenommen zu ba“en ſchien. 
Seine Erklärung darüber ‚und‘ die damit — 53 — 
lichen Aeußerungen uͤber die Frehinaͤnerey life marl fm Vorbe⸗ 
richte nach. ' Unter des fel. A. Papieren fanden ſſch nicht mehr 
als drey noch ungedruckte Fabeln, obgleich er mehrere (naͤm⸗ 
lich proſaiſche) verſertigt hatte, wovon auch Necenſent Augen⸗ 
zeuge geweſen iſt. Aber bie Handſchrift derſelbeu, nebſt noch 
einigen’ andern zum Druck vellendeten Aufſaͤtzen, gieng in ei⸗ 
ter Kiſte, die er auf feiner Reiſe nach Italien von Mic aus 
zuruͤckſandte, int Lewpzia, in der Oſtermeſſe 17275. verloren, 
Herr Muͤnzdirektor Leſſing verfichert. den Finder; daß ihm 
die außer jenen Handſchriften in der Kifte befindlichen Bader 
od 112 
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erb⸗ umb eigenthämlich bleiben ſollenz daß er wenn er Die 
Manuferipte zurückliefert, nach feinem Namen und —— 
te nicht weiter forſchen, ihm alle Koſten und Muͤhe, a 
allen Vortheil, den er daraus nach Wahrſcheinlichkeit on 
kuoͤnnte, gern und willig erfegen wolle. Cr entfagt dabey fee 
lich und mohlbedächtig allen Erceptionen, Vorbehalten, und 
Rechtswohlthaten, aus denen der geringſte Schaden fuͤr ihn 
erwachſen koͤnnte. Es wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß bieſe Er⸗ 
klaͤrung nicht zu ſpaͤt, und an den rechten Mann kommen 
möchte; denn, wie der ſel. L. den Recenſenten mehrmals 
verſichert bat,. waren In der gedachten Kifte,. atißee jenen 
Gabeln, noch eine Abhandlung über die befte Sinwichtinng ‚dl. 
nes deutfchen Woͤrterbuchs, der fihon ausgearbeitere Buchftab 
A feines eigenen deutichen Lexikons, die vollendete Hanbfdyeift 
- der Matrone von Ephefus, und die gleichfalls ganz. ausgearbels 
‚tete, für dieſen zweyten Theil beſtimmte Abhandlung zur Ges 
fehichte der äfopiichen Babel, befind!ich. Sonderbar, daß ſich 
in beynahe zehn Jahren Feine Spur von allen biefen Dapkeern 
irgendwo gefunden bat, vollends, da die Entwendung ber 
Kifte in einer fo fchriftftellerifchen Stade, wie Leipzig geſchah 
Aber eben dies läßt fürchten, da fie von einem vollig in fol 
chen Sachen und ihrer möglichen Verſilberung üntolffenden 
Deenkgen verübt, und bie Handſchriſten von ibm ville wer 
nichtet feyn werden. 


Die meifte Bereicherung bat das Sa der Sinngedid- 
se und Kieder erhalten, ‚obgleich die neunzehn Siungedichte 
und fünfzehn Lieder, die &. aus feinen Beinen Schriften in 
den erften Theil der vermifchten nicht I gen für 
gut fand, bier nicht abdrucken ließ, auch — faſt zu 
Saft! — nicht alle, die er unter feinen Dann fa 
dern nur bie vorzüglichiten , herausgab. Zum 
foon ins Söttingfchen und Hamburgiſchen Mu 

ecenfent will bier dazu noch ein vielleicht niemals ** 
geſchriebenes aus &. Wunde beytragen, nämlich eine Grab 
ſchrift auf den fel. Kleiſt, als er von Frankfurt an ber 
Dder aus on baber Dane m —— —— erſucht 
wurde. edanke aus der 9 ; 
‚aber wie gluͤcklich ausgedruͤckt! thologe 


O Kleiſt! dein Denkmal diefer Stein? — 
Du wirſt des Steines Denkmal ſera. | 


/ x 
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= Wor-den Liedern und Sinngadichten ſtehen die Frag⸗ 
mente von Bedichten,, bie hier oßne alle Veränderung ers 
fheinen, fo, mie fie in der alten Ausgabe ftanden. Mit 
Hecht fagt der Herausgeber von ihnen, daß es zu fchone Mus 
dera find, als daß Lefer ah? Vorurtheil nicht mehr dabey zu 
denken finden follten, als Bey manchem neuern vollig ausge- 
arbeiteten iichäude, das nach einem erbärmlichen Grund und 
Aufeife mit den allerelendeften Materien zufammen geſtuͤm⸗ 
pert if, * | 
vo: Sufepte noch die Materialien zue Befchichte der Afon 
pifchen Sabel, die der oben gedachten Abhandlung daruͤber 
zum Leitfaden dienten, und ihren Verluſt nur noch bedauerns⸗ 
wuͤrdiger machten. Sie verdienten gar fehr die Ausjührung 
eines mit den erforderlichen Kenntniſſen und Huͤlfsmitteln 
verfehenen Mannes. S. 226. bemerft der Herausgeker, daß - 
fih unter dein handſchriftlichen Nachlaſſe feines Bruders noch 
ein Heft von drey Bogen mit Erklärungen. über den 
Aeſop befinde, zu defjen Bekanntmachung in einem der fols 
genden Bände wir ihn aufs dringendfte_auffodern möchten. 
Die trefilihen Anmerkungen über den Phaͤdrus, bie 
©. 230 ff. eingefchaltet find, machen nad jenen nech lüfter» 
ner ‚ und treffen ſtellenweiſe mit dem zuſammen, mas ber fel« 
C.ſchon im einer feiner. Eritiichen Abhandlungen Über die aͤſo⸗ 
piſche Fabel Aber jenen römifhen Dichter erinnert hatte, Ste 
gehen aber. leider! nur bis auf die neunzehnte Fabel — Bey 
der ©. 258 f. gemachten Anmerkung muß ſich doch noch Re⸗ 
eenfent‘ Herrn Prof. Oberlins annehmen, deſſen Abhand⸗ 
lung uͤber Boners Fabeln wirklich um einige Monate fruͤher 
erſchien, als der fünfte Beytrag aus den Schaͤtzen der Mola 
fenbuͤtteliſchen Bibliothek. Denn obgleich auf dem Titel dies 
ſes letztern, wegen der fräßern Ausgabe des fechfien Bene 
trags, die" Jahrzahl 1781. fand, fo erſchien er doch erſt in 
der Oſtermeſſe 1782; und in der Vorrede des Hrn. Prof. 
Eſchenburg wird De Oberliniſche Diſſertation, als daimalg 
‚dem; Drucke ſchon uͤbergeben, angeführt, WB 
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| 5. Romanen. 


r. Rüdinghof, eine Geſchichte in Briefen. Nil ⸗dmĩ — 
rari — Hor. Leipzig, bey Weidmanns Erben, 
| 1784 16 Bogen, 8 u 


3. Wenn das gut geht, geht mehr gut. Ober Syugend- 

geſchichte der Demoifelle Gefa Schmidt. Ein 

. vaterländifcher Roman. Von Timotheus Kuͤhl. 
Hamburg, 1784. bey Matthießen, 83 Bo⸗ 
gen, 800. 


3. Theodor aber die Sache des Schickſals. Eine 
Geſchichte zur Zeit (foll wohl heißen: aus den 
Zeiten) ber Klöftereinziehung in Defterreich. Leip⸗ 
zig, bey Haug, 1784. 11 Bogen, 8. 


4. Sonderbare Verhängntffe eines nunmehrigen 
"Benedictiners vom (von) Stande, in den Bege⸗ 
benheiten bes Defterreichifchen Grafen von -&.... 
Erſter Theil. Muünfter, bey Perrenon, 1784 

13 Bogen. Zweyter Theil. 12 Bogen, 8. 


5. Jacob Walter. Ein fomifcher Nomen, 1784 
ı2 Bogen, 8. 


Fünf Stuͤcke — Die Verfoffer mögen es unter fich aucwa⸗ 
en, wer die Andern an Armſeligkeit übertroffen Ger. - 
Bey Nro. ı. wird uns die Regel auf dem Tirel: „Nil 

admirari ," nicht ſchwer zu befolgen. 

Nro. ». iſt noch obendrein vol Unfläterepen. 

on Nro. 3. fol ein Theil der Geſchichte 
wie bie Vorrede ſagt. Wenn das iſt, fo wird fie 
durch Die Zuſaͤtze unwahrſcheinlich De giftige 








wahr ſeyn, 
wenig 
dar 


17 


van den Romanen. 445 | 


- einen gewiſſen Unjverſitaͤt/ wo 8. dem Verfa vermutblich 

nicht gut gegangen, haͤtte zuch wegbleiben en vipiig 
Nro. 4. iſt aͤußerſt platt und gemein, und 

Nro. 5. ein Gewaͤſche, das kaum ſeines Gleichen haben 


kann. | 
. Xr, 


Gefchichte des Grafen Heinrich Moreland, nach 
Brode, Erſter und zweyter Theil, - Leipzig, ben 
Weygand, 1783. | 


- Ein bekannter Roman, der ſich noch beffer twärde fefen laſſen 
wenn der Verdeutſcher die Kunſt verſtanden haͤtte, frey, und 
im Geiſt unſerer Sprache zu uͤberſetzen. 


Joſeph, ein Gemaͤlde aus der großen Welt. Erſten 
und zweyter Theil, bey Weygand, 1782. 542 
\ Selten ing. u 


Der Verfaſſer diefes Romans fäehn feine Beſtimmung zum 
Autorfchaft aus der häufigen Lefrär von Romanen einzig und 
allein erhalten zu haben, wenlgftens wuͤrde es doch eine une 
dankbare Muͤhe ſeyn (die der Verfaſſer ſich auch in der Vor⸗ 
rede verbittet), die Staͤdte und Doͤrfer, wo ſeine Helden et⸗ 
wa leben. moͤchten, hier. unterm Monde zu ſuchen. | 
Daß der Verfaffer übrigens mit der großen Welt, Ian 
‚des Titels, ſehr befannt ſey, haben wir eben wicht finder 
Sonnen; und daher würde dann nun. wohl. vermurhlich dies 
Werklein mic feinen zahlloſen Brüdern, mit denen ee an une 
intereffanten Details, und unlängft efelhaft gewordenen ſe⸗ 
genannten Kraftiprache, fo viel gemein hat, längft vergeſſem 
ſeyn, wenn ‚wir nicht jetzt fein Andenken noch einmal, zwan 
etwas ſpaͤt, erneut —— 
Indeſſen IR freylich der Geſchmack verſchieden, und dieg 
beweiſt ein anderer Romans . . 2 


Moritz, ein Gegenſtuͤck zu dem Gemälde aus bee. 
großen Welt: Se betitelt. Zwey Spin 
— 5 ea,‘ BE De \ > 


/ 
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Baireuth, bey übel, 1784. 439 Gelten in 
Octavo. J J 


deſſen Verfaſſer ſeinen Herrn Kollegen fär einen aͤchten Por⸗ 
traitmaler, die Perſonen feiner Geſchichte aber ſchlechte⸗ 
dings für Geſchoͤpfe feiner Erfindung ausgiebt. Es kann ſeyn; 
aber fo viel iſt gewiß, daß dieſer Moritz in jedem Betracht 
noch um viele Stuſen unter ſeinem Vorbild, dem Kerns 
Joſeph, ſteht. Mg- 


Der Pfarrer Müller und feine Kinder. Cine 1% 
terländifche Familiengeſchichte. Dritter und letz⸗ 
ter Theil. Gera, bey Beckmann, 1784. 19 
Bogen ing, 


Man ſieht, daß der Verfaffer mit feinem Roi 1 

eilt. Die Verwickelungen, die das Schickſal ber 

Kinder noch auf lange Zeit ungewiß zu machen rn, wer⸗ 
den, wie wifien nicht, follten wir fagen aufı sm, er 
fehnitten. Was entführt oder verführt war, 

was fich ehmals gefannt Hatte, und getrennt , 

‚der zuſammen; was todt war, oder eigentlich zu renen, 


man für todt gehalten Hatte, lebt wieder auf — Wi 
geſchieht weniger nicht ale wirmal. Roſe 8,1 si 1 
lerſche Schwiegerfohn, Lindenfeld, aus e 


hatte „- erfcheint wieder ale Ricbhaber bee time, ı 
unerhört , und ficht endlich feine Geliebte, die Franz a 
war, begraben: allein ſie war es nicht geweſen, 

und macht ihr gluͤcklich. Der aͤlteſte Sohn, b 

Hardt mit feiner Schweſter aus dem Hauſe gepeirı 

‚meldet feinem Vater, daß er noch Iche, Die Pr ulein : | 
Hardt geheirachet Habe, aber nun ein Wittwer fey, ı 

er Sicherheit finde, zu ihm zuruͤck zu reifen gedenke. 

weit vom Ort der Ankunft errettet er im Walde eine v 

bern gebundene Welbsperfon — und ſiehe bg, bag wr.- 
vom Sturm hergeſchleudert, feine Frau. Ena er 

ber Profeffor , deffen Braur im vorigen todt yet 

findet fie auch wieder und wird gluͤcklich. Der : arper 

fer ſelbſt bekomme über feine bisher dunkele Herti . 2 
zung, und wird ein Verwandter des-Daron £ * 
* „| 
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(Sollte aber ein Edelmann ein im Walde gefundenes Kind 
aufnehmen und erziehen können, ohne zu erfahren, daß kurz 
vorher ein anderer Edelmann ebendaſelbſt in Kind durch Raͤu⸗ 


ber verlohren habe?) Der Lieut. Müller, der vondem Adel fels - 


nes Baters vor andern Kindern Gebrauch machen konnte, ſtirbt, 


und — welches wir anfangs nicht. glaubten , bleibt auch todt, 


Von der Hardt und feine Exfaufte, bleiben bis ans Ende 
die Werkzeuge alles Unheils im Wüllerihen Haufe, — fogar . 
daß er es auch war, der dem Prof. Di. zur Freydenkerey 


verführen-ließ, blog. um den Water dadurch zu betruͤben. Aber 
afles was boͤs mar, bekoͤmmt zuletzt feinen Lohn faſt pimteia 
er, als es in der Welt, In der wir leben, zu gefchehen pflegt. . 


Was übrigens ein anderer Recenſent von den eriten Theilen 
Biefes. Nomans gutes gefagt bat, wollen wir nicht zuruͤckneh⸗ 


men: unſer Tadel trifft ebenfalls blos die Einformigkelt der : 
Verwickelungen und Auflöfungen unnatuͤrlicher Aufbäufung - 


des Wunderbaren, und Darftellung einer Reihe von Bege⸗ 
benbeiten ; wie fie in der wirklichen Welt nicht vorfallen. 


8. 


Fauſtin, ober das philoſophiſche Jahrhundert. Zwey⸗ 


tes Baͤndchen. 1784. ing. 194 Selten. 


De Voerede will glauben machen, dieſe Fortſetzung ſey vom 


Verf. des erſten Bandes; allein Verſchiedenheit der Schreib⸗ 


art {ehrt bold ein andereg,. Sie iſt. in Diefem untergeihobenen 


Theile unertraͤglich weitſchweifig In diefem Bande tft ber 
ernſte und bittre Ton mehr in Erg herabgeſtimmt, welcher 
dem I hheahe Dies 
drige faͤllt. araus entſpringen dann mehrmals zu platte 


Wendungen,in ber Sprache: des gemeinen Mannes; auch 
laufen Unrichtigkeiten der Schreibart und Provinciolismien ' 


nt unter. Im erſten Bande fand Fauſtin das philoſophiſche 
Jahrhundert zu Wien vorzuͤglich, hier triſſt er es in Verll 
an; ſedoch hat der Verf. noch gut genug dieſe Gegenſaͤtze ver⸗ 


knuͤpft. In Wien nämlich begegnete ihm fo manches, toelches. 


ſeinen anfaͤnglichen Enthufiasmus abkuͤhlt, und zuletzt den er⸗ 


ſten Glauben aufhebt. Migazzi und die Lojoliten ſtellen inh 


nach, legen bey ſeiner Verheirathung mit eines reichen Kauf⸗ 


manns Tochter ihm manches Hindernis in ben Wea: er ſieht 
x € 4 des 


\ 
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des Kalſers wohlthaͤtige Abfichten oft hintertreiben, manche 
widerſprechende Befehle ausgeben ; findet im Allgemeinen noch 
Die alte Intoleranz; es mißfaͤllt ihm, daß der Kaiſer⸗die To⸗ 
leranz der Proteſtanten ale Wohlthat anrechnet; er ſchließt 
daraus, daß bie Oeſterreichiſche Monarchle von mehr denn eb⸗ 
nem Geiſte beherrſcht wird; uud gelangt fo zu dem Eatfchlufle,; 
Wien auf immer zu verlaſſen. Sein Schwlegervater ſtirbt, 
Fauſtin glebt mit Vewin.un der Schwiegermutter die Hand⸗ 
Yung auf‘, zieht fein Geld ein, -ufd begiebt ſich zuerſt dahin, 
wo er noch mit Kaufleuten abzurechnen harte. Freund Treu⸗ 
bach) wird wiedergefunden, auch der fft tillens die Handlung 
niederzulegen, ihm zu Gefallen, reift Fauſtin mie an den 
Rhein; Treubach trennt fih von ihm, um in Italien noch 
Geſchaͤfte abzuthun; koͤmmt uͤber Spanien, Algier -tind- Hol⸗ 
land endlich zurück; und nun reifen fie nach Berlin. Auf 
diefen Reifen nun bemerken beyde Freunde alles was Toleranz 
and Aufklärung betriffe, und liefern davon Bericht. Der 
Berfaffer Hat eine große Menge, -fonft nicht fehr bekanuter 
Thatfachen zufammengebracht, mehr faft noch «ls der erfle 
Theil enthaͤlt; mehr menigfter.s nicht fo fehr bekannte. Die 
fe ftelle er in ſolchem Lichte dar. daß das Ungereimte und Ps. 
cherliche ſogleich einlenchtet, und mehr Lachen als Unwillen 
dadurch dem Leſer ergegt'wird.. Daß der V. übrigens den Zitel 
und die Einflelbung des ıflen Thells wider Willen des noch 
Iebenden Verfaſſers borgt, kann niemand billigen, - wr 


6. Naturlehre und Naturgeſchichte. 
Noͤthiger Unterricht von Barometern und Dermo⸗⸗ 


metern, von S. C. Hollmann. Goͤttingen, 
1733. 18 Bogen 8. mit 4 Kupfern. * 


Dieſee Dach iR, wie die · Vorrede zu erkennen glebe, niche 
für Kenner, ſondern für ſolche geſchrieben, die ſich ensweber 
Bes von dem Verfaſſet Ihren ertheilten Unterrichts 

wollen ‚ oder überhaupt zu wiſſen verlangen, woran Me in 
dieſer Materie ſich endlich au haltenhaben. Dad —— 
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mehr als überhaupt ein Lefer von einem Schriftſteller verlans 
gen muß. Jeder Unterricht, es fey mündlicher oder ſchriftli⸗ 
‚her, läßt etwas zu ergänzen und zu verbeffern übrig. Das 
erſte Hauptſtuͤck Handelt von den Barometern, ı) Von Ba⸗ 
rometern überbanpt, ihrem: wahren Lirfprunge und derſelben 
Wichtigkeit. ‚Die Geſchichte der Erfindung der aeroftatifchen 
Lehren, mit den Belegen aus aͤltern, nunmehr fchon felten 
gewordenen Schriften, wird felbft Gelehrten willkommen feyn. . 
Nur ift die Zerftädung des Vortrags in Tert und fehr lange 
Noten unbequem. =) Umſtaͤndlich über die Erage, warım 
das Barometer bey heiterm Wetter gewoͤhnlich zu fteigen, bey 
trüben und regnichtem zu fallen pflegt, da man doch, wegen 
Der Dünfte.,»das Gegentheil erwarten follte. Der Verfaſſer 
fücht diefe Exrfcheinung aus ein paar Verſuchen mit der Lufte 

pumpe zu erfläten Die Dünfte des nafien Landes unter der 
Glocke werden ſichtbar, wenn man die Luft heraugzieht, und 
verſchwinden wieder, wenn man die ‚Luft zurückgehen laͤßt; 
and wenn man unter bie Glocke vorber eine brennende Lunte 
sder Raͤncherkerze geftellt bat, fo werden die Dampſtheilchen 
beym Herausziehen der Luft fichtbar , verſchwinden aber, nach⸗ 
den die Luft wieder unter die Glocke gelafien if. CDie Luft 
verhält fich wie jedes andere Auflsfungsmitrel, das bey einem 
gewiſſen Grade der Sättigung nichts mehr auflöfet.): Das 
Helle: und Truͤbewerden ber Luft Gabe alfo auf das Steigen 
and Fallen bes Queeckſilbers nicht ben geringſten Einflußy.-To 
wenig als dieſes die Urſache vom jeriern iſt, fondern beydes 
entfiehe von. Einerley gemeinfchaftlicher Urſache, naͤmlich 
von ber Veränderung ber Federkraft der Luft. An dieſer habe 
die Wirkung der Sonnenſtrahlen einen großen, wo nicht dee. 
größten Antpeil. Eine naͤchſt diefee wichtige Urſache der 


nberung | 
Fluth, Die in der Luft wie auf dem Meere ſtatt finde, und 
wegen ber viel geringen Dichtigkeit ber Luft vlel flärker-fenn 
müffe, als auf dem Meere. (Der Schluß iſt undeutlich, und 
müßte durch die Rechnung bes Unendlichen aus einander ges 
fett werben. D’Alembert fage in der. Vorrede zu feiner Preiß⸗ 
ſchriſt für la caufe ginfrale des vents, welche Here Holle 
mann, nach einigen Auspräcen zu urtheilen, fcheine geleſen 
au haben, baß, wenn man an die tele des Waſſers ein an⸗ 
deres Fluidum fegte, es gewiß ſey, baß die Fluch auf dem⸗ 
felben ohngefaͤhr eben fo Huch Reigen wuͤrde, als auf dem 
Meere, weil die. Wirkung & Senne oder des m 

. 4 ü 
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Jedes Theilchen in der ganzen Waffe eine Kraft hervorbringen 
-wird, die der Dichtigkeit des Fluidi proportional iſt. J. Ber⸗ 
noulli in feiner Preißfchrife über Ebbe und Fluth art. XIV. 
fagt zwar, dah der Lnterichied dee Höhe der Laſtſaͤulo bey 
Fluth und Ebbe der Armofphäre leicht 1700 Fuß oder mod 
mehr betragen könne, aber er behauptet dennoch, Daß weder 
Sonne noch Mond auf die Höhe des Barometers irgend eine 
.merkliche Wirfung haben. So auh Dan, Bernoulli in Hy 
-drodyn. pag. 212.) Weil nun die Erfahrung lehrt, daß 
ben veraͤnderter Federkraft der.Puft nemeintqlich auch 
‚derungen an den in der Luſt befindlichen Duͤnſten ſich zu Auf 
ſern pflegen, fo habe man krſache bey dem Stoigen und Fallen 
des Barormeters dergleichen ebenfalls zu ver es. ba vieles 
“aber auch von der verſchiedenen Menge dercin Oer Luft: zu 
gleicher Zeit befindlichen Duͤuſte abhange, tale fig aus. dee 
Deranderung des Baronieters niche mit Gewißheit anf eine 
Veränderung des Wetters ſchließen. (Dieſe Theorie iſt wohl 
„noch unvollſtaͤndig. Nach derfelben koͤnnen ie Düne fa 
nicht anders ſich verdichten, als wenn die Luft wmärmsct wich, 
vder verſchwinden, ale wenubie Luft kaͤlter Mwird. Denn bie 
zweyte Urſache von dep Ebbe und Sieh: in der Lafer‘ Fülle.ene 
; weder weg, oder kann nurz:difie alle ſechs Btimbeir auf ent 
: gegengefegte Art wirkt. die Haupturſache verſtaͤrken oder ver⸗ 
‚mindern: die verſchiedenen — Materien in der Luſt 
haben ohne Zweifel großen Einfluß auf ihre Federkraſt und als 
fo auch auf ihre Dichtigkeit, vielleicht auch unmittelbar auf 
Das Auflüfungsvermögen derfelben. Hier: iſt aber: richt der 
Ort auf nähere Erklärımgen ſich einzulaffen.). 3). Wen deu 
ıfoit 1743. in Göttingen verfertigten Warometerni::: Die höb 
‚gernen Kapfeln machen Doch.diefe Barometer offenbar zu ge 
nauen ‚Beobachtungen untauglich, weil man bie: Ebhe bee 
Queckſilberjaͤnle nicht genau wiſſen kaun. Mansmüßte für 
‚jedes Exemplar pine Tabelle Haben ; welche. bie Eorrastian dee 
‚Höhe, die die cafe ansicht‘, enthielte, wozu der Durchmeß 
fer ter Röhre in dern Spielraume des Queckſilbers, und der 
Durchmeſſer des genau cylindriſchen Behaͤltniſſes befannt ſeyn 
‚müßten, Die Luft kann nicht frey auf das Queckſtiber wir⸗ 
ken, ſondern maß zwiſchen den Schraubeugaͤngen der Kapſel 
und neben dern Stoͤpſel (ſchwerlich durch die Poros des 
zes) durchſchluͤpfen. Folglich wird dieſes Barometer tr 
als andere ſeyn. Mich wundert, warum nicht oben fehlef 
herunter ein kleines Loch durgebohrt If. 4) Ob und wie weit 
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Barometer die Höhen der Luft zu beftimmen dienen? Zuerft 
einige hiſtoriſche Nachrichten von den erfien Verſuchen, die auf 
Bergen mit dem Barometer angeſtellt ſind. Dann uͤber die Ab⸗ 
weichung der Barometer von. einander, aus den Altern Goͤt⸗ 
.eing. Comment. T.I. der groͤßte Unterfchted der Höhen in 
den Möhren, die in ein Gefäß mit Queckſilker geftelle waren, 
und in einem Normalbarometer betrug 0,78 Zoll, engl. Maaß, 
doch nur in Roͤhren, die im Lichten eine Linie weit waren. 
‚Kt. H. giebt als die Urſache der Abweichungen die Berſchie⸗ 
denheit in der Maffe oder Beſchaffenheit des Glaſes an. Es 
mag inımer ſeyn, daß das Glas verfchiedentlih auf das Queck⸗ 
fiber wirkt, aber daß es fo viel betragen ſollte iſt unbegreif⸗ 
lich. Die Schuld wird: am meiſten an dei hoͤlzernen Kapſel 
des Normalbarometers llegen. Sonderbar iſt es, daß bie 
Hoͤhen in dem Normalbarometer inımer großer aetvefen find, 
als in den Röhren. Diefes läßt muthmaaßen, daß eine 
Haupturſache bee Abweichung In diefem Barometer zu fuchen 
iſt. Herr H. vertheidigt ſich gegen einen ihn vorgeworfenen 
Fehler, da er die relativiſchen Höhen über dea Horizont von 
Göttingen den Unserfchieden der Barumererfiände proportio« 
nal gefegt hatte. Ein Fehler bleibt es, wie jeder Mathema⸗ 
tiker es Hrn. H. fagen wird, wiewahl der Fehler ben mäßigen 
Höhen nicht fehr beträchstich iſt. Die relativen Höhen dee - 
Stationen verhalten fich, wie bie Unterſchiede Ber Eogarichmen 
der Darometerftände, auf jeder Station umd dem Orte, von 
welchem die Höhe gerechnet wird, unter der. Vorausfetzung, 
daß die Dichtigkeit einer Luſtmaſſe ber zuſammendruͤckenden 
Sußern Kraft proportional, und daß die Zemperarur dieſelbe 
HH. Die Borausfegung gründet fich auf Verfuche, ob man 
gleich gar. nicht bebaupter,; daß die Dichtigkelt dee Luft in jer 
dem Grane der zuſammendruͤckenden Kraft genau proportional 
bleibe. Die Temperatur wird hen Seite geſetzt, um die For⸗ 
mel einfacher zu machen, und weil der Einfluß der Wärme 
durch vielfältige Verſuwe beſtimmt werden muß, welchen ſich 
erſt Ar. de Luͤc unterzogen bat. Man wird auch nech dag 
Kngremeter, das Elektrometer, das Eudiometer, und andere 
Inſtrumente zur Berehnang der Eorreetion ‚welche die Be⸗ 
ſchaſſenheit der Luft noͤthig macht, gebrauchen muͤſſen. Die 
obige Regel feßt eine gemeſſene Hoͤhe mit dem dazu gehoͤr gen 
Barometerſtande, als bekannt voraus, um daraus die unbe⸗ 
kaunte Hohe, vermittelſt des Barometerfiondes, zu findın. 
Hat man nun in der Gegend, ge die unbefaunte — em 
in 
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den werben fell, Beine gemefiene Hohe, fo muß man gleichfam eine 
von einem andern Orte und aus einer andern Zeit borgen, 18 
bey man aber nicht verfichert ift, daß fie fih mit Jem ihr zus 
mmenderi Barometerſtande auf den Ort und die Zeit der 
ufgabe genau paffen werde. Herr Hollmann führe nech als 
Schwierigkeiten an, daß man weder in den Höhen, von ade 
chen bie verfchiedenen Theorien den Anfang ihrer Berechnung 
machen, noch in der Beſtimmung der Hoͤhe für die erfte Linte 
des finfenden Queckſilbers In der Röhre fich hat vergleichen kuͤn⸗ 
nen. Das erfte iſt willkuͤhrlich, weil die obige Regel nur die 
relativen Hohen, mittelft der Barometerftände vergleicht :.das 
zweyte hängt von der Befchaflenheit der Luft an der unterſten 
Station ab, und iſt alfo, nach der Erhöhung derfelben über 
der Meeresflaͤche, ſelbſt bey einem nilttlern Barometerſtande 
verſchieden. Es iſt auch zu bemerken, daß die Thesrien dab 
um noch nicht verfchleden find, meil die Rechnungen von eine 
ander abweichen... Denn es koͤmmt darauf an, was -man-für 
Erfahrungen zum Grunde legt, um bie beſtaͤndigen Broͤßen 
in derfelben allgemeinen Vorſchriſt zu beflimmen. 
man den Einfluß, welchen Wärme, Dünfte und andere Um⸗ 
ſtaͤnde haben, niche durch die Theorie, fondern einzig durch 
die Erfahrung zu beſtimmen ſucht, fo bleibt nur Eine Theorie, 
aus welcher bie ober angeführte Regel fließt. Hr. H. haͤlt ſich 
an eine Tajel der Barometerftände und zuftimmenben Höhen, 
- die ihm der berühmte Mayer mitgetheilt hat, welche er hie 
Hat abdrucken laſſen. Allein dieſe ift ja auch auf eine Theorie 
gegründet, gerade auf die obige Regel, und es alfo eine 
daraus hergeleitete Beftimmung nech allemal nach der Beſchaſ⸗ 
fenbeit der Rufe verbeffert werden. Die Formel für bie 
Mayerſche Tafel iſt, wie ich mich durch verfchiedene Proben 
yerfihert habe, x==.10000 (log.340 —log.y), wo y bet 
Barometerſtand in Linien and x die Hohen der Gtation im 
Marifer Tolfen über einen Horizont ft, wo ber Barometer⸗ 
ftand 340 Lin, oder 28 Zoll 42. beträgt. 5). Zugabe über die 
Brage: ob die Luft eingeathmet wird, weil die Bruſt ſich ers 
weitere, oder die Bruſt ſich erweitert, well die Pufe eingeath⸗ 
met wird? ein Auszug aus einer Abhandlung in Bes ap 
fers Splloge. Der Verfaſſer behauptet . Haller. dab 
lestere. Das neue Eramfordifche Syſtem möchte vielleicht hier 
noch Auffchläffe geben Fannen. | 
Das zweyte Hauptſtuͤck handelt 1) von Thermometern, 
beſondert dem Fahrenheitiſchen und Ihrem Urſprung. ir 
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gute hlſtoriſche Nachtichen. S. 137. follte es wohl genauen 
beißen: ein Eylinder (oder Eylinderformiger Körper) hat eine” 
größere Oberfläche als eine Kugel von gleichem Inhalt, (nicht 
als eine Kugel von gleicher Höhe und-gleichem Durchſchnitt). 
2) und 3) von den 1752. in Göttingen verfertigten Fahren. 
beitfchen Thermometern, Gegner bat im Jahr 1740, noch 
ſich mit einem Peinftichen Cin der That Fahrenheitſchen), 
derien Scale nur 2 Zof lang war, bebolfen. Hr. H. hat 
auch bis etwa 1752. nur ein Florentiniſches Thermometer ge⸗ 
habt. Da es noch um jene Zeit ſchwer gehalten, ein gutes 
Thermometer zu befommen, fo bat Hr. Hollmann wirklich. 
ein Verdienſt, daß er durch bie Unterweifung, die er. einem, 
Künftler gegeben, und durch ſeine Auſſicht, dlefes auf mans 
herley Art brauchbare Inſtrument gemeiner gemacht hat. 
Er befchreibt die Vorſicht, die daben gebraucht wird, ſo daß 
man in der That auf die ächten, unter feiner Aufficht verfer- 
tigten, fich wird verlaffen kͤnnen. Hr. Prof. Meifter theile 
die Scale ab. Sonderbar iſt es, daß die Grade von o big 
32 viel Eleiner find, als von 32 bis 2ı2. Kerr Prof. Mei⸗ 
fier Hat datüber eine Abhandlung In den neuern Goͤtting. Com- 
ment: T. IE. geliefert. Die Röhren mögen etwas Schuld 
haben; ich glaube aber immer, daß Fahrenheit fih In der 
Beſtimmung der Grade geirtt hat. Man müßte, mit ausges 
fuchten Möhren neue genaue Verſuche machen, und wenn Dies 
fe ein anderes Werhältnig der Abftänder zwifchen den drey 
Kauptpuncten zeigten, die Fahrenheitiſche Graduation ganz 
wegwerfen, eine andere bequeme, mit Gutheißen der vor⸗ 
nebmften Akademieen, annehmen, und dann nach einem ge⸗ 
nauen Netmalthermometer alle übrigen graduiren. 4) Zu⸗ 
gabe von dem Ausbruͤten der Eyer, nach Reaumuͤrs Erfin⸗ 
dung, im Pferdemiſt, und nach einet andern, von Hrn. Ro⸗ 
guelin Mem. de l’Acad. de Pruffe, 1749. befchriebenen Er⸗ 
findung,. >. Das dritte Hauptſtuͤck Handelt von meteorolopis 
fchen Beobachtungen... 


Die Ausfälle des Verſaffers auf ſeinen befannten Beg⸗ 
ner‘, berühre ich nicht welter, als um mein Mißfallen an ben 


Streitigkeiten dee Gelehrten, fobald fie perſoͤnlich werden, zu 


bezeigen. Der S. 103. geäußerte Verdacht ift aͤußerſt belei⸗ 
digend. Es thut mir leid, daß Hr. H. auch andere feiner 
Collegen in diefem Buche angreift, und fogar zu dieſer Abficht 
der Vorrede eine Digreſſion uͤher die deutſche Vithogiapbie Bene 
fuͤgt, 
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füge, ob lch äfelch übrigens ſowohl in diefer Sache, als wegen 
ber Unmoͤglichkeit meteorologiſcher Calender feinee Meynung 
bin, Er neckt mehrmals die Mathematiker, und giebt fogar 
Die Rechnung des Unendlichen für ein wahres Spiel des Wi⸗ 
bes aus. Man konnte es ihm ſchlimm vergelten; allen, es 
mag beſſer feyn, es zn Überichen, da das Urtheit ihm ſelbſt den 
meiſten Schaden thut. Wenn man es auch einem Natur⸗ 
kundigen erlaubt, in die mathematiſche Phyſik nicht tief einzu⸗ 
dringen, damit er andern Theilen der Naturlehre deſto meh⸗ 
ren Fleiß widmen koͤnne, fo muß er doch die vielfaͤltige Nat⸗ 
barkeit der hoͤhern Mathematik in der Unterſuchung der Natur 
nicht verkennen, nicht ſchmaͤhen, was er nicht verſteht, und 
bey mathenadfhen Fragen: fich belehren laſſen, fo wie der 
Mathematiker in andern Fälkn gern Unterricht annimmt 
Die Bilfenfchaften Eunnen bey ihrem großen Urnfange nice‘ 
anders als durch gegenfeitige Hülfsleiftung erweitert werden. 


Ueber das Große und Schöne in der Natur‘, ven” 
H. Sander. Vier Theile, in zwey Bänden. 
Zweyte verbefferte Ausgabe. Seipzig, bey Wey⸗ 
gand, 1784. ı Alphab. 6 Bogen, und 22 Bo⸗ 


gen in gr. & 


Die erfte Ausgabe iſt in dieſer Bibliothek LI 2. und LVII. 
angezeigt. Wir finden nicht, daß die angemerkten Fehler 
berichtigt wären, oder daß dieſe Ausgabe von der, erſten abe 
wide. Sie ift ohne Zweifel ein ‚bloffer Abdruck ber erſten 
Auflage: Bon wem follte auch, nad) des Verſaſſers Tode, 
die Verbefjerung gemacht ſeyn? on ol 


Heinrich Sanders Eleine Schriften, nach deſſen 
Tode herausgegeben von Ge. Fr. Goͤtz. Erfter 
Band. Deffau und einzig, in der Buchhand⸗ 
lung der Gelehrten, 1784. 1Alphb. 2 Bogen, 
groß 8. | 

Es⸗ find überhaupt 32 kleine Aufſaͤtze. 1) Ueber bie Kun 


ſprache der Naturforſcher. Erweiſet recht gut die Nothwen⸗ 
digkeit derſelben. ſ Verwirrung, —* bie Proninzialauss 
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drücke machen. Das ſchnackiſche Beyſpiel S. 37. vpon der 
Verwechſelung eines Perruͤckenmachers mit einem Hoſenna⸗ 
cher, iſt unverſtaͤndlich. 2) Ueber die Aehnlichkeit der Na⸗ 
tur bey aller Unaͤhnlichkeit. Maunichfaltigkeit in dem Bay 
und in den Werkzeugen der Thiere in vielen kurzen Beyſpielen. 
Mancheriey Anitalten zur Fortpflanzung. Der Polpp und 
mehrere Würmer, die ſich durch Zertheilen vermehren, haben 
nach dem Verfajjer die Regel der Neuern umgefoflen, daß als 
les aus Eyern entfiche. Mach einigen Beyſpielen möchten 
auch beyde Arten der Fortpflanzung zugleich ſtatt finden. 
Mannichfaltigkeit in dem Umlaufe des. Blutes. 4.5) Ueber 
den Oppian und Aelian. 6) Vom Einhorn, befonders vom 
Einhorn in der Bibel. Das Dafeyn wird gelaͤugnet. So 
ganz geradezu läßt es ſich doch nicht (Augen. Man fehe Hr. 
Zimmermanns zoologiſche Geogr. Th.2. ©. 158. Wenn 
man das Wunderbare und. Miderfprechende in der Zufammens 
ſetzung dieſes Thiers nad) der Sage wegnimmt, fo ift es we⸗ 
nigftens nichts ungereimtes In der Klafje der einhufigten Thiere 
ein ihnen ähnliches mit Einem Horne zu vermuthen. Dee 
Verfaffer verfteht unter dem Reem der Bibel den Buͤffelochſen, 
und unter Pere den wilden Efel, 7) Vom Rhinecerog zu 
Verjailles. 9) Von dem Dalypus novem cinctus zu Parie, 
10) Von einem aus drey Bloͤttern kuͤnſtlich zufammengenäher 
ten Nefte eines in China einheimifhen Vogels. Er fucht das 
zu drey am Stiele mit einander verbuntene Blätter aus. 12 

Etwas zur Naturgefchichte der Trappe, des Bleyfalken ( Fal- 
co pygargus L.), der Wiefenlerhe, der Alca Pica L., 00» 
für der, Berfaffer ſeinen am Rheine gefangenen Papagentaucher 
bielt; und von einigen am Rheine im Baadiſchen gefangenen 
Vögeln, die der VBerfaffer aus der Sammlung eines bortigen 
Predigers an fich gebracht hatte, dem Mergus Cafloe L, 
Fulica chloropus L. Colymbus L. und Tringa L, fo gue 
als fich die Bezeichnung bey L. auf die Exemplare paſſen woll⸗ 
“te; ferner von ber Anas cygnoicles L. in dem Baadiſchen 
Faſanengarten; einer Art Reiher am Rheine; einer Art Em- 
beriza L. vielleicht E, oliyacea; einem Lanius Excubitor L; 
einer angtomifihen Fulica chlorepus L.; dem Faſelhuhn, dem 
Mohrenhuhn, einer Varietaͤt von Phafianus Gallus L. räms 
lich P. Gallus Morio, die feit enger Zeit in Baaden einl ei⸗ 
miſch iſt. Die Hennen ſollen mehr Eyer legen als die ges 
meinen Höhner. Das Flelfch iſt weiß und faſt zaͤrtlicher als 
gewoͤhnliches Huͤhnerfleiſch. 14) Von einer en 

“ Schlan⸗ 
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Bienenwuͤrger deito leichter zu gersinnen , nicht gleich alles Täb» 
ten verwerfen wollen? Ganz würdig aber: tft das, was biefe 
Abhandlung befchließt S.27.: „Man feße alfo den einzel 
nen Bienenvater in ben Stand, daß er in der Vermehrung 
feiner Bienenzuht Gewinn finder, mehr, denn im Toͤdten 
der Bienen; man richte die Betreibung der Bienenzucht ſo 
ein, daß eine möglichit große Bienenzucht doch Yılfemans 
den an feinen uͤbrigen Geſchaͤften bindere: fo wird Kein 
Dienenvater jernet die Bienen tödten. Ich glaube, die Wie 
nenzucht mülle Durch eigends Dazu beftellte Perfonen, 
eis eine publike Affaire, betrieben werden. Ich Göfe, 
eine Zeit von wenig Sjahren werde unter göttlichen S 
durch Thatſachen beweiſen, daß diefes ein fichrer Weg fen, die 
Bienenzucht zum ausnebmenden Bewinne der Theildeb⸗ 
mer und des ganzen Kandes, von Zeit zu Zeit zu erwei⸗ 
tern und zu vermehren.“ Der Glauben und die Hoffnum 
des Verfafiers, beyde find gleich gut gegründet, nur Schade, 
daß es die Großen der Erden noch nid,t allgemein glauben 
tollen. Seine Irgten Worte verdienten groß gedruckt, und 
jedem.zu Gemuͤth geführt zu werden. Nichts als allgemein, 
durch geuͤbte Wärter verpflegte Bienenzucht , kann das Auf⸗ 
nehmen derfelben befördern und unterhalten! Wir glauben 
den Verfaſſer an der F-Ter zu kennen. 

IH. Vekonomiſche Beſchreibung der Begend von 
fEifenberg, von 9. J. Hering, Eben fo wie 

IV. Verſuch einer Anleitung zur gemeinnägigen 
Prüfung der fanımtlichen Gewäffer in Sachfen, von 
D. J. 5. Leonhardi, ©. 49. — 59. leſenswerth. 

V. Vom Auswintern des Getreides, &, Sa — 69. 
verdient ganz den Landleuten mitgetheilt, oder öfters in eine 
Gemeinde voraelefen zu werden. 

VI. Vom Bemoofen der Bäume. — Mine Dow 
lefung von D. I. Hedwig, S. 70 — 34. Fuͤr Beſitzer 
von Baͤumen wichtig. . 

VI, Beantwortung der Frage: wie iſt die nänlis 
che Stallfütterung, obne Zwang, allgemeiner zu mas 
ben, und wie: ift ihre S£infübrung dem Landmann 
zu erleichtern? Cine Preißihrift, die den Hrn. Kammer⸗ 
feeretär Schneider in Merfeburg zum Verfafier bat, und 
ganz des Preifes würdig iſt. Auch Eein Wort iſt wersrheng 
darin zu finden. Kurz, auch wir würden Ihe den Preiß ıs 
exkannt haben: wenn ber Verſaſſer gleich ſelbſt, wie ns Hi 


\ 
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Anhange erhellet, eingefteht, daß er Fein großer Practikus 
ſey. Zu einer Schrift dieſer Art wird biefes fo Febr night 
erfodert, wenn nur feine Gründe von Gewicht find, Lind iſt 
dann Mayer fo der große Pract:fue, wie man ihn vom 
Anfange feiner Schriften, bis zu Beſchreibung feiner Lebensge⸗ 
ſchichte hielt? Mitnichten, bier erhellet, und er kanns niche 
länger bergen, daß er — von feher fein Pſarrguth verpach- 
tet habe! und doch Hat er bier das Acceſſit erhalten ‚. feine 
Schriſt bereits drucken laffen, aber dadurch beiviefen, daß er 
nichts Rofales, und daher weniger als MIichmann — wäre 
der anderft nicht fo in der bereits auch agebrureften, und: im 
Leipziger Magazine befindlichen ten Preißſchriſt :C.denn nue 
3 waren eingelaufen!) fogar vwoeitläuftig gewefen — bas Ac⸗ 
ceflir verdient hätte. . . er 
VIII. Beytrag zur Verbeſſerung des inländifchen 
Tabacksbaues, für meine fächfifchen Landsleute, S. 
214 — 149. Beweiß, daß der Berfafler feine Sache, von 
ber er redet, verſtehe. Am Ende wird er Paſtor Sperber 
gehennt. EEE: 
..1X. Mayer's Preißfchrift, &.150— 165. von den 
wir ſchon oben unfer Urtheil gefället haben. Er hat 15 Rthlr. 
dafür. erhalten, .. . 35 u” 
X, Beantwortung der von Hrn. X. Woung in En⸗ 
gland, an die Leipziger SEonomtfche Societät gemach- 
ten Anfragen, durch Hrn. D. J. Hedwig, S. 166 — 
183. Die Fragen betreffen: 1) Ob das Quellwaſſer, wie 
es unmittelbar aus der Erde entfpringt, oder wein 
felbiges auf einige Weite Durch verfcbiedene Ranäle 
geführt worden, zur Bewaͤſſerung der Ländereyen 
dienlich fey? 2) Ob man bier zu Kande bemerkt ha⸗ 
be, Daß der Mehlthau ( Rubigo) von fpäten Froͤſten 
im Fruͤhjahre herruͤhre? Dieſe Antworten befriedigen, 
menigftens ung, 2 
XI. DBefchreibung der Begend von Glauchau 
überhaupt, S. 184 — 238. Zuerſt vonder Stadt an ſich 
ſelbſt, dann S. 190 f. der Gegend von Glauchau oͤkonomiſch 
betrachtet. Recht gut, ſo daß wir alle Gegenden? auf dieſe 
Art beſchrieben wänfchten :- dfe Aurbweide allein S. 191. 
möchten wir im Kleefeld lieber ale in Weide fehen. : Unter» 
fehrieben von M, IE. 'E. Kenne, Rectotie *— 
XII. Gekonomiſcher Vorſchlag, wie man did 
woblfeilften, dauerhafteſtey bequeͤniſten und · feuer⸗ 
D. Bibl. LXI. B. II.St, si ſicher⸗ 


⸗ 
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icheufien Dächer über Wirthſchaftsgebaͤude anlegen 
He Vom Oberlandbaumeifter und Profeflor der Baukun 
$. 3. Brubfacius, S. 239 —255. Wir werden von- 
fee Abhandlung beſonders reden, tell fie abgefendert auf 24 
en 1 ohne e8 auf den Titel zu bemerken, erſchie⸗ 
zen I. ." 
XII, Abhandlung von bolsfparenden Stubew 

öfen. Zweyter Theil, von S. 259 — 335. Der erſte The 
flieht im zten Bande, Schriften der oͤkon. Societaͤt. Wie 
enthalten uns auch von diefer Abhandlung hier etwas zu fagen, 
da wir abgefendert fie beurtheilen werden: denn dieſe Schriſt 
ift fo wie jene, befonders erſchienen; foldyes aber auch nicht 
angemerkt worden. Iſt das nicht Urſache, daß mancher, det 
bie Schriften der Sorietär ſchon befist, ſich diefe Abhandlung 
zum atenmal fauft ? 

XIV. Ehymifche Unterſuchung des Achten Braums 
ſchweigſchen Gruͤnes, fowobl des gemeinen als des 
geläuterten, durch Sen. D. J. ©, Keonbardi, ©. 337. 
bis zu Ende. Gut unterſuchet. oo * 


Die neueſten Entdeckungen in der Chemie. Geſamm⸗ 
let von D. Lorenz Crell, Herzogl. Braunſchweia. 
Luͤneburgiſchen Bergrath u. ſ.w. Zehnter 
Leipzig, in der Weygandſchen Buchhandinng, 1785. 
in 8. 256 Seiten. 


In Betracht der innern Einrichtung mb Guͤte iſt auch dieſer 
zehnte Theil den vorigen gleich, wovon wir nur kurz das We⸗ 
fentliche anzeigen wollen. 1) Hrn. Prof. Gmelins Verſuche 
mit dem Waſſer zu Driburg im KHochflifte Paderborn — 
das Waſſer enthält doch, im Betracht der Übrigen guten Bo 
ſtandtheile, eine ungeheure Menge Selenit! 2) Hrn. D. 
Milliams Hunters in London eigene Art Leichen zu einBalfes 
miren, iſt ein wichtiger Auffag, den wir Hrn. D. Ang. Che. 
Reuß zu verbanfen haben. 3) Beytrag zu ben Werſuchen 
mit deu blauen Farbe der Violen von J. EF. ifeyer.. 4) 
Ueber die Zuderfäure, als einen Beſtandthell der dung 
des: Pflanzenreichs, vom Hrn. Weſtrumb. 5) Verſuche 
————— 
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fica Grammanni unterhahm Ar. Apotheker Cnopf in Nuͤrn⸗ 
berg. — er fpricht diefe Arzney vom Bleygehalte frey, und bes 
bauptet, daß felbige nichts anders, als ein In Eſſig aufgelöfteg 
Eifen, enthalte. - 6) Anmerfung über die. Bereitung der flüfe 
figen Spfeßglashlätter vom Ken. Börtling — er hält dag 
Sdpopießglas⸗glas zur Bereitung diefes Aezmittels für beffer als 
das rohe Spießglas, und belegt folches mit Beyſpielen. 7) 
Verſuche über das Berlinerblau yon C. Birtanner, 8) Vor 
eben demfelben: Werfuche über den Pprophorus — er machte 
diefe Verſuche in Sefellfchaft des Hrn. D. Struve, und dien. 
fer geſtehet, daß die Bereitung des Pyrophors eine den 
ſchwerſten chemifchen Operationen fey, und es komme alles 
dabey auf Meine Handgriſſe, welche Durch die Uebung erlernee 
werden müflen, an. 9) Noch von demfelben; Über die Nie⸗ 
derſchlagung des Goldes duch Kupfervittisl. 10) In Brie⸗ 
fen an den Herausgeber find manche wichtige Neuigkeiten, be= 
fonders diejenigen von R. Kirwan eingerhckt worden. Die 
Auszüge aus den Schriften von Geſellſchaften der Wiſſenſchafa 
ten, find in dieſem Theile aus den Akten der Koͤnigl. Schtueg 
difchen, Akademie der Wiffenfchaften für das Jahr 1780, 


Die neueften Entbefungen in ber Chemie ei 
fammlet von D. Lorenz Crell ꝛc. Eilfter Theil, 
Seipzig, , in ber Weygandſchen Buchhandlung. 
1783.00 M 


ı) User die Unterſuchung der Mineralwaſſer, von D. Chris, 

ftopb Girtanner — der fleißige Mann unterfucht bier eini⸗ 
ge Mineralmwäfier feinesi Vaterlandes, der Schweiz. 2) Sr. 

Wiegleb: hemifdye Unterfuchung einiger Sorten Schwer⸗ 
ſpath. 3) Chemifche Unterſuchung des Pechfteins von ebendema 
felben. 4) Unterfuhung bes Küchenfalges nach feinen vor⸗ 
zuͤglichen Eigenſchaften und Wirkungen beym Einfalzen, von 
D. €, F. Xeuß, Profeffor, dem Oekonom und ber Schife 
fahrt wichtig!. 5) Ueber das oleum Syrae, vom Hrn. Thoa 
xey in Hamburg. 6) Chemifche Zergliederung des Baſalts, 
vom Ken, Moͤnch in Eaffel. 7) Weber die Urfache der Wir⸗ 
fungen des Knallgoldes, von einem Ungenannten. 8) Ueber 
die kuͤrzeſte Bereitungsart der Salpeternaphte, vom Hrn. B. 
R. Crell ſelbſt — auch vn 7 ſicherſte und weniger Pr 
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‚fahrvolle Bereltungsart, 9) Hrn Scheele'na Entvedung 
‚von der wahren Natur der färbenden Materie im Berliner 
Blau, aus einem Briefe deffelben, vom Hrn. Erell gezogen, 
Dann 10) Ausziige ans Briefen. Unter den Auszügen aus 
ben Schriften von Afademieen und gelehrten Geſellſchaften, 
finder man hier einige Auflage aus denen der Kaiſerl. Akademie 
der Wiffenfhaften zu Bruͤſſel, und Rosier’s Obfervarions 
für Ja phyfique et fur les arts, Mit Vergnügen fand Res 
cenſent hier auch feine Meynung in einer Dillert. inaug. de 
aere dephlogifticato des Hrn.! Jonathan Stodes in 
Edinburg, beftärige, daß nämlich die dephlogiſtiſirte Luft aus 
gefhmolzenem Salpeter nichts anders fey, als. Salprrerjäure, 
die ihres Brennbaren gaͤnzlich beraubt ift: kann Diefes wieder 
binzu, fo entftehe Salpeterluft. ' 


Die neueften Entdeckungen in ber Chemie. Ge⸗ 

ſammlet von D. Lorenz Crell ꝛc. Zwoͤlfter Theil. 

„ Nebft einem Regifter über die legten ſechs Thei⸗ 
le. ‚Leipzig, in der Wengandichen Buchhandlung, 
1784. 


r) Ab hanbluna uͤber dfe Waͤrme, vom Arn.v, Scopoll unb 
Hrn Volta, für den Phyſiker aͤußerſt wichtig! man findet 
bier die Weynungen der Herren Irwine, Crawford, Kir⸗ 
wen, Magellan unterfucht, und entgegengef;ste Mefultate. 
2) Bemerkungen uͤber dag brennbare Weſen im roben Kafche, 
vom Hrn. Hofrath Weber in Tübingen. 3) Beytrag zu 
den bisher mit der Platina angeſtellten Verſuchen, vom Hr, 
Wiegleb — er fand nad) genauer Unterruhung Eifen, in 
berractelicher Menge, in derfeiben, 4) Nachtrag zu den Ve⸗ 
merfungen über die meiße Farbe der Vitriolnaphte, vom Hrn. 
Seipoldr in Auasburg. 5) Nachtrag wegen des in den ani⸗ 
malifchen Ausleerungen entdeckten &alpererfauren , vom Sen. 
Becker in Magdeburg. 6) Einige Verſuche über die Beſtand⸗ 
theile des Bluts, und deffen Lauge — ein Aufiag des Ken. 
MWefttumb. 7) Ueber einige ahnliche Erfcheinungen des Bis 

triolächers und der breunbaren Luft, vom Herrn Herm⸗ 
Made 8) Auszuͤge aus Briefen ber Herten Kirwan, 
Branenftein (in diefen findet man einen Ausfall gegen eine 
Recenfion im 49. B, unferer allgem. deutſch. Bibl. Aber die 
Vertuandlungsgefchichte des Waſſers in Glas, welche * 
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Meofefor Smdt In Jena geleitet Haben fol." — 'Receni 
Wat —8R — Ins he Am — Beweiſe a 

wi. w 

ealaefın der Be 

— —XX der Kaarlemer Geſ. 8.8., — 
ae Ye au 
Sertbellt. „Der erfte mepält-cin Derzeichnig ven den “fe 
legten Bänden der neuen Entbechüngen ‚tm ber Ehemie Ba 
vLommenden Schriftfteller.-"Der pwehte der in den 
Bamen vorkorantenben Sachen. - Wit dieſem · iwolften he 
we: hoͤrt der Ticel die neuen Entdecku⸗ en Ei der Che 
mie, auf, und wird Eünftig + bie chey Iniglen bel» 
‚tele ;“tovon: alle Mremat’ in Sr ale — dwentin 
Hau umſchiage ei folgen hg . 3 


Sehifäe: Kommentar iiker bie erachiſcch Pre⸗ 
inzlalpgarmaßopze‘,; mit einem · Entwutge zu eb 
"nen" geriehmägibäh verheſſerten Sifperfetorlum 
„Pre un und ana, be — Ener, 128g 
04 


"Diefes Buch iſt ana denen, —* es teen, —— PN * 
„der Zuelgnung felbft , fast dei Verfaſſer daß es nicht für dies 
jenigen, fü Apoealypfeh entziffern wollen , und im Lichte dee 
Wahrheit alles finfter finden, gefapriehen fey. Nur bie jen⸗ 
«geht, welche eben nicht nach Stand und Würden in der polls 
«eifchen zifondern nach der Aukbildung des Geiftes und. Ertoele 
tetung ber Kenntniſfe in der natüchichen Welt, über deh B. 
erhaben wären, wolle "er" für vollgültige Richter über ſeige 
WMeynungen erkennen ‚durch dieſe nur würde er fich afsdenn 
‚ganz befheiden von manchem Homeriſchen Schlummer anftoes 
den laſſen, "und fid "ihrem Ausſpruch willig Uuntermerfen. 
Nicht alles , was in Diefer Schrift. enthalten iſt, (ſagt der 
gutmuͤthige Verfaſſer) fen die Geburt feines Gehirns, fort 
dern et habe die beften ‚ neueſten chemiſchen und pharmajentis 
ſchen Schriften , wovon die mehreſten namhaft gemacht wer« 
„ben , benußt, "Da die öfterreichiiche Provinzioloharmakopee 
Am Zahr 1774. erſchien, war es [chen (nach deſſelben Behau ⸗ 
ptung in der Vorrede) fü wi daptwehl-Nitmand an Be 
oe 3 o 
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Wolken mehr gedacht haͤtte, die ſich aus dem Verborgenen 
über uns herziehen konnten, und auch wirklich hergezogen bar 
Gen. Die oͤſterreichiſche Pharmakopee fen zwar eine Verbeſſe⸗ 
zung des nur zum Theil abgeſchafften Diſpenſator; pharm. 
Vienens; hätte aber von rechtswegen eine ganz andere Ger 
Hate gewinnen muͤſſen; wenn die Hrn. Verf. mehr Herz, oder 
vielleicht mehr Muße Can Kenntnifien habe es ihnen wohl 
nicht gefehlt) gehabt Hätten. Sie verfprachen In der Votre⸗ 
de ſchon dazumal ein vollftandiges pharmazevrifches Werk, als 
lein das haben fie, nach unfers Verfafiers Meynung,, nice 
geleiſtet. Ganzer zeben Jahre, ſagt derfelbe , hätte man gen⸗ 
ze Drovinzen in Abſicht auf die Geſundheit der Unterthanen 
nach einer unausgefuͤhrten Vorſchrift behandeln laſſen, das 
ey eine ſoſche Geringſchaͤtzung, als je eine über Das Leben der 
Meñſchen, und das Wohl des Staats ſich da keuute. 
Es iſt allgemein bekannt, wie nothwendig die Guͤte der Aps⸗ 
theken fen, und welch ein großer Theil des Gluͤcks, ſowobhl für 
‚ansübende Aerzte; als auch für das Wohl‘ der. Krauiben ven 
einem wohleingerichteten Difpenfatorlum abhange, :: Werben . 
bier Sottiſen begangen , fo pflanzen fie. fidy burch den Apothe⸗ 
Eer auf den Arzt, und durch diefen auf ben armen 

oft ‚mit dem unmwieberbringtichen Verluſt felnes Lebens forts 
Alfo von der Güte und Wichtigkeit des Diſpenſatorinin muß 
man auf den größten Theil des Berthe ber ausũbenden ⸗ 
kunde in einem Lande ſchließen. Um dieſe Guͤte —2 
zu koͤnnen, giebt der Hr. Verf. zwoͤlf Grundſaͤtze an. Z. B- 
wollen wir die zwey erſten ausheben: Vor allen folf 
‚ein Difp. alle diejenigen —— enthalten, welche, durch 
Vernunft und Erfahrung gepruͤft, zur Erhaltung und Her⸗ 
ſtellung dee Geſundheit bewährt, das iR, nuͤtzlich und’ unents 
bebrlich gefunden werden. Es müflen alfo zweytens alle uns 
wirkſamen, zur Beutelſchneiderey und Vernachlaͤßigung der 
Kranken, Gelegenheit gebende Materialien daraus verbannt 
ſeyn u. ſ.w. Nach ſolchen guten pharmazevtiſchen Vorſchlaͤgen 
und Verbeſſerungen folgen die kritiſchen Anmerkungen über 
das Auffallendfte des erften und zweyten Thells der ͤſterrel⸗ 
chiſchen Prov. Pharmakopee, wovon wir einige Auszuͤge mar 
chen: Der Prov. Pharmakopese erſter Theil. Einfache 
Arzneymittel aus dem Mineralreiche. ©. 24. Cryſtal- 
us montana. Bergkriftall. Weiland Saͤure einfaugend, 
Mithmachend , und dergleichen mehr: wird heut zu Tage von 
den ſtaͤrkſten Säuren nicht mehr angegriffen, deſti 


von der Naturlehre und Naturgefchichee, as 
von thieriſchen @ä en. Seebet ffee unter den Apotheker 
ale — u Se in bie leicht eh 
ubftanzen zerfrißt, zu lern ©. 25. Glacies Maria, 
‘Braneneis., Anſtatt gu fagen, daß e& In ber Arzneykunſt 
Aberfluͤßig iſt, haͤtte man es lieber nicht ſollen. Ein⸗ 
fache Arzneymittel aus dem Pflanzenreiche. ©. 36. 
‚Balfamita. Frauenmuͤnze. Neben der Krauſe⸗ und Pfeſſer⸗ 






amünze ift bie ganze Seine Munzetwerwandſchaft entbehrlich. 

‘©, 31. Caflia ſiſtula. Rohrbeſſin. Iſt ne de nugleich 
wohlfeilern, eben fo angenehmen, und auch two ametn 
AMamarinden wahrer Luxus. Ebb. Cicer. gi en. 


Dofolet. ©. 32. Craſſala. Bette Senne. Nah der Ueber 
Enſtimmung aller erfahenen. Aerzte unwirkſam. Die Pab⸗ 
Yelfalbe — ungt. popul. — um welcher Willen diefe Pflanze 
da if, wird: nichts verlieren, wann fie ohne biefelbe berei⸗ 
tet witd. S. 34. Morſus diabeli. Teufelsabbiß. Eine une 
wicht —— der eben auch wenig bedeutenden 


BEeabioſe. ee Kranken, bie von ihren Aeriten mit 
— behandelt werben! Fuͤr dergleichen zu 
zeigt der Verf. bey dem Mineral⸗ 


verabſchiedende A 
und ur Pflanpeneeide, einige ‚neuste und wirkfamere an, die der 
„Poermaf- feßlen, wie Agaricus mufcarius, Carex arena; 
ria, Corula fostida, n.L.w. Einfache Arsneymittel aus 
dem Cbievreiche. : Bon den achtzeßen thleriſchen Betten in 
der Prov; Pharmokopee will der V. nur viere als Hirſch⸗ urib 
Bodstalg, ſriſche Butter und Schweineſett aufgenommen wiſſn. | 


Zweyter Theil der Proo. Pharmakopee. Zube⸗ 
xeitete Arzneien. Unter den Spiesglaszubereitungen S.61 
—74. werben Croc. metall; Hep. antimon. Antim.. 
 diaphor. -ablut.. et non ablut. und Kermes mirer. als 
anficher verworſen, der Tinctur. antim. fimpl., tartaril. , und 
uſat. wird nicht. vlel - wirkfames zugeſchrieben, und Iyrup- 
, emaetic, nad Pros. Pharm. für ein wahres mediciniſcheẽ Ute 
„Ding gehalten. "Die bepzubehaltende räth der Verf. an, nach 

dert beiten und neueſten Erfahrungen der Gcheibekäritier zu 
verfertigen werisnter wir aber Hru. Böttlinge Methobe, 
ben Opleglasfätsefel: zu verſertigen, miffen, da fie ſelbſt 


so en ber dat. ©. 86; Electuærium f. lee. h acinthina. 
dem Dile. pharmac. Vien, ward 


Dn.fe Remagen; — nf Di Sc, vor ai Col np &ıl Eu 






n aus Örfinden der Methode bes-Khrn. Wieglebs - 
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ber, Saphir, Topas, Smaragd, guten Perlen und Seide 
‚gehandelt. Mer dazumal Luft und Belieben hatte, berglei⸗ 
‚chen Saͤchelchen einzuhendeln, befam ı Loch Apothekergewicht 
netto für 50 Kreuzer; mußte fi aber ‚gefallen laſſen, dabey 
noch viel anteres Spielwerk mit zu Eaufen. Sin der Prop. 
Pharm. ſteht fie nun da, wie vom Näuber geplündert, im 
‚Ueberrifte vom Schmuße, und von allen Preziofen entblößt, 
Das Letzte ift freplicy ganz recht. Aber wenn man dem Kits 
de den Hang zur Verſchwendung und zum Aberglauben be⸗ 
‚nonmen bat, und es daun aller übrigen Unerzogenheit uͤber⸗ 
laͤhr, wer wird wohl glauben, deß nıan fihen alles über bie 
Erriehung gewonnen nat? Die Siazinthenlattwerge galt 
‚weiland für Herz und Magen fläarfend, und, für befondes 
kräftig in Kosartigen Fiebern, Pocken, Mafern und der Def. 
Derley Saͤchelchen verdienen der Gefchichte wegen, als du 
Denkmal der Finſterniß, ‘allerdings auigewaͤrmt zu werben, 
ber für Kranke fie zu verfchreiben, dazu fell das Anfehen 
des Alterthums , fo grau, es immer feyn mag, nie berechtiget 
feyn. Für was die reformierte Zubereitung dieſes Mittels heut 
zu Tage paffiren ſoll, iſt für. uns niche weniger rächfelbaft, 
‚Als wenn man ung glaubend ˖ machen will, daß Hahnen Cier 
legen, woraus Bafilisfen entftehen. Armeniſcher Bolut, 
‚zothe Korallen, gelbes und rothes Sanbelhelz, alle dieſe zu⸗ 
ſammen hoͤchſt billig aus der Klafje der wirkfamen- Mitiel aus⸗ 
. aelchlojfen , in der Verbindung mit welfer Diptammurzel, 
Zimmt, Mirrhen und Safran find ein wahres mebicinifches 
Chaos. Und damit will man die Eonigliche Purgierlattwerge 
.aufpugen! Rilum teneatis amici! S. 112. Fel taari in- 
fpifiatum. Verdickte Ochfengalle. Wir haben noch kein Mit 
tel, das diefem vorzuziehen wäre, ja nicht eines, welches ihm 
in feinem Wirkungskreiſe die Waage hielt. Ich wuͤrde ohne 
daſſelbe jedes Diſpenſ. für Höchft mangelhaft halten: ©, 119 
Looch fanum et expertum. Bruſtlat. Die elendeſte 
und abgeſchmackteſte Infanrmenftoppelung von dee Melt, Man 
Darf eben nicht mit den fchärfften Augen ſehen, um von die 
fer Wahrheit uͤberzeugt zu werden. ande milch ſucht man 
gegenwaͤrtig vergebens unter den Bruſtarzneyen; und bie 
Veilchenwurzelſpezies mit jener zu einer Pappe vermenat, ſind 
eine wahre pharmazentifche Mißgeburt — eine Reliquie jener 
Zeiten, wo arabifche Berge gebahren! — et narus eft ride - 
culus mus! Ebd. Magifterium vel lae falphuris. 

felmilch. Die Säroefeiblächen Eoften ſiebenmal wenlgen. 
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diefe „und. ſtehen derſelben zum innerlichen und aͤußerlichen 
Sebraud) nicht im geringſten nach, (Wir ſind hierbey doch 
nicht garız des Verf. Mirynung.) S. 154. Pulvis marching 
nis.. Das — fameuſe — Markgrafenpulver. Das Origi⸗ 
ginäl, oder das vermeinte verbeſſerte, iſt eins fo viel werth 
als das andere, und lange genug der Schiboleth in allen den 
Faͤllen geweſen, wo — wie einſtweilen ein Profeſſor der Pa⸗ 
thologie die Krifi⸗ definirte — die Umſtaͤnde der Krankheit fo 
befchaffen find, daß der Arze nichts thun kann. Mun brauchte 
dergleichen Deckmaͤntel des Nichtwiſſens und Nichtkoͤnnens, 
was man thun ſoll, nicht mehr. Hinweg alſo damit, und 
dafuͤr die edle Simplicitaͤt her, wenn es nicht das Anſehen 
haben fell, ale ob die Aerzte in den Maͤgen der Kranken Haͤu⸗ 
fer bauen wollten, da fie fo viel Sand, Kaldı und Steine - 
durch dergleichen Afrerarjneyen hineinliefern. S. 179. The 
rebinthina cola. Ausgekochter Therbinthin hieße beſſer 
Reſina therebinthinae. Ein Lucrum pharmacevticum nach 
der Deſtillation des Therbinthinols, ohne ſich in der prakti⸗ 
ſchen Arzneyfunft vor andern Harzen auszujeichnen. S. 137. 
Vnguentum populeum. Pappelſalbe. Soll eine ſchmerz⸗ 
ſtillende Salbe feyn. Die Pappelknoſpen find zu geſucht, die 
Mohnblaͤtter nebſt einer Gattung Hauswurzel uͤberfluͤßig, und 
Violen, Lattig und die fette Henne Nonſenſe. 


Pofiftript. Die öfterreichifche Hrov. Hharmat. vom 
Jahre 1774. erhielte im Jahr 1780. eine neue Auflage, aben 
nur ſehr geringe Verbeſſerungen und Zuſaͤtze, die im Poſt⸗ 
fkript angezeigt, und in Betracht gezogen ‚werden. Dieſemn 
folgt ein Entwurf zu einem gemeinnügigen verbeſſer⸗ 
ten Difpenfatorium. ‘ Die Abſicht des Verf. bey dieſem 
Entrourfe ife nicht, ein vollftändigeg pharmazevtifhes Merl 
zu liefern: dazu mangelt es ihn für jetzt an Zeit und Leber» 
legung. Er träge daher um deftoweniger Bedenken, ihm 
dem Kommentare nur, als eine Skizze, oder als Prolegv⸗ 
mena zu einer kaͤnftigen Pharmazie, anzuhaͤngen, das Re⸗ 
ſultat deſſelben ſoll mehr nicht, als eine zuſammenhaͤngende 
Idee eines Plans ſeyn, der einſt zur Entwickelung und Veraæ 
vollfommnung gedeihen koͤnnte. Gmelins Einleitung in die, 
Pharmazie, Hagens Lehrbuh der Apotheferfunft und 
Scherfs Verfuch eines Apothekerbuchs für Landftädte find 
dabey zum Grunde e gelegt, In nebft andern gut benutzt wor⸗ 
" den, 
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Ben. Wir koͤnnen uns besiegen und bey den guten Ehinſich⸗ 
ten bes Verf. eine glückliche Wahl und vollftändige Ausfühs 
gung verfprechen! | In 


| d — 


7. Geſchichte, Erdbeſchreibung, 
| Diplomatif, 


- Mark Brandenburg feit der Stiftung berfelben, 

oder feit Albrechten dem Bären, Erſten Bandes 
erſter Theil, fo die politiſche Geſchichte unter ben 
Anhaltiſchen Regenten begreift... Berlin, 1783. 
bey Unger, 8. | — 


Der Hr. Verf. will den politiſchen, ſittlichen nnd kirch⸗ 





lichen Zuſtand dee Mark Brandenburg dergeſtalt dar⸗ 


ſtellen, daß ihn der Leſer leicht uͤberſchauen kann. Go ſagt 
er in der Vorrede, und wenn er den Plan gut ausfuͤhrt, ſo 
wird er eine nuͤtzliche Arbeit thun, voell fteylich die gar zu 
weltläuftigen Werke eines Pauli und Buchboͤlzens zu ſehr 
ermuͤden, und viele unerhebliche Kieinigfelten mit fich führen. 
Borgearbeitet ift dem Verf. genug , es koͤmmt nur darauf an, 
ob er in Aushebung der wichtigften Vorfälle bie rechte Wahl 
getroffen, und feine Vorgänger mit Kritik benutzet, auch was 
er gefunden, in das rechte Eiche geftelet hat. Diefes wollen 
wir gleich jetzo ſehen. | " 

Diefer erſte Theil begreift alfo Die wichtigern Bege⸗ 
benbeiten der Mark Brandenburg feir dem Anfang ih⸗ 
rer Vereinigung zu einem Staatsförper, oder von 
Albrechten dem Bären, bis sum Abgange des Aſcani⸗ 
fhen Hauſes. Zuerſt von den älteften Einwohnern. Die 
Kongobarden will der Berf. &. 3. in der Altenmark unter 
die diteften Bewohner nicht leiden, weil er glaubt, daß eine 
im Prolemäus unrecht verfkandene Stelle (Lib. IL. C. ı7.) 
zu der Vermuthung Gelegenheit gegeben. Haͤtte er des Ger⸗ 
Een Abhandlung von den Bauen in der Auenmare — 


\ 


don der Geſch. Erdbeſchteib. Diplomat. - 249» 


V. Th. der Fragment, March.) p. 130. geleſen — Wer · 
ke doch ſonſt von ihm fehr ſtark benutzet find, ſo wuͤrde er ge⸗ 
fanden haben, daß der Bardengau einen großen Theil dieſer 
Provinz begriffen, fo weit er zum Werdenfchen Sprengel des 
Virer, woraus wohl zu behaupten ftehet, dap die Tongobar⸗ 
den, fo im Lüneburgifchen ic. längft Die Elbe wohnten ‚auch 
den Theil der Provinz bewohnt haben, wovon der Gau fel 
nen Namen erhalten. Mach der Beſchreibung des Vellejus 
AR es wahrſcheinlich, daß Tiberius bis an det Elbe in dem 
Herzogehum Lüneburg gelommen ift; die Alte Mark Hat nie 
ein Nomifches Heer gefehen. OB die Alte Mart (Billig 
mußte der Verfaffer diefe Provinz den Auswaͤrtigen deutlicher 
beftimmen , weit ich aus Erfahrung weiß, daß in Ob, Deutſch⸗ 
land niemand weiß, was die Ale Mark für eine Proving 
iſt, nämlich der Theil der jegigen Churmark Brandenburg, 
‚der dies ſeits der Elbe art das Herzogth, Lüneburg und Braums 
ſchweig graͤnzet) damals ſchon, wle das Thüring: Reich 531, 
Bi —* Sachſen gefonmen iſt, glaubt Recenſent fo noch 


Der erfle geroiffe nördliche Markgraf iſt Diererich, ob 
er aber ein Graf von, Sallenftedt, wie hier S. 7. angegebet 
it, muß, erft beroiefen, werben. _( Eigentlic, Fann man [com 
vor diefem den Bernhard für. den erfien Markgrafen halten, 
‚obwohl er mit dem Titel nicht vorfömmt, fondern nur Lega- 
Zus beiöt, doch hat er ‚vollig nad) dem Mittechind und 
Dith mar die Würde und das Amt ‚eines Markgrafen bekleis 
bet.) „Die Schilderung, ‚die der, Verfaſſer ©,20 — 29. von 
den Slaven, ihren guten Eigenfchaften, Sitten, Handlung, 
en ——— * recht gut et 
obwol aus den Quellen ſelbſt nicht ahirt ⸗ 
mit endiget ſich die Fr Gefchi Pi 
die Markgrafen aus verſchledenen Käufern anzeigt. 


- Run’ folgt Die Reglerung Albrechts ĩ. mit dem ass - - 


men des Baͤren (der des Schön 
das Herzegtham Sachfen dem Graſen Orten (des Aibrechts 


die gang kutz 


Water) Kanabe ber Verf. &. 14. Wahrfcheinlich war es nut 


Auftrag, weil der K. mit dem Herzoge Los 
ihr damals unzufrieden war, und fo iſt auch ueber 
Auedu des Sächfifiben Annaliften — Ducatus Ottoni 
de Ballenflad cemmittitur =—“ zü verftehen, der ſo nur Pr 
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ſehr kurzer Dauer war. Die®. 41. aus ber angeführten Urf. 
(ap... Ludewig Tom. Il.p.355.) ohne dato angegebene 
5 Jahre, die Matkgr. Albrecht feiner Länder beraubt gewe⸗ 
‚fen feyn foll, find entweder unrichtig angegeben, ober der 
- Vergleich ift auch 1142. nicht fo zu Stande gefommen, daß er 
dadurch fogleich. zum wirklichen Veſitz feiner Yärider wieder ges 
langet iſt. Wahrſcheinlich hat die Urkunde recht, denn nad 
den Urk. vom Jahr 1143. und 1144. in Monument. Boicı 
Tom. IX. p.500. ap. Gudenus Cod. dipl. Mog. Tom. L. 
p. ı57. und andernvom Jahr 1143. 308 er beſtaͤndig tie dem 
Kaiferl. Hoflager weit entfernt von feinen Ländern herum, und 
nannten fich audy nur Adelbertus Marcitio ohne weitern Zus 
faß, ineiner Lirk. vom SS. ı 144. nennet er ſich Adelberrus Mar» 
io de Saxonia, in AL. Acad. Palat. Tom, III. p. 116. 
und in andern, in Zhuring. Sacra p. 472. blos Adelhertug- 
Marckio, und war noch immer im Kaiferl. Heflager zu 
Bamberg, und. zu Cochmann nahe bey Coblenz. Bere 
muchlich iſt er alfo erftlich in dem J. ı 744. wieder zum wirk⸗ 
lichen Belig gelangt, und in bemfelben hat et fich auch fchon 
nach vielen Urkunden Marchio de Brandenburg genannt, 
welches mit dem J. 1139. worin er feiner Luder beraubt 
toorden ;- ziemlich paſſen, und bie s Jahre ausmachen weich. 
Mit Recht hat der Verſ. das gang, — Maͤhr⸗ 
hen von dem Teſtament des Wendifchen Köriys Pribislavs 
verwotſen, es iſt ein wahres Maͤhrchen für den, ber nur eb 
was bie Slaviſche Staaisverfaffäng kennet, und den Hel⸗ 
mold mit Bedacht geleſen hat. Man muß ſich wundern, baß 
es tod jetzo Anhaͤnger diefer "Legende giebt, und darunter ſo⸗ 
gar Maͤnner, bie keitiſche Geſchichtforſcher ſeyn wollen. Nur 
declamirt der Verf: hey dieſer Sache ein wenig zu viel, ib 
rote ſchickt es fich für einen ernſthaften Geſchichtſchreiber aus⸗ 
zurufen — Schläähmee fanft berrlicher Albrecht! Kein 
Neid, kein Ehretoͤdtendes Ungehener umziſche dein 
Gebein; dein Geiſt genieße bey der Erinnerung, Tau⸗ 
fende gekraͤnkt zu haben, das fühle Vergnügen, noch 
mehr Taufenden woblgerban zu baben u, f.w. ©. s7. 
Bey der erwähnten Aufnahme der Seelaͤnder, änder, 
Sriefen in die Mark, hätte der Berf. &. 60. hauptſaͤchlich ges 
denken follen, daß die Aufnahme vorzuͤglich aus politiſchen Ur⸗ 
ſachen aeſchehen, damit durch die Vermiſchung und Auſetzung 
vieler Deutfchen in dem bisher blos von Slaven bewohn⸗ 
ten Lande, biefe:. deſto eher. in Saum gehalten —— 


von de es ber tan. Bu: 


und fie nicht fo leicht 

ae Sale Sr u 1 

Herzberg. Excel verttefil.: Abhandi. Sur der dnciens" Bi 

bitans des Marches, bie bey der· K Akad. 'd.Wiffenfi Ni % 

den Tu haften» — gebraucht werden ſolen -: 
4. hat der Verf. angeführt, daß Albrecht / derecrs 

einige Sakte .oor fee Tode :fehnern einem erſigebohrnen Primen 

dem Gtten die Regierung Abertragen, unt der Beris da⸗ 

won fol ſich in einer Urk dom JI. 1170. ap. Gerchen in Code 

dipl. Br. Tom; III. ©. 76. —* wo in dem wichtigen 








fe. Brieſe an das Seiſt Gapelberg des Pommethwhen 
Fuͤrſten Caſimirs ſteht: Ottone —5— eiüs Aarch. Au 
berti, fo:vorher als Zeuge wit dieſem —— Härs 
chie nunc tenente, Diefe Stelle m 


eingften.nicyt ,-fondern nür-. ee hen 
Sdhenkung eines auswärtigen Bi Khandeeii. 
Saturn ih grünen wohn mi ne — 
mgen 3 "man 

anführen konnte 2. im der großen Dorlartort Des 
ten FL: vom ihr196 — heift es auch — Hec an 
dum ji larchie preennte fententia profequentes — 
Gerci — Cod. p.64. Noch weniger die andere 
aus eben’ dem Cod. -dipl, angeführte Urf. vom I. #160, 
weiſet es. in den Worten des Schenk Briefes über das Dorf 
Slautiz in der Yltenmark an das Klojter Hildesleven — 
villam Slautiz — una cum filio meo Ottone Marchione 
cuius poteſtati [ubiacet — contradidi Wahrfcheinlich hat⸗ 
te M. Abrecht ihm ale-dem erſtgebohrnen Prinzen die Al⸗ 
te Matk abgetreten, und daher nannte ex fich auch Hielleiche 
Marchio; ja einer andern Lef. findet inanı auch den 
— filigs mehs Otts’eque Marchio,' Vielleicht hatte er 
den Titel ale Erſtaeb. He und Nachfolger, da die dörgen 
Söhne nur —5 

Bey dem Todeejahr des M.Albrechts herrſcht gar teine 
Dunkelheit, wie der Verf. S.65 meynt vielmehr fan eg - 
„ biplomat.i:mab- auch von gleichzeitigen Scheiftftellern erwieſen 
werben, daß er im Jahr 1170, geitorben iit. Ober aber zul 
Dallenftedt wirtli begtaben, davon muß man den Vewele . 


War: Wſwnit S. s7 g0. Albrechts I Chbarvc 
——ã— — — Den Charakter 
wi Gärten zen 1 ale. Kara DI, 
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mug vorhanden, und bie Beſchreibung von ben Flor der Marf 
unter feinee Regierung tft übertrieben, und die romanhafte 
Beſchreibung davon &.69..— Der goldne Reiz des Obfls 
baums blidte im Herbſt durch hinſtarrende Blaͤtter 
bervor; aufgefchwollene Trauben winften ins herz 
der Befitzer des gegluͤckten Verſuchs Wonne; auf 
den Trifften irrten Heerden in forglofer Srölichkeit — 
auf den Släffen ſchwammen Sciffe bin und. ber, 
den. Schweiß diefer nünlichen Staetsglieder in Bela 
und. andere Beduͤrfniße Befriedigungen umzutau⸗ 
ſchen — iſt ekelhaſt und unter der Würde des Geſchichtſchreb⸗ 
hers, der in einem ernſthaften koͤrnigten Styl fehildert, aber 
nicht witzelnd für Witzlinge ſchreibt. Weg mit dem: Plunder 
aus dieſem Buche! — Maß die Wenden bie Landeskultur 
und Ackerhau verabfäumet S. 69. iſt irrig, fie baueten nur 
keine niedrige Adler, biefe Gaben die niederländifchen 
Roloniſten erſt angebauet. &.71. find die Worte won dee 
Altenmark- dunkel, wenn es beißt — die Altmark machte 
wenigftens im vierzebnten Jahrbundert eine abgeſon⸗ 
derte Provinz von der Mark Brandenburg aus — umb in 
der Nota*** — Ich fage wenigſtens, weil laut der ans 
gef. Urk. von 1196. und 1197. in welcher letztern ausdruͤck⸗ 
(ih das Marckia Brandenb. heiſt, was in der erften blos 
Marchia hieß, gleich nad) der Eroberung der Mark Bran⸗ 
denburg die Abfonderung nicht kart gefunden hat. — Wars. 
um nicht ?: Daß Marckia ober die Alte Mark In der Kalſerl 
Eonfirmation über die Schenkung, Marchia Brandenb, ge 
nannt, it ein Fehler der Kanzley, die Donation felbft emte 
ſcheidet hierin allein, wo nur Marckia blos allein ſteht, und 
es iR allerdings eine ausgemachte Wahrbelt, daß die Alte 
Marb vom Anfange an, niemals anders, wie blos allein 
BMarchis: bis ins XIV. Jahrhundert in Urk. genannt, und 
eine von den andern Marken unterfchiedene Provinz geweſen 
iſt, mithin fälle die Anmerfung — daß fie wenigftens im 
XIV. Jahrhrhundert privativ fo geheißen ıc. weg, . Hierin 
Bat der Verfaſſer den Gercken nicht recht verſtanden, der Dies 
fes nicht Ieheet, 


©. 72. die Bortechte, fo die Bifhofth. Brandenburg 
und Havelberg hatten , waren fo außerordentlich nicht, und 
viele, andere Stiften hatten in dem Zeitpunft ſchon weit wichti⸗ 
gere, mas mußte der Verf. zeigen, daß fie landſaͤßig, nn 


— 


won ber Geſch. Erdheſchreih Miploniat. «36 
„fe ihre Beſtzung und auch md: fphter unter SON - 
‚Orten von den Kalfern | Usgen, uah-Kaifıe Dreoch, -. 
fe in pragiio nofroin-Marchie Gesonia Ducis. et Marchios - 
mis, tole der &tikt. Brief des erften lauter, fundiet haste - 
‚Aber. ihre erſte Befgungen, giengen ſchon durch. die 
‚Kungen der Wendiihen Völker, in deren Lande fie beleuug 
bald dernad zu Örunde, und die naı Gaben 
Durch ihre Schenfungen, und befonders durch ihren bier. 
fe Stifter erſtiich emporgehoben, Was S. 7 3. von dem 
des markiſchen Adels angeführt it, beheichdet fich anf Bunde 
dinge —— — Bi —— — = 
+ befanntermaaßen in vielen en ui genug i, 
ſindet man auch auf allen 3 angeführten Seiten Fein Bars 
— daß der Abel ſaſt allgemein Damals das Patronatrecht/ 
die Gerichtsbarkeit, Befrelung von ordentl. Landesiteuren; 
Cwohey Thiele. vom. Eontriburwefen in. der Churm 
©. 35..angeführt iſt, ber. aber. von dem Zeitpunkt, und mie 
‚bie erſten Auflagen entitanden find, gar feine Begriffe, noch 
Kenntniß vom Medjo.aevo hat), Jagdgerechtigkeit erhalten, 
und. einigen wäre fogar Die Herrſchaft aͤber Städte Coos 
bey die Urk. vom S. zı70.. by Gercken in Frag. March; 
P-II. p.2. angeführt, die fein Wort davou hat) eingeräus 
‚met. worden. — . Man fieht aus diefer ganzen Stelle, daß 
dem Verf. hier niemand vorgearbeitet hat, daher iſt fie auch 
fo ausgefallen. Von allen diefen Punkten‘, läßt fih aus 
Mangel der Urf. bis ins S.. 1170. (movon der Verf. Ihreibt) 
‚wenig gegründetes in diefer Abficht fagen. Daß der Adel 
damals fchon,anfehnlic war (um die Mendifchen Völker im 
Reſpekt zu erhalten, mar es nad) damaliger Berfaffung 
norhwendig, eine ſtarke Anzahl Bafallen zu haben ), zeigt ſich 
aus etlihen Daris , felbft ans, der angeführten Urf. vom Sabır 
1170. in Frag. March., wo der Markgr. Otto. die vors 
nehmſten — Barones:— .nepnet, was ſie aber zu: den Zeit 
für. Gerechtſame (3. B Patronatrechte, Jagdgerechtigkeit 1) 
befaffen, wodurch will man diefes diplom̃atiſch erwellen, da— 
wie fihon gefage, die Anzahl der Urk. von dem Zeitpunkte gap) 
„zu geringe, und,geößten Theils in Schenkungen befteher.. Dies / 
fer. wichtige Punkt ‚gehbet zu einer beſondern Unterfuhung; 
aber ‚für. einen Mann, der eine ausgebreitete Keuntniß der 
Mittlernzeit, und ſtarke Beleſenheit von Urk. befiger. S 76% 
bedeutet der Ausdruck in der Urk. M. Albrechts für der Or 
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Stendal, dafern fie aͤcht iſt, — eisdem suflitiam Mag 
deburg. ciuium per omnia concelimus — Die Bürger 
follen. Magdeburgiſches Recht baben, und .dafern in 
Stendal ſolches ihnen verfaget wird, fo follen fie die Mechte« 
huͤlfe zn Magdeburg ſuchen. S. 67. äußert der Verf. bie 
Meynung, daß die Leißetgenfchaft zuerft durch bie Chriſten 
unter den Slavlſchen Völkern eingeführt fey. Aber wo bat 
- denn der Verf. ©. 79. eine von M. Albrecht in deutſcher 
Sprache ausgeftellte Urk. gefehen und gelefen, woraus er 
die damalige deutfche Sprache In der Mark beurtheilen ni? 
Eine Urk. in deutſcher Sprache von der Zeit, ift ein Unding; 
fo wenig Kennmiß der Diplomatif und der Mittlernzeit bat 
der Verf. Weit beffer hat er gethan, daß er ſich auf die fie 
liche Frage, In wie weit war der nördliche Diarkgraf den Her⸗ 
zoge von Sachfen verbunden ? oder ihm unterwerfen? nice 
recht eingelaſſen. Necenfent glaubt, daß die vorigen Marke 
grafen, und felbft Albrecht vor das J. 1143. oder 44. wie 
er in feine Länder wieder eingefegt Ift, den Sächfiichen Herze⸗ 
gen allerdings unterworfen roaren, und Ihrem Sauptpanier in 
Feldzuͤgen folgen mußten, toie M. Albrecht aber in vorge 
bachten Jahre, das Herzogthum Sachſen verlor, und er feine 
Länder wieder erhielte, fo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß ee 
damals von der Subsrbination für fich und feine Nachfolger 
Befreiet worden, in Adfiche der eigentlichen Mark Brandenb. 
über der Elbe iſt ſchon vorher M. Albrecht dent Herzoge im ger 
singften nicht unterworfen geweſen. Aber was will die Gloſſe 
©.sc. in der Vote fagen — Hr. Buchholz — ben leider 
mancher ausgemachte arme Suͤnder für einen armen 
Sünder erklären will. — Es muß etwa ein gruͤndlicher 
Kenner der Brandenburg. Gefchichte den Buchholz fo ge 
nannt haben. Wir zweifeln, ob er daran groß Unrecht ges 
than hat, und möchten ihm wohl bentretn. Denn wenn 
man alle die Hypotheſen und Unrichtigkeiten In der Buchbol⸗ 
ziſchen Geſchichte der M. Brandenburg genau” unterſuchen 
und anzeigen wollte, fo wuͤrden viele Bogen nicht binreichen. 
Er wuͤrde immer beffer gethan haben, wenn er Damit zu Han⸗ 
fe geblieben wäre, da Pauli lange vorher weit gruͤndlicher, 
obwohl auch nicht ohne beträchtliche Fehler, fchon die Ges 
ſchichte Bearbeiter hatte, wenigſtens wird jeder Kenner Fe 
der Buchbolsifchen allemal weit vorziehen. — sol 
ſich wohl die Muͤhe nehmen, nur den Z. Theil feiner B 

@efeb; zur Probe kritiſch zu beurtheilen, und die darin 7 
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tene häufigen Hypotheſen und enormen Irrthuͤmer aufzudecken, 
alsdenn foll man diefen Mann erſt kennen lernen. Aber’fhr 
einen jungen Schriftfteller, der zum erftenmal in Bearbeitu 
der Brandenburg. Geſchichte auftritt, geziemet es fich fa 
nicht, dergleichen Gloſſen einzuſtreuen, wenigften mußte ef 
erftlich abtwarten, was Kenner von feiner eigenen Arbeit” in 
theilen würden, Doch dieſes nur beylaͤufig. 


©. 82. ganz recht iſt aus des Gercken Abbandlung 
I. Th. no. XI über das jus ſiſci der deutſchen Fuͤrſten 
angemerket, daß der Kaiſer damals und noch ſpaͤter das jug 
Rſei in den Laͤndern der deutſchen Fuͤrſten ausgeuͤbet bat, und 
Alſo auch in der Matk Brandenburg 5: die dafelbft augefuͤhre Ur⸗ 
kunde von J. 1170. (in Fragm. March.) berveifet auch gang 
richtig, daß die Mark Brandenburg damals dem Reiche Ichen. 
einverleibt wär, nur haben“ dfe daraus angeführten Worte 
camera impevrialis, tie Recenſent dafür Hält, gar keinen 
Bezug auf-das jus fi/ci, fondern lediglich darauf, daß de 
Markgraf von Brandenburg Damals ſchon die Erz 
kaͤmmerer Würde erbalten, die vormals auf das Nerzuga‘ 
thum Schwaben gehaftet, welche wahrſcheinlich froh "Kate 
fer Conräd an: M. Albrechten Übertragen, wie „der ib 
jich des’ Herzogthums Sachſen wieder begeben hat. Sanzr 
hat Pauli Gr222..2. Th. wenn er glaubt, daß ber M. Al⸗ 
brecht hauptſaͤchlich des Schutzes wegen die neu erworbenen 
Wendiſchen Länder zwiſchen ber Elbe und Oder en 


zu Lehn aäfgeteägen bat, daher hieß auch alles was no 
nachher erworben ward — Mae, und ſeit der Zeitn 
mehr die Naͤrdliche, ſondern die Mark Brandenburg, bie 
noch immer eine Graͤnzprovinz gegen die Slaviſchen Voͤlker 
machte, und auch den Markgrafen berechtigte, die Gruͤnzen 
an der Slaviſchen Seite immer weiter auszudehnen. Man 
braucht alſo nicht auf den Gundling, und noch weniger anf . 
den Kranz. in.feiner Saxonsa die geringfte Neflerion zu neh⸗ 
mean ©. 83. Ballon. = 
TIT. Abſchnitt, M. Ottens J. Regierung &.36 — 
98; Zuerft eine Lücke von s Sjahren, in welchen ber Ber, 
yon Diefem Herrn nichts zu fagen weiß, und das Aus dem 
Boldaft ind Buchbols angeführte Diplom möchte man 
auch aus:'vielen diplomatifchen Gründen verdächtig halten. 
Das Mährchen von den Hoſſchranzen des H. Heinrichs ©. 89. 
konnte fiher weg bleiben. Der Vergleich zwiſchen dem Kaiſer 
D. Bibl. LXI.B. U. St. "©g und 
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und Papft kam eigentlich erft im J.1177. zu ſtaude. Bgm 
von dern Slaviſchen Völkernamen ia Pommern und ber Mark 
Wrandenburg, muß man die Beneralbenennung biefer 
Diaviſchen Völker bey den erflen Fraͤnkiſchen ji 
fern, und bey den gleich Darauf folgenden erften Sächfie 
en wohl unterfheiden. . Die erfien geben ihnen allgemein 
en Namen Wilei, worunter olle kleine Bolkerſchaſten im dies 
fen beyden Ländern begriffen waren, fo wie hernach die erſten 
Sachſiſchen Witechind, Dithmar zc.' eben viele Lintic, 
Lestici nennen, welhen Namen hernach die Etawifchen Bih 
ter in Vorpommern in fpätern' Zeiten privativ behielten 
Die ſe Hauptbemerkung muß-jeder biftor; Sgtiſtſeller von der 
Mart und Pommern wohl brobachten, weim er Wertolrung 
vermeiden voill. Pe EEE 


2578.91. gegen den, Suansibpr 7, Kürten von — 
nd Slabien, der, 107. farb, und feine Söhne .pge der gel 
9 3. Upbagen ju Dansig in. der Ebrenret 


Hifcben Schrifeftellee, und in dem ſehr raren e er 


Za hiflorica vieles eingewandt / fo Attention veydienet 

ge her die angebliche ehemalige — des, — 

—** Ertichtung dee goldnen Due, daß er Ale Briekr 
den Baifer annebmen, nnd die Beſtellung der Anp 

‚wort beförgen müflen, daß er dem Baifge' hey de 

Krönung einen Xing mit den beygefetzten Kine = 

— er —— den * 

eamten den erften Platz bekleidet hatta ac 

Lel ſagen, wenn es der Hau erlauben wollt. . kei ze 


I. Abſchnirt, M. Ortens II. Regiei 








113. So ſchlecht wat die Regierung nicht, daß" I 
weſtaͤndig einen · Vormund gebraucht Härte, Dig übertries 
bene Freyaebigkeit gegen die Geifttichen ift frepiich, an biefem 
Seren fehr zu tadeln, allein fie war der Den der dar 


‚maligen Zeit gemäß, ‚und-dataus folge noch/Tatige wicht, DaB 
dieſer Kerr fo ſchwach, wie ſich der Verfalfer vo ‚de 
die Denkungsart_diefer der underte och ‚Jangermtehrn genug 
kennet. Der Kaiſer Otto Z. war In.weit- größerer 
Vohſt übertrieben ftenaebig gegen die Geiftlichen, unter, 
Negierung die Vilchöfe 2c. erftlich den Grund zu ihein Her 
heitsrechten und Würden [:gten, mit allen —— 
und von der weltlichen Obrigkeit befreiet wurden, , . Der 
fer Hatte feine politifjen Urfachen daju, Dasik ep ke gi 

* —* —* 


we Ran? 
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kuͤrſten brauchen konnte, um den weltlichen das Gleichge 
wicht zu halten Wer wollte alſo blos daher ſchließen, der 
Kaiſer wäre ein’ ſchwachdenkender Herr geweſen, er bes 
Höre vielmehr unter "die Reihe der Kaiſer, fo die größte Rolle 
gefpielet haben. Was alfe-&. 99. und 100. von dieſem Herru 
- geurtheilet wird, zumal zuletzt — daf der Himinel ſelbſt nicht 
ſicher vor ihm gerveien, daß er ihn nicht aud einen Erzbi⸗ 
ſchof zu Lehn aufgetragen, weil ein ber. deutſcher Schriftfteh. 
ler urtheilt, die Seelen der Verſtorbenen würden das thun, 
womit fie fih im Leben befchäftiget haben, obgleich es nur 
Fragweiſe — wenn die Seelen das hun — angebracht iſt, ſoiſt 
det witzig ſeyn ſollende Gedanke doch abermal fehlecht 
bracht , und vollig unter der Würde des Geſchichtſchreibers; 
alles dieſes will mit ſeiner wirklich Eriegerfchen Regierung gar 
nicht ſtimmen, vielmehr Ichret der Zufammenhang der bamali⸗ 
gen Geſchichte; daß dieſer Herr in den Nordifchen Gegenden 
ſich nicht wenig furchtbar gemacht hat, wovon den Berf. feine 
eigene von ihm angeführten Data überzeugen fonnten. Die 
Specialbemerkungen über den Trabitionsaft ©. 104 — 108. 
wie folher nach altem Saͤchſiſchem Recht mit allen Formalitaͤ⸗ 
sen gefchehen,, warum in der Nebergabs⸗Urk. die eigentlichen . 
Bedinguugen nicht zu finden , weil die Uebergabe nach alten 
deutſchem Rechtefteg — traditio pura et non cohditionata 
feyn mußte ꝛe. find zum Theil wörtlich aus des Gercken 
IV, Abhandlung über diefes Object ausgefchrieben, im III. 
Theil der vermifcht. Abhandl. ohne derfelben im geringften 
zu gedenfen, vielmehr giebt fich der B. das Anſehen, daß die wich⸗ 
tigen Bemerkungen von ihm herrühren, die aber einem. Geiſtlichen 
nicht ähnlich ſehen. ©. ı 12. in der Vota iſt uͤberfluͤßig N 
net, daß. man dem biſchoͤfl. Offitial ja niche — 
verwechſeln ſoll. Der geiſtliche Official war ein geiftlicher 
Richter ſchon ſeit dem’ XII. Jahrh. und die Fuͤrſtl. Hofbe⸗ 
amten ſind weit aͤlter, wie die Erbbeamten. Ofe. 
ſteia waren alſo fehr unterfhieden, daher fie nur ein hiftorifcher 
Dummkopf verrsechfeln wird. oo . 


V. Abfchnitt, M. Albrechts II. Regierung S. 113 

— 125. Warum diefer Herr feine Einroilligung zu dem’ 
vorgedachten Lehnsauftrag gegeben, ſo ſein allein regierender 
Bender vornahm, /daruͤber giebt ber angeführte entfernte. 
Phltawa noch nicht richrige Auskunft, ſo wenig, als über’ 
dem angeblichen Einſal befiben in. des Markgrafen Land, m 
.. g 2 . 
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beffen GSefangennehmung ꝛc. der Umſtand iſt noch einer ges 
nauern Unterfuchung bedärftig &. 113. Ron dem großen 
Aufftand der Slaven in Auppinfchen und Bernimfchen 
Kreifen, weiß Decenfent in den Regiernngsjahren des M. 
Albrechts II. nichts. Die aus der Brandenb. Stifte Hiſt. 
in Cod. dipl. S. 443. 444. und 448. angezogenen Urk. betreffen 
blos den Streit zwifchen den Markgr. Jobann und Otto, und 
den Bifchofen von Brandenburg wegen der Zebenden in den 
neu erworbenen Ländern bis an die Oder, und was der Papſt 
in der Urk. .c. ©. 443. relativ erzähle, Ift aus des M. Als 
brechts Vorſtellung genommen, die der Papit nicht glauben 
wil. Die Slaven waren fchon zu der Zeit zu viel mit deut 
fchen Einwohnern vermiſcht, und zu viel unter dem Drud, 
als das ihnen in den Jahren noch eine Empörung einfallen 
follte S. 122. .Was aus dem alten Sächfiihen Lehnrechte 
wegen der Bormundfchaft des Lehnherrn für den minderjaͤh⸗ 
rigen Vaſallen, und von der Zutela fruffuaria ©. ı 26. ans 
geführt worden, iſt abermal aus der Note des Berden, ad 
Doc. A. 1334. in Cod. dipl. Br. Tom. III. p. 178..genome 
men; die Urk. fft zum Beweis, daß der Lehnherr als Vor⸗ 
mund die tutelam fruftuariam gegen eine gute Bezahlung an 
einen andern abtreten Eonnte, anneführt, aber von der dabey 
befindlichen, und hier genugten Erklärung if fein Wort ges 
dacht. Die Anmerkung S. ı28.— daß man damals vor Erz⸗ 
biſchoͤſen wie. vor Juden auf feiner Hut ſeyn muͤſſen — ift bey 
Gelegenheit des Vergleichs wegen Abfaufung des Angefälls 
auch fehr uͤberfluͤßig, Angemeffener und milder würde ber 
Ausdruck geivefen ſeyn, wenn es hieße — der fo flarf ver 
klauſulirte Vergleich beweiſet, wie fehr man ſich vor der Habs 
ſucht und Begierde der Magdeburg. Erzbifchöfe, die ihnen fo 
gelegene Provinz der jegigen Altenmark auf irgend eine Weiſe 
zu erhaſchen, fchon damals gefürchter hat. Waren denn alle 
Erzbiſchoͤſe allgemein fo Habfüchtig? &. 135.— Endlich nad 
dem Einfall des Prälaten (des Erzbifhofsvon Magdeburg 
1240. in die Altemark), zur Veiderzeit, seat der Bedraͤng⸗ 
sen (der beiden reg. Markarafen Jobannes und Sriedrichs) 
Glädsfonne aus den Wolken bervoor — S. 137. fell 
flatt Xogenz, Xojen beißen, ein dem Hrn. von Alvens« 
leven zuscheriges wichtiges Guth an der Elbe. Lieber die. 
Angabe ©. 143. daß dem WM. Otten die Holfteiner für aufge 
wandte 6000 M. Silbers, in einem Kriege wider den K. 
Chriſtoff von Daͤnnemark, die Stadt Rendsburg verpfaͤn⸗ 
Dr 
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Br Haben, ift kein Semährsmann angegeben, Was S. 14410. 
von Erwerbung der jetzigen Neuen Mark, und &.'147. von, 
Erwerbung der Aaufiniz angezeiget worden, ift deutlich aus 
den Bemerkungen des Gercken bey den von dem Verf. citir⸗ 
ten Urk. genommen , die derfelbe, nebft der Nachweiſung in 
dem Balbin den Urk. beygefüget bat. In dem Pulkaua 
Tom. III. Monum. Bohem. p. 226. ſteht — Et cum- Zo- 
hannes (March. Brandenb.) centum milites plures habe« 
ret, quam Otto — Diefes ift hier S. 149. ſchlecht uͤberſe⸗ 
Bet — und dee Markgraf Johann außerdem 100”. 
Mann Truppen mehr, wie Markgraf Otto hatte. — 
Es foll heißen: und der Markgraf Johann außerdem hun⸗ 
dert adliche Vafallen und Ritter mehr hatte. ©, 132.’ 
haͤtten wir wieder einen tüchtigen Gewaͤhrsmann gewuͤnſchet, 
Über die aus dem Pauli ©. 304. genommene Nachricht, daß 
der gefangene König Brich von Dänuemarf dem M. Otten 

in Verwahrung gegeben fey.. Sin des Langenbek S.R.D. - 
finden wir nichts davon, dafern es nicht ‚be dem Pontano 
ſteht. Ohne Veweis muß man dergleichen , wie die Heirath 
der. Agnes des M. Johanns Tochter aus der zwoten Che, - 
an vorgedachten König Erich, die erft im 3.1273. vollzo«’ 
gen ward, nicht angeben, zumal über das Lete der Conti-" 
nmat. Alberti Stad. p. 7. als ein gleichzeitiger Schriftfteller 
ficher angeführet werden Eonnte, 0 


©. 163, ſteht — Außerdem leidet es faſt keinen Smwelfel, . 
daß damals (nämlich 1268. ohngefähr) die Präfaten Ind vors .. 
rehmften Städte, wie der Adel Landftände gewefen find, 
Diefer Sag iſt ganz gewiß, und läßt fi) aus Urk. erweiſen. 
Darin aber bat der Verf. recht, daß er aus dem Baczko, ges . 
gen den Gercken Tom. I. Cod. p. 249. erwieſen, daß. die, Urk. 
des Herzogs Meſtwins, woriner den Markgrafen Johann, 
Otten, und Conrad Danzig zum Cigenthum "übergeben, . - 
nicht, wie diefer mit dem Dreger vermeinet 1209, ſondern 
1272. ausgeſtellet worden. Leber die Belehrung , wie vor . 
mals die Kaiſern Wahlen angeftellet, und wie die Wahl end⸗ 
lich privativ anf die Churfürften gekommen, tollen wir S. 178. 
den V. nicht beurtheilen, weil dieſes wirklich ſchwere Object feine - 
Fach nicht iſt, und dazu eine große Kenntniß des Staats⸗ß 
rechts der Mittkernzeit gehoͤret, auch der Unterſchied zwiſchen 
principaliter vornehmlich, und non principaliter nicht 
vornehmlich wählenden im Grunde gar nichts fagt, indem 

| Gg 3 ſchon 
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(hon die Vorwahl und Vorſchla ber. anweſenden 
Reichsſtaͤnde, und die eigentliche Wahl (von ben vorge 
fehlagenen der wirklichen Baplfärften die Sue weit deu® 
Ucher erklaͤret. 


Wie es ſeit der Thellung des Brandenburg. Hauſes in 
a Linien, in Abſicht der Kaiferwahl und des Stimmrechts 
auch in andern Reichsangelegenheiten damals gehalten wor 
davon hat der Verf. S. ıg0:c. die Meynung des, 
in der YII. Abhandlung des II. Th. der vermi * 
Abhandl. ©. 108. u. ſ. w. buchftäblih angenommen, ohne fle 
recht zu prüfen, noch dieſen als ben erſten Urheber anzu⸗ 
zeigen, wogegen Recenſent doch auch etliche Gründe und Bey⸗ 
‚fbiele von der Ottoniſchen Kinie anführen Eonnte, daß alſo 
der Umſtand noch zweifelhaft bleibt, wie der Verfaſſer auch 
zuletzt ©. 182. felbft eingeiehen hat. Uebrigens aber. hat er 
darin Verdienft,, daß er in Aufehung der Derter, Die einer jes. 
den Linie zuftändig waren, die Gerckenſche Angabe vermehrt 
bat. Die Mordgeſchichte von dem von Buch, von dem zu 
Tangermünde deponirten Schag von goldenen und ſilber⸗ 
nen Muͤnzen, und von der Art, wie ber sefangene M. Otto 
aus der Gefangenſchaft befreiet worden, hätte nicht verdient 
bier fo weitlaͤuftig S. 189 — 193. angeführt zu werben, ni 
diefe Geſchichte mur wichtige Vorfälle enthalten ſoll. 
Schatz in dem Kichenftod zu Tangermünde ıe. {fl —* 
fig ein Moͤnchmaͤhrchen, deren in dem citirten Chrom. Mag- 
deburg. bey dem Meibom mehr vorhanden find. Von der 
Vormundſchaft des Marge. Ottens des Langen bat der 
Verf., (der überhaupt nur eine fehr eingefchränkte Beleſenheit 
zu haben fcheint,) zwey Hauptbuͤcher nicht gebrauchte, Die * 
unentbehrlich ſind, nämlich der Continuator coasuus CArou. 
Co/mas Pragenfis, fo zu Wien in 4. 1753. heraußgekom⸗ 
men (yad im vorigen Jahre von neuen zu Prag nach einer 

Beitern ediret iſt), und des Fuͤrſten M. Berberts 

zu Blaſien Codex Rudolphinus. Auf die hätte ee ſich 
weit ficherer verlaflen koͤnnen, nis wenn er auf ben Buchbolz 
in feinem 27. Th. S. 231 — 33. verweifet, und dem In wie 
len Stüden gefolget if, der doch nicht allein ſehr viel ſalſches 
in Facto felbft hat, fondern auch gegen die allgemeinen Kia 
gen gefammter Boͤhmiſchen Sehriftſteller die Vertheidigung 
blos aus feinem Gehirn ohne den geringfien Beweis viel zu 
weit treibt. Denn daß der Martgꝛeſ die Vormundſchaft —* 
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ſtark genutzet, und mit den Boͤhmen etwas hart umgegangen 
iſt, leuchtet aus allen Nachrichten‘ und Umſtaͤnden deutlich 
hevvor, wenn man fie kritiſch unterfuchet. 


S. 209. u ſ. w. find bie Umſtaͤnde recht gut auseinander 
eſetzt, wie Meſtwin I]. Herzog von Pommerellen, zum 
achtheil der Brandenb. Johanniſchen Linie ſowohl, als auch 

der Herzoge von Vorpommern, den Przemißlev Herzog 
von Großpolen zu feinem Nachfolger im J. 1292. ernannt, 
id tie daraus für die Markgr. entftandenen ſchlimmen Folgen 
er hrig bemerfet. Auf gleiche Art ift bie Nachricht son Erwer⸗ 
bung der Niederlaußniz ©. 223 f. abgefaffet. Die Grundurſa⸗ 
chen find eigentlich aus den Noten bey den bieher gehörigen 
Urk. im Cod. dipl. Brand. genommen, befonders aus der. 
wichtigen Nota, zur Urk. des Böhmifchen Koͤnigs 
Wenzʒels vom J. 1305. Tom. VII. p. i20. Von Pom⸗ 
merellen und wie Markgraf Woldemar .in Abſicht deſſen 
ſich auſgeſuͤhret, und ſeine Maaßregeln genommen ſeit dem J. 
1305. findet man die Erzaͤhlung S. 231 — 237. blos fo ge⸗ 
ſtellet, wie ſie in den beyden Preußiſchen Debuctionen — 
Ausfuͤhrung der Rechte Se. Maj. von Preußen auf 
Pommerellen, und in der gründlichen Nachricht von 
den Herzogen von Pommern Danziger Linie angegeben 
find. Der Krieg des II. Waldemars mit dem M. Frie⸗ 
derich dem Gebißnen, iſt nach der Abbaudlung 1. 03,77% 
den im LTb. der verm. Abbandl. No. FI. gur beſchrie⸗ 
ben, aber doch dem Vorgaͤnger ohne weitere Ueberlegung ger 
traut, weil derfelde den S. Liburtins Tag, worin der. 
Hauptvergleich am Tage vorher geſchloſſen⸗ dm nten Auguſt 
angegeben, allein, dag Darum der Urk. bat ben Tag Tiburtit, 


ler. und Maximini ,.fo auf den raten April fällt, gee 


meint, wodurch der Zufanu ng’ der ganzen Geſchichte 


eine andere Wendung erhaͤlt, wie der Verſ. aus der Vorrede⸗ 


des Saͤberlins zum VII. ». des Auoy.des ie a sifien.. 
p.ı5. hörte fehen konnen ©. 241. 


©. 2sgic. waldemats Eharafter, und was er 
zum Beſten des Kandes getban,, Waldemar war. alles. 


er ein großer Herr, und gehört mie Recht unter die . 
vößten Sürften, ſo die Mark Brandenburg vegieree haben. 


y det St. Salzivedel mußte &. 253. angeführt werben, 
daß dieſe ·Stadt unter den Alpan: Fuͤrſten im, XI. Jahreh. ei⸗ 
nen ſehr beträgt. Haudel nach Zamburg und ber gettice 


9 + ber, 


x 
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ben, wowon viele Urk. bey dem Kenzıc. zeugen. Ueberhanpt 
iſt der Zuſtand des Landes und der Einmohner von dieſem Zeit⸗ 
punkte zu kurz und mager behandelt, ohngeachtet es ein wide 
tig Objeet iſt, vielleicht wird er im II. Theile nachgeholet, 
dem wir mir Verlangen entgegen ſehen, und dazu dem Hin. 
Verf. eine ſcharfe Krieif und genaue Pruͤfung feiner Vorgaͤm 
ger , die er. braucht, beitens Empfehlen. Wenn man eiulge 
- wißige Floßkeln, (wovon wir ein paar angeführt) wegwiſcht, 
fo ift die Schreibart ziemlid, fließend und unterhaltend, audy der 
Plan an ſich gut ausgeführt. Wir verhefien, daß der Hr. ®. unſere 
Anmerkungen gut aufnehmen, und zur Ausbeſſerung auwen⸗ 
den wird, weil die Tadelfuche keinen Antheil daran Hat, 


Beytraͤge zur Gefchichte des Fürftenthums Hälber⸗ 
ſtadt. Erſtes Heft: Geſammlet von Zohann 
Heinrich Lucanus, Reg. Aſſiſtenzrath. Halber⸗ 
ſtadt bey. Mevius, 1784. 8. - = 


Der Verf. liefert darin in fünf Abſchnitten: I. eine grundll⸗ 
be Nachticht von dem Discesdifteict des SHalberfildt 
ſchen Bifchofs; IL und IM. von der Oberlebnsbert⸗ 
ſchaft, und -Territorial Hoheit deffelben; IV. die vers 
Dunkeln Verter, und was vom Stift und Sheften- 
tbum abgefommen; V..topograpbifche Tabelle: von 
Dein jetzigen Zuſtande des Huͤrſtenthums. I 
Im LJ. Abſchnitt zeigt der Verf. nach Anleitiing des 
Fundationsbriefes, den der Kaiſer Zudewig der Sromms⸗ 
im J. 314. dem Biſchof Bildegrim gegeben hat, ben Um⸗ 
fang des ganzen Kirchenſprengels, der vor ang des‘ 
Erzbifhofthume Magdeburg anſehnlich genug war, und eb’ 
gentlich cus 6 zum Theil. großen Bauen beftand. Naͤmlich imbens" 
VNordthuringau, einem fehs:großen Sau, dem Aartingan," 
dem Dorlinger ‚dem Balkesheim, Suabengan ‚und \ 
gau S. 3. Hierauf find ©. s.u...w. die Gaue ſeibſt beſchrie⸗ 
ben, und bie in den aͤlteſten Urkunden vorfommenben Oerter⸗ 
angezeiget, von welchen zum The ihre Lage und jehige Be⸗ 
nenmung angegeben if. Diefer große Diftelct warb aber im 
3.967. ehr vermindert, weil ‚der Biſchef Silliward, dem 
zu errichtenden Erzſtifte ragbenurg alles, was. von · bee 
Elbe an zroifchen der Saale, Bode und Shen lag, abtre⸗ 
Free | Gar 09° Pr “.49 Su « , ten 


a. 






di 
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tun mußte. Nach dem Peisilegte des Papſtes Denedicd 
VIH. ward der neue Kirchenſprengel determipfret, ‚der bier 
& 16. ausdem Chronic. Halberflad. (aus dern XIIT.Saec.) 
ap. Leibnitium Tom. II. p. rai. beſchrieben und erkläret iſt. 
Weil aber die Damen dee Fhäffe, wodurch er eigentlich beſtim⸗ 
met iſt, in den Urk. ſowodi als bey dem Sefchlöhifchreibern der 
Dütrlernzeit ſehr verſtuͤmmelt und verborben find, fo bleibe 
und demohngeachtet, noch wiefes fehr dunkel. Recenſent us 
det, daß 2er Annalifla Saxo die Sränzen des Zalberſtaͤd 
fenen Sprengeis von dem Verdenſchen, in fo weit er die 
Tte Mark betrifft, am beutlichften beſchtieben hat. Nine 
GH-— Ijanna palus, qui diuidit Bardengaos et Witins , 
gaos, Hs. (dle Obve), Milda, Precekina (in andern. 
Fehr aud Prifatida,,dieBiefe),, et iterum Abia, womit 
audı die Beſchreidung des Verdenfchen Sprengels in Doc. 
ap. Lindenbrog. p.ı 77. überelüttifit. 3 


Im IE Abſchnitt wird · von dee Oberlehnsberr⸗ 
febafı det Difchöfe ©; 1710. gehandelt. Der HE. Verf. IE 
mic andern der Mepnung, daß die Bifchoͤfe überhaupt felbige) 
dadurch erlangt haben, daß die Güterdefiser ihr Sgenthum 
Fu: 2ehn ihnen aufgetragen , und fie folches it der Eigenſchaft 
wieder zuruͤck erhalten Haben.“ “Diefes hat feine völlige Richtige 
Seit, wenn aber auch gieich Papft Heban ZZ. im. r 10. dem, 
Geiſtlichen verboten, die Guͤtet Zu Lehn zu reihen, fo übers‘ 
zeugen Doch eine ſehr große Anzahl Urkunden nach ber Zeit, 
daß die Sifchöfe ze. Gůůter gen zu Lehn gegeben, "damit fie, 
in den kriegriſchen Zeiten eine ſtarke Anzahl Vafallen zu ihren. 
Diener haben lonnten.Selbſt das anfehnliche Berzeichnif' 
des im 3. 1302. aufgenommenen Bichofl. Aal deſchen 
Lehnbofes ©, 2 xe., woſuͤr wir dem Hrn. Verf: vielen Dank: 
wiſſen, uͤberzeugt Davon; zumal, fehr viele Lehnſtuͤcke darin ig. 
Iebenden befiehen, bie wohl viicht aufgerragen, ſondern 
unſtreitig geikfichen Urſyrungs waren. ’ BI n 

ZIL: Abſchnitt betrit Die Landesbobeit der Bir: 
ſchoͤle ©. 32. _Die Biihöfe erhiekten fon im X. Japrhune. 
Derte von den Saͤchſiſchen Kalfern. viele Regalten, weyen bier 





itunden An des‘ von Audewigs Tom. II. Reliq. Hacı 
überzeugen. Die wirklihe Aandesbobeit, im ſirengen 
—— — 
nd: Biſchöfe ah 7 

worben haben ¶ Die von u Sifböfen ——— 
a 85 ten 
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llen van Bottes Gnaden machen wobl hierauf feinen Ber 
us indem aus vielen Urkunden befannt Äft, daß im XML 
nd XIV. Jahrhunderte viele geringe Pröbfte, und fegae 
FA ber niedere Adel zuweilen die Curialien gebraude, 
und man vielleicht erſt nad) dem großen Zwifchenreich einen 
wirtlichen Hoheitsbegriff damit —* bat. ei 
Üd) war diefe Formel fein Zeichen der Unal igkeit und 
En fondern blos ein demuͤthiges Geſtaͤnduig 4 
tgigteit von Bott ıc. 


. Di Ermerkungen von vielen Sitern em. 
genden Gräffchaften Wern de, Kegenflein ze, "made 
ten nad) und nach die Bifhöflichen Länder ee und’® 
iſt endlich das jetzige Fuͤrſtenthum Halberſtadt gebliber wer 
den. Die Derter, fo aus Utkunden bekannt geworben find, findet 
man alphabetiſch ©. 3 3 ıc. mit vielem Fleiß aufgeſucht und 
gewiefen. Auf gleihe Art giebt der ZI. Abſchnitt ein 
pbabetifches Verzeichnif der verdunkelten und wär 
woidenen, duch von dem Stifte abgefonmmenes 
erter ©. 41 10. Wenn aber Darunter auch die Lehnhertlich· 
keit über die Städte und GSchlöffee der Altenmarkt ©.;44. 
geiogen, und der Beweis ‚davon bios aus dem Lehnereren 
des R. Rudemigs IV. vom Jahre 1323. genommen wird; 
fo möchte wohl derfelbe ſchweruch einem Kenner der Branden ⸗ 
burgifchen Geſchichie einleuchten. Wie der Aſcauiſche Gramm 
im Biandenburg. Haufe a » fo urfurpirte ſowohl ber 
Diſchef von Halberſtadt, der von Verden cin 2 
recht über bie Altemark, weil jeder henachbarte Fuͤrſt ein 
be ſeyn wollte. Der Kaifer geng alles ein, damit er mar fe 
nen Prinzen den Befig der Mark gegen die Attente der ber 
nachbarsen Fuͤrſten, befonders des Herjogs Rudolffs ficher 
flellete. Sogar maß: ve Meran al, eben Ba 
and Schlöffer auch von dem Erziüite MTagdebur 
nehmen, Bo der Lehnbelef bey. dem ne — 
dipl. Brand. Tem. I. p.63. aue dem Orginal abgedruckt iR, 
woraus dugleich — daß die Markgrafen aus de 
Hauſe ſeit dem Lehnsaufttage von 1796, Befkäntig Die Die 
witz nice von dem Stifte Halberſtadt, — von dem 
Eryſtiſte zu Lehn genommen haben. 


V. Abſchnitt enthält eine topographiſche "Tabelle 
von dem jetzigen Zuftande des Shrftenthume: &: 46 
—X Coluianen eingerichtet, Die. die ie 


— 23* 


und iſt in 7 
men 
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mern des Orts den: Reele,. die’tütse. Beikhreibung, - 
die" Zabl der Seuerftellkn j.die 'geiftlfche Verfäfllni 
vob er. koͤniglich oder adlich und die Betichtasbrigteib 
ins: € mit Orig u —— 
„+ Die Se: Verf: hat in dieſea veften ige vele Kennts 
nulz aas Briefenheit, andy in flinem lan die gute Wahl ger 
weiget,, sole wuͤnſchen „daß er ia der vonmeht 34 
die Geſchichte des Stifts von feiner erſten ation an Denke 
beiten, und auch darin die angebliche Lehnbegrſchaft ber die 
Alte Ware, oder auch mut über ‚den Gtelh des dortigen 
Bircbenfprengels Bocumentirei wolle. Wtelleicht waͤrden 
ihm aus dem veichhaltigen Domarchive zur-Wearheitung die⸗ 
fer Beſchichte die nörhigen Urkunden nicht verſaget Toerdem;; 
. die dazu unentbehrlich find, Wir fehen aͤbrigens der baldigen, 
Sortfegung mit Verlangen entgegen. u mi * 


Komantifähe Erjäßfingen, "nebft Abhandhrnaen: 173 
* eg enge . 
Di auſe. 14 J 
— 15 Bogen in 8. J ui , 


Die af dem Titel verfprodhenen Aohandlumgen, . D. vom 
Ritterweſen, follen im zweyten Bande folgen, Der erfte ents 
Alt zwey Erzählungen „ oder; wenn wir fie & ennen dürfen, 
che Romane, oder, nach des Verfaffer Saufe, roman· 
tiſche Erzählungen, d. 4. Aufſaͤtze, deren Stoff aus der wah ⸗ 
ven Geſchichte erborgt, aber durch erdichtete Nebenumſtaͤnde 
erwejtert/ und in einer blühenden Schteibart intereſſam dar⸗ 
eRellt ift. . Unſerer Empfindung zufolge iſt dem Hrn, Magi⸗ 
e Braufe,. den man bisher nur als eigentlichen Forſcher 
und Kenner der Geſchichte kannte, die, Behandlung. diefer y> 
ſtoriſch · romantiſchen Zwittergattung ganz wohl gelungen. Er 
bat uns durch firenge Beobachtung des Koſtume, durch die 
Ansgäffe feiner Fmaginatlon, und durch feinen. ziemlich 
ten Styl oft in Taͤuſchung verfegt und — ung darin —* 
ten, Die erſte Erzählung: ift betitelt: Hermann Riedefel,, - 
eine deutſche Geſchichte aus: dem 1 sten Jahrhundert; -- Ste 
gränder fih auf mündlich, aufbewwahrte ie 
un £ 
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der Riedeſelſchen Familie. Vor ohngefaͤhr 10 Jahren warb 
das dramatiſche ſchreibende Publikum in gelehrten Zeitungen 
aufgeſodert, dieſe Nachrichten fürs Theater zu bearbeiten ‚und 
Leſſing follte den verfprochenen Preiß dem beiten Städte zuer⸗ 
kennen. Mit Recht wundert ſich unfer Verfaffer, daß bey dee 
großen Fruchtbarkeit unſerer Theaterbichter Feiner Gebrauch 
dayın gemacht hat. Kr. K. fieng an, das Subject Dramas 
tiſch zu bearbeiten, Anderte aber hernach feinen Vorſatz, und 
fieierte dafür eine Erzählung, woriu jedoch Spuren jener Be⸗ 
arbeitung übrig aeblieben find. Es ſtehet and) ein Verzeichniß 
ber handelnden Perfonen vor dem Stuͤck, wie vor einem Dras 
ma. Zuerft erfchien es in einer Halliſchen Mochenfhrift: Der. 
Buͤrgerfreund (1782.), und in Muͤhlhauſen ward es beſon⸗ 
ders nachgedruckt. Hier erſcheint es durchgefeilt. Der andere 
Auffag von S. 71. an führer den Titel: der Sklave. Blonde 
Baar, und Die Prinzeffin von Egypten; eine Geſchichte 
aus den Zeiten der Kreuzzüge. Sowohl die altdeutfchen, ale 
die orientaliſchen Sitten find ziemlich gut beobachte. Doc 
gefteht der Verf., daß es ihm Mühe gekoſtet habe, fich ins 
Morgenland fo.garız zu verfegen. Das mal, fügt er, und 
nicht wieder einen fo fremden Gegenftand ausgewählte! Es 
Tiegt die bekannte Tradition non dem Grafen Ernſt von Glei⸗ 
chen zum Grunde, der durch einen Kreuzzug zwo Frauen ber 
fam, und mit ihnen auf dem Petersberg zu Erfurt begraben 
liegen fol, £ 
O 


Keife durch ben Baierfchen Kreis, Salzburg ımb 
Leipzig, 1784. ing. 243 Seiten. 


Der Verf. fehreißt ſehr gut, nur einige Provinzlafisınen, wie 
derfey u. dergl. laufen mir unter; er fchildert Matze und- 
Menſchen zum Anſchauen; und geißelt die Thorbeiten fcharf. 
Sittlichkeit, Auftlärung und Nationalcharakter find fein vor 
zuͤgliches Augenmerk, kefonders merkwürdige Ausfichten wer 
den zur Abwechslung mit eingemiſcht. Er geht von Paſſan 
aus, und endigt bey Salzburg. Wo ihm an einem Orte eine 
politifche Sünde , ein handgreiflicher Aberglaube, ein lächerlis 
cher Brauch vorkommt, tadelt er fcharf, doch ohne zu große 
Bitterkeit. An Stoff zu diefem allen, befonders ju "Schilde: 
rungen bes Aberglaubens, fehlte es nicht, ſaſt Gen jedem 
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Schritte ſtoͤßt ihm ein wunderthätiges Bild, oder eine Zabel 
von einem gefhehenen Wunder auf, die auf eine fehr groteste, 
manchmal gar unanftändige Art lächerlich find; z. B. ein 
Bild der ſchwangern Maria, welches vorne.ein Genfer hat, 
wodurch man den in Wachs poußirten Embrpo fehen kann; oder 
der Sarg eines Heiligen , unter welchen bie Verehrer muͤh⸗ 
fam durchkriechen muͤſſen; um dadurch Linderung mancher 
koͤrperlicher Leiden, befnnders aber die Weiber: Mebung der’ 
Unfruchtbarkeit zu erlangen. . Das Titelkupfer ſtellt eine Pros 
ceffion vor, und einen großen-Sund, der einen Fuß im Diane 
le träge , ttebft einem VBurſchen auf einem Kirſchbaume, den 
der Fuß abgefallen war. Dem Jungen ſchmeckten die Kir 
fchen Beffer als die Procefjion, und er erklärte auf Zurufen 
der Wallfarther geradezu, vun ihm folle Sein Fuß an den Org, 
irer heiligen ‚Reife: ſtehen, ſogleich fiel ihm der Fuß ab; der 
und ‚ergteift ihn, umd fegt ihn vor dem Altar des Wunder⸗ 
bildes hin. Aloyſius Merz ftreitbaren Andenkens erfcheine 
bier mit allen Stratagemen feiner Krieaskunſt; er hat einen 
großen Anhang, und weiß den durch Vorfpiegeln von Cents 
nerlaften ihm beftändig zugeſchickter proteftantifcher Einwuͤrfe, 
die er alle beantworten muß’; und von Proteflantenbekehrune. 
gen , in fletem Eiter zu erhalten. Wenn auch oft. eine Bes. 
kehrung zu feiner Beſchaͤmung ausſchlaͤgt, kümmert ihn dag, 
nicht; ſein· Anhang Hält ihn doch nicht weniger für ein koſtba⸗ 
res Ruͤſtzeug des katholiſchen Glaubens, Zumellen erkheinen , 
auch Geiſtliche, die gleich den Auguren in Rom, ihre Wun⸗ 
dergeſchichte ſeibſt nicht glauben, aber als piam fraudem bey⸗ 
behalten. Wo fie irgend galant und epifurifh leben, entwi⸗ 
ſchen fie der Geißel des Verf. nicht. Pa 
re . 


Bibliotheca hiſtorica, inftrufta a b. Burc. Gotth. 


‚Struvio, aueh 4 b.. Chr. Gostl. Rudiro, nunc 
vero a’ Id, Geo. Meujeho ita digelta,:amplifi- 


cata er efhendun, vt paene novum opus 
vidert poſſit. Voluminis I. Pars II. Lipfiee, 
apud heredes Weidmanni erReichium, 1784. 
350 pagg· c8cßcß. 
Ren | Bee (> > FE Er nich 
Ent 


“ 
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Konrad Heldegger, Joh. Jakob Rouſſeau, de fa Taille, Joh. 
Heinrich Lambert, Haͤndel, Franz von Voltalre (ſein ganzer 
Name war: Franz Marla Aronet von Voltaire), Algernon 
Sidney, und Philipp’ von. CTomines. Gut waͤre es gemefen, 
wenn man die häufigen, manchmal ben‘ Sinn verfielenden 
Dendfehler angezeigt Hätte. =... 2 .. 


Um. 


. 


Geſchichte der Europaͤifchen Staaten; in Verbin 
dung (mit) der Erdbeſchrelbung und Staatskun⸗ 
de von. Joh. Friedrich Poppe, Profeſſor des 
koͤnigl. Joachimthaliſchen Oymnaſiums zu Ber⸗ 
lin. 2weyter Band. Halle, bey Gebaner, 1 784. 


"2 Aiph. 15 Bogen in gr. 8. 


In dem kurzen Vorbericht erwaͤhnt der Verf. des Beyfalls, 
den einige gelehrte Zeitungen dem erſten Bande feines Mach⸗ 
werks gefchenft haben: wir find aber verfichere, daß fie ſeit 
unſerer Beurtheilung (B. LVIII. ©. 563 u. ſſ.) mit dem Auto 
ſpenden ihrrs Deyfalles fo ſteygebig nicht mehr fepn werben, 
Sie gaben fich die Muͤhe freylich nicht, die mir anmendeten, . 
um dem getäufhten Publikum, die etwas unbedachtſamen 
Ausſchreibereyen des V. darzuſtellen; wir hoffen fie dadurch 
vorſichtiger gemacht zu haben. Er ſelhſt fängt jetzt an, ein 
sventg*befcheitener zu werden, Indem an: einige Bücher‘ 
ninimt, die er bey Zuſammenſetzung der In dieſem Bande gelien 
ferten Geographie, Gefchichte und Statiſtit Großbritanniens 
und der vereinigten Niederlande ‚gebraucht Bet. Ich babe 

nichts dagegen, fagt er, wenn man meine Arbeit für einen 

eoncentrirten Auszug dieſer Werke halten will, Sindeffen hat 
der V. doch ſchlau gerade diejenigen nicht genennet, die er 

am haͤufigſten in Kontribution feget, naͤmlich Buͤſchings 

Erdbeſchreibung, Tosens Statiſtik (nach der erftnt Ansgar 

be), und. Meuſels Anleitung zur Kenntniß der Enropäl- 

fehen Staatenhiſtorie (ate Ausgabe). Aus hiefen ſchreibt er 
noch immer von Wort zu Wort aus, ohhe' fld Irgendwo 

zu nennen. Man darf nur wieder gleich auf der erſten Seite 
anfangen, um ſich davon zw überzeugen. „In den 'aften Zei 
sen hieß dis ganze Inſel Dritaunica / — Mein genannt”. 
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iſt aus Tosen; . Hernach koͤmmt ein Stuͤck aus Bliſching; 
m Der alte Name Britannien zc.* Luft-und Wisterung,ans 
DB. Berge und Flüffe, aus T. und, fo gehts immer“ fort. 
Die hy le —S —— Ak 
pörtlid aus Meyſeln ©, 248: uf. emt! ı fo auch gang: 
—* die Stammtafel der rothen und weihen Mofe bey Bug, 
and die Stammtafel des Naffauifdh : Oranifchen Hauſes bey 
S. 412. — Manchmal fest Hr. P. litterariſche Anmerkuns 
gen unter den Tept: aber fie find fo wenig, als biefer, von 
Im felbf. RB ©: 308, wo er ‚di) Encthayptung‘ 8) 
eis I, von Wort zu Wort aus Humen abgefchrieben, führt 
& im der More die Schriften des Salmaflus und Milton, 
And danın'siner Buesdıau erc, an: Matt halte bageaen — 
fels Ankitung ®. 2313 und aͤberhaupt aehiren 
Üsterauifche Cachen gas nicht, im.ein Foldhes Buch Sarah 
de Nore &, 336. iff aus Weufels ©. 243. ©. 348; ans 
Meuſeln ©. 247; und ſo mehrere, S. 25. fühlt er 
infons philof. Weberficht von Suͤditland an. Hätte er h4 
Buch vor ſich Hehabt, fo würde er gefehen Habe, Daß bie- 
ungenannte Berfaffer die 45 Briefe, aus denen fein Buch bes“ 
fieht, an diefen Doctor gerichtet hat, tole ohnehin auf dem 
Titel deunlich · zu leſen iſt. — KHöhft felten richt dee W. 
ſelbſt, und gefhleht «s de, ſo His nice zu feinem Workieiie; 
32. ©.30. „Jul. Cifer, der Gallien mit feines’ CHegen 
Aberſchwemmet haite · J 


von Melle austitethe Nachricht von dem .Schen 
„und Charakter hᷣes Doctor Samuel Pornauine, - 
‚eines in der Tegten Hälfte des vorigen Jahchunv 
: berts beruͤhmt geweſenen Gottesgefchrten. Mic 
einigen Originel » Btylagen, und, mit einer Yore, 
‚rede von Sr. Hochtolrden Kern D, und Prof. 
Leß zu Goͤttingen. Erſter Theil. Luͤbeck bep- 
Iverſen und Comp. 1784. 1 Alphab. » Bogen, 
in 8, "Nebit dem von Soͤttrup geftechenen Wilde 
niſſe bes, Pomarius, u . 


Pemaeius ver fe), mie He weiten Geertm feuer Beh, 
Ira ic —— 
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ein theologifcher Kiopffechter des vorigen Jahrhunderts, aus 
Schleſien gebuͤrtig, wo er im J. 1624. in einer Muͤhle zur 
Welt kam, elsdann wider den Willen ſeiner Eltern ſtudirte, 
Prediger in Berlin, Superintendent in Salzwedel, Prediger 
in Magdeburg, Director des lutheriſchen Gymnaſtums zu 
Eperies in Ungarn wurde, und, von dort vertrieben, als 
Superintendent nach Luͤbeck kam, wo er im J. 1683. geſtor⸗ 
ben ift. Fin Mann, der ziemlich bedeutende Rollen fpielte, 
fein mittelmäßiger Kopf war, bier und da Gutes ftiftete, aber 
faft ftets in Hader und Streit lebte — ein folder Mann vers 
diente wohl einen tüchtigern Biographen, als Hinkelmann 
war. Zwey Luͤbeckiſche Schriftfteller, von Melle genannt, 
Vater und Sohn, fachten in unferm Jahrhundert diefen Man⸗ 
gel zu erfegen, Aber wie? durch eine ausführliche Nach⸗ 
richt. Ja ˖ wohl ausführlich! Es ift uns lange Feine folche 
fitteratifche Mißgeburr vor Augen gefommen, als diefes Bud, 
worin Gemeinfäße auf Gemeinfäge gehäuft find, worin fo 
viele Allotria und unbedeutende Sachen erfcheinen, mo faſt al⸗ 
les fchief, links und abgefchmackt vorgetragen. iſt, deſſen Ver⸗ 
faſſer von biographiſcher Kunſt nicht einmal bie erſten Begrif⸗ 
.fe haben. Geſetzt auch, der Vater, deſſen Arbeit bis S. 92. 
geht, haͤtte altvaͤteriſch angefangen, war es nicht Pflicht, des 
Sohns, der doch in Göttingen ſtudirte, wo ee Walchen und 
Leſſen zu Lehrern hatte, die Arbeit des Vaters umzufchmelzen, 
oder mwenigftens eine verftändigere Fortfeßung zu liefern? : Er 
bat aber felbit des Vaters Arbeit durch beygefilgte Noten, und 
durch) eine 92 Seiten lange Einleitung noch abenthenerlicher 
gemacht. Was die beyden Hrn. von Melle auf 18 Dogen 
‚(denn auf dem ıgten fleht eine Dedikation an Kaifer Joſeph 
den aten, der fie und das Buch fehr behaglich gefunden haben 
mag) ber geſchwatzt haben, ‚hätte ein guter Schriftfteller. auf 
4 — 6Bogen, zu weit größerem Nutzen der Lefer, vorges 
fragen. 
” Wir muͤſſen unfere harten Anklagen beweifen. Die er 
mwähnte, 92 Seiten lange Einleitung, worin die Geſchichte 
dieſer Lebensbefchreibung erzählt wird, würde gewiß. jeder vers 
ftändige Lefer, dem Hrn. von Melle, (Kollegen der St. Ca⸗ 
thärinenfchule zu Luͤbeck, und Mitglied der koͤnigl. Großbr. 
deutſchen Gefellfchaft zu Goͤttingen) wenn er ſie noch unge⸗ 
druckt geſehen hätte, geſchenkt, oder ihm wenigſtens gerathen 
haben, ſie kuͤrzer und weckmaͤblget abzufaſſen. So aber holt 
der liebe Maun überall fhrelich ıpeit as, uhd biaſe ben ger 
D.2ibl.LXL2.1L,S, 6 Finge 
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ringfuͤgigen Umſtaͤnden die Baden mächtig auf. fe pompoe 
klingt nicht gleich der Anfang: „So pflegen es Fuͤrſten zu 
machen; ihre Plane, die fie fich entworfen, ihre liebſten Ente 
wuͤrfe übergeben fie nun, da fle die ernfte Stunde ruft, — die 
zur Vollendung ihrer Werke nichts mehr hinzuzufegen erlaußt, 
gar zu gerne den Händen anderer, und am liebften denen, die 
den Geift ihrer Unternehmungen wiſſen, ſich in ihre eigene 
Lage verfeßen, und mit demfelben Blide wie fie, umherſe⸗ 
ben. Derwegen blieb der Dictator Noms in feinem Nachfel⸗ 
ger nicht Dictator mehr; Caͤſar war Dictator geweſen, Octa⸗ 
vius Auguftus ließ fih zum Kaifer ausrufen. Das unter 
dem Trajan blühende Reich verlor feinen Glanz nicht unter 
der weiſen Herrfchafe eines Adrian, eines Antonim, und 
eines Mark Aurel.“ Und was erwarten wohl die Lefer auf 
dielen Eingang für eine Anwendung? Gewiß alles andere, 
als folgendes: „Faſt eben fo machen es Schriftfteller, die 
fi oft In ihren Bedanfen um fo viel weiter über Könige und 
Er oberer hinwegſetzen, je unumfchränfter fie allemal über 
die menfchlichen Gemuͤther Herrchen zu koͤnnen, vorgeben.“ 
Es folget nun noch eine ganze Seite Nonſenſe und Bombaſt, 
um hernach lagen zu konnen, dag fein Vater an der angefan⸗ 
genen Arbelt über den D. Pomarius durch den Tod wäre ge⸗ 
bindert worden. Der Sohn war noch zu jung, als daß ihm 
ber Vater die Fortfeßung hätte empfehlen koͤnnen: und be 
jenes Gleichniß von Sürften, die ihre unvollendeten Plane 
Denen am liebften anvertrauen, die den Geiſt ihrer Unterneh⸗ 
mungen wifien? Wie pafiend ! Unſer Hr. von DR. erwar⸗ 
tet feinen ‚Vorwurf darüber, daß er kuͤhn und ganz und 
. gar unberufen jene noch unvollendet gebliebene Arbeit fortge⸗ 
FR babe ꝛc. ꝛc. Er verfichert,, die Regeln einer guten Bie⸗ 
graphie zu Eennen, führt auch dergleichen an, und doch biefe 
Regeln fo fchlecht angewendet! Um das Unternehmen, feines 
Waters Arbeit fortzufegen, führt er Ähnliche Beyſpiele an: 
wer verlangt denn aber diefe? Er verfichere, von jeher eine - 
ebeime Neigung zur Entwerfung biographiſcher 
uffätze empfunden zu haben, und erzähle ung in einer fünf 
©eiten langen Vote, wie diefe Neigung in ihm entftanden 





fey. „Man höre mich doch nur länger an, fährt er fort, ich 
uͤberzeuge vielleicht noch durch folgendes den einen oder den 
. andern, deſſen Herz der Wahrheit offen ift, defien Ohr au 


von meinem Vorhaben übel berichter ſeyn konnte, und 


Beiſt noch uicht ſelbſt nachgedacht Hatte," Gellte, 


X 


von der Geſch · Erdbefehreib. Diplomat. 473 


denken, der Verf. habe die wichtigſte Sache von der Welt 
vorzutragen, und KHartgläubige zu Überzeugen? Und tod 
ifts weiter. nichts, als ein erbärmliches, unnuͤtzes Beſtreben, 
zu zeigen, daß es Schuldigkeit fey, Der Zeit den Raub 
vortrefflicher Zebensbefchreibungen — folglich auch dien 
fer von Mellefhen — nicht fo leicht zu machen , indens 
man dabey gar zu viel verlͤre. Er Bolt deswegen, feinee 
Gewohnheit nach, wieder weit aus, und fängt bey dem Leben 
. des Propheten Jeſaias an, welches die Zeit und Das Bas 
bpyloniſche Exil verſchlungen baben, und woruͤber ſelbſt 
ein Eichhorn, der unter Die Kritiker des A. T. eieæ 
nen ſo erhabenen Rang einnimmt, klage. Und ſo folgen 
mehrere Beyſpiele aus der Litterarhiſtorie bis auf die neueſte 
Beit, wo er der noch ungedruckten Sammlungen des Hrn. u. 
Defele (nicht Defeln, vole es hier Immer heiße) erwähnt, und 
fo noch dazu feine Abſicht, nur von verloren gegangenen ler 
bensbeichreibungen zu handeln, versißt. Das alles nun has 
be er reiflich erwogen, mit allen Folgen überdacht, und oͤfters 
in Sedanfen erneuert, ehe er ſich feft entfchloffen, die Lebens⸗ 
gefchichte des D. Pomarius auszuarbeiten. Und nun follte 
man denken, wäre des pedantiſchen Gewaͤſches für .eine Eine 
leitung genug. D nein! Nun fälle ihm noch Heckels Vor⸗ 
fa& ein, eine allgemeine Geſchichte von dem Leben aller und 
jedew evangelifcher Theologen, aus allen Zeitaltern, zu ſchreie 
ben. Nun wird davon auf 3 Selten geſchwatzt, aldann an⸗ 
derer fruchtlofen Unternehmungen, biographiiche Sammlun⸗ 
‚gen zu machen, erwähnt; wozu er aber doch des Barth. Facius 

orfag, ein Buch, von den berühmten Männern feiuer Zelt, 
zu ſchreiben, nicht Härte rechnen follen, denn defin Buch de 
viris ſai aevi illuftribus if zwar nicht von ihm felbft zum . 
Druck befürdert worden, aber doch zum Vorſchein gekommen 3 
denn Lorenz Mehus Hat es zu Florenz 1745. in 4. drucken 


fien. nn 

Es fälle uns unmoͤglich, dem wortreihen Verf. in feiner 
Einleitung weiter zu folgen; unfere Lefer wuͤrden es uns auch 
ſchlechten Dank wiſſen. Alſo einige Proben aus der Lebens⸗ 
beſchreibung felbft! Und zwar 1) von Allotrien. Wo nur’ 
irgend ein Anlaß vorkoͤmmt, litterariſche Nachrichten auszu⸗ 
kramen, ſollten fie auch noch fo trivial und mikrologiſch ſeyg, 
da wird ausgekramt. So wird ©. ı2. des Elias Major ers 
waͤhnt; flugs wird In der Note etwas von ihm erzählt, das 
ſ clechterdings nichts zur et ber Hanptjach⸗ ir 

| 2 | 
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So fimmt ©. 16. die Stade Thorn vor; und nun wird in 
der Note fehr dienftfertig gefagt : Der Geburtsort des groß 
fen Aſtronomen, des Ropernikus. S. 20. wird erzählt, 
Pomarius wäre in feiner Jugend durch unvorfichtiges Baden in 
der Oder In Lebensgefahr gefommen. Dies veranlaffet for 
gleich, eine Note, worin Goͤtzens Difl. de Eruditis, qui vel 
aquis perierunt vel divinitus liberati fuerunt, und 
1777. gedruckte Sugendgefchichte berühmter Männer , eitirt, 
und feßteres Werkchen ausführlich empfohlen, ja fogar ein 
Geſchichtchen von Juſtus Lipfius Laraus abgeſchrieben wird. 
©. 23, wo Wittenberg genennet wird, feßt der Verf. ganz 
unnöthiger Weife hinzu: „diefe weltberühmte Schule ber 
Meisheit, wo das Ficht der reinen evangelifchen Lehre durch 
den Dienft des unfterblihen Luthers zuerft wieber auf den 
Leuchter gefteflt, und noch immer brennend erhalten worden.“ 
Pomarius reifet über Treuenbrigen, fogleich wird in der More 
Hrn. Nicolai’s Reiſebeſchreibung citirt, wo von der Bevoͤlke⸗ 
rung und Mahrung diefer Stadt die Rede il. S. 27. ſagt 
unfer Biograph gar weiſe, die Dürftigkeit fey eine Gefaͤhrtin, 
die ung von vielen Ausſchweiſungen und Thorheiten abhalte; 
amd dabey eriınert er fih, daß Solon fehon diefen Gedanken 
ehabt habe; dies iſt noch nicht genug, es werden auch bie 
Berfe aus der Anthologie, die diefen Sedanfen enthalten, in 
der Ueberfegung des Hrn. Grafen Chrifffan zu Stollberg, bey 
gedruckt. So geht es durch das ganze Buch fort. S. 128 
u. ff. iſt ein ziemlich ſtarker Auswuchs gegen die Reformatoren 
‚des Erziehungsweſens. 
2) Allotria alfo in Menge! und fo auch Gemeinfäge 
und chrienmäßige Deflamationen in Menge! Nicht der ges 
ringfte Umſtand in feines Helden Leben läßt der Autor unbes 
hängt von felchen widerlihen Spielzeugn. Man mag aufs 
fhlagen, wo man will, fo ſtoͤßt man darauf, z. B. ©. ao, 
wo von dem fihon erwähnten Baden in der Oder die Rede iſt, 
da darf das ja nicht fo nackend und einfady erzähle werden: ſon⸗ 
bern es muß der unechörte Sag vorausgehen: „Dan hat dee 
Jugend allemal Schuld gegeben, daB fie unvorfichtig feg: und 
ih muß geftehen,, daß man ihr diefen Vorwurf weder ohne 
Grund noch zu ofte machen fünne.“ S. 174 mird erzählt, Pos 
marius habe während der Ferien in Eperies verreifen wollen, aB: 8 
doch nicht ohne einen Gefaͤhrten. „Denn man reifee oft nicht 
angenehnier, als in der Gefellichaft eines Freundes und Landes 
mannes.“ “ —W 4 
u 5) Um 
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3) Unbedeurende . Dinge, auch In Menge! 3.8. die 
ausführlichen Erzählungen von den Difputationen der Gym⸗ 
nafiaften in Eperis. S. 22, mo erzaͤhlt wird, daß Poema⸗ 
rius, ale Student, von betrunfenen Reuten ausgeprügelt 
wurde ıc. 
4) Einfältige Vergleichungen, „DB. ©. 5. nf. wo er⸗ 
ihle wird, daß ein Bruder des Pomarius als Schuͤler feinen 
feiß im dernen in der Nacht habe üben müffen. Diefer 
| Schüler wird mit griechifchen Philoſophen verglichen ‚die des 
Tass mit ihrer Handarheit den. Unterhalt verdienten, und des 

Nachts fidy fleißig mit Erlernung der fchönen Künfte befchäfe 
tigten. S. 8. wird angeführt, daß P. ſchon als Kind zum 
Predisen eine ſolche Luft bekommen habe, daß er auf die Paͤn⸗ 
fe und Stuͤhle im Haufe geftiegen fey, und von da herunter 
geptediget Habe. Da bedurfte ed nun ganz und gar nicht der 
Vergleihung mit Bellarmin, nadı der Anführung des Goͤtzi⸗ 
khen Schediafmatis de puero concionatore ; denn derglebs 
hen Nahäffungen treiben alle lebhafte Kinder, Der „Kuabe, 
der den Prediger nachahmen will, ahmt auch dem Schmieß, 
dem Gärtner , dem Soldaten ze. nad; und man müßte, dee 
einfältigen Meynung unfers Biographen zufolge, prophezei⸗ 
ben, alles dies werde ein ſolcher Knabe dereinſt treiben. S. 192. 
vergleicht er die zu Eperies diſputirenden Gymndſiaſten mir 
den Kaͤmpfern, die Virgil ſchildert. Doch, was ſagen wir, 
Virgil⸗ das iſt dem Verf, viel zu gemein ; alfo : der Man⸗ 
tuanifche Dichter. S. 239. wird ein junger Graf Toͤckely 
der in Eperieg fEudirte, mit. Alexander, und Pomarlus m 
Ariſtoteles verglichen. 

Wenn vollends ein lelcher Pedant ſcherzen oder hehet 
ſeyn will, dann wird er gar poſſierlich/ z.B. wenn et S. 187. 
ausruft: „Wo iſt die Reißfeder des Chedewieckt? in, Gebt 
fie mir! — Ich will verſuchen.“ — | 

Bon den 9 Beylagen hätten Immer einige most 
dürfen. 

Will und fann Kr. von Melle unfete Erinnerungen bey 
aten Theile benutzen, fo wird er gewiß Befjer-ausfaflen, und 
F wollen ihm dann das orbůhrende Lob gewiß nicht vorent⸗· 

ten. 

Hr. D. Leß, von dem der Verfaſſer zu wiederbolten 
malen eine Vorrede verlangte, hat darin Beyſpiele von 
Teiche oder individueller ae aufgefteit.,.. mb br 
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haupt, daß man nicht alles für Zufall erktären Ehnne ober 
fe “ | 


ME, 


%. E Fabrirs geographifches Magazin. XE. und 
XI. Heft. Deffau und Leipzig, 1784- S. 249 
bis sı2. ing. 


Dieſ⸗ 2 Hefte ſchließen den dritten Band. Wir zeichnen aus 
beyden einige Artikel aus. 1) Won Kiebenthal in Schle⸗ 
fien. Diefe Stadt von 400 Wohnungen liege im Fuͤrſten⸗ 
thum Sauer , und gehört, nebft einem Diftrict von 24 ugs 
drat Meilen dem Nonnenkloſter diefes Namens, das erft im 
Jahr 1775. zwey neue Heiligenleiber, zur öffentlichen Aufe 
ſiellung und Verehrung an der Seite des Altars aus Rom 
bat fommen lafien. Zu dem Kloftergebier gehören außer dee 
tadt noch 21 "Drefchaften und 14400 Einwohner. 2) Et 
was zur nähern Kenntniß der Moßuren. — Für eine Cats 
tung von Leſern hätte doch auch nicht vergeffen werben follen zu 
fügen, wo denn. eigentlich die Moßuren zu Haufe find. 3) 
Ueber das Gewerbe des Amtes Butzbach im Darmſtaͤdtiſchen 
— es werden jährlich gegen 70000 Ellen Leinentuch gewebt, 
und nach Holland verkaufet. 4) Sehr umſtaͤndliche Morta⸗ 
Utaͤtsliſten von der Grafſchaft Ravensberg. 5) Beſchreibung 
der Stadt Bernſtadt in Schleſien — Sie bat 354 Feuer⸗ 
ſtellen, und gegen 1800 Einwohner, darunter 130 Tuchma⸗ 
cher, vie im letzten Jahr s845 Stein Wolle zu 3719 Stuͤck 
Tuͤcher nadı Rußland verarbeitet haben. Diefe Befchreibung 
wird auf dem Umfchlag als comifch geographifch angekuͤndigt: 
fie ift aber fo fehr eomiſch ſeyn ſollend, daß man fie gar Aber 
Schlagen möchte. 6) Kreisuerfaffung der öfterreichiihen Kreide 
länder „. nehft Böhmen, Echlefien und Gallicien — Benen⸗ 
nung der Kreife, Kreishahptlente, und Gtanderte. Galle 
zieu hat deren 18. 7) Berichtigung der vorigen Nachrichten 
von Hildesheim. Der Garnhandel fey faft der einzige Nah⸗ 
rungszweig, doc mehr fiir die Kaufleute als Spinner ein⸗ 
träntih. 8) Nachricht vom Cotbuſiſchen Kreife in der Ne⸗ 
berlaufiß. Die ganze Bolfemenge beträgt 29371 Menſchen, 
und von der Stadt Cotbus beſonders 4306, Im Jahr ı759 
machten die Kaiferlichen Anſtalt die Beftungswerke zu Pr zu 
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ſprengen: ein entfegliches Deimerwetter aber erfchlug einen 
dabey befchäftigten Officer, und löfchte die unten aus; und 
fo unterblieh die Sache. Der Dörfer diefes Kreifes find 116, 
9) Von der Leibeigenfchaft in Mecklenburg. ı0) Von dem 
. Gerverbe des Darmftädtfchen Amtes Biedenkoͤpf — meiſtens 
Tuchmacherey. 11) Diplomatifche Nachrichten von der ches 
maligen Graſſchaft Bucha und dem Dorfe Bucha in Thuͤrin⸗ 
gen. 12) Von neuentdeckten Holen im St. Antoniengebüte 
ge in Sraubünden — nicht fehr merkwürdig. 13) Topos 
graphiſche Nachrichten von Schwerin. Die Stadt foll gegen 
950 Käufer, und 10000 Einwohner haben, und unter den 
festen 70 Sudenfamilien. Ron dem Gebiet der Grafen von 
Schoͤnborn in der Wetterau. Bon dem Herzogthum Krain 
und defien Einwohnern. Ueber den KanarienCvögel)bandel dee 
Imbſter (Inwohner des Dorfes Imbſt in Tyrol, die mie 
Tragen von 300 Vögeln, die fie in Schwaben auftaufen, nach 
Petersburg und Konftantinspel gehen, dort das Stuͤck 
für 9 Rubeln, bier für 12 Gulden verfaufen.) Aus deu 
Eurzen Nachrichten führen wir noch an, daß feit der Ankunft 
der ſpaniſchen Silberflotte der Leinewandhandel zu Hirſchberg 
außerordenlich blüht, daß Im vorigen Jahre die Ausfuhr der⸗ 
felben gegen 2 Millionen Thaler betragen, und daß man fie 
im gegenwärtigen auf 3 Millionen zu bringen hofft, 


Johann Berhärd Gruners hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſche Bes 
ſchreibung des Fuͤrſtenthums Coburg, S. 
Saalfeldiſchen Antheils, nebſt einigen Urkunden, 
und einer Karte, welche das Fuͤrſtenthum Co⸗ 
burg, ſo wie es ehedem zuſammen gehoͤret hat, 
vorſtellet. Nachtrag, oder zweyter Theil. 
Burg, bey Ahl, 1784. 25 Bogen in 4. 


Die Beſchrelbung von Coburg war eigentlich nicht auf zwey 
Theile zugeſchnitten, fondern mit dem erſten Thelle gefchloffen. 
ı Wenn daher ihr wuͤrdiger Verf. der Hr. Sch. Rath und Cam⸗ 
merpraͤſident Bruner ihr hiermit einen zweyten Theil nach⸗ 
ſchickt, fo Darf man in demfelben nicht neue Rubriken erwar⸗ 
ten , die in. dem erften Theil nicht ſchon berührt worden wären: 
fondern.er:enshält,, mas ber vr tagt, Nachttaͤge, d. i. 3 
4 
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richtigungen, Ergänzungen, Fortſetzungen ber in der Beſchrei 
bung von Coburg gelieferten Nachrichten; Ausfuͤllungen ber 
älcern Sefchichte der erwähnten Derter und adelichen Familien, 
„u.f.m.nebft 18 Urkunden, zu Handlungen, dieitbefagten Nach⸗ 
trägen erzählt wurden. Wir wollen unferer. Gewohnheit nach, 
ein und das andere Demerfenswürdige ausziehen, -: Eintge 
von uns bey der Necenfion des erften Theils geruͤgte Maͤngel 
bat der Hr. B. bier von ſelbſt verbeſſert. Mit lobensmwercher 
Freymuͤthigkeit bekennt er Mängel in Polizey⸗ und Armenan⸗ 
ſtalten. In Coburg it vor furzen eine Schnupftabacksfabrike 
mit einem Privilegium errichtet worden, Juden müffen für 
einen Tag, zu Pferde 6 Gar., und zu Fuß 3 Ser., und 
wenn fie des Nachts in Coburg bleiben wollen, halb. fo viel 
entrichten. Dieſes Verbot it feir 1422. über eine Beſchuldi⸗ 
gung, dak ein Jude Muttermilch von einer Frau . verlangt 
habe, um dadurch ein Sterben unter die Menfchen zu bringen, 
‚gegen fie ergangen. _ Naͤchſtens foll unter dem Directerium 
des Verf. die verberbliche Schaafhut, und mit ber Zeit auch 
die Nindviehhur, im Lande abgefchafft, und dagegen bie Stal⸗ 
fütterung eingeführt, und der Futterban befördert werden. 
Das Publikum üt bereits darüber durch öffentlichen Druck be⸗ 
fragt worden. Das Gymnaſium bat feit Eurzen verſchiedene 
anfehnliche Stiftungen zur Erweiterung feines durch) den Bass - 
kerot des lebten Kaſtenverwalters eingefehränft gewefenen Ton 
victorfumg, erhalten, als 1780, 840 Sülden Fr. von der 
- "legverjtorbenen vermittweten Frau Herzogin Anna Sppbis; 
.r781, 900 Fl. von dem Archidiak. Ploͤdtner, und 1783, 600 
Guͤlden yon der verwittweten D. Schmollerin- — feltene 
Beyſpiele der Gutthaͤtigkeit In unfern Tagen, die aber ber 
Stadt Coburg Ehre machen. Die Summe der Bevdlkerung 
im ganzen Lande feßt der Verf. nunmehr, nach einer. Verbeſ⸗ 
fernng, auf 25562 Seelen, Hundert Nürnberger Ellen me 
hen zu Coburg 1123 Ele. Ein Acker hält, 160 Ructhen, 
doch rechnen die Yandleute meiftens ihr Feld nach @nichern, 
und da hält ein Simmer 200 Ruthen. Ein Olmmer &e Ge 
treide aber beficht aus 4 Vierteln, und ein: Biertsl ans: wier 
Mgen; ein Simmer gutes: Korn wiegt 125-205 Pfund. 
Gut waͤre es Feweſen, wenn am Rande: biefes Nachtrogs, bey 
jeder Nachricht die Seitemahi des erfien Theils angegeben 
"worden wäre, worauf fie fich bezieht: bisweilen iſt ee ine Con⸗ 
tert geſchehen, aber nicht immer, Die Urkunden; 1.8 an der 
Zahl, find gröftencheils Dönationdbriefe, und: zum Wheil.bögt 
zum 
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zum erftenmal, aber nicht gar zu correet, abgedruckt. Der 
Hr. DB. wiederholt in der Vorrede den Wunſch, den wir bes 
reits bey der Anzeige des erften Theils, in Anfehung einer Ber 
fehreibung des Hildburghauſiſchen Antheils an Coburg gethau 
baden, Hr. R. R. Röder wäre wohl der Mann, der ihn 
erfüllen Eönnte, - Die Karte, die wir fehr yenau gefunden har 
ben, vermehrt die Brauchbarkeit der Gruuerſchen. Topogra⸗ 
phie ſehr. ee — | 


8. Gelehrtengeſchichte. 
Theſaurus rei patrifficae, continens differtario« 
nes praeftantiores ex rariffimo D. Nicol. le 
Nourry apparatu, Gallandii nova bibliotheca . 
Patrum, aliisque celebrioribus eorum cedicio- 
.nibus depromtas, er iuxta feriem patrum ‘et 
fcriptorum ecclefafticorum chronologicam 
difpofitas, adornatus, atque adiectis pro: 
6emiis, notis et reflexionibus ad hiltoriam 
Theologiae pertitientibus inſtructus a P; 
Placido Sprenger, Monacho Benedidt. et Bi. 
bliorhecar. in Banz. Tom. J. filtens ſaec. I. 
et partem II. Wirceburgi, impenf. I, Iac. 
Stahel, 1784. 3 Alph. 17 Bogen in ° 








Der Recenſent frenet ſich über diefes neue Denkmal dee im 
berühmten Benedictinerkloſter Banz fo auszeichnend herrſchen⸗ 
den gelehrten Fleibes, obgleich das Verdienft des Hrn. Her⸗ 
ausgebers bey diefem wichtigen Wetfe nicht fo wohl in eigener 
Arbeit, als vielmehr in Plan, Anerdnung und Auswahl ber 
ſteht, Ueberzeugt won dem Nutzen der Patriftik, befonders auch 
in Anfehung des Sanons des N. T. wuͤnſcht er das Studium 
derfelben durch Aushebung und chronologifche Stellung der im 
den Werfen der auf dem Titel erwähnten Männer befindlichen 
patriftifchen Abhandlungen, Du edern. (Des Nourry ap: 
» . 5 ’ 


para- 
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paratas ad biblioth. maximam vet. Patrum etc. fam in ber 
zweyten Ausgabe zu Paris 1703 und 1715 in zween Folian⸗ 
ten, und Andr. Gallandii nova biblioth. vet. Patrum, u 
Venedig von 1766 bis 1776 In ellf Folianten heraus, und beyde 
And freylich in deutſchen, fonderlich proteftantifchen Bibliothe⸗ 
Ben, etwas felten.) Er that demnach dem Verleger dazu den 
Vorſchlag, der dann auch, bey nur 82 Subferibenten, mit 
rähmlicher Uneigennuͤtzigkeit das Werk unternommen, und 
den erften Theil mic anfehnlichen Druck und Papier geliefert 
Bat. Nach einer Eurzen chronologiſchen Recenſion aller rbriſt⸗ 
lichen Schriften bes erften Jahrhunderts, enthält dieſer erſte 
Band folgende Abhandlungen. ı) Vom Nourry de omni- 
bus generatim primi ecclefiae faeculi fcriptoribus non in- 
fpiratis — befonders de haerefibus L faec. 2) @ 1 
de S. Clemente Romane, ©. 33. 3) Ej. Diff. de Ano- 
nymo viro apoftolico, epiltolae ad Diognetum audore, 
©. 77. 4) Nourrii difl. in tres libros Paftoris S. Hermae, 
©.85. 5) Galland. diff. de S. Barnaba, ©. ıaı. 6) 
Diff. de actis primorum SS. Martyrum, ex Praef. . 
Ruinart , OÖ. S. Bened. ex Congreg. S. Mauri, praemifle 
Adtis Martyrum ſeledis. ©. ı47. 7) Gallandii difl. de 
Epiftola Presbyterorum et Diaconorum Achajae, de Mar- 
tyrio S. Andreae Apoſt. ©. 160. 8) Ej. difl de Adis 
Pauliet Theclae, ©. 183. 9) Ej.de Teflamentis XII Pa- 
triarcharum, &. 195. ı0) Nourrii diff. de lirargüia et 
miſſis Iacobı Apoftoli, Marei Evangeliſtae, er Petri 

ſtolorum principis, ©. 207. 11) Ej. diff. de operibus 
$.Dionyfii Areopagitae, S. 235. ı2) Ej. difl. in hifte- 
siam Prochori Chrifti difcipuli, de vita, mirazenlis et ad- 
fumtione b. Iohannis Apoft. — et ı3) in duos libros b. 
Lini Romanorur Pontificis de paflione Petri et Pauli,2d 
ecclefias orientales. ı4) De duabus epiftolis S. Martie 
ls, ©. 298: So weit gehen die Abhandlungen, die Kies 
chenvaͤter des erften Jahrhuuderts betreffend. Die darauf fol 
geuden Eurzen reflexiones in hiftoriam theologiae 
welche nach der Worrede dem Pater Prior im Kloſter Lange 
Beim, Hrn, Thaddaͤus Kraus zum Verf. haben, hätten 
ohne Nachtheil des Werks auch wegbleiben Finnen. Nan— 
folge das zweyte Jahrhundert; eine Chronologie der kirchll⸗ 
chen Schriften deffelben, macht wieder den Anfangs; baum 
folgen 1) von ©. 313. bis 453. des Nourry weitläuftige und 
gelehrte Abhandlung de omnibus generatim focundi Bode 
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ahrhunderts. Der Hr. Herausgeber hat ſie in uͤberſetzten 


Noten zuweilen aus Mosheim und dem ſel. C. R. Walch 
berichtigt. 2) Gallandii diſſ. de S. Ignatio Epiſe. Antioch. er 


martyre, eiusque epiſtolis, S. 455. 3) Æj. diſſ. dealis . 


martyrii S. Ignatii, ©.470. 4) Nourrii difl. de epiftola 
S. Polycarpı Epiſe. Smyrn. et martyris, ©. 478. 9) 
Gallandit difl. de S. Papia Hierapolitano Epilcopo, ©, 


490. 6) Idem de altis S. Symphorofae ſeptemque filio- 
zum eius martyram, ©,494. 7) Diff. de S. Quadrato‘ 


Athenarum opilcopo, &,496. 8) Galland. de Agrippa 


Caftere. 9) Jdem de Ariftone Pellaeo, ®.soı. 10): 


Jdem de oraculorums fibyllinerum [criptore chriftiano, S. 


so8. ı1) Prudet. Maran congreg. S. Mauri, de edi- . 


tionibus operam S. Juftini Martyris, Tatiani, Athenago- 


rae, Theophili Antiocheni et Hermize, &.524. ı2). 


Ei. diſſ. in qua multa expenduntur ad Iuftini et aliorum 
religionis defenlorum doctrinam [pedtantia, &, 542. — 
Orey gelehrte Abhandlungen: Die legte geht bis ©.658, 


und macht den Befchluß diefes Bandes. Man ficht es aus 


dieſem Verzeichniß von felbft, ohne unfere Erinnerung, daß 


diefe Sammlung für den Freund der patrififchen Gelehrſam⸗ 


keit, der jene größere Werke nicht befist, eine Menge ber 
trefflichften Huͤlfsſchriften Über das Leben, Schriften, deren 
Inhalt, Aechtheit oder Falſchheit, Lehrart, Meynungen und 
Gegner der Kirchenväter, enthalte, die man nirgends: fo bey⸗ 
fammen findet, deren Refultate außerdens mit vieler Muͤhe aus 
ihren Schriften felbft gezogen worden. Es ift daher ſehr zu 
wünfchen, daß der Verleger fo viele Unterftügung finde, uns 


das angefangene Werk fortfegen zu können , da gewiß alle die⸗ 


jenigen,, die hinführe Kirchenväter zum Behuf der Kirchens 


und Religionsgefhichte, mit Fritiihen Augen, in einzelnen _ 


Ausgaben, nicht in des Ballandi Sammlung, leſen teilen, 

dem Serausgeber für die Muͤhe danken werden, ihnen fo viee 

ae röeitungen dezu aus koſtbaren Werben geſammlet zu 
a N) .. > " 


Ag 


Verträge zur Literatur, befonders bes fechszehnten 


Jahrhunderts. Freunden der Kicdhen«, Bee 


”. 
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ten. und Büchergefchichte gewidmet von (Georg 
Shendor Strobel, Paftor zu Wöhrd, 

Bandes erftes Stick, Nürnberg, bey Monach, 
1784. 16 B. 8vo. | Ä 


Eigentlich ift diefe Sammlung nur unter einem veränderten 
Titel zur Fortfesung der Miſcellaneen litterarifchen In⸗ 
belts , von eben diefem Herausgeber, beftimmt , die mit der 
fechften Sammlung gefihloffen wurden. Kr. Ste. wird jähe 
lich) zwey Stuͤcke der gegenwärtigen periodiſchen Schrift Kiefern, 
und, fo viel möglich, durch Mannicfaltigkeit dafür forgem, 
daß für jede Freunde der Lirterarur angenehme und näßlice 
Dinge darin vorfommen , befonders aber auch hier fein Aus 
genmerf darauf richten, die Geſchichte, des Lebens und ber 
Schriften Melanchthons zu erläutern, und die von man 
chen Eiferern gekraͤnkte Unfchuld diefes greßen Mannes je 
vertheidigen. Gleich der erfte Artikel iſt von diefee Art, und 
enthält eine LTachricht von Melanchthons ſaͤmmtliches 
Briefen. Ehedem mar der Herausgeber Willens, die Drie 
fe .’s an Nürnberger zu fammeln; er har aber dies Ver 
haben igt wieder aufgegeben, weil Hr. Dr. Noͤſſelt eine voll- 
ftändige Ausgabe aller Briefe Melanchtbons beforgen wird, 
und ihm feinen gefammelten Vorrath zu diefer Abſicht Aber 
laffen. Hier giebt er alfo nur von allen, deſſen je im Drud 
erfchienen Briefen, eine, fo viel möglich, vollſtaͤndige Nach⸗ 
riht, ungemein reichhaltig und vollftändig gegen das, was 
Salig, Vogt und Baumgarten daruͤber geliefert baden. 
Zugleich Hat er einzelne Stellen diefer Briefe ausgehoben, und 
fie mit Anmerkungen erläutert, auch auf die unbeſcheidene 
Schrift des Hrn. Paft. Höre wider feine Apologie Mer 
lanchthons hin und wieder Pückficht genommen. Weberell 
fie man, wie innig vertraut Hr. Ser. mit feinem Lieblings⸗ 
hrifefteller üft, und wie weit richtiger und unpartcheyiſcher ee 
die unleugbar großen Verdienſte diefes trefffichen Dianwes 7m’ 
würdigen weiß, als fein eingenommener und zudringlicher Gege 
ner, wenn biefer gleich alles augenfcheinlich und fonnenklar 
berofefen zu haben vermeint. IL Bedenken, die Ausbrei⸗ 
ung der katholiſchen, und Ausrottung der evangeli⸗ 
fchen Religion betreffend. Dies bisher ungedruckte We 
denten ift wirklich in jener Art fehr. merfwärdig, und 
ſcheinlich gleich zu Anfange des vorigen Jahrhunderts & — 
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Es gehört zu: den von jeher fehr gewoͤhnlichen Kunftgriffen 
der Katholikeir zur Verbreitung ihrer Religlonsparthey, die 
ſich auch in unferm Zeitalter noch fo vielfältig zeigen, und meh» 
rere Aufmerkfamfeit der Pröteftanten verdienen. IIL Bey⸗ 
trag zur Geſchichte des Schmalkaldifchen Krieges, 
vom Jahr 1548, von einem unbekannten Verfaffer, der in 
feiner Beſchreibung mit dem berüchtigten Ratzenberger viel 
Aebnliches hat. " Herzog Moriz heißt darin ein Judas, ein 
Hero, ein Mordbrenner ‚ feiger' Krieger, Verfolger und Vers 
läugner des Evangelii. Bey diefer Gelegenheit giebt der Here . 
ausgeber eine vorlänfige Anzeige von einigen zur Zeit deg 
Schmalfaldifihen Krieges gedruckten, größtentheils: fehr vers 
fänglihen, und ſelbſt zur Beleidigung des Kalfers gereichen⸗ 
den Schriften, melde Hortleder aufzunehmen Bedenken ges 
tragen bat, und die zum Theil eines neuen Abdruds wohl 
wuͤrdig wären. IV. Auszug eines Schreibens D. Jos 
bann Wilhelm Baiers, des ältern, feinen Ruf nach 
Altdorf betreffend. Es ift an den M. Graͤff zu Nuͤrn⸗ 
berg gerichtet. | Gr 
| ‚un 


$eben des Johann Franz Seraph edlen von Kohls 
brenner, Kurfürftl. wirft. Hoffammer: Mauih⸗ 
und Commercienraths in Balern. Bon Profef- 
for Weſtenrieder. Sammt feinem Portrait. 
München, 1783. Bey Strobl, 95 B. in gvo. 
Die betoundernswürdige und wohlthätige Betriebſamkeit des 
im 9.1783. verftorbenen Hrn. von Kohlbrenner verdiente als 
. lerdings ein Denkmal. Zum Gluͤck errichtete es Ihm ein 
Mann , der hell und unpartheyiſch denke, und der ſich bereite 
_ In dergleichen biographifchen Arbeiten mit Beyfall geübt Bat. - 
Er verfteht die Aufmerkſamkeit des Leſers nice allein zu 
erregen, fondern auch zu erhalten. So fänge er ang " 
Ih beſchreibe das Leben eines Mannes, deren ihrer 


mehrere unferer handelnden Thaͤtigkeit eine unbeſchreiblich 


Bewegung geben, und den muthvollften Geiſt der Arbeit 
über alle Berathſchlagungen und Vorfälle bürgerlicher 
Angelegenheiten verbreiten würden ; denn er war in allem 
Betracht ein -außerordentliher Mann, wie nur feltem 
einer koͤmmt, und has ſich durch einen ununterbroche⸗ 
I | nen, 


I 
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nen, ungewoͤhnlichen, und ganz heroiſchen Fleiß, durch bie 
ansdanernde Kuͤhnheit in feinen Unternehmungen, durch das 
Verharren auf denfelben mitten unter Berfolgungen der eft 
ungerechteften und immer bitteren Laune feiner Zeitgeneffen, und 
durch den unmittelbaren Einfluß feines Beſtrebens, ung aben 
äußerst wichtig gemacht. Es iſt Im ganzen Lande beynahe fein 
Dorf und fein Haus, das feinen Namen nicht kennen 
ollte.“ | 
' Nah einigen Nachrichten von 9 6 
ten Voraͤltern zeigt Hr. W., wie er gebt ı ed 04 
Batte nicht Audirt, oder vielmehr, er war auf kei 1 
fieät gewefen,, und doch ein bochfibrauhbarr W . tr 
Gelehrter und verdienftvollee Schriſtſteller. &  « 
gen und Vorſchlaͤge, die bier alle nad) einander inter 
dargeftellt werden, zielten alle auf die Verbefferung un ı 
Klärung feines Vaterlandes ab. In einem Lande, wie 
wo oft die unfchuldigftien Schritte Argwohn erwecken, 
viele Lichtſcheue, und dabey viel vermögenbe Wie 
Kindern des Lichts Hinderniffe in den Weg la ı, va 
K. ganz natürlich Feinde, die ihm entgegen ab ı e« 
ten. Aber er war der Mann ganz und ı „u 
abfchrecken ließe: vielmehr ward feine ta 1? 
das Eintgegenftreben der Kabale di jr « Fr 
zum großen Bürgergeift gehört, | un eat 
ftande beroiefen und ausgeübt, uno ı ans En : 
Lofen Sleiß, einen Eühnen Unterner rer, ı 
unbeugfames Verbarren aufd ven ı 
daran gieng , etwas vorzufchlagen, ımprieh er om 
einige Zeit zuvor, und bereitete ſich die ı ee, 
ken wollte, oder fammelte fih eine Pr y,ı ı 
te, daß, wenn die Sache nur wen men 
zur Streitigkeit kaͤme, diefe felbft i'm ı 
genug swerden wuͤrde, ſich ſelbſt au ı 
aber die Sache wirklich in den! na vw rc, 
der Faltfinnige, noch verfolgente * gu um ) 
gu ermüden, oder zaghaft zu ma 12.” . im. 
Baiern unter andern die Ab ins de6 !u 
fosenannen Pragerfchladyrreyer zu banken (ı 

ndenfen des über Kurfürft Friedrich den sten = 
als 8. von Böhmen im J. 1620. erfochtenen 1 
hatte auch den vorzuͤglichſten Antheil an dr 1 
Ber Begraͤbniſſe in Der Stade Muͤnchen. 
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fen ſchaͤdlichen Mißbrauch doch nicht abſchaffen. Traurig iſte, 
wenn Hr. W. (S. 64.) hinzuſetzt: „Wer diefe Same betreis 
ben , oder vielmehr won neuem bervornebmen wollte, wärbe 
vielen Verdruß haben, und da nichts gewinnen, ale 
wenns hoch kommt, ein Zeugniß feines Biographen, daß er 
es noch war, der es gethan hat. Es gehört (jeder wird es er» 
fahren, ders anfängt) eine Art heroiſcher Gemüthsart dazu, 
und da fand ſich Fein Kohlbrenner. Das Allerverdienftliche 


fie, und was er ganz durchfeßte, war, daß er den deutſchen 


Kirchengefang Im ganzen Baierſchen Kreis einführte, und ihre 
allen Eatholifchen Provinzen Deutfchlands empfahl. Man er⸗ 
ſtaunt, wenn man bier liefet, mit wie vielen Hinderniſſen dee 
Wohldenkende bey einer Sache zu kämpfen hatte, deren Nuͤtzo 
lichkeit der gefunde Deenfchenverftand lehret, bey der man gar 
‚Eeine Schwierigkeiten vermuchen ſollte. Schade, daß Sr. W. 
nicht außer Bayern dieſe Biographie ſchreiden konnte! Ge⸗ 
wiß, er wuͤrde uns manche niedertraͤchtige Triebfeder, die er 
verbergen mußte, entdeckt, und den Greuel der Bosheit und 
die gefliffentliche Kultur der Barbarey gefchildert Haben. 


Wie ſchlecht der Patriot Kohlbrenner belohnt worben 
ſey, zeigt Hr. W. von S. 70. an. Zum Text bey Ausfuͤh⸗ 
zung dieſes Gegenſtandes wählt er eine Stelle, aus Hrn. Ni⸗ 


eolai’s Neifebefchreibung. Die größte Ermunterung für Kohle 


brenner, fo wie für manchen andern Gelehrten, der in fele _ 


nem DVaterlande wenig gilt, waren bie Briefe auswärtigee 
Staatsmaͤnner und Gelehrten, die ihm Beyfall zuriefen. 
Doch haben ihn auch die beyden Kurfürften, unter deren Nea 


gierung er lebte und arbeitete, bey mehrern Gelegenheiten bes 


fhägt und belohnt, zumal der jepige. Acht deutfche und aus⸗ 
laͤndiſche gelehrte Sefellichaften wählten ihn aus freyem Antrieg 
be, zum Mitglied. — Gegen dem Vorwurf des Geizes oben 
‘der Gewinnſucht, vertheidiget ihn Hr. W. von ©. 86. an. — 
„K. gab keine prächtige Saftmale, fpielte nicht, machte feine 
Martin mit, fchrieb und redete immer und immer vom Arbel⸗ 


ten, hatte feine Frau, hatte fonft weder in feiner Kleidung, 


noch in feinem Hausweſen, noch in feinee Stimme oder tn ſeia 
nem Gang etwas Affectirtes: welche Urſachen, nicht wohl gen 
litten zu ſeyn!“ — Bon feinen Anftalten zu einer Statl⸗ 
fit von Balern muß man ©. 106. u.ff. nachlefen. — Xorg 
ſeinen Schriften, befonders von feinen nuͤtzlichen Intelligenz⸗ 
"blättern, die auch außer Hain geſucht und benutzt wer 


2 
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‚giebt Hr. W. befriedigende Nachrichten. — Um ber Kürze 
willen müffen wir Manches übergehen, alıch ſchon In der Hoff⸗ 
nung, daß diefe Biographie allgemein werde gelefen werden, 
‚Am Ende ift das Diplom beygefügt, wodurch der jeßige Kups 
fürft von Pfalzbaiern Kohlbrennern im 3.1778. in ben Ada⸗ 
fand erhob. | — 

Of. kr 


N 








9. Philologie, Kritif und Alterthuͤmer. 


Ckriſt. Godofr. Schütz, Eloqu. et Poeëſ. P.O. in 

- Acad. Ien. Doctrina particularum latinse 
linguae. Accedit ratio confecutionis tem- 
porum ac modorum latini fermonis nunc 
primum plene expofita.. Deflaniee..er Lipſ. 
in bibliopolio Eruditorum, 1784. 16 Bog. 
gr. 800, 0 


Mer nach dem Turfellin eine neue Bearbeitung der late⸗ 
nifchen Partikeln für überflüßig und unnoͤthig halten wollte, 
müßte jenes Buch und feine‘ Maͤngel, die e% bey allen Ber: 
deſſerungen fpäterer Herausgeber noch in Menge hat, die Un⸗ 
ordnung , Unvollftändigkeit und Unbeftimmtheit bey Klafife 
cation der Partikeln, der Fäle ihres Gebrauchs und ibn 
Bedeutungen, nicht aus eigenem Gebräuche des Buches Lens 

“nen, und nicht aus Erfahrung wiſſen, wie ſeht oft man ver⸗ 
:geblich für eine durch ben Gebrauch einer Partikel ſchwieti— 
„Stelle eines Klaſſikers aus dem Buche Huͤlſe ſucht; da 
und feine Verbeſſerer oft felbft die Bedeutung einer Partikel 
in befondern Fällen nicht angeben, fondern aus einigem 
fetten kurzen Erempeln nur dunfel errathen laſſen. Hr. Sch. 
‚bat alfo gewiß feine unnöthige Arbeit gethan, ſondern ſich 

vielmehr den Dank junger Philologen verdient, daß er aus 

"jenem Chaos ein beiler geordnetes, vollftändigeres Dans 
gemacht. Wer es ihm nicht auf fein Wort glauben voll, ı 

ſich leicht durch die Vergleichung überzeugen koͤnnen, daß das 

VDuch nicht etwa ein corrigirter und vermehrter teren, pm 
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dern eine. groͤßtentheils neue Arbeit iſt. Erſtlich hat er 
verſchiedenen Gebranch einer Partikel beſtimmter von ten 
abgefondert, und ihre Bedeutungen beffer geordnet und ge⸗ 
nauer beſtimmt, wodurch denn mehrere Nummern des älter 
Buches entweder gar weggefallen oder zuſammengezogen wor⸗ 
den find; Sodann hat er, welches mir ſehr billigen, mo e 
noͤthig war, die eigenthuͤmliche Kraft: einer Partikel mit dem 
Deutſchen verglichen, auch die beygefügten Exempel ganz oder 
nur die Hauptworte deutſch Äberfegt, und dadurch fen B 
für Lehrer und Anfänger brauchbarer gemacht. Wenn gleich 
Biefe Ueberfegungen, zumal von teitläuftigen Stellen, wie 
®&. 20. einigen Raum wegnehmen : fo verdienen fie doch ihren 
Mas, duch. re vorzägliche Güte, zumal in geſchickter Lebeve: 
tragung rhmifcher Idiotismen in deutſche. Die Exempel ſelbſt 
bat er zum Theil ans dem T. beybehalten, zum Theil aber 
neu gewählt, umd fchicklicher fürs Ange nicht hintereinander, 
fondern untereinander, abgefondert bingefegt, und zwar, wo 
Öle Einficht in die eigentliche Bedeutung der Partikeln den Zus 
fammenhang mit dem Worbergehenden erforderte, ziemlich 
weitlaͤuftig. Doch hat der Verf. eine Gattung von Partikeln; 
die Nräyofltionen, ohne ſich Äber die Urfache in der Vorrede 
zu erklären, aus feinem Plane weggelaſſen, und völlig uͤber⸗ 
angen, vermuthlih weil ihre Bedeutungen nicht fo viel⸗ 
ni und verwickelt find. Bon dieſer Seite alfo iſt Turſelin 
vollftändfgr. Bisweilen bat er Bedeutungen aus Schrift⸗ 
ftelern der fpätern Latinität, z.B. aus dem Seloianus; 
und: Nazarius, ingleichen ans den Pandecten, aufgenom⸗ 
men, welches wir weniger billigen. Das Buch übrigens iſt 
noch nicht vollendet, fondern endigt ſich mit der Partikel mox⸗ 
Saher noch win zweyter Theil nachfolgen, und zugleich den a 
dem Titel verfprocherten Anhand enfhälten ſoll. Biele ausg 
. zugene Stellen der Alten find blos nach dem Buch, nicht nat. 
Kapitel oder Vers, angeführt. Wie wänfchten , daß dere 
bey einer kuͤnftigen Ausgobe nachgeholt werden möge 


Plinius Sobrede auf den Kaiſer Trojan, aus dem: 
“ Soteinifchen überfege und mit Anmerkungen beglele, 
. tet von M. Joh. Ad. Schäfer, Inſp. Morum. 

Anfpad) , bey Haueiſen, 5784. :15 Bog. in 8: 


. 
“2. FL} ’ Tu} [3 . 
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dentia tuis virtutibus fentiet etc, wenn ihn auch Meer⸗ 
C hier fehle das fchöne interfufo ) ſchuͤtzten — empfinden 
er, wie leicht, wie ſchwach dies alles für deinen Heldengeiſt 
iſt — erreicht die Stärke des Drisinals nicht, Kap. 27. — 
ut defectum corpore caput nutaturumgue inftabili pondere 
tuetur. Sie (das Vornehme, eines vernachläßigten „ untere 
druͤckten Volkes) find ein Haupt vom Numpfe gefonderk 
(Der Ueberſ. muß vermuthlich defectum gelefen haben , weis 
ches aber gewiß eine falfche Lesart iſt, denn nicht ein abges 
Bauener, ein auf einem entEräfteten Körper ſtehender Kopf, 
ift nutaturum inftabili pondere. - Kap. 30, von A 
bey einer unterbliebenen Ueberſchwemmung des Nils: hine 
pars magna terrarum, mergi palanti amne confuera, al- 
to pulvere incanduit. Daher fand ein großer Theil det 
Landes, fonft duch den umberfchweifenden Fluß getränft 
und befeuchtet (mergi ift nicht ausgedrückt), mit tiefem Staub 
. bededt, (wie unelegant gegen incanduit!) Pl. gebenft 
Kap. 66. der warnenden Beyſpiele von Verungluͤckungen derer, 
die durch die Verficherungen der Kaifer eingefchläfert,, von dee 
zugeficherten reyheit Gebrauch machten — Erant fub oca- 
His naufragia multorum, quos infidiofa tranquillitste 
prove&tos improvilus turbo pereulerat. Wir fahen noch 
vor unfern Augen die gefcheiterten Sabrseuge fo vieler’ 
Perſonen ꝛe. Wir zivelfeln, ob man von einem metapherk 
ſchen Schiſſbruch gefcheiterte Fabrzeuge ſagen Tonne, 
Wenn aber der Redner im folgenden Kapitel von der aͤhnl 
chen Verfiherung Trajans beym Antritt feines erſten Conſu⸗ 
lats fagen will, daß man es gleich an Ton und Miene 
habe ‚abnehmen Fonnen, daß ſie von Kerzen. gegangen fe — 
Quae illa gravitae verborum? quae adfeveratio-in voce? 
uae adfirmatio in vultu? quanta in oculis, habitu ,. ge: 
u, toto denique @orpore fides? fo geht ber Etun Diele 
Worte in der Ueb. beynahe vollig verloren, Wie voll 
war jeder Bedankte? (von Gedanken ift bier nicht die N 
fondern: wie viel Kraft und Stärke lag in iedem Ausdrad!) 
wie natuͤrlich ſchoͤn war fein Ausdruck? wie paſſend fein 
Ton? (fo wird alſo adſeveratio in vore zweymnai Aberſeh 
und beydesmal falſch; es heißt weder natuͤruch Ruhe, neh 
paſſend: ſondern — wie viel Ernſt indem Ton, ober in file 
ner Stimme!) wie entfprechend feine Diene (weiche Zufiche 
zung in feiner Deines) wis auchtete fein bieders Herz 






Ye ma ,, 
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hervor! Nur im Allgemeinen, aber nicht genau getroffen — 
vom biedern Kerzen Tage Pi: nichts. Kap. 72. der Rath hat 
te dem Traſan ben Beynanen bes Beſten gegeben. Dieſen 
vergleiche DI, mic dem Ehrennamen, den Furcht und Zwang, 
für die vorigen Kaiſer erpreßt haften, und ſagt: multa quidem - 
excogitavit metus, fed quae appareant quaelita ab invitig 
— die Furcht iſt zwar ſinnteich genug, aber unverkennbar 
bleibt immer das Geſuchte und Erzwungene bey ihr (richt bey 
ihr, fordern bey den dich fie erzeugten Ehrennamen und Zu⸗ 
jauhzungen,)- Auch hat uns das vergöttlichen, tie der 
er coelo dicare, confecrare, Äberfebt, micht gefallen wol⸗ 


en... - 
Wir Überhehen ung, mehrere Ähnliche Stellen auszuzies 
ben, die die Stärke-und Schoͤnhelt des Originals nicht .exrebe. 
. Daß ver Heb: die deutſche Sprache nicht geftattet hat; 
ale Antichefen im deutſchen auszudräden, koͤnnen wir ihm 
nicht zum Fehler anrechnen. Er hat feiner Arbeit; zwey Brie⸗ 
fe des Plinius, die von diefem Panegyrieus handeln. anddas . 
Leben des’ Trajans, vorausgeſchickt. Das Lebte iſt vie zu 
kurz, als daß es zur Einficht In den Verſtand der Rede vieben⸗ 
Nutzen haben Eünnte, es berührt die wenigſten Berta auf die: 
ber Redner anfpiel. Hr. Sch. der es, ohne zu mähnen,. : 
woher, uͤberſetzt hat, haͤtte aus den Quellen es entweder ers: 
gänzen, oder ſelbſt ein vollſtaͤndigeres ausziehen, dahey aber 
auch auf die Jahrſolge Ruͤckſicht nehmen ſollen. Wer es nicht 
ſchon weiß, erfährt es hier nicht einmal, in wdelchem Jahre. 
ber Regierung Trajans Plinius feine Lobrede gehalten. 
Bat, um es ſich zu erflären, warum er nicht von alledem, 
was wir von diefem Kaiſer wiffen, zu feinem Lobe Gebrauch 
machen konnte. Vornehmlich hätten alle In der Rede berühra. 
ten Facta, in dem Leben gehörigen Orts elngettagen werden 
foflen, Er hat auch einige allerdings nöthige Anmerkungen 
bengefügt, die, wie er ſelhſt bekennt, größtentheils aus ander - 
Ausgaben entlehnt find. Eine darunter S. 153. Braucht eine. 
Eleine Berichtigung. „ „Nobiles hleßen diejenigen, welche un⸗ 
ter ihren Ahnen Conſuln ıc. zählen konnten; die übrigen, bie 
blos duch ihre Werdienfte geadelt wurden, bießen Novi. 
satten bingegen Diefe das Glück, eine von obenbenann⸗ 
ten hoͤchſten Staatswuͤrden zu erhalten: fo waren Ihre Nach⸗ 
Eommmen auch Nobiles.“ Hiernach möchte es fcheinen, als 
wenn ein Nichtadelicher, ein homo.norus, noch vor Erlangung 
der hoͤchſten Wuͤrden geichen ei einen Adelsbrief, habe 
\ 3 wer⸗ 


) 
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werden Einnen: Allein, er wurde ja nicht eher, als durch Be⸗ 
kleidung diefer Würden, ein novus homo, Noch dadurch, 
glauben wir, hätte der Ueberſetzer feiner. Arbeit einen hoͤhern 
Grad der Bollfommenpeit geben, und fi) um bie Lefer des 
Plinius verdient machen konnen, wenn er einen Verfuch über 
den Plan und die Anordnung feiner Lobrede vorausgeſchickt 
haͤtte — eine Arbeit, die freylich eine mehr als einmalige Le⸗ 
ung vorausſetzt, aber auch zu ſicherer Leitung eines Urtheils 
ber ihren Werth von defto größerm Nuten iſt, und die bem 
Verf. bey feiner großen Bekanntſchaft mit dem —X leich⸗ 
ter als jedem andern ſeyn mußte. pe 


Salomos hohes Lied, geprüft, überfegt, erläutert, 
Mit einem Kupfer. Erlangen, bey 2 palm 1784. 
XLVI. und 112 Seiten in goo. Das beyliegen- 
de Kupfer ift eine Abbildung ber Sozelle; E 


—5 — erſt kuͤrzlich Herder und Doͤderlein das Hohelied 

Aberſetzt Haben, giebt ung hier Kr. D. Bufnagel | uch eine 
neue Ueberſetzung dieſes Buchs. Sein € das Ho⸗ 
helled im Repertorium fuͤr bibl. und morgenl. —ã war 
elgentlich für Gelehrte beftinnmt; die gegenwaͤrtige Arbeit iſt 
mehr für alle Leſer. Nur der Anhang mthält.noch.einige. ges 
nauere Erläuterungen einzeler Stellen aus dee Naturgeſchich⸗ 
—— hierzu auch Anmerkungen vom Herrn Hofrath 


Unfer Ueb. finder niche, wie Doͤderlein, Ein Ganzes 
und einerley Perfonen im ganzen Hohenliede, fondern, wie 
“erder, (deun mit Unrecht legt er auch Döderleinen bie 
Meynung bey) mehrere Lieder. Wir wollen als Probe der 
Weberfegung bie drey erfien Lieder nach Hrn. H. Abtheilung 
herſetzen, und hernach uͤber einzele Stellen noch ie an 
kungen beyſuͤgen. 

L. 


Bin weiten (I, s—ıı 3 


„Küßte mich von einen eippen ein in St, 
„Denn was iſt gegen beine Liebe Wein 
» 


\ 


Site Dee us 


„Bela duften beiae Galbenz 

Dein Name iſt mir per Balambufe, 

„Dram lieben dich die Mädchen ! EL .. 

„Du reißt mich * — foir elle ſchuell. x 


„Als nähm mich in ſeln Harem auf der 
„Und Hüpfen, über dich frolockend 

Ren beine Liebe mehr als Wein, 

deine Lieb’ als Helden! ' 

. az bin ich veigend Bad, I) 4 
* Maͤdchen von Serufalemt 
— — Zelten een 
El. 
* 


* —— — FT 
* 
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—D Beine, ak, 
der SHeetde Spuren. - =: * 
—— Ziegen. 
au den Shifabätten. 
— ae ih 
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„Mein Trauter eine Borbetanin le 
Engeddiſches Gewaͤchs 7% 
„Schon kiſt ) mein Lebchen, duz 25. 
„Schön deine Taubenaugen. x 
Nur du bit, Trauter, ſchͤu, 7 
13 
„Und du mir reiend, te 
np Wir In Beetnf ipatäpen, 5 
„Sind wir in Zedernho \ 
„Gere mit — * ae 
„mt, u 


in. mie 
Erennung and wiederſehn, ein —* 


Aa, 111,5.) In 
„Cine Roſe auf der Seide bin iche En 
„Eine Lille im Thal ee 
„te unter Dornen bie Hofe, En 
„Iſt unter Mädchen die Meine! * 
„Wie der Apfelbaum im Walde, . ; "m 


FAR’ unter ben Snalirgen ten: Werten: 2: 

—— 
ne Frucht me au 

„Bäßrt" er mich Bald Ihe Bennehaid, " | 


"a 
„Und wäre feine Täufchung Liebe! Un 
„Erquick mit Vyſſ mer autern mid, +: 
„Mit frifchem Obſt! * 5 
„Denn ich bin —— 
„Rär’ unter meinem H cine Safer 


EEE. n 


„Und Bey den Rehn dee Flurt an 
„Nrdt, int fie nigt die Liebe, .“ * 
„Bis fie will f! rl 
„Eine Stimme — mein klebling — 

„Er koͤmmt, 

„Huͤpft Über Berge, Ä 

ie Bein ii be, 
„Mein ziedimng 9 t ET 

eichee dem Hirſch. 


„Sich dog! da ficht es hiuter ——— 


don de Bones et 385 


Duat fhon Dune Benfter,  :... 
„Dlingelt- durha Girtn. 1". - 
eRuft laut mir wein Beſter: 
Auf du, meine Traute m Odin: 
Bolge du mis dne.3 aa» 
„Siehe! nuu.iß-vonfäer m Bet, 
„Der ftürmilche Diayen vorhber ,-babist; 
Nun fproffensund- Dee. Erde die 
„Der. Vogel Sangzeit beginnt; 
»Sden — ——— 
n wirrt Erra⸗ een; 
duſten van. Eräubchen biten. 


: „Bon 
‚Auf Traute du miet- 
—— Chinas folge 


a füller no ‚ f 

„Laß deinen Blick mich fehen, 

„Mich hören deine Stimme! 

»Sanft ift deine Stimme, 

we Blick ſo hold. 
ie Süchfe!. fange fie weg bie kleinen wer! Au 
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24 4 Bermirten ihn, den. Weinberg, 





„Der ſchon bluͤht. 3F 
Mein iſt mein Trauter, 
Die Seinige ich 
uſt weiden du auf Roſenſlaren 6 
Sis kühle wird-der- Tag, HERNE 

wDie Schatten fliehn? 

Zurůck zu mit, „mein: Trauer, . 

Wie die Gazelle vennt, 

von —— junge a ei fruchtbarem Gebitgei 


I 325 — be 


* „Den Inniggeliebten ; » 
> „Buche ihn, und fand Ihn nich. —R 
„Auf! in die Stadt, .5 
¶ jeder Gaſf, in jeder Straß’, 
FRI ich ihn ſuchen, den ich liebe, 
* ſuch,, und find’ ihn nicht, 
‚Da fanden mic die Mächten, 





— Stadt umlaufen fe —) \ 
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„Den Liebling meines Herzens, ” 
„Und faßt ihn feſt, und ließ ihn nicht, 
„Bis ich ihn bracht in meiner Mutter Haus, 
„In meiner Mutter Kammer. | 
„Euch, Maͤdchen Jeruſalems, 

Beſchwoͤr' ich bey den Gazellen, 

„Und' bey den Roſen ver Flur, 

„Weckt, ſtoͤrt fie nicht die Liche, 

«Bis fie will.“ J 


So viel aus unſerm Ueberſetzer. Wir find geneigten, 
das Hohelied für Ein Ganzes zu halten, das durchaus laͤndli⸗ 
che Liebe, geliebte Sehnſucht und Erfuͤllung des Wunſches 
fingt, und worinnen die Perſonen abwechſeln, obwohl wie 
geſtehen, daß fich bey der Verbindung oft Schwierigkeiten fin 
. ben. Doch wir wollen hier nur über bie vorftehernbe- Lleberfes 
Bung einige Erinnerungen geben. Gleich im Anfange ſetzten 
wir: © £üßte er mich mit feines Wundes Affen! 
Kieblicher iff deine Liebe denn Wein, Aöftlicber als 
alle Geruͤche iſt deiner Salben Duft; aber eins ausge 
ſchuͤttete Salbe if dein Tlame, Denn wir leſen nrw 
mit den LXX. und dem Araber , wie wir ſchon in der Anzebs 
ge der Herderſchen Ueberſetzung ®. XXX VII. erinnest Haben. 
Fuͤr ww, meynt Hr. H. in der Votrede, würde ao ganz 
eutfprehend feyn dem hebraͤiſchen Versbau. Mit Biefem I 
ber Reeenf. nicht fo befannt ; "aber Pow iſt unſtreitig richtig. 
Achnliche Stellen aus arabifhen Dichtern bat Hr. D. Koͤb⸗ 
ler bey unſerer Stelle in den Obferv, philolog. in loca fel 
S. C. Lugd. Bat. 1765. 8. angeführt. ®. 4.. Zeuch mich, 
wir eiln die nad. Wenn der König wird mich is 
feine Kammer gefäbrt baben, fo wollen wir böpfen, 
and deiner uns freuen. Deine Liebe wollen wir 
. mebe fingen, als den Wein; mehr als die Edlen 
Veine Liebe. Wir leſen hen mit Syrer, ober auch Tan, 
amores tuos, welches wir ſchon bey der Herderſchen Lieben 
fegung angemerkt, und hernach auch Hr. Aufn. im Reperte⸗ 
rium angenommen; aber wegen des nv, wie es müffe üben 
fest werden , find wir ſehr ungewiß. Unter dem Geliebten, 
ber angerchet wird, verftehen wie den Könige Bin felcher 
Uebergang der Anrede an bie Perſon, wovon nur die Rede 
war, iſt auch Inden Pfalmen häufig. W.6. einer Mur⸗ 
ver Söhne Zbenten aber mich, ſetzten mich’ sur Abs 
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terin im Weinberge; und meinen, meinen Weinberg 
bätere ich nicht. - Iſt bier nicht unter dem Weinberg, den 
fie nicht huͤtete, ro or, die Schönheit, die Jugend des 
Mädchens, die ihr ungenägt entfloh, zu verſtehen? Vers 7. 
O fage mir du, den meine Seele liebet, wo du weis 
deſt, wo du ruben läffelt deine Schaafe um Mittage, 
damit ich nicht umbergeben Dhrfe bey den «Aeerden 
deiner Befellen. Verse. Wenn du es nicht weiße - 
Schönfte unter den Weibern, fo folge nur den Fuſt⸗ 
ſtapfen der Heerde nach, und weide deine Ziegen bey 
den Huͤtten der Hirten, B:9fl. Dem Roß an Pharaos 
Magen vergleiche ich, meine Steundin, dich. Das 
Affixum iſt uͤberfluͤßig geſetzt. Und daß das Bild nicht blos 
morgenlaͤndiſch ſey, kann man ſehen aus Hrn. D. Koͤhler bey 
dieſer Stelle, und Be. d Arnauds Animadr. crit. p. 107. 
Deine Wangen follen lieblich fieben in den Ketten, 
und dein „als in der Perlenfchnur. Darum wols 
len wie die gäldene Ketten machen, mit Puͤnkt⸗ 
cben Silbers gefprengt. Bars ı12— ı4. Mit dem wuns 
wiſſen wir nicht recht auszufommen. Wielleicht fagen die 
Worte: So lange der König in feinem Cuſtgarten 
wandelt, (quamdiu eft sex in.circuitu fuo) giebt meine 
VNarde ihren Geruch. Kin Streäuschen Myrrhe iſt 
mir mein Freund, der zwiſchen meinen Bruͤſten ruht. 
Eine Kopberrraube iſt mir mein Geliebter, aus der 
Gärten Engeddi. Vers ıs. Siebe, ſchoͤn biſt dw, 
meine Steundin, fchön biſt du; Deine Augen wie Tau⸗ 
benaugen: Siebe, du bift fchön, biſt lieblich, mein 
Geliebter; unfer Bette grüner. Unſerer Haͤuſer Bal⸗ 
ken ſind Zedern, unſere Decken ſind Cypreſſen. Unſer 
Haus iſt der Tannenwald. | z Zu: 


Der Raum, den unfere Anzeige bereite einnimmt, Beikt 
uns abbrechen, und die Vergleihung des Uebrigen mit dem 
Original dem Leſer Überlaffen. | ‘ 


Mo. 


Auguſt Ehriftian Borheks Magajin für bie Grfids 
“ rung der Griechen und Römer, zum Gebrauch dee ' 
Schullehrer. Erſten Bandes erſteg Sri. 
uͤrn⸗ 
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Nuͤrnberg, bey Grattenauer, 1784. in 8. 184 
Seiten, 


Der Verf. will Schul: und Privatiehrern viele Zeit und Kor 
fien zu ihrer Vorbereitung auf die Erklaͤrung der griechifchen 
und roͤmiſchen Schriftfteller erfparen, auch Juͤnglinge zum ei⸗ 
genen. Studium der Elafjiihen Werke des Alterthums Anlels 
tung. geben. Zu dem Ende werben in dein nach und nach in 
jeder Meſſe ericheinenden Stücke diefes Magazins Erklärungen 
derjenigen: Römer und Griechen gegeben werden ;.die.mları ges 
meiniglich in den Schulen zu leſen pflegt, ohne. etwas zu 
übergeben, was einer Sprach⸗ oder Sachanmerf ung ‚für bes Den 
Süngling bedarf; ber nämlich, welcher ſchon fähig iR, einm 
fogenannten Schulautor mit Geſchmack zu :lefen. Die ges 
brauchten Sülfamittel werden bey jedem Autor. forgfältig an⸗ 
gezeigt. Auch follen noch die in Schriften, wo fie —— 
ſucht, oder ſolchen, die nicht allgemein bekannt werden, 
fommenden Anmerkungen über Stellen der Rimer und Sie 
hen, wenn fie der weitern Bekanntmachung and Aufhebung 
werth find, einen Plag erhalten. . Den poetiſche Theil bee 
mit Recht: in Schulen allgemein einseführten —*2 
Chreftomathle wird der Verf., nach dem hier gelieferten Ar 
fange bis zu. Ende fortfeben; Taeitus Germanien ganzs von 
Eiceros Briefen nur die wichtigſten; und aus dem’ Yufkie 
ebenfalls nur auserleſene Stellen, erklären. Dieſe Brite 
fieller „ weil fie faft in allen Schulen erklärt werden, und neh 
Beine für Schulen brauchbare Tommentarien vorhanden find, 
werden den Verf. vors erſte befchäftigen. Diefer Plau ver 
Bent allerdings Beyfall, manchem armen S pe 
ſehr badurch gehalten ; aber in der Ausführung e.und ber 
Verf. ein wenig zu weitlaͤuftig. So werben beym Festen 
alle, ‘auch engliiche Weberfegungen angeführt, deren 
Kung und Prüfung mehr dem Aefthetiker obliegt, mi 
Schüler, dent e8 vornehmlich auf Eriienung der an⸗ 
koͤmmt, vom Ziele zu weit abfuͤhren. Auch das € uns 
nicht ganz zweckmaͤßig vor, daß der Verf. fich zu tief Ins. Kris 
tiſche einläßt, und meiſt alle vorgefchlagenen 
Gefonders beurtheilt; zwar wird hiedurch die Spra 
beſoͤrdert, aber doch die Lehrbegierde zu ihrem Machtbeile 
fehr aufgehalten. Unſers Erachtens follte die dem eh 
am beſten ſcheinende Leſeart gewäßle, und höchſtens gegen 
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die ihr an.. Wahrfcheinlickeit om naͤchſten kommende vers 
theidigt, wegen des übrigen koͤnnte auf andere Werke 
verwieſen werden. Warum der Verf. Sodfylides, Fryglen 
gegen alle bisher angenommene Rechtſchreibung ſchreibt, ſe⸗ 
ben wir nicht. un 
NE 


.. . - | | | 
10. Erziehungsfähriften. 


Verſuch über die Mittel in den Herzen junger Leu⸗ 
- te, die zu hohen Würben, oder zum Beſitz grofs 
fer Reichthümer beftimmt find, Menfchenliebe zu 
erwecken und zu unterhalten, eine Preißſchrift 
von PH. J. Fieberfühn. Zuͤllichau — From⸗ 
mann — 1784. 





Einem Deutſchen war es alſo vorbehalten, in Padua den 
Preis davon zu tragen. Aber wer koͤnnte auch gegen einen 
Deutſchen, wie Herr Lieberkuͤhn, ſiegen, wenn es darauf an⸗ 
koͤmmt, eine paͤdagogiſche Materie mit philoſophiſchem ruhig 
forfhendern Geiſt, in lichtvoller Ordnung, uͤberzeugend für 
den Geiſt, erwaͤrmend fuͤr das Herz, von reicher und ſorg⸗ 
faͤltig genutzter Erfahrung geleitet, und mit einem Schatz von 
praktiſchen Bemerkungen und Lehren ausgeräftee, abzuhan⸗ 
dein? Wohl euch, ihr Großen und Reichen Deutſchlaudeg, 
und wohl euern Kindern, wenn ihr den Mann, den man in 
Padua gekrönt hat, left, ſtudirt, feine Schrift als eine Of 
fenbaryng anfeht , Die euch getvorden ift, als die Zeit erfüllee 
war, da ihr von der Unvernunft zuc Vernunft, von den tod» 
ten Werken der Parforcejagd, des Wienfchenquälens, der 
Debauchen u.f.w. zur lebendigen Erkenntniß eurer Pflichten, 
beſonders der wichtigften unter allen, der vernünftigen Erzies 
bung eurer Kinder, übergehen folltet. Es ift ja nue ein 
Büchlein yon 112 Seiten, iſt zwar von einen Deutfchen ges 
ſchrieben, deu aber Ausländer gekrönt haben: wird euch dies: 
nicht zeigen, ench um den Mann und fein Buch zu kimmern?. 


Gedbdan⸗ 
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Gedanken, Vorſchlage und Wuͤnſche re. von $ 
ik. Sünften Bandes erftes Shi. Pi 
— Nicolai — 1784, . | oo. 


Das erfte in diefem Stuͤck iſt vom Ken, Tamın über die 


"Perbindung Des wiffenfchaftlichen Schulunterrichts 


mit der Lektüre der Alten; befonders ber die Abs 
fichten, die man bey der letitern zu erreichen ſuchen 
muß. Eine lefenswärdige Abhandlung felbft für ben, der 
nicht in der Hauptſache mit Hrn. T. einer Meynung if. Er 
bat Recht, wenn er fagt, daß bey der gegenwärtigen Einride 
tung dee Schulen und Univerfiräten die alten Sprachen mit 
der Jugend getrieben werden. müffen. Ob aber bie guten 
Schriftſteller unter den Alten einen fo großen Vorzug vor dem 
guten. Schriftftellern unter den Neuern haben, als Herr T. 
ihnen einzuräumen fcheint, dies Ift eine andere Frage, bie 
aber bier nicht erörtert werden kann. 

Das zweyte iſt Das Jabr ı800, ein pädago 
Traum, von einem fehr wackern Dann geträumt, ber ben 
Schaden Joſephs kennt, und das Unheil, das die unzähligen 
(ateinifchen ganz zweckloſen Schulen ftiften, lebhaft empfun⸗ 
den hat. Schade, daß nicht irgend ein Pharas einmal fe 
träumt! Aber was bälf es, wenn er keinen Joſeph fände, 
der ihm den Traum nicht nur deuten, ſondern auch das Ge⸗ 
träume zur Wirklichkeit bringen Eönntel 


F 


Nuͤtzliches und angenehmes Handbuch für Mäter; 
Mütter, Kinder, Hofmeifter, Gouvernanten 
Lehrlinge ıc. überhaupt für alle Menfchen, von 
Salis. Wien, 1784. 8. 14 Bogen. 


Vaͤter, Muͤtter, Kinder, Hofmeiſter, Gonuversanten 
Lehrlinge, und uͤberhaupt ale Menſchen werden 

ſcheinlich mie dem Rec. in einem und demfelben Falle 
den, aus dem Titel nämlich noch nicht errathen zu 
was ihnen dann nuͤtzliches und angenehmes in dieſem 
Buche aufgetifcht fey. Allen diefen reſp. Staͤuden kann 
Bunmepr verfühern, daß fie nichts mehr und wichte 
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zu erwarten haben, als eine langweilige Declamatlon über den 
Sag: der Menſch habe den Rang vor allen Thieren der Erde: 
Zwiſchen durch, Tiraden über den aufrechten Gang der Men⸗ 
fchen , über Phyſiognomie und Phſiognomik u. ſ. w. Druck 
fehler dabey vol auf: 3.8. findet man da Stewson und. 
Leibnig angeführt: oder man left, daß fich im der Hole des 
Bauches die fämmtlihen Verdammungswerkzeuge finden, 
oder, daß der ſchoͤne menfchliche Antlig der Sauplatz aller 
Leidenfehaften fey. Zur Probe des Tons ein paar Feine Stel⸗ 
len: ©. 35. „Des Menſchen majeftätifcher Anftand, fein ges - 
„fester und kuͤhnet Gang, find Herolde feines Adels und Ran⸗ 
„ses. Die Erde berührt er blos mit den entferuteften Theilen 
feines Körpers, und wirfe nur von weitem einen ſiolzen 
„Di auf ihre Fläche herab.“ Und S. 87. „Die Seele 
muß ben Korper ehlichen, und die Stelle eines Ehemanne 
„bey ihm vertreten, damit: ihre Verrichtungen nicht verſchie⸗ 
„den und widrig, ſondern einftimmig und einformig ſeyn. 
Wahrſcheinlicher Weiſe bat der Vorzug der Schoͤnheit dem 
„erften Unterfchied unter den Menſchen gemacht.“ — km 
meiner eigenen Ehre willen muß ich inzwiſchen das Buͤchlein 
beftend anempfeblen, „Denn, fage der vorgebliche Heraus⸗ 
„geben, der den Innern Werth dieſes Handbuches nicht mag 
zertennen lernen, zeigt, daß er ſelbſt im böchften Grade ker 
olachenswuͤrdig fey.* 


Verſuch eines Briefmechfels über !das oͤffentliche 
Schul⸗ und Erziebungswefen — gefanımelt yon 
A. C. und K. Borhek. Ziventes Stuͤck. Halle, 

1784. 8. 91 Seiten. U 


Das ganze Städ faft, von ©, ı bis 79. füllt eine franzäftiche 
Schriſt aus: Reglement pour les Bourſes # Etablir dans 
le College de Louis le Grand von 1770. Eine große Ge⸗ 
wogenheit alfo vom Ken. Hofe. Schlüzer, der es dem Heraus⸗ 
geber mittheilte. Für das öffentlihe Schul» und Erziehungse 
wefen {ft nichts daraus zu lernen, als daß bie Franzoſen, 

ernach zu urtheilen, noch weit zurüd find, und daß wit 

entf eine folde Gtipenbiarenftifsnng dach maptlih, ** 
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Sittenlehren fuͤr ale Stände der Menſchen, zur Bil 
dung junger Herzen, von Karl von Eckhartshau⸗ 
fen, Kurfuͤrſtl. Baierſchen wirklichen Hofrach, 
Buͤchercenſurrath u. f.w. Salzburg, bey Mahert 
Erben, 1784. 5 10 Seiten, in 8. ae 


Eine Sammlung, die, wie man ans ber Vorrede ehe, u 
Verlagshandiung verurſacht hat, ab mit, oder ohne 3 
mung des DVerfaffers, wird nicht gemeldet. Kr. von: Ech⸗ 
bartsbaufen giebt felt dem Anfang des Jahres 1784. ii 
München wöchentliche Sittenblätter Gerauss biefe Find 
bier gefammelt, um fie auch außerhalb den Graͤzen 
Baierſchen Kreifes bekannter zu machen. Ueberlegt man bie 
Umſtaͤnde, unter welchen der Verf. fchreibt, und infonberheit 
die Gefahr, die im feinen Gegenden jedem droht, der daras 
arbeitet, beſſere Meligionshegriffe auszubreiten: fo muß an 
ihn, wegen feiner Freymuͤthigkeit, wegen des Eiſers, mit 
dem er alles wahre Gute in Schus nimmt, und wegen: der 
überall durchleuchtenden Guͤte des Herzens, mit-ber er feine 
Mitbuͤrger fo gern von jedem fhädlichen Vorurtheil Kefreyen 
möchte, lieb geroinnen und bewundern. Er denkt über bie 
wichtigften Begenftände der Moral fehr. aufgeklärt und tich 
tig. Wie freymächig er den blinden Religionchaß gegen’ füge 
nannte Keber, beſtreitet, kann man aus dee ©. 372ff: "te 
findlichen Abhandlung fehen. Auch feine Sprache iſt, wenn 
man einige Provinzialismen abrechnet , größtentheils wein, der 
Sache angemeflen, und nur zuwellen etwas zn bluͤhend und 
gekuͤnſtelt. Hier und da rück der Verf, auch ganze Stellen 
aus Gellerts, Terufalems und Sintenis Schriften eig 
(Sintenis paßt ſich fhlecht zu Gellert und Jerufilem) 
ohne ihre Namen zu verfchtueigen; vielmehr fügt er denſelben 
gemeiniglich Lobfprüche bey, die man aus jenen * 
nicht leicht erwartet hätte. Ungeachtet alſo fuͤr Leſer in den 
aufgeklaͤrtern Theilen Deutſchlands in dieſen Sittenb 
nichts zu finden ſeyn dürfte, was fie nicht in andern wen 
fen Schriften ſchen weit befier haͤtten: ſo Can: un 5 
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doch nicht enthalten, diefes Buch mit Vergnügen durchzufes 
fen, weil es die angenehme Hoffnung rege macht, daß die ges 
fünde Vernunft, und die wehlchätige Neligion Jeſu doch ende. 
lich auch In Bayern Aber Aberglauben und Bigotterie fiegen 
werde, welche Jeſuiten und Mönche jegt fo eifrig daſelbſt feſt⸗ 
halten, wenn fo rechtihaffene Männer, role der Verf; iſt, 
fortfahren, an biefer heilfamen Veraͤnderung unermuͤdet zu 
arbeiten. — Baur der Vorrede, Toll Ber Verf. fchon ein ans 
deres Werk in drey Theilen, unter der Aufſchrift: Erzaͤh⸗ 
lungen und Befchichten, allen Edeldenkenden gewids 
mer, herausgegeben haben, welches uns aber nicht zu Geſich⸗ 
te gekommen iſt. Welil man indeſſen diefe Sammlung ger . 
wiſſermaaßen als eine Fortſetzung, und ale den vierten Theil 
jener Erzählungen anfehen kann, fo iſt fie auch unter dieſem 
Titel zu Haben. | 2 I 
| Lkp. 


Eine kleine Reiſebeſchreibung zum Vergnuͤgen der 
Jugend, von Joh. Aug. Ephr. Goͤze, Paſtor 
an der Kirche S. Blaſii in Quedlinburg. Leip⸗ 
zig, bey Weidmanns Erben. und Reich, 1734: 
8 Bogen in 8. — 


Der Verf. hatte im Julius des vorigen. Jahres eins Meine 
Reiſe über Magdebarg nah Nekan, zum Sin. von Xochow, 
ethan, und nach feiner Zuruͤckkunft feine Eleine Familie mit 
rzaͤhlung deffen, was cr merkwuͤrdiges geſehen hat, untere 
halten. Und weil er vermuthlich geglaubt haben mag, daß 
diefe Unterhaltung auch für andere lefende Kinder nicht ohne 
Nutzen ſeyn werde, fü hat er fie durch den Druck gemeinnuͤ⸗ 
giger gemacht, Daß die Naturgeſchichte einen großen Antheil 
daran Haben werde, kann man von einem reiſenden Natur⸗ 
ferner nicht anders erwarten. So giebt ihm der Anbdlick vom 
Maupenfraß Blätterlog gemordener Bäume. Anlaß, von. Rau⸗ 
gen, ihrer Fortpflanzung und Vernichtung zu redent er bem 
Somme fremde Thiere, einen Zebra, eine Tiegerkatze, ein 
Stachelſchwein u.a. zu ſehen; die beſchreibt er; er finder einer. 
Wirth, det lange in Amerika geweſen wär, der bey deu 
größten Hitze In. Surinam nicht zum Schrölgen kommen Forte 
te, und deswegen jurädreifte, und nun geſund iſt; von dem 
DDLLK.DIE, OR anf 
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kauſte er eine zehn Fuß lange Haut einer Rleſenſchlange, eine 
Schuͤrze von ſchoͤnen Vogelfedern in baumwollene nuͤre 
eingewirkt, und andere Seltenheiten; er beſchreibt eine Saͤ⸗ 
gemuͤhle, die feine Kinder noch nicht geſehen zu haben fcheinen, 
Beſchreibung des Gartens and feiner ländlichen Vergnuͤgun⸗ 
gen in Rekan, Probe der dafigen Kinderlehre und bes erbau⸗ 
fihen Sottesd.enkes. In einer Welte von 4 bis 6 Ä 
von Berlin follen -faft alle Bienenhaͤuſer ruintet feyn, weil 
die Bienen fid) nach der dafigen Zuckerfabrik ziehen, von dem 
Zuder lecken und fterben, fo daß alle drey bis vier Tage Die 
Ellen todt da liegenden Bienen, in die vorbeyfließende Spree 
gekehrt werden. In der ganzen Martk giebt es keine Ham⸗ 
fer „ weil fie in dem fandigen Boden feinen Bau machen füns 
nen, aber Heuſchrecken, die von Krähen gefreſſen werben. 
Die Fichtenraupe hatte im Rekanſchen eine Kichtenpflangung 
von 130 Morgen ruinirt: es wurde Anftalt gemacht, fie durch 
Auffammlung der Kokons durch Schulkinder zu tilgen; doch 
gefchtwollen ihnen beym Sammeln das Geſicht und die Häns 
de. Bey Brandenburg hat jemand den amerikaniſchen Gifte 
baum gezogen, mit deſſen Gift die Wilden ihre Pfelle beftrels 
cheu, und ihn umzäumen faffen. Er ſelbſt iſt gekorberi; bie 
Grau will den Baum umbauen laſſen; aber der Mann, der 
es thun wollte, ‚liegt mit geichwollenem Geſicht und Dänte 
krank danieder. Der V. rathet, den Baum nur trocken wers 
ben zu laſſen. Hr. von Rochow hat alle Giſtkraͤuter in 
ver Gegend ausrotten laffen. Er bat eine Probe gemacht, 
Haberbau in dem dafigen fandigen Boden zu verbeffern, 
o deu Acker mit Afche und Salpeter gedüngt: der Haber 
nd wie ein Wald, bald In Mannshoͤhe. In Weagdeburg 
ray’ er in der Eitodelle den angeichmiedeten berüchtigten Gras 
‚9, allein ev Hätte auch feinen jungen. Lefeen, die ihn nicht 
sennen, fagen follen, worin fein Verbrechen beftand. 


. Ag. 


Briefe an zwey junge verheyrathete Frau Immer 
über wichtige Gegenſtaͤnde. ae 
manns Erben und Reich, 1784. 8. 14 Bog 


Wieder ein auslaͤndiſches Prob ke, d 
Äbesfeht Hätte Beiben —— —— — * 
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mit der Erziehung junger Perfonen beſchaͤftiget bat, ſchreibt 
diefe Briefe in den Stunden der Krankheit an zwey junge Das 
men, und giebt ihnen allerley zwar gutgemeinte, aber eben 
‚nicht neue und tiefgefchbpfte moralifhe und paͤdagogiſche Rath⸗ 
ſchlaͤge, welche -fle bey der Erziehung ihrer ‚Eleinen Töchter ge⸗ 
brauchen ſollen. Die gute Frau will in diefen Briefen the 
Herz fih ohne Kunſt und Form ergieffen laffen, und bat zits 
gleich die „demuͤthige Hoflnung,* die Ausbildung der Klei⸗ 
nen dadurch zu befordern. Um nur ein Eleines Pröbchen zu 
geben, feßen wir aus dem zweyten Briefe, der von der Ta⸗ 
pferkeit handelt, (der unſchickliche Ausdruck iſt vielleicht. auf - 
Rechnung des Ueberſetzerz zu ſchreiben) felgende Stelle ber: 
nDas Chriſtenthum empfehle uns auch ausdrücklich dieſe noͤ⸗ 
thige Tugend der Tapferkeit. Paulus fagt im Brief an die 
Coloſſer im ıften Kapitel im 1 1ten Verfe: „Werder geſtoͤrkt 
niit aller Kraft (das heißt, waffnet euch mit Muth) zu.allee 
Seduld und zu langen Leiden“ Und es if (ehr bemerkens⸗ 
wuͤrdig, Daß alle. Tugenden, die die Tapferkeit in’ fich foßt, 
unter die. Früchte des Geiſtes gerechnet werden, der uns in 
alle Wahrbeit leiter: d. i. (Wie in dem Briefe an die Gala⸗ 
ter 5, v. 22. ſteht:) „Aber die Frucht des Geiſtes ift, Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Freundiichkeit, Guͤtigkelt, Sanft⸗ 
much , Keuſchheit. —.. Dipfe alle aber find. nichts, als die. 
große Tugend der Tapferkeit. —,, Von der Treue der Ueber⸗ 
feßung koͤnnen wir nicht urtheilen, da wit das Original nie ° 
vor uns haben; aber daß der: Weberfeker Bein rechter Kenner 
feiner Mutterſprache iſt, das wird auf mehr als einer Seite 
ſichtbar. Er ſchreibt z. B. „in gewiffermanßen erreihen® ⸗ 
— „Der zarte Kummer laͤßt mir nicht Ruhe, Ibnen eis 
nige Gedanken mitzutheilen“ — „Gott pflanzte in ſeinem 
erſtaunenden Reiche der Exiſtenz das niedrige Vellchen.“ 
— „Das Firmament iſt von einer Menge Gefieder bevoͤl⸗ 
kert.“ — „Ausſteigungen“ ſtatt: oft aus dem Hauſe ge⸗ 
ben. Auch gegen die Rechrichreibung ſuͤndiget der. Ueberſetzer 
nicht feiten, wenn ibm anherft dee Korrektor diefe Sünde 
nicht ungeraefehoben hat; denn man findet Dachzuͤgel, durch⸗ 


ſuͤchtig, Ballanterie u.f,w.. | 
gr | nn Hm 
Bernard Anton Heiſtets, ous Branffurt am May; 
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Vermaͤchtniß für die umerfahrne , fich ſelbſt über: 
laſſene Jugend. Nach bem ausdrüdlichen Ver⸗ 

langen deffelben herausgegeben von feinem naͤch⸗ 
: ften Anverwandten, Leipzig, iv, der Weygand 

ſchen Buchhandlung, 1784. 143 Bog. In 8. 


Die Erwartung, wozu der Titel des Buchs berechtigt, Im 
demfelben die wirkliche, unerdichtete Lebensgefchichte eines Lies 
derlichen zu finden, mit den offenherzigen Geſtaͤndniſſen ſeiner 
Verirrungen, deren veranlafienden - Urfachen,, weiſen 
Fortſchritten und Folgen, und mit den daraus fließenden uns 
gefuchten Warnungen für die noch unverführte Jugend, ers 
weckt zum voraus für das Buch ein gewiſſes Intereſſe, das 
man zur Lefung eines Romans nicht fo leicht mitbringt Der 
Rec. nahm es wirklich mit diefem günftigen Vorurtheil in bie 
Hände, glaubte aber gar bald Grund zu haben, Bas Buch für 
nichts mehr und nichts weniger, als eine bloffe und ziemilch 
kahle Erdihtung zu halten, dem man durch den täufchenden 
Titel nur mehrere Lefer Hat verfchaflen wollen, Zwar kann 
auch die erdichtete Geſchichte eines Lafterhaften pregmarikh 
gefchrieben ſeyn: aber auch das iſt fie Gier niche immer: man 
fieht oft nur dein Liederlichen und Boferwicht, and frage ſich 
ſelbſt, wie, und warum er es in dem Grad ſeyn fonnte, Des 
Skelet der Sefchichte iſt übrigens diefes. Heiſter, der Sehn 
eines reichen Kaufmanns, bat früh einen Hang zur Schaden⸗ 
freude und Bosheit: fein Hofmeiſter aber, der nächtliche De 
juche von der Kammerjungfer annimme, unterläßt die Ihe 
som Water anbefohlene Beſtraſung, um ihn Dagegen zur 
Verſchwlegenheit zu verpflichten, und gewöhnt ih, nur alle 
feine Streiche vor dem Vater zu verbergen. 

verraͤth ihn, deſſen Entfernung deswegen dadurch 
wird, daß der junge Keifter dem Vater einen Ring und Geld 
ftiehle, und vom leßtern den Werth des Ringes dem Bedlenten 
in den Eoffre legt ‚der Hofmeifter aber einen Juden befkiche, ber 
den Ring von dem Bedienten erbandele zu haben, vorgibt, 
und dem Vater zuruͤckbringt. Etwas unnatärlih Tamm 
Bediente feine Unſchuld nicht glaublich machen, kUnnnt 
Zuchthaus und ſtirbt. Daruͤber vom Gewiſſen geruͤhrt, 
deckt der junge Heiſter bey der erſten Communon die 
ſeinem Beichtvater, einem Kapnziner, und Diefer dem 
der den Hoſtneiſter weg, und ben in das Orntinapiun 


i 
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Maynz ſchickt. Hier wird er durch ſeinen Stubenpurſchen, 
den man ihm ſeiner geglaubten Froͤmmigkeit wegen beſonders 
ausſuchte, zum nächtlichen Ausſteigen, Salfchfplelen, zur Wolluſt 
und Detrügerey gegen feine Eltern, und endlich zu Diebſtaͤh⸗ 
len verführt. - Der Vater nimmt ihn daher zurück. Defien 
Zuͤchtigungen erwecken in ihm Rene und den Entſchluß zu klb⸗ 
fterlichen Abbuͤſſungen. Er wird ein Kapuziner, entflicht wie⸗ 
der — fo leicht als es nur in Romanen aefchieht; geräth auf. 
dem Weg nach Leipzig in Muͤhlhauſen durch eine Dirne unter 
dänifche Werber, von denen et aber durd) einen gegen jede 
gewaltfame Werbung ſchuͤtzenden, noch dazu falichen Paß von 
Dem Dreeußiicen Refidenten in Muͤhlhauſen (welche Unwahre 

inlichkeir!) zu Altona voleder befrept wird, dafelbft aber 
feinen damaligen Hofmeiſter, und deſſen nunmehrige Frau, 
gleichfalls als dänische Werber, antrifft, deren romanhafte 
Begebenheiten wir übergehen. Er koͤmmt, ohne felbft zu wiſ⸗ 
fen warum, nach Berlin, lebt dafelbft von väterlichen Wech⸗ 
fein, und vom Verdienſt als Engliſcher und Italieniſcher 
Soprachmeilter „C(wo bat er dieſe Sprache erlernt, im Se⸗ 
minarium oder in der Karthauſe ?) verführt eine vornehme 
Juͤdin, verläße fie wieder, und hängt ſich an «ine öffentliche. 
Dirne, durch die er verſchuldet und angefteckt, Dienfte nimmt, 
im Lazareth geheilt wird, deſertirt, aber wieder zuruͤckge⸗ 
bracht wird, und beym Spießrutbenlaufen das Mitleiden eis 
nes wohldenkenden ruffifchen Strafen erregt, der ihn lockauft, 
mit fich nach Petersburg nimmt, durch feine guten. Srundfäge 


ändert, und zum KHofmelfter feiner Kinder beftimmt, da ee - 


aber bey feinem geſchwaͤchtem Körper das ruffifche Klima niche 
vertragen kann, ihn in bie Dienfte des ruſſiſchen Geſandten 
in Wien bringt, der ihn aber, weil er einige Papiere hat von 
Händen tommen Infien, mit der Knute (der Verf. muß gat 
nicht wiſſen, was die Anute iſt, und daß bie Befandten - 
feine bey fid führen, welche Die Knute geben koͤnnen,) von 
ſich jagt. Verſchuldet und von aller Welt verlaſſen, erhäft er 
———— von den Tode feines Vaters, und Reiſegeld zur 
ckreiſe. In Maynz entführe er feines ehemaligen Schul: 
freunbes und nachherigen Wohlthaͤters Schwerter, nah taͤg⸗ 
lichen feeyen Beſuchen, aus dem Klofter, holt zu ihrer 
Heyrathung zu Rom felbft Difpenfatioh , wird ein Kaufmann, 
wozu er nicht gelernt hatte, verlichrt durch fremde Betruͤge⸗ 
‚regen, Fauft von dem Reſt feines Vermögens ein Bauern 
guth, zeugt, feiner Wiien. Kusihmeifungen umane, Eu 
Hier . oo 83 — unde 
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ſunde Kinder, zieht, fammt feiner Familie, den Sohn ja 
gefallen, nach Leipzig, und nad) deſſen geenbigten Sendien 
wieder zurüf, und flirbt dennoch, wie es ſcheint, bey ziemli⸗ 
chem Alter, an den Folgen einer unreinen Krankheit. Das 
häufige Geitändniß, daB die Erinnerung an feine vorigen Qüns 
den, ihm den Gennf feines nadıherigen bäusficken Gluͤckes 
gertört habe, iſt die einzige Warnung, die fi die Jugend 
aus dem Buche nehmen kann, dern wenn er dies nicht ſelbſt 
von Seit zu Zeit ſagte, fo ſchien er übrigens für- einen jungen 
Boſewicht in viel zu glückliches Alter zu führen. Kurz, das 
Buch bat teinen rechten befiiimmten Zweck, und iſt dabey febe 
weitſchweifig gefchricben. pe. 


FR — — 
Anekdoten zur Geſchichte des Angriffes und der 
Vertheidigung der Normalſchulen in’ den kaiſer⸗ 
lich⸗ koͤniglichen Staaten. Nebſt Berichtigüng 
verſchiedener in oͤffentlichen Blaͤttern vtebreiteten 

Mechrichten von dem ſogenannten Preßburger 
Kongreß im Jahre 1782, und von Einführung 
: bes‘ Normal. (Schul⸗) Inſtituts "In Rußland 
: Sranffurs und leipzig, 1784. 800.84 ©. 





Nat eine einzige Anekdote findet ſich zur Geſchichte des 
erwähnten Angriffes (vermuthlich durch Die Freymächk 
ge Beurtheilung der Sterreichifchen Normalſchulen 
und aller sum Behuf derfelben gedruckten Scheiften, 
in dieſer Bibliothek, und beſonders gedrudt, Berlin und 
Stettin, 1783.). ‚Es mhften denn einige Traͤnmereden und 
Andichtunaen Anekdoten heißen follen. Wir wollen alles ge 
treulich anfuͤhren, dam't es jedermann im hellen Lichte fehen, 
und ſelbſt dag Urtheil Hüllen möge. 1) „Die proteſt antiſchen 
„Deputirten der hungariſchen Schulkommiſſion haͤtten nach 
„dem Vorſchlag eines unbenannten vormali Mitar⸗ 
„beiters der allgemeinen dentſchen ——* 
| » 
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„Laten (an wen anders, als an Sen. VNicolai Verleger dere 
nfelben ?) wie man aus dem Erfolge fehe, eingefendet, um 
„die Normalfchuifchriften (weil fie allein, in ofterteichifchen 
„Siaaten mit denfelben unzufrieden waren) genau (das haͤt⸗ 
„te doch nichts zu fagen, wenn bie Kecenfionnur genau, unpar⸗ 
- „theyifch und richtig war) recenfiren zu laſſen CS. 16 u. 17.), 
gund der Verf. fagt: Nemo gratis malus , daher müffe man 
„arawohnen, daß die Beurtheilung von Perfonen veran⸗ 
„laffer ſey, weldye ihre Abfihten durch den Eindrud zu ers 
„reihen hofften, die obne nähere Renntniß dee Sache 
‚„den Inhalt far wabr annäbmen (©. 20.). Die wider 
„das vortreffliche oͤſterreichiſche Normalſchulweſen eingenomme⸗ 
„nen proteſtantiſch⸗ hungariſchen Schulraͤthe verſuchten das 
Aergſte: Acheronta movebo (S. 23.); und waren fo uns 
‚billig, fchriftlich zu äußern, daß fle die Gelbigerihe Normale - 
zſchulverfaſſung ſchlecht faͤnden (worin fie mohl fehr recht hate 
„ten), mit dem Anfuchen, man möchte die in Hungarn bes 
„findtichen proteftantifchen Schulen damit verfhonen( ©.22.) 
2) Ein proteftantifcher Preßburger Gelehrter fey auf Reifen 
„gegangen ; habe von Seite der Augsburgifchen Religionsver⸗ 
„wandten Aufträge nach Berlin erhalten, die dafige Real⸗ 
„Ihule.als die Duelle der Haͤhniſchen Lehrart genau kennen 
„zu lernen, und gleich hernach fey der Anfang der freymuͤ⸗ 
„thigen Beurtheilung erfchienen.® . ', | 
. Das erfie elende Maͤhrchen, welches fo unbewieſen im 
die Weit hinein geichrieben twird, verdient den Namen einer 
roben unverantwortlihen Verläumdumg, die gewiß dem 
efchuldiger zur wahren Schande gereichet, und Ihn Bey eis 
nem jeden unbefangenen Leſer verächtlih macht.: Der unge 
nannte Verfaſſer der Anekdoten, ber, wie in öffentlichen Zei⸗ 
"tungen gefagt war, der: Hr. Abe von Selbiger feyn fol, 
nenne doch denjenigen , welcher die 100 Dufaten gefender, und 
“denjenfaen, der fie empfangen hat. Er beweiſe, daß ein folches 
Geſchenk Einfluß auf die Recenfion der Normalfchulbücher im 
. der A. deutſchen Bibliothek gehabt Habe, kann er das nicht, 
fo hat er eine unverfhämte Verliumdung in den Tag hin 
eingefchrieben. *) Er zeigt, — ſehr ſchlechte Sache er 
XXt4. ver⸗ 


*) Ich glaube hier, Mit meines Namens Unterſchriſt zu die⸗ 
fer Recenfion, ein Paar Worte binzuzutbun, da die fenns 
follende Anekdote des unbekannten Anckdotentrugers auch 
mich angehet. Ich erklaͤre fie hier Fentlich für eine Pi 
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verficht, da er, anftare die feeymütbige Beurtbeilun 
widerlegen. wie er hätte thun follen, wenn er gekonnt 

eine Unwahrheit und Perldumdung erdichtet , um biefe 
Beurtheilung auf eine haͤmiſche Weiſe verdächtig zu machen; 
. da er,fie nicht zu widerlegert wußte. 

Die MWeyte Anekdote üt von eben bemfelben Schlage. 
Ob die Reife des Hrn. Korabinßki nach Berlin, zufolge eis 
nes Auftrags der proteftantifchen Gelehrten und Schuldepu⸗ 
tirten in Ungarn geſchehen oder nicht, weiß der Mecenf. wicht, 
und es eher ihn auch nichts an, da diefe Reife mie ber 
mütbigen Beurtbeilung der Normalſchulſchriften gar 
‚nichts gemein hat. Ich ſollte aber denken, bie ldeputir⸗ 
"ten würden die auffallenden Fehler der Norwalſchulſchriſten, 
dag Unpaͤdaaogiſche und Widerſinnige der Normalſchulmethode, 
den verderhlichen Meauisms u und Deſpotiemus. des 


fache unverfchämte Laͤge und verlaumdnng, Bis: der 
Ungenannte beweiſen wird, was er vorgiebt, weiches ee 
nie wird thun können. Denn 1) verfichere ich auf meine 
Ehre, Daß niemals, weder an mich, noch an ben Ders 
faſſer der feeymüchigen Beurtheilung weber Ein Duka⸗ 
ten, noch hundert Dukaten, noch rent irgenb eine Sum⸗ 
me, weder aus Ungarn noch fonfi woher, in auf 
die freymiichige Beurcheilung der YIo 
geſendet wurden iſt. =) 2 Hat ch niemals, weder — 
noch jetzt ein —— ch ein 
der A. D. Bibliothek in Ungarn ———— 

allein Foo zu erſehen it, wie ungereimt der 
truͤger trdumt. 3) Kenne ich den Be A er 
gen Beurabetlung allgugut, um nicht verfichern aus 
nen, daß weder ein anfebnliches Geſchenk — ir⸗ 








gend etwas ihn bewegen werde, von einem 

als mit Wahrheit und Impartkeplichkeit zu —— Dr De 

unpartbeuifch und treffend il. 4) Habe ich 

dakß vor ein paar Jahren ein Kerr — u ae 

verſchiedene Schulen daſelbſt befehen hat. 

auch geiant, ee ſey von der Kiteralmethode, 

len der Realſchule zu Verlin gebraucht mitd, ba man & 

doc, chen fange aus dem Nadegpstum d Dies man 
dert mich wicht, deen die —A SI: 

fin, wckbe über (ersichungsmefen und Seren im 


Angenſchein zeigt auch, daß biefe Seen sründikh, 
bura in Berlin geweſen, und, fo mie mehrere * 

Sebande von Rerlin, noch immer in den a 
eat verbannet hat) ſchlecht erbaitet 

menſchlichen Secle nachgedacht haben, Yalte | * 
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Normalſchulweſens gar wohl mit eigenen Augen haben fehen 
koͤnnen; ohne deswegen einen Mann nach Berlin zu fchicken, 
um die Befchaffenheit dieles Syſtems an der Duelle zu lernen. 
Sollten fie aber etwa durch diefe Reife die beſſeren in Deutfch, 
land gewöhnlichen Schulmerboden haben wollen ans 
ſchauend Kennen lerıren,, um fie zu pruͤfen, fo hätten fie etwas 
fehr Bernünftiges gethan. Eben diefes follten mehrere Leute 
in Oeſterreich, bifonders auch ber geweſene Übernormal: 
ſchuldirecktor, Hr. Abt von Felbiger thun, welcher das, 
was er von dieſer von ihm eingeführten Merbode weiß, vor 
30 Jahren in Berlin lernte, und nun, da ſich verkeflerte 
Einſichten alenthalben verbreiteten, noch — iner ben Dem 
ſtehen bleibt, was er vor 30 Sahren gelernt har, und es 
als ein unveränderliches Normale, und als das zon zlus ul. 

5 irc 


in den oͤſterreichiſchen Normalſchulen abkopirte Drerk:. > 
für bloſſes Gedaͤchtnißwerk und zu Bildung des Verftan⸗ 
des für ganz unzweckmaßig. Aber daß die Gegenwart des 
Hrn. RKorabinßki in Berlin, die geringſte Beziehung 
auf die freymmehige Beurtheilnng der Normalſchulen, 
es fen direkte oder undirefte, haben ſollte, iſt adnzlich un: 
gegruͤndet. Der gedachte Hr. Rorabinski iſt nicht einmal 
bey mir geweſen, ich habe ihn auch nicht am dritten Orte 
geſehen, nach jemals ein Wort mit ihm aeſprochen, oder 
mit ihm auch nur einen Brief gewechſelt. Es iſt undes 
greeiflich „ wie der Anekdotentraͤger ſo genz faliche Umſtaͤn⸗ 
de aus der Luft greifen kann, bloßnur um cin Gauckelſpiel 
vorzumachen, beſonders da ben ber Deurtheilung der 
Normalſchulſchriften, ohnedies gar Feine beſondere Ruͤck⸗ 
ſicht auf Ungarn, fondern eher auf Oeſterreich war. 
Die freynroͤthige Beurrheilung_der Normalſchulſchrif⸗ 
sen bat keine andere ats bie ganz fimpfe Berahtafung, daß 
%h die Normalſchulen, von denen ich vorher feinen rech⸗ 
ten -deutliben Begriff hatte, tm Jahr 1731. ſelbſt in 
Bien ſahe, und mit Erſtaunen ſahe, nie ſchlecht fie waren. 
Ich erfundigte mich nach den Schulbuͤchern, umd ba Ich 
fahe, das ſie eine fo aroße Anzahl ausmachten, außer den KR. 
Erblanben gar nicht bekannt, und in Der Alig. dentſchen 
Bibliothek noch nicht angezeigt waren, fo Eauffe ich, ein 
kompletes Exemplar dtefer Menge von Schulſchriften, und 
Batte das Gluͤck einen Menn von geprüften Schulkenntniſ⸗ 
fen zu finden, der auch in Wien. die Normalfchulen genau 
hatte fennen lernen, und der auf meine Ditte die muͤhſeme 
a noräpbliche Beurtheilung diefer Schulkchriften untere 
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. tra der Schulerkenntniß betrachten will. Ss werbrießt ie, 
‚daß fo viele andere Leute weiter fehen als er, und befonderg, 
daß ihm in der freymuͤthiger Beurtbeilung die hoͤchſtman⸗ 

gelhafte Defchaffenheit feiner Normalſchulſchriften bewieſen 

wird. Nun kann er dieſen Beweis nicht widerlegen, haſcht 

Daher nach heleidigenden Arekdoten. Er follte ſich ſchaͤmen, 

daß er ſich ſelbſt fo tief erniedrigt. 


Die Anekdoten zur Gefchichte der Vertbeidigüng, 
die der V. hier feiner Schrift einruckt, find weiter nichts, als 
die fchon inden Schlöserifchen Staatsanzeigen abgedrud 
ten Auffäge und Nachrichten, beireffend die in Petersburg 
begonnene Einführung bes oͤſtetr. Normalſchulinſtituts für 
die Schulen in ruſſiſch. Stasten. Alles diefes foll beweiſen, role 
großes Unrecht der Verf. der freymärbigen Beuerbeilung 
in der Allg. deutichen Bibliothek und, die proteftantifchen Preß⸗ 
burger. Gelehrten haͤtten, an dem Normalihuiplan. etwas 
ausjufeßen, ber doch von zweyen Kaiferinnen für Ihre Staa⸗ 
ten wäre begenehmiget worden. Wahrhaftig die ruhmwuͤr⸗ 
digen Bemühungen beider Kaiſerinnen, befonders Katha⸗ 
ring der (Broßen, wird jedermann verehrten. Beide hatten 
die beften Abſichten. Aber von Monarchen {ft nicht zu verlan 
gen, daß fie in den Detail folcher Anftalten eingeben follen. 
Es ift die Pflicht derjenigen , denen fie die Ausfäbrung auf 
Fragen, daß fie fich gehörige Kenntniſſe erwerben, ader Din 
ner zu Rathe ziehen, welche über derl ganzen Umfang paͤdago⸗ 
giſcher Kenntniſſe veiflich nachnedacht haben. Geſchieht diefes 
nicht, fo kann mit dem beſten Willen nichts ansgerichtet 
werden. | WVBBw 
Der Anekdotenſchrelber vergißt, daß es bey Beurthel⸗ 
fung eines Schulplans auf Gruͤnde, nicht aber auf Autori⸗ 
‚täten ankommt. Er macht es aud) der Bibliothek zum Vor⸗ 
„wutf,.daß man 1777. das Methodenbuch ganz andere recen⸗ 
fire babe CS. 2.). Eine Urſache diefer Verſchiedenheit hat 
Hr. Oberconſiſtorlalrath Buͤſching angeführt: „daß nämlich 
„noch vor werig Jahren es unzeitlich und fchädlich gewefen 
pwmäre, fo frey und fcharf zu urtheilen, daß man aber nun 
feine Gedankeu lauter fagen koͤnne“ (f. deſſen woͤchentliche 
Nachrichten vom Jabre 1783. No.4. &,9.). Man hat es 
aber auch in dieſer Bibliothek ſchon mehrmal erinnert, daß man 
bey dee Beurtheilung der von katholiſchen Autoren verfaßten 
Schriften eine Zeitlang viele Schonung brauchte; theile ci 
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eine billige Kritik von kathol. Schriftftelleen wegen nachtheilte — 
ger Juge derziehung und uuverſchuldeten Mangels an littera· — 
riſchen Kenntniſſen und bewährten Schriften; wegen ſchwer 
zu bewirkender Loßreißung von feſtſitzenden Vorurtheilen, we⸗ 
gen des ſo ſehr fehlerhaften einheimiſchen Dialekts, und daher 
entſtehender Unrichtigkeit und Unbeſtimmtheit in Ausdruͤcken, 
Steifheit des Styls u. ſ. w. nicht fo viel als von ptoteſtanti⸗ 
(hen Schriftſtellern ſordern kann; theils den erſten Beſtre⸗ 
bungen aufzuhelſen, und dem ſchwachen Anfange den Schwung 
zu geben. Wenn man bey den Katholiken aber ſolche Nach⸗ 
ſicht und fhonende Aufmunterung (wie es nur allzuoft 
geſchehen iſt) als unbedingten Beyfall anſiehet, und deshalb 
glaubt, ein tion plus ultra zu haben; wenn man das ſehr 
mittelmaͤßlge und nur comparative Gute für dag unum et 
fummum bonum hält; um das ins und ertenfive Beſſere fich 
gar nicht bekuͤmmert; vom Eigendünfel eingenommen , bdiefes 
nicht einmal eines Nebenblickes wuͤrdiget; kurz, wenn ein 
. Monoculus inter coecos ( wie dad) Hr. von Selbiger nichts 
mehr war) fein einfeitiges‘ Blinzen allein für richtig« ſcharf⸗ 
und allfehende Blicke anruͤhmt; dann wirds doch wohl nothig 
werden , die katholiſchen Schriften, befonders die Eathol. Schul 
fchriften genauet zu beleuchten, die Lefer auf das, was vor« 
geht, aufmerffam zu machen, und fie zu warnen, Bewun⸗ 
derung und Beyfall nicht blindlings zu verfchwenden. Diele 
zunehmende Strenge ins Beurtheilen ift auch für. die katholl⸗ 
ſchen Lande ſehr näglih. Noch vor ganz kurzem fchlief die 
Denfungskraft faft ganz In benfelben. Da fie jetzt etwas aufs 
zumachen beginne; iſt es fehr noͤthig, daß man ang Licht briu⸗ 
ge, wie fehe elend es daſelbſt noch mit allen gelehrten Anftals 
ten augfieht. ı Endlich kann oft ein Recenſent, wegen Entfer⸗ 
nung, weit er den Zuſtand katholiſcher Länder nicht genug 
kennt, oder aus andern Umſtaͤnden ſich nicht in einer fo vor⸗ 
theilhaften Lage befinden, das Ganze im wahren Lichte und 
“aus dem trefienden Geſichtepunkte zu erfeßen, als ein · anderer, 
der der Sache näher iſt, oder andere Hülfsmittel an der Hand 
hat. Fuͤr die allgemeine Deutfche Bibliotbek wird kei⸗ 
nestoeges role beym Normalſchulinſtitut die Infallibilitaͤt 
everlangt. Sind zween Recenfenten (gewiß ein fehr feltener 
Fall!) verſchiedener Meynung: gut! ſo unterfuche 10 
pruͤfe ber Leſer, weſſen Kritik gruͤndlicher ſey — und | 
Widerleger bellebe durch etwas Anders glg e vw 
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getraͤumte Anekdoten darzuthun, welcher von beyben bet 
Wahrheit näher komme. ' 


In Ungarn follen 179 lutheriſche und. 1015. reformirte 
Mfarren vorhanden feyn (S. 7.). Wichtig genug, daß bie 
proteflantifchen Schuldeputirten nicht blindlings bie ihnen a 
gebothene Normalſchuleinrichtung annahmen , ſondern vorher 
den Seift und das Innere derfelben gründlich zu prüfen, bon 
dem Kaiſer ſtatt des ihnen von der Studienkommiſſion zuge 
flandenen monatlichen Aufichubs, wenigſtens um eine , 
Jabresfriſt anfuchten, und fie erhielten (S.15.). Nur der, 
und ein gewiſſer Hr. Kovacs fonnen dies lächerlich finden (©, 
21.). Wie furzfichtig zeige fich hier der V. Außerdem Hardle Se⸗ 
he aber noch eine andere Seite. Die zahlreichen Proteſtan⸗ 
ten in Ungarn haben, aus der traurigen Erfahrung der ehem 
lig harten Bedruͤckungen wohl nöthig, auf ihrer Hut zu fege 
Sie haben alfo nicht unrecht zu glauben, daß. wenn: fie fih el 
nem Farbolifhen Schuldirectorium unterwürfen (menn 
auch gleich einige proteftantifche Beyſitzer dabey wären, die ja 
ſehr leicht überflimme find) und Farbolifche Schulbächer 
annaͤhmen, fo würde es in ein paar Generationen ganz um die 
proteftantifche Keligion getban feyn. Hierin babe fle 
fehr recht, denn man Eennt die unfeligen Schlelfwege, welche 
die Katholiken betreten, um ihre Religion auszubrelten, und 
wie leicht dies durch die Schulen gefchehe. Außerdem. ik den 
Meoteftanten gar nicht zuzumuthen, fich einem usvollloms 
men rasb oifeben DYormak hu emerien., und auf die 
vielen paͤdagogiſchen Verbefferungen ibrer eigenen 
Blaubensgenoffen Verzicht su cbun. Ihnen dies ums 
eben, iſt Unbilligkeit und Hinterliſt. Der Geiſt des Protes 
ſtantismus if, in der Erkenntniß immer fortzuſchrei⸗ 
ten, nit einen unfeblbaren Kichter, und ein mi 
derliches Normale -zu erkennen, - ' 


„Unter dem: Beyfall des Wieneriſchen Publikums geht 
„baB öfterreichiiche Normalſchulinſtitut noch Immer ihren Gang; 
„und ſeit der Erſcheinung Der fo ſchiefen Bess, 

„haben ſich in der Normalſchule zu Wien die Schüler fo wer 
„mehrt, daß wegen Mangel des Raums"viele Kandinases 
„gar richt angenommen werden Fonnten (&.05.).2 Das 
wird dem Verf. der freymuͤth. Beurtbeilung gar icht 
Wunder nehmen, und er wird gerne eingeflehen,,. daB Ach ia 
Wien, fo wie bie jegt die Sachen ſtehen, wenige Kanbidateh 
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un Schulweſen finden würden, wenn die Herren, die er (Im be⸗ 
Inden Abdrucke S. 16.) nach dem Leben fchilderte, etwas andere - 
als Tabellen mit Anfangsbuchſtaben anzufchreiben, als die 
Art des Zufammengefchreyes zc. zu erlernen hätten ; wenn 
ihnen ſtatt des elenden wienetiſchen Methodenbuches, Reſe⸗ 
witzens buͤrgerliche Erziehung, oder Rochows Schul⸗ 
buch zu ſtudiren, und auszuuͤben vorgelegt würde; wenn fie 
ſtatt Fragen abzulefen, und gedrucdte Antworten abzu⸗ 
bören, ihren Schulvorträg in der fo ſchweren Kinderfprache 
einrichten ınüßten, Daher, wies der Verf. vermuthet, wird 
‚leider das Hfierreichifche Schulweſen noch lange feinen 
Bang geben! ° | | | 


Der Verf. nennt diejenigen, welche ſich gleih anfangs 

mie der Wiener Normalſchule abgaben, Stuͤmper ©.24.). 
Die Eonnen doch Feine andere feyn, als ein gerolffer Dangel 
und Faͤlkel, die doch ſelbſt nach Sagae zu Sen. Selbiger 
ifeten, um, wie fie fi) ausdrüdten, ex fonte zu ſchoͤpfen. 
Freylich war Hr. Baron von Martini, damaliger Referent 
bey der Hofftudiencommiflion , bemühet, etwas antifaganis 
fches, etwas fr den Kopf in die Wienerifhe Normalſchu⸗ 
le einzuführen ; aber dagegen wußten bie Herren fogleich Rath 
zu fchaffen. Es erſchien eine Hofrefolutien nad) der andern, 
daß man fi ja nicht unterſtehen fol, von der Saganiſchen 
CLehrart im mindeften abzugeben. Saganiſche Lebrs 
ars, von einem Earbolifchen Abte erfundene Lehrart, 
mußte die Aitteralmerbode heißen. Wäre es in Wien (mo man 
damals in aller proteftantifhen Litteratur hoͤchſt unwiſſend 
war) ruchtbar geworden, daß Hr. Haͤhne ein proteftantifcher 
Prediger davon der Erfinder fey, oder daß biefe Lehrart 
in der Realfchule des Damals und noch jetzt daſelbſt fo 
Äbelbefchrienen und verhaßten Berlins —* wuͤrde, ſo 


waͤre fie ganz zuverlaͤßig ale ketzeriſch, und alſo böchf? ver - | | 


derblich verworfen worden. Beil doch hier von Anekdoten 


die Rede ift, fo will ich eine hieherſetzen, vwoelche vor den Auch . 


doten des Verſ. den Vorzug hat, daß ſie wabr ift. Sie kann 
zeigen, wie damals die Sefinnungen in Wien waren, Die 
hoͤchſtſel. Kaiferin hörte von Baſedows Agarhofrator. Weil 
dies Buch die Prinsenerziebung betraf, fo verlangte fie, ſol⸗ 
ches zu ſehen. Man reichte es bar, und liſtigerweiſe fchlug 
man {hr fogleich eine Stelfe auf, wo die Rede vom (Blanben 
an 333 Wörter, Die doch pur Ein Boss feyn follen, 

| u vor⸗ 
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vorfmemt. Diefe Stelle allein war Hinfänglich dem bbſeſten 
Argwohn wider alle neuere akatholiſche —E und ·de⸗ 
rer Nachfolger einzuflöffen. 

©. 26. wird gerühmt , daß „ar. Oberconſiſtorialrath 
Silberſchlag zuerft und fogleich , als die freym inb. Des 
urtbeilung die Preffe verließ, dagegen *) gefc — habe. 
Der Verſ. meynt doch nichts anders, als Hrn OÖ! os 
rialtath Siberfätage Machtſpruch: „daß der freymüth. Be⸗ 
„urth. weder den Zuftand der Seele eines Kindes grämdiih 
ntenne, noch von der Befchaffenheit der Litteralmethode gehhe 
ntig unterrichten fep.“ Darauf hat man num in ber allgem, 
deutſch. Bibliothek im 54 Band, ©. 588 ıc. geantwortet: bier 
fe Antwort findet aber unfer Anekdotenſchreiber voll Balle 
und Spöttereyen (aud) wohl die authentifchen Weplagen 
eines Wiiniflers von Zedlin, eines Spaldings und Tels 
Jers, die die Litteralmerhode ſthon lange vor Erſche inung 
der ferymürbigen Beurrbeilung für verwerflich Hirften?', 
vol anzuͤglicher Unverſchaͤmtheit (®.27.), fo daß os 
VBitigsenfende ſelbſt in Berlin (wer ihm diele Anekdore 
nah Ungaru man berichter haben?) darüber mie Unwillen 
und Abſcheu erfüllet wurden (®.82.).* SHr. Oberconfiftee 
tialrath Silberſchlag hat zwar ſich anheiſchlg gemacht, mit des 
menfrativifher Strenge feinen diktatiſchen Medufpruh 
zu beweifen Bicher fand er aber für gut, dieſen moch in pet 
to zu b halten; ja fo gar feit dem fein Direktorium Aber die 
Berliner Realfpu.e niederzulegen; fo wie aud Sen. A 
von Selbiger das Oberdirektorium Aber die Öflerr. Normab 
ſchuler ſchon vor ein paar Jahren ift abgenommen, und ee. 
nach "iner_Peobiten zu Prefibura aßingeben, iſt befchligt 
worden, Indeſſen hat ein anderer $teund von 
dieſen demonftrativifdy ſtrengen Beweis einem andern. 
de in Sachſen mitgetheilt, der Ihn dann dem — 
Freunde in Preßburg mitgetheilt hat. Dieſer —8 Gr 
mun dem Publitum fund und wißbar. Er Arht aim Ende 
dieſer Anekdotenfeprift auf zwoen Seiten. Wider hie marber 
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matifche Strenge dieſes Beweiſes kann freylich, nach. dee 
Meynung unfers Anekdstenträgers, nichts eingewendet wer⸗ 
den; denn er Ift ganz nach Wolfs marbematifcher Lehr⸗ 
are abgefaßt (S.84.), womit vor 40 Jahren fid) die Mas 
gifter In Halle, Jena, Leipzig und Marburg ſehr zu bruͤſten 
pflegten, die man aber im Sabre 1784. wohl nicht ſonſt ir⸗ 
gendwo findet. - Sogar unter jeder ber fünf Conſequenzen ftes 
bet ganz ordentlich: „Welches Das Erſte war; weldyes 
Das Zweyte war zc, Der Demonſtrant mags wohl, wie 
die vormaligen Wolfianer im Kopf haben, mathematiſche 
©trenge , und geometrifche Nichtigkeit hänge einzig und allein 
ab von. einer wohlgeordneten Reihe der Kehrſaͤtze: yon der 
Unvergleichlichkeit folder Sufammentestung eingenommen, 
mag er wohl, role bie meiften zum Demonftriten fo behenden 
und firen ehemaligen Wolflaner vergeffen haben, den Werth 
und die Richtigkeit der Prämiflen oder Vorderſaͤtze zu 
unterfuhen und zu beherzigen. Kürze halber wollen wir nur 
einen einzigen ſolchen unberichtigten Vorderſatz Ceben fo find 
auch die übrigen befcyaffen ) und zwar gleich den erften anfühe 
ren. Er beißt fo: „die Litteralmethode iſt ſinnlich: ergo iſt 
„fie für Binderfeelen ſchicklich: ergo verſteht fich der ſreym. 
„Beurtheilee nicht auf den Zuftand der Seele eines Kindes.“ 
Aller Weitlaͤuftigkeit vorzubeugen, will Dec. nur Diefes Are - 
gument in beliebter Forma retorguiren: „dus Rinptägeln 
„ift eine ſehr finnliche Unterrichtsmethode: ergo: Ift bie Ein. 
„prügeley für Kinderfeelen ſchicklich: ergo verfteht der, wel⸗ 
„cher die Prägelmerbode tadelt und verwirft, nichts von 
„der Kinderfeelenlehre.“ Es iſt nicht genug, daß «ine Me⸗ 
thode finnlich fey. - Es giebt wiele ſinnliche Methoden, die 
fehr feblerbaft find. Der Demonſtrator hätte nicht blog 
vorausſetzen foller, daß die Litteralmethode finnlich If, 
fondern beweifen follen, daß diefe finnliche Methode wirk⸗ 
fi) untadelbaft, und allen hbeigen vorzuziehen fey5 er 
pt alle die Gründe widerlegen follen, bie der freymuͤthige 
eurtbeiler in feiner Necenfion wider biefe Methode an fa 
vielen Stellen (S. 32. 45. 60. 82. 84. 100 u. a. des befons 
dern Abdrucks) anführt. Doch es iſt freplich gemaͤchl cher 
eine Reihe von Conſequenzen unter unbewieſene Praͤ⸗ 
miſſen hinzuſetzen, als aufe gruͤndliche Widerlegen ſich 
einzulaſſen. Alſo wird wohl auch die Finalcdnſequen; der 
fuͤnf vorhergehenden Conſequenzen nicht die erwuͤnſchte Mies 
kung thun: „daß ſowohl der freymuhige Deurtbeiler, 
vs 
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„wenn es doch ſein Affekt und ſeine Eigenliebe nicht ver⸗ 
„hindert, als auch der unbefangene Leſer vollkommen 
„uberzeugt ſey, daB der Mann von dieſen Dingen ur 
„tbeilt, die er nicht verſteht (S,84.)“ Wie kann der 
Verf. diefer Anckdoten denken, fo biödfinnig feine fcbolaftis 
fche Spielerey als geometrifdhen Beweis dem Publikum 
vorzulegen? Diefer vermeinte Beweis nach matbematis 
fchee Methode zeige recht, welch ein gar ſchwachtr Kepf 
er iſt. " 
Nun auch etwas von den auf dem Titel erwähnten Bes 
richtigungen! S. 29. wird alfo eine Nachricht von Kra, 
Schloͤzer verbefert, daß zwar der Großfuͤrſt von Rußland 
bey feinem Aufenthalt. in Wien das dortige No 
unterfucht, aber den Pater Janckowicz (der bald her⸗ 
nach nad) Petersburg , in der Ruffifchen Monarchie Normab 
ſchulen auf den niterreichifchen Fuß zu iften geſendet wurde 
nicht ſelbſt gefprochen habe. Diefer Pater Ja 
ein Jilyriſcher Moͤnch, der alle Eigenichaften eines Kon 
malfchullebrers (das kann man gelten laffen, denn waße 
bartig zu einem KTormfalfchullcbrer gehört fehr — 
ter nichts, als ein wenig Gedaͤchtniß und blinder 
fanı gesen Die Übern) zujammenfaßt (©. 31.): der ſchen 
zwey hundert drey und neunsig Perfonen feiner Na 
ion abarrichtet, die wirflid und zun Theil ſeit mebrers 
Jahren Yıbrer fiad (die Mormalihullehrer forme man felsk 
nach den Geftändnig des Wieneriſchen 
in wenigen Tagen, und ganz mechanifch ( &. die freym. 
ech S. 53. ); der dee beite feiner Ylarion IE, und 
yen man deswegen nal) Rußland abzuſchicken Bedenkes 
eng (©. 31.); der aber doch wirklich im Jullus 1786. 
Ein Jahr dahln abteifere (S. 34.); der ikt der zuffäfche 
VNornmalſchulkommiſſion beywohnt, mit deu rafı 
Praparanden Kine Vorleſungen (das heißt die Vorweiſere 
des litterarifven YTormalichulmechaniamug) 
gen. und deſſen Entwurf zur Errichnung dee Nermalihul 
inſtituts vorn allerbhoͤchſten Ruſſ Hofe beſtuͤtiget worden 
fean ol (S. 28.). Od alles fo ganz richtig iſt, ſagt der B. 
fen dahin geitellt. Wer wird die vortreffliche Abſicht Der uw 
ſerblichen Katbarina der Groſten bey Verbeſſerung de 
Schul veſens verfeinern! Die Ausführung im Detall mäffen, 
wie Ichen gelagt, dicjenigen verantworten, denen dieſe 
Menarchin die Ausführung aufgetragen bat, Menn 
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wirkiich die Erziehung der’ ruſſiſchen Jugend auf die ganz 
elende unzweckmaͤßige oͤſterreichiſche KTormalmerbode 
oneen wollen, ſo kann man es wohl. vorausſehen, wie in 
u entrreich mehr fcheinbares als gruͤndliches geleifter 
werde, . ‘ 
Der Verf. fagt! „der wichtigfte Beuthetüige des Nor⸗ 
ↄmal.·(ſchul)inſtituts iſt der ruſſiſche kaiſerliche wirkliche Otaats⸗ 
„tath. Hr. Aepinus (S. 27.).“ Wir muͤſſen alſo auch hier⸗ 
Aber ein Paar Worte ſagen, obgleich ungern. Wir kennen 
diefen um die mäthematifchen Wifjenfchaften verdienten Mann, 
ale einen geſchickten Mathematiker und Phyſiker; wiſſan uns 
aber fo wenig als beym Herrn Oberconſiſtoria Silber 
Schlag auf irgend ein litterarifches Produft von ihn im paͤda⸗ 
gogifhen Fache zu befinnen. Wenn man fich nit lauge und 
mit Eifer ex profello auf paͤdagogiſche Materien gelegt, und 
praktiſche Erfahrung davon hat, fo kann man bey andern 
ſchaͤtzenswerthen Kenntniſſen, nicht das, was zur Ertichtung 
der Schulen eines großen Meichs gehört, überfehen. Es kann 
Auch gerade dem ehrlichrten und gukgefinnteften Manne begege 
hen, daß er andern zu viel traut, zu früh Theil nimmt, 
und nachher nicht wohl zuruͤck kann. Wie befücchten, fo 
iſts hier gegangen. Der Schulplan des Hrn, St. Aepinus, 
den fchon Kr. Schlöger, und ist wieder dee Verf. unter ſeinen 
Anekdoten abdenden läßt, iſt (und der, wie Hr. St. Aepi⸗ 
nus felbft geſtehet, nicht für den Druck beſtimmt wurs 
de) nichts anders als ein Auszug, und eine unbedingte 
Gutheißung der In Wien gedruckten allgemeinen Schul⸗ 
Ordnung für die deutſchen Normal⸗ Haupt, und Trias 
vialfchulen. Wien, 1774. die in der freymäcbigen Be⸗ 
urtheilung von S. 3. bis 23. unferer Meynung nach, Bine 
länglich iſt beleuchtet, und defien Unvollkommenheit gezeige 
soorden. Kr. Oberconſ. Buͤſching hatte ſchon gefagt! „bet 
„Ar. St. Aepinus würde diefen Schulreforrmationsplan ganz 
„anders eingerichter haben, wenn et diefes Buch (die frey⸗ 
„müchige Beurtheilung) vorher Hätte lefen fonnen (&.73)* 
Dies tft auch ganz gewißg. Er würde ficherlich ein fo unbe⸗ 
dingtes Lob nicht gegeben, wuͤrde mehr unterfucht Baßen, unb 
behutſamer verfahren ſeyn. Sept nun, da die öffentliche Era . ' 


klaͤrung gefchehen iſt, möchte Hr. &t. Aetzinus fte nicht gern 


zuruͤcknehmen. Hr. Aepinus fand (ohngefaͤhr wie Hr. Ober 

eonf. Seen? fuͤr aut, ya er uf Ben u 

was Ar. ng geſagt hatte, fich zu aͤußern: 
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„diefe freymütßige Beurtheilung geleſen, allein er worte fe 
„nen Schuleinrichtungeplan im Weſentlichen uw .noch 
„eben fo einrichten (&.74.)" Bequem if Freplic, ein Dad 
voll gegründeter Kritik (denn fo viel wir uns erinnern, if in 
der freymuͤthigen Beurtbeilung nichts unbewoiefen, uub 
ohne die nöchigen Eitaten niedergefchrieben) auf eine fele 
che Art abzufertigen: ob aber bey einem fo wichtigen Werle 
ale die Schulreformation für alle Ruflifebe 
it, niche billig auf gegrändete Einmürfe ſollte R 9% 
nommen, und alles wohl erwogen werden, Dies 
wir den patriotifchen Lefer zur Beherzigung. Zwar iſt der 
Heyiall des Hrn. Oberconf. Buͤſching, den er des 
gen Beurtbeilung giebt, auch In unbewiefenen : 
allein jedermann weiß, was Hr. O. Buͤſching auch im paͤbe⸗ 
ogifchen. Fache nicht nur als Schriftfteller, ſondern auch als 
Direktor Berliniſcher Schulen gelefftet har; dies aber weiß 
man von Hrn. St. Aepinius nicht, fo viel Verdienfe er an 
in andern Fächern bat. Andere erfabrne. Pädagogen ſind des 
CTiteralmethode eben fo wenig günftig. Are neunt fie 
Der V. der frey⸗ 







die verkebrteſte Methode des Unterrichts. 

mötigen Beuriheil. bemweifet fie als ſchaͤdlich und vern 
lich, als Prunk⸗ und Dunftvoll ©. 45,, verderblic für 
ver und Schüler S. 84. Er beweiſet, daß fie den Gehulıme 
chanismus uußerft befürdere ©. 32., daß Fe gefunden veraunfe 
mäßigen Religiensunterricht vernichte ©. 100, daß fe Bis 
Ausbildung der obeın Seelenkraͤſte vernachläßige GS. 60, 
Seine Gruͤnde, die mit Eitaten aus den fo elenden dRerrek 
chiſchen Liormalfchulfchriften belegt find, muß mau 
Sehritt für Schritt widerlegen, fon werden Biefe Gente 
wohl ſtehen bleiben. . 


Die dem Schulplane nachſtehenden Ancnerken des 
Hrn. Ot. Aepinus find von beſſerm Gehalt. In lieche 
fi doch noch manches dabey erinnern. 3. B. „Ein zu ens 
ſcheidendes Uebergewicht auf Seiten des m 
„Standes (in Bergleihung mie der Aufflärung des Prie⸗ 
„iterftandes‘) wuͤrde in der Folge ſehr ſchreckliche Felgen har 
„ben (S. 63)* Co viel. Mec. beyde Stände Fennet, bat 
Biefes Uebergewicht, nach den Zeiten der’ gefunkenen Herrſchaft 
der Paͤpſte ſtets geberrſcht. Man findet unter den von Ele 
rus fo verachteten Laien allezeit hundert Deufer gegen einen 
wahrhaftig aufgetlärten Priefer. Die Rarholiien na 
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andy ſtets ganze Heerden von geweihten Dummkoͤpfen zählen, 
fo lange ihre Moͤnche und Abbees: in theologſchen Schulen zů 
handveſten Polemikern und eifernden Dogmatifern erzogen 
werden. Wenn die Eatholifchen Priefter durch die ſakramen⸗ 
ealifche und feelencharatteriftifche (wie fie das Ding nens 
nen) Weihe, Handauflegung, heil. Geifteseinhauchung und 
BDeſalbung fich nicht das Predigtamt und dei Volksuntericht 
eigen mid zum Monopol gemacht hätten, fo würde man ang 
denkenden, einfichtsnollen und erfabrungsreichen Laien mehrene 
geſchickte Prediger, Sitteulehrer und Vollsberather als aus 
Der theologischen Untverfitätsinnung , oder einem fogenannten 
Prieſterſeminar ausheben koͤnnen. Die ſchroͤcklichen Sols 
(im barbarifchen Zeitalter Begebenheiten, die die Menfe .. 

t entehrten, uud Staaten verheerten) hatten wohl niche 
das zu entfcheidende Liebergewicht der Aufklärung des Laien⸗ 
Randes, wohl aber das Gegentheil zum Grunde; fo wie man 
die jebige Aufklärung des edleren Volktheils gewiß nicht ge⸗ 
weihter Prieſterlehre, nicht der Katechifation und Predigtams 
te, fondern den freymürhigen Schriften redliher, um das 
Menſchengeſchlecht beftverdienter Laien zu verdanken bat, 
Dadurch werden wahrhaftig nicht „die Lehrer des Wolke, und 
„mit ihnen Religion und Tugend nicht in Verachtung forms 
„men,“ wie Hr. Aepinus zu befürchten ſcheint. Weit bedenk⸗ 
lichere Folgen möchte es haben, wenn wir fogar für jeden 
Ort normalifche Prediger hätten, wie der Hr. Ot. Aepi⸗ 
. aus wuͤnſcht (S. 61.). Wir konnen unfere Verwunderung 
sicht bergen, wie fol ein Mann auf diefen Einfall kommen 
kaun. Sind die gewöhnlichen Seifklichen in Rußland unun⸗ 
terrichtet und unaufgeklärt, wie es jedermann fagt, und auch 
Kr. Ze. zu verftchen giebt, fo werden fie in nichts gebeſſert 
werden, wenn fie nur leere Tabellen blos ins Gedaͤchtniß 
fafien. Dean ſehe doch nur, wie elend in Defterreih im Gan⸗ 
zen die Geißlichkeit beichaffen iſt, *) wo auch die Jeſuiten, 
die jegt in Rußland fo gefchäftig, alle Religionsfenntmiffe vers 
dunkeln, und alles auf die feelenlofefte mechaniſche Applappe⸗ 
sung von Worten gebracht Haben. Lind was ſoll erſt aus dem 
Heben Volke werden, wenn jede Gemeinde von jeden Pfar⸗ 
ser, ſeys in dogmate oder ü der Moral normalifice wers 
2 den 
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„diefe ſreymuͤthige Beurtheilung gelefen, allein er würde feb 
„nen Bculeinrihtungsplan im Wefentligen genau ‚noch 
„eben fo einrichten (S. 74.)* Bequem iſt freylich, ein Bud 
voll gegründeter Kritik (denn fo viel wir uns erinnern, ik is 
der freymuͤthigen Seurtbeilung nichts unberiefen, uub 
obne die noͤthigen Eitaten niedergefchrieben) auf eine ſel. 
dye Art abzufertigen: ob abes bey einem fo wichtigen Werke 
als die Schulreformation für alle Kuſſiſche 
ift, nice billig auf gegrändete Einwuͤrſe ſollte 
nommen, und alles wohl erwogen werden, bies 
wir dem patriotifchen Lefer zur Behetzigung. Zwar iſt bes 
Beyiall des Hrn. Dberconf. Buͤſching, den er der 
gen Beurtbeilung giebt, auch in unberoiefenen 
allein jedermann weiß, was Hr. D. Buͤſching auch im päbe 
gogifchen. Fache nicht nur ale Gchriftfteller, fondern auch als 
Direktor Berliniſcher Schulen geleiftet bar; dies aber weiß 
man von Hrn. St. Aepinius nicht, fo viel Verdienfte er auf 
in andern Fächern bat. Andere erfahrne Pädagogen find bes 
Ziteralmerbode eben fo wenig günftig. Reſew 
die verkebrrefte Methode des Unterrichts. Der B 
mötigen Beucıbeil. bemweifet fie als ſchaͤdlich und 
lich, als Prunk⸗ und Dunftvoll ©. 45,, verderblidh 
ver und Schüler ©. 84. Er beweifet, daß fie dem 
chanismus uußerft befürdere ©. 82., daß fie gefunden vermuufe 
mäßigen Religionsunterricht vernichte ©. 100, daß 
Ausbildung der obeın Geelenfräfte vernachläßige 60, 
Seine Gruͤnde, die mit Eitaten aus den fo elenden Sflerrads 
chiſchen VNormalſchulſchriften belegt find, muß man 
Sehritt für Schritt widerlegen, fonf werden diefe Gedinde 
wohl ſtehen bleiben. .. 


Die dem Schulplane nachſtehenden Ancmmerken 
Hrn. Ot. Aepinus find von beſſerm Gehalt. Su ließe 
ſich doch noch manches dabey erinnern. 8. B. „Ein 3m ent 
„Icbeidendes Hebergewicht auf Selten des weltlichen 
„Standes (in Vergleihung mit der Aufflärung des Prie⸗ 
„ſterſtandes) wuͤrde in der Folge ſehr ſchreckliche Folgen har 
„venl®.63.7* So viel Mec. Binde Stände Senne, 
diefes Uebergewicht, nach den Zeiten der geſunkenen Herrſchaft 
der Päpfte ſtets geherrſcht. Man findet unter den wong Cie 
rus fo verachteten Laien allezeit hundert Denker gegen einen 
wahrhaftig aufgeklärten Prieſter. Die Katholiten * 
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andy ſtets ganze Heerden von geweihten Dummkoͤpfen zählen, 
fo lange ihre Moͤnche und Abbees: in theologſchen Schulen ze 
Bandveften Polemikern und eifernden Dogmatifern erzogen 
werden. Wenn die Eatholifchen Priefter durch die ſakramen⸗ 
ealifche und feelencharakteriftifche (wie fie das Ding nen« 
nen) Weihe, Handauflegung, heil. Geiſteseinhauchung und 
Beſalbung fich nicht Das Predigtamt und dei Volksuntericht 
eigen und zum Monopol gemacht hätten, fo würde man ang 
denkenden, einfichtsuollen und erfabrungsreichen Laien mehrene 
gefchickte Prediger, Sitteulehrer und Volksberather als aus 
Der theologifchen Univerfitätsinnung , oder einem fogenatinten 
Prieſterſeminar ausheben koͤnnen. Die ſchroͤcklichen Sols 

(im barbarifchen Zeitalter Begebenheiten, die die Menſch⸗ 
it entehrten, uud Staaten verherrten) hatten wohl nicht 
das zu entfcheidende Liebergewicht der Aufflärung des Lalen⸗ 
Bandes, wohl aber das Gegentheil zum Grunde; fo wie man 
die jebige Aufklärung des edleren Volktheils gewiß nicht ges - 
weihter Prieſterlehre, nicht der Katechifation und Predigtam⸗ 
te, fondern den freymuͤthigen Schriften redliher, um das 
Menſchengeſchlecht beftverdienter Laien zu verdanken bat, 
. Dadurch werden wahrhaftig nicht „die Lehrer des Volks, und 
„mit ihnen Religion und Tugend nicht in Verachtung kom⸗ 
„men,“ wie Hr. Aepinus zu befürchten ſcheint. Weit bedenfs 
‚Sichere Folgen möchte es haben, wenn wir fogar für jeden 
Ort normalifche Prediger hätten, wie der Hr. Ot. Aepi⸗ 
nus wuͤnſcht (S. 61.). Wir Eonnen unfere Verwunderung 
sicht bergen, nie ſolch ein Dann auf dieſen Einſall kommen 
kann. Sind die gewoͤhnlichen Geiſtlichen in Rußland unun⸗ 
terrichtet und unaufgeklaͤrt, wie es jedermann ſagt, und auch 
Hr. Ye. zu verſtehen giebt, fo werden fie in nichts geheflere 
werden, wenn fie nur leere Tabellen blos ins Gedaͤchtniß 
faffen. Dean ſehe doch nur, wie elend in Oeſterreich im Gan⸗ 
zen die Geißlichkeit beichaffen iſt, *) wo auch die Jeſuiten, 
Die jege in Rußland fo gefchäftig, alle Religionsfennmiffe vers . 
Dunfeln, und alles auf die feelenlofefte mechaniſche Applappe⸗ 
sung von Worten gebracht Haben. Lind was foll’erft aus dem 
Heben Belke werden, wenn jede Gemeinde von jedem Pfar⸗ 
ser, ſeys in dogmate oder 8 der Moral normaliſirt wer⸗ 
2 den 


Soſmamno in Wien mit Cenſur gehrucktes Werk ‘über 
Religion in den 
Sinasen Bam ben Defen @rmnis Dasın schen, 07° 
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Den ſollte; wenn die Heben Leute die ſymboli dien Slauben 
meynungen ihrer Pfarrer und Prediger tabellenmaͤßig nach 
der Titterarmethode auswendig lernen ſollten, bern Diefls 
iſt doc) nach dein wienerifchen Methodenbuch das Weſentucht⸗ 
des Normalismus. Und die Oeſterreichiſchen Katechiſ 
tionen kann Hr. Aepinus loben, welche die elendeſten untkt 
der Sonne find. Er leſe doch nur Hofmann vom Kell 
gionssafiand in Vefterreich; ein Bud, das in Wien ge 
druckt i 
Ganz richtig, aber eben niche neu, iſt die Bemerkunz: 
„dab der Lefer, feines ——— Charakter, Geſinnug 
und Denkensart ſich nähere (S. 35.).“ Wenn alfo Her 
— rufe Ne 
tion lieber deutſche als fFranzöflfche Schriften leſen, ſich heber 
mit Erlernung der deutſchen als franze 
mit Vleberfegung beutfcher als * — Bee —2X 
gen möchte, fo haͤtte er doch, nach Rec. bier dep 
‚fegen und beſtimmen folien, ob die Pen m zum 
‚bolifehe oder proteſtantiſche Buͤcher zur Hand nehmen 
Insbeſondere wärs bier der Sache fehr gemäß u 
, lee allein zu beſtimmen, fondern auch Gründe 
, ob man bey der künftigen Schuleinrichtung die "De 
thode nach Haͤhne und Selbiger, oder nad ae: umd 
Rochow, bie Berfaffungsart der Schulbücher nad nad 
Strauch und Pater J330,**) oder nah Cam 
‚Trapp, die Schullehrer nach Schalti und Voit —* or 
Aach Stuve und Raff wählen foll, u. ſ. w. 
Was uns wirklich im Herzen wehe thut, und für We 
Aufklärung des künftigen Menſchenge hchiechco in NRußland des 


E 


22 Diefer sute Rarh möchte ist at tete 
Sana — haben Gi 0 lange nu ir Fu —1 — 
ratur erklärt. Die 1 [eo mg 


ve) Sr, Steaud) jegt Abt zu Sagan der ber fu 
) ner eine u ß * — 


der De der —S ie ober : 
nd Im der freym. Beuth, von ©. 156, und son a6 
eurtbeilet worden.  - 
. Scalfl ein geweſener Pabenbiener; Me. Von mer 
wi ing ⸗oſte Fahr buͤrgerl ——— Beide And 
—— — Yiormalfhule, - - * 7 
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allerſchaͤdlichſte ſeyn wird, It, daß auch beym Ruſſiſchen. 
Schulweſen wie beym Normalſchulweſen ein 
faͤrchterlicher Univerſe tiemus herrſchen ſoll. 
Der Leſer mag folgende Stellen in dem Muffifchen Schulein⸗ 
richtungsplan beurtheilen. „Jede Abweichung von dem 
— Dion it eine Verfchlimmerung; und jene 
ung bat nicht nötig was anders zu ſeyn, ale 
* re brung auf den urfpränglichen Zuſtand. — 
„Die LToemalfchulen leiften denſelben Dienft, als die in 
wder Polisey niedergelegte Miodelle von Mack und 
» Bericht .47.). ——* Mechanismus der oͤſterreß 
chen Aormaiſchaien ſchuͤtzet dieſe Schulen kraͤftig 
„rbe allen —— —— ‚ben dies iſt eine ber Urſa⸗ 
„en, warum ich den oͤſterreichiſchen Schulplan für — 
vorzuͤglich vortheilhaft anfehe, ſetzt Hr. St. Aep. 
wel. 53.)5 ESs iſt wahrlich traurig, einen Mann; 
vr Sr. St. R. Aepinus fo reden zu hoͤren. Er hat auch Im 
einem Auffat in Schlösers Staatsanzeigen No. 25. &.5&, 
Bas Maſchinenmaͤßige im Schulunterricht nertheidigen wol⸗ 
fen. Wir bedauern, daß sole ihm fchlechterdinge nicht recht 
geben können. Ein Menſch muß nicht mafcbinenmä 
unterwieſen werden. Die Zräfte der Seele zu en 
dein, muß das Reſultat der Erziehung und des Unterrichts: 
ſeyn. Die öfterreichifchen Schulen find freylich nicht ausgenzn. 
et, aber fie haben auch vom Anfang nichts getaugt, und 
saugen noch nichts, och fo viel muß jeder er 
Schulmann (welche bier die beſten Lichter ſind) eiufehen, 
bag man: £eine Methode, fie fen welche fie wolle * 
Änderlichen YIormalmetbode vorſchreiben fı 
Baducc) verſperrt man fich ja ſelbee den Zugang zu 
eigen Verbeffteungen, umd fuͤhrt einen —*8 ein, 
vr dentenden Menichen nnerträglich werben nf. 
wer befiere Einſichten Hat, foll ſie ja nicht Brauchen duͤrſen⸗ 
Ein ſolchees Schulmonopolium M niemand nüglich ale den 
Jeſuiten, denn durch daffelbe Haben fie Das Hefte Mitetel ſih 
der Schulen der Erziehung, und folglich ber Gefinnums - 
gen zu beinachtigen, und allenthalhen —— hertſchen. 


Doch um nichts von Diefrg An⸗kdoten m endet 
und nach dem Wunſch des Verfafferd alles 
breitung derſtlben “er —— DU die Ei ans 
geführten Dachrichten, wie Nerieh- 
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chul·ieichung ſchon ſoll feya, In einen Kutug 
ein hcorlc, in Petersburg 
eine, und ea email werden, 00 - 


„tele (es fpricht Hr. ©t. Arpinus) mit aßen dem 
—*R zur Gründung der erſten Norma iſuule 
Kr Majeftät die Matter vieler u 
„Xußland werden fol, nöthig if. — LK} 
Hebnlider Tpeil Cder Bernauer, 

zen) verfertigt überfeit, geändert, und Ib. 

„au ‚Eonnen, verbeffert und vollfemmener gemmdht.X. 

5320 aufn I Den tunen Sehe 

„Su a in in muten 

„führt. — Zum Unterhalt der Lehrer iſt ſWon · cine ar 


libe Sı wotden 
—— — * 


anen der Augoburgiſchen Co 
I Daß ie für 06 — 
Als die leichtefte und 5 beiie in allen deutfcen: Odulen am 
nen und gebraudt werden fell ( Gott gebe, Daß me 
„nigftens diefe Nachricht fat ir it) (8. 78.) Abe Ochen, 
——— —* melde iberfegt werben folen 
iget. — Den kleinen Katechiemus und ba 
en t Sr, Sanc, ſchon zu Stande gebracht. — . Dee un 
un eingerichtete Entrourf zur Einrichrung des 
lipefend . if, wor allerhöchftn Hofe befkktingr: werden 
se Dafı Batharina Die Brofe die Michulen arte 
—— 
exnel ir wen! J 
—— de in d nicht ganz abtepiet „Faber auf 
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quenz herzuſetzen, welche der Verf. aus dieſen ſogenannten 
Anekdoten, in Abficht auf die feeymötbige Beurtbeilung - 
zu ziehen beliebte... Man höre: „die freymuͤthige Beurtheilung 
„ir ſchmaͤbſuͤchtig und aus eigennägzigen Abfichten verbreis 
„tet (S. 25.). Die Beurtheiler und ihrer Helferchelfer bes, 
„figen eine z&gellofe Unverfchämtbeis und Partheylich⸗ 
a (B 27.) mn den im Degifier aut em | 
„baden fie vorzüg ten Zabel angebracht , ſo wie en 
ang zum Schmaͤben und.ihre —** auch das Be⸗ 

„Be zu verunglimpfen an Toß legen (S. 18u. 19.)“ Man 
merke wohl, der Anekdotentraͤger bat nicht einen einzigen von 
den Sünden der freymätbigen Beurtheilung unterfucht 
noch meriger widerlegt. Er ift gar nicht in die Entwickelung 
der fo wichtigen Materien des Schulweſens eingegangen, deren 
in-der freymuͤthigen Beurtheilung fo viele vorkommen. - 
Er hat fein Wort geantwortet auf die vielen angeführten 
Eitsten aus den Normalſchulſchriften ſelbſt, worin zum 
Tpeil die geöbften in denfelben enthaltenen Abfurditäten, an⸗ 
geführt werden. Er hat fi) blos auf Anekdoten, Die efiurhar. 
ungegründet find, uud auf Autoritäten eingelafien, bie, fo 
verehrungswuͤrdig fie fonft find ,. bey Unterfuchung der Wahr⸗ 
beit nie an bie Stelle der Gruͤnde müflen geſetzt werden. 


Hiſtoriſche Nachricht: von der Enrflehungsart und 
der Verbreitung bes Normalfchulinftients in Boͤh⸗ 
men, von Ignaz Böhm, Prag, .1784,8 ° . 


Es wird in dleſem Buche viel erzaͤhle, viele Verordnyngen an⸗ 
geführt, auch werden bie und da wieder ziemliche K en⸗ 
te gemacht. Dieſes Erzaͤhlen iſt alles recht gut, um allen⸗ 
falts den aͤußern Zuſtand der Schulen zu erfahren, aber wahr⸗ 
haftig nicht den innern Zuſtand. Daß die Normalſchule un⸗ 
zweckmaͤtig iſt, iſt ausgemacht. Man hat uns zwar. fhrift- 
lich ruͤhmen wollen, daß man in Boͤhmen ber Afterteichiichen 
Methode nicht ganz blindlinge folge, ſondern verſchiedenes 
verbeſſere. Gott wolle, daß man es in Böhmen thun duͤr⸗ 
fe; ‚denn eigentlich iſt es. nach dem Selbigerfchen Schulde⸗ 
fpotismus,, dag die Noxmal de ganz unverbeſſer⸗ 
Lich ſeyn fo, nicht erlaubt te man kann aus Fi 

4 uche 


ie 
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der, uud Bofeg:diäfer- Schrift, mis chen dem Fluche, den Keim. 
Bifcyof in. der Chrlftentorlf, als mir ber, der ihn gefluche: 

at, ſoll From Önnen, u Klon: Das Dreve gicht in; 

ine Eläglich voimmerden. Zone. deutlich zu verfichen, daß 
Bey deſem Urtheile eine ganz andere Deleioigung mit zum 
Grunde liege. Waa iſt der Papft? Dieſe Brage.und ihre 
Beantwortang war in den Ohren der Ulrtamantaniken we⸗ 
uigfiens eben fo fehr Xergerpiß, ale bie: Was iſt die Übren« 
Keidiret Mur mußten fe dey jeuer dem. Verfaffer nicht auf: 
een den Wegen in Wien .beyzufoumen, auf melden fie zu 
Trier dem alten ehriühen Sehreniqt den Widerruf abgezwun · 
gen hatten. Aber hier, bey einer Schrift von der Ohrenbeiche 
te, fanden fig Gelegenheit über. Angrif eines Grundartikeis 
im Rakpoligifinus zu kiagen. Mit welchem Recht und Erſol⸗ 
ge ſ cine, andere Frage, die Kaiſer Joſeph am beſſen beante, 
warten witd. Ebelwelcher wohl weiß, daß der Reſorma⸗ 
onegelſt ſeines Monatchen ſich auf Verbeſſerung der. Sitten, 


Hemmung des ſchaͤdlichen Geldausfluffes für feile Diſpenſen, 


Herſtelung Htiflicher Toleranz und Harmonie der Kirche mit: 
der Staatsverfafing, beichtänfe „ohne auf Abänderung. ſymbo⸗ 
Kifcher Lehrbegriffe und theotetifcher Polemit Anſpruch zu 


55 hatte — Schrift. ganz ran 
infich die t hicht, jung der Ohren te in 
a ſhen Landen.zu. ed — 


abentheuerlichen Wihbrauche, welche Bosheit und Dummheit 
ak. diefern. Olaubensartitel treiben. empdrten „das: Herz Dies. 
fes Schrifiitellers, und veranlaßten ihn, alles, was er in den · 
Schriften des Alterthums über dieſe Materie aufinden konnte, 
in feinem populären faplichen Tone beim gemeinen Maune vor⸗ 
PN a den en ne — 

e er anführt, ge giebt, daß vicht der Priefker „.fone; 
dern Gott De Gände — nur dieſer due 7 
Menfhen ſleht, fo behauptet er ja im Gruude nichts, ale: 
mas alle vernünftige Katholiken von jeher behauptet, haben,, 
daß die prieſterliche Losſprechung bey Sünder obne ernfllie: 


‚ce Reue zu.nichts fromme „ und daß in ſolchem Balle, mad. 


der Priefter aufföfer,, yon Gott gebunden bleibe, Diefe Reue, 
und I a die ferlibe Seſſerung un feinen Senken. 

enoſſen herzuftellen , das auter errſchende Vorurtheil, 
317 vi ale Bloßers ent feiner Sünden ſchon ges 
Khan [ep ,.zu jernfchten, nicht zrolfpen Dom und. Cbmf bie, 
vplemihe ©treitfroge au entiärhen u. ob — 

4 


Zwec 
ber Apoſtel, fagt er g. 5. und 6. war mit der Wunderkraſt 
verborgenſten Winkei des menſchlichen Herzens 
verbunden. Rezenſent Bann dieſes Wuudetbare in 
fhrten Beyſpielen nicht finden. Konnte 
Aufführung des Wlutfchänders, Die — 
Simon, und den Betrug des Ananlas in 
nicht auf eine fehr menſchuche Art erfahren | 
22. und folg. 66. wird der Unterfchied gı 
Machlaffung der Vuffe, und aheelicher Nachla, 
den, und 6.35. der Unterfchieb wiſchen dem 
fäßlihen Sünden in der erſten Kirche, und eben 
in ber (pkteen Kafuiftif —— Yus elnigru Etrie⸗ d6 
Gratianus beweißt er 5.43. daß'vor dert Kite‘ 
henverfammlung die Lebre von der Ohrenbeicht miche ſo bes 
Mimmnt war, toie jest, und daß exff biefe der —— 
ken einen Zaun geſehzt habe, Stellen aus Al, 
lis, van Eſpen und Medina beftätigten chen — 
Nr. Eybel glaubt $.61. dah den Entiheidungen 
verfammlung unbeſchadet ‚inder heutigen Bußart eine. 
berung, und bieburch eine Vereinigung der 
Ren gerrofen werden koͤnnte ıc/  Gollte aber 
- möglich fepn, feht er $.62. Hinzu, fo.gebe der, 
Fi tt, daß die heimliche Ohrenbeichte gar nich ‚m 
zerer Verführung als Anleitung der Zi 13 8 U — 
niemals zu Verſuchung und Verfuͤbru 
niemals dem Staate,' der bey biefem 
niccht einmal * fine * feyn kann, — 
au ‚Hemmung fol nftalten, deren Chi — 
Bigfeit wohl mancher Velhtvater nicht — 
niemals bäuslichen Geſellſchaften zum Nach = 
mehr zur Stöhrung bes Hausfriedens als 
erfinden I Sen Betr schen 
mi nicht in den gel 
mals zw ‚Deteleien ı uno — der 
Veidytväter-, gar niemals u Beftärkung: {n —— 
und Erbaltung der Mißbraͤuche und ade 


dem , was das a eines‘ Sändenbefenntndß 6 
was nicht Sünde if, fondetu eift zur Sünde 
het werde. Diefes Gebet iſt eben jut Ehre —— 


vorttaͤglich, und jedem Karsotiten nicht nur etlaudt 
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auch ein febe:fhöurs.und Fohfüpes Gebet. ¶ In der Thet 
nicht. me ein Eräftiges Gebet, fondern zugleich ein Fernhaftes: 
Kompendium aller Mißhraͤ uche, welche mit ‚der Obernbeichte 
xarteten werden! 


Rezenſent wird 4 nicht irren, wenn er and dem, was 
« von der Kirchengeſchichte weiß , den Verfall ber farbeiikten. 
VBußart gerade in ber Epache des entftandenen Jeſuiterordeus 


findet. Diefem durchaus politiſchen Orden, ber fich der Nest _ 


ligion nur als Masqur und Deittel zu feinen geheimen Abfiche 
ten bedient, * mehr daran, daß oft und aufrichtig ge⸗ 
tzeiichtet, als daß der Suͤnder aufrichtig gebeſſert wuͤrde. 
ein Syſtem foderte die —5— genauen ‚Yrmtniß der on 
muͤther aller Menſchen In einem Staate, und die Kunſt, Wär 
ter "durch Rinder, Maͤnner durch Weiber, ganze Familien: 
Buch Dienftbothen auszufpähen, vorzüglidg aber das ganze. 
Gedankenſyſtem, und —— ebſebern, wodurch die 
Großen der Welt — grfebt werden, auf das pünfts‘ 


lichſte zu *563 Wie herrlich ihm Giecms Das faframentas: 
—— der ae zu. Ratten kam, DE leicht einzufehen;" - 
Daher. die ——“ um Laxitaͤt ‚der jefaitifhen: Kafelfen, . 
welche mit dem iger gravitaͤtiſchen Weſen de 
Padres, I (ie elf und fo manchem ‚ der — Oper 
‚ ein unerklaͤrbares fel pünfße: 


fieme zu wenig befannt war Ric 
te. “Daher ihr beſtaͤndiges Surufen an die Beichtkinder:⸗ 
bey Leibe ja feine Suͤnde zu vergeſſen, unbiamdle Beichteler 
ter: bey Leibe ja feinem Sewohnheiteſuͤnber, wenn auch feiiet 
Beſſerung ‚von ibm zu haffen tft, bie Ledighrechung zu verſa⸗⸗ 
gen ( Baun. in Summ. Da e.46.).: Daher die Menge 
der Peres tous: a tous Sefeüfihaft ;- welche ſchon ig? 
erſten Jahrhunderte ihrer ie ih ruͤhmten: Obruimur” 
pzene poenitentium numere. Sie batten zwar die aus⸗ 
druͤckliche Regel ‚keinen Laien, er ſey Wann ober Weib, oͤfter 
des Tags, als einmal zur Deichte, and öfter ale —* m 
der Woche zum Abendmale zu (affeh, doch mit der Reftriktion, 
nifi Confeflarii erio fibi Dbi Pexlandesnt, id maiori proximo- 
sum utiktati, Soci⸗ bouo, er aedificationi,, .( 3. Inx 
ftru&t. pro —— Der politiſche —z — 
fe verbreitete ſich aus den Schulen der Jeſuiten auch In andere 
Fl ns —— * zu * gleich wichiigen 
en/ wenigſtens zu Erhaſchuug 
—— — — Erwerbung mäshtiger  Patzonen, 
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oder anberen-bEonomifchen Abfiheen, Der ſoe 
einträglihe Probabilifmus erhielt num ein u 
ad die Jeſuiten konnten lächelnd: zuſehen, wenn er bie und 
da in einer. Kloſterbiſputation ebeorerifch "Yefkeitten : We. 
Mo jetzt, wo Diefer Orden, das nun plus ultra Bes 
Iköften, gefäbrlichkken Defwotifmie. r und das bey 
ſter der refigiöfeften Irreligion, Durch eine oͤffen 
zernichtet zu ſeyn ſcheinet, hereſchee⸗ in ſeiner 
Größe, und mit beynahe unbeſchraͤnkter Gewalt in den ur 
ften Kabinetten der Großen, und regiert aus feinen hoͤlzernen 
Sbeichtftühlen die Kerzen des vornehmen und niedern Potelt 
je — warum. folf es Rezenſent nicht fagen? unter det Dallas 
tin einer geheimen Freundſchaft, voo brüderliches — ** 
und unbekannte Spionen ‚die Stelle des Veichtſtuhle vecte 
ten, beherrſcht er ſelbſt die Gemauͤther unzaͤhliger —— * 
— Einige, nach den Marimen ber Jeſuiten erzegene Beichs 
väter wenden einen. formlichen Exorciſnus probarirus aM, 
um ben ftummen Teuſel der —— 
au. bezwingen, und baburch den erfchätterten rend 
mit dem Bekenntniſſe nicht recht Gerunstoollen , de 
begangen haben, abumbthlgen Geffentliche uud ven 
ehchten jährlich de fogenannten Nloisfonntage und 
mittwoche (gewiſſe periodiſche Beichten ung K 
bes in geoie, — ** er 
ein gewinner, Den ten a Gaarıd. 
Almoſen jährliche Deichten für ſein Wohlſein u 3 
und daß die Vuͤttel Als gen der richtig gektichenens Beiche 
Bugegen ſeyn möffen. Seht bey dergleichen Abfichten vicht der 
en Sn — af & — 8 
iken au nge ber v“ 
ums ini —— — —* 
thums, als — ganz au in — 
Omnibus omnia fafti ſumus, heiſt ihe Derndlev⸗ 
um alles über alle iu werten. x nu 
























Antwort auf die geage: Bas —** bie 
den bes chriftlichen Alterthums Yon ber 
. beihte? Zur VBeltärkung ber Wahrheie 
Derihlgung bes Bellen, ‚Gran 





von den Wiener Schtiften. 53x 


neftziat zum H. Leopold. Wien, bp Schinidt, 
1784. 8. 7728s. W 
Der Verſaſſer durchgeht die Eybeliſche Abhandlung von 6. m 
4., und beſtreitet einige Saͤtze derfelben, doch ohne Witterkeit, 
amd in-einem Tone, den wir fonft bey theologifchen Streitfchrifs 


sen fait immer vermifkn. So fehe er Kathelik il, ) fo we _ 


ig findet er eine Ketzerey oder gottloſe Lehre darin, daß Here 
Eybel eine Abänderung in der heutigen Bußart waͤnſcht. 
„Mehrere ſittliche Wunder, fagt ee ©. 10. nad fo vielen 
Beichten und Kommunlonen (befonders täglichen ) wäre freie 
Sch ein erwuͤnſchlicher Gegenſtand.“ — Die allen Nachfol⸗ 
dern der Apoftel Joh. 20, 20. ertheilte Gewalt zu Binden und 
m löfen, habe Here Eybel ſelbſt in feinee Abhandlung aner⸗ 
dannt: Was ift ein Biſchof? ©. 20. giebt er die Hermes 
nevtifhe Regel, daß man bey Anführung der Stellen aus 
Kirchenvätern vorzüglich auf bie Selegenheit Naͤckſicht nehmen 
foll, wo ihre Schriften entftanden find, um aus dein Zwecke 
auf den ächten Sinn mie Wichtigkeit zu ſchließen. Gewiß 
eine ſehr nöthige Negel, da man aus der Erfahrung hat, daß 
aus einem und demfelben Kirchenvater Stellen für und 
wider eine Deaterte angeführt werden konnen. Wenn fie die 
Katholiken aber einmal recht verflanden, fo werden fie ben 

. Mißbrauch der Baͤter recht einſehen. — ©. 40, giebt er 
zwar Herrn Eybel vollkommen Recht, wenn er fagt, daß erfk 
eigentlich) die Kirchenverſammlung zu Trient das Weſentliche 
des Bußfakraments und der hierzu erforderlichen Theile ente | 
ſchieden habe. „Nur, fagt er, kann dies der guten Sache ei⸗ 
nes Sakraments, oder einer andern Glaubenswahrheit niche 


entgegen ftehen, fonf wäre es um alle Dogmen unferer heil, -- 


Meligion geicheben. Solche ungereimte Folgen entfichen, 
—— —— 
iel von den Streitigkeiten der fe zu and Zi 
le die Nothwendigkeit dei Wiedertauſe ——— 
Sielle, welche Hr. Eybel anfähre, iſt (O. 38.) nut von eis 
nem Schulſtreite zu verſtehen, ob nämlich die mänbliche Am 


H Sey dieſem Geſicheedunkre muß bier auch der Rezen⸗ 
bleib nicht in Pol u 
GT Die Gemeinpiige für und. wine —— 


3 
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klage, ober ſchon die vorhergehende Rewe bie Suͤnden tiige. 
Wratian babe die Nothrwenbigteit des mündlichen DBekenntnif 
fes an andern Stellen beftätigt. — S. 49. wuͤnſcht ber ©, 
daß die Priefter, welche zur Beichte ſitzen, die koſtbaren Au, 
genblicke nicht mit afeetifchen Kraftiehren , fondern mit bähsl, 
den Anleitungen auf die Beſſerung des Sünders, und Sefpus 
Ders auf die Pflichten der Nächftenliche und des Standes zus 
braͤchten. — Sn jeder Pfarrkirche ſoll (S. 65 BERG wie es be 
reits in einigen Kirchen zu Wien wirklich gefchiehe, täglich im 
Ser Fruͤh von 9 bis 10. Uhr ein Beichtvater bereit fügen, 
dahin der Fingerzeig von der Kanzel dem Wolle gegeben wer⸗ 
den, mit der Belehrung, daß nicht die Groͤße eines BeB 
enges, fondern einzig der beleidigte Bort (Welcher Aus 
an die Bewegurſache zur Beichte ſeyn fol.“ Die lareb 
osfprechungsformel if ein Mi rend. rd ID guan- 
—— poſſam et tu indiges, ber Mattecſſen 
che fo heißen: (S. 65.) „Unfer Herr Zeus Eieifus weile 
dich losiprechen, und in fo weit du In deinem Herzen von als 
Ser wirklichen Neigung zur Sünde frey, und ganz mit * 
Seele zur Beſſeruug und zur Buſſe, und zu Erfällung alle 
Sort und deinem Ni hen Khuldigen —— gewendet, 


Pa mie verliehenen Gewalt zu binden und zu boſen, (Wel⸗ 
D im Damen Gott des Vaters ıc. (ders 
leiden? orte mit Nachdruck dem Sünder ans Herz ge 
— re —— 3 zur en eosforehung und ui» 
nglih no werfihätige Bekehrung gewiß 
weit aufmerffamer machen, nis bie lateini orein, 
yon welchen der Beichtende gemeiniglich nichts verſteht, zub 
eben daher ſich auch) leicht beruhigt, daß er durch das —* 
Krenzzeichen des Prieſters ſchlechterdings ohne alle Bebinguig 
locgeſprochen ſey.“ Am Ende feiner Abhandlung ſege der 
fein Urtheil Über die Epbeliſchen Schriften bey: Uebrigeng 
pet er, ‚muchtet vu den —* Mn na — 38* 
Abhandlungen es gelehrten Landrat daß der 
Reife nie ohne Ziel handle. — Scheinbar 
Berungen machen feine Schriften einer befonbern e 
keit des Publitums würdig; aber fein Zweck if nur im 
durch diefe Boriprünge endlich den reinen Mittelweg der 
eit und . Tugend zu behaupten. ‚— ride 
ten, fett er hinzu, Die dem Batsrfanie ——— 
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im jenem Wege auffchließen, ohne welchen man zur Einheit 
des Heils nicht kommen kann!“ Wie ganz anders lauter die⸗ 
fes Urtheil eines Earholifchen äfterreichifchen Theologen: als je⸗ 
nes der Söhne des Donners zu Rom, weiche zum Fiuchen 
geweiht zu feyn ſcheinen, nicht zum fegnen! Indeſſen ſcheint 
doch auch Hr. Kauffer ein wenig zweyzuͤngig zu ſeyn. Er ſagt 
doch am Ende: „Alle Neuerung im Glauben kann nur 
„vom Geifte des Irrthums herruͤhren. Herr! licher alles, 
„relbft Das Leben verlieren, als das vwerlafien, was. uns das . 
„Geſetz Jeſu, Joh. so. und die. ſtaͤte Erblehre fagen.“ 
Und was fell das in Kupfer geſtochene Bild des heil. No⸗ 
ir das am Ende angefügt ik. Weg mit folchen Wine 
ügen oo | : 


Enbels gottloſe Lehre von ber Oprenbeichte, Enthüfle 
on Georg Fleiner. Im Jahr 1784. 8. 37. 
eiten. nn 


Eybels falfhe, berrügliche und nene Sehre von dee 
Ohrenbeichte. Widerlegt durch Obermaier. 1784. 
8. 36 Seiten. - Ä j 


Feen luſtige Koͤpfe, welche unter dem Vorwande, Eybeln 
zu widerlegen, das Lächerlihe in manchen Behauptungen ka⸗ 
tholifcher Schultheologen, befonder# des befannten Bellarmins, 
aufdedten, und indeg fie fih mit Eybeln um Kleinigkeiten ſehx 
hitig zu balgen feheinen, gewaltige Seitenhiebe auf feine Ge⸗ 
gner thun. 1 
Der erfte beſchuldigt ihn, daß er die Heil, Schrift ver 
fälfht habe, weil er die Stelle bey Matth.9. 8.2. V. alſo 
verdeutiht: Dir find deine Sünden vergeben, ba. 


es doch in der katholiſchen, nach der Vulgata gemachten . 


Ueberſetzung zu Mainz 1705. und der neuen Pragerauflage - 
1781. ausdrüdlich heißt: Dir werden deine Suͤnden ver⸗ 
geben, u.d.9. Merkwuͤrdig iſt die Geſchichte (S. 34.u.f.) 
von einem jungen Frauenzimmer zu Granada, welche der 
Beichtvater durch Verweigerung der Abiolution dahin brach⸗ 
te, ihm den Namen desjenigen, mit welchem fie N gewiſſe 


Sauͤnde begangen hatte, zu entdecken. 
ne em 
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dem Erzblſchofe die ganze Beichte, und Johann Kamirius, 
ein Jeſuit, billigte das Verfahren diefes Beichtvaters auj 
oſſentlicher Kanzel. Dieſer Schrift iſt die Gutheißning bes 
Ordinariats zu Augsburg vorgedruckt, wider welche aber die⸗ 
ſes nach der Hand ausdruͤcklich proteſtirt hat. 


Canes latrant pro Dominis fuls, ruft det zweſte Waf. 
gfeih auf det zwoten Seite, daher wollen duch wir Bellen, 
als getrene Schaafhunde „Nicht nur die fpesificitte Ei 
denbeichte, fondern ſelbſt den Beichtſtuhl Findet er ſchon Im 
I.B. Moſes 38. „Sagt nicht Adam, daß ihn das Weib wer 
führer Habe — und pezificirt nicht auch Eva ihre Vergehu⸗ 
gen, daß fie nämlich durch die Tangfchweifige Schlange A 
verführen fieß?« — Es iſt (©. 24.) fehr ‚deutlich, daß 
Adam und Eva ihr Bekenntniß in einem Beichtſtuhle abge 
fegt haben, indem es ausdtuͤcklich heißt: fie verbargen Ach mit: 
ten unter die Bäume, in welchen fie nothwendig, wie ia el 
nem Beichtftuhle, mußten verhuͤllt gewefen ſeynn, well Gott 
fonft nicht gefragt haben würde: Adam, wo biff pn“ 
Auch der Bauch des Fiſches, dee den ungehorfamen Sons 
verichlang, und die Bußſaͤcke zu Ninive, Mr welchen Wall, 
hs, Schaaf und alles Vieh fammt dem Koͤnige ſteckten 
waren ( ©. 23.) lauter Beichttüble. — Die Beichtraͤter 
find (&.27.) die wahren Opferböcfe des neuen Teſtamentt 
— „Werfen Sie mir nicht ein, daß nad) diefem Verſe (Jal: 
Epif.6. 8.16. 8.) die Beichtvaͤter ihre Sünden den Beichte 
£indern entgegen beichten follen, welches in der Beil, &xchrik 
daducch zur Genuͤge widerlegt wird, weil Petrus dem Knech 
te des Hohenprieſters das Ohr abgehauen bat, nicht aber Dem 
Hohenprieſter, weil er wohl wußte, daß dieſer feiner Ohren 

um Beichthoͤren Benöthige if, und auch dadurch, daß ber. 

oc des alten Teftaments mit fremden Suͤnden Sefaden ia 
die Wüfte gegangen iſt, ohne etwas dagegen fagen jun Förnen,® 
Endlich führe der Verfaſſer das Han; neue 1783. gefchehene 
Mirakel zu Seefeld in Tyrol an, wo der Teufel 
druͤcklich die Chriſten zur Beicht ermuntertes Se 
ſcheuet euch nicht zu beichten! ln 


10, Sau 
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12. Handlungs« und Finanzwiſſenſchaft. 


Johann Chriſtian Foͤrſters, d. W. W. ordentlichen 
Lehrers auf der Friedrichs⸗Univerſitaͤt zu Halle, 
Entwurf ber Sand. Stadt. und GStaatswirthe 
— j Berlin, bey Pauli, 1782. 8, Sei⸗ 

n 41 eo... 


Vor mehrern Jahren ſchon Hatte der Here Bat eine Einieh 
tung in die Cameral Polizey » und ek Beniten 
laſſen, und fie zum Grunde feiner. academiichen Vor j 
geleget, weil aber dieſe Ebition fich vergriffen, Ha be’ er ſich 
wntfchloffen, fie ganz umzuarbeiten, und fo vermehrt, als ein 
neues Werk herauszugeben. Der Hr. Verf. bat nad) ehr 
gener Wahl einer Methode bediener, woburd das 
ich überfehen und die einzelnen Theile natürlich unter das 
Ganze gebracht werden. könnten. Seine Abfiht fey dabep 
keine andere, als eine allgemeine Theorie von den’ hier vorge 
ſtellten Sachen zu ‚geben, damit, wenn Erfahrungen und 
Uebungen nachher hinzu kaͤmen, der Verfiand sefhwinder 
und leichter gefchickt gemacht werden Einnte, in Backen zu 
arbeiten, wo dieſe Erkenntniſſe nothwendig gebraucht eben. 
muͤſſen. Die Einthellung des Werks ift folgende. —7 
Einleitung in die Wirthſchaft und Staatswerthſchaft übers 
‚Haupt; dann folge die Landwirthſchaft mit ıı. Roy. oder 
——— als Ackerbau, Wieſenwmachs, Gartenbau, 
Bein: Hopfen» und Flachcbau, Viehzucht Fifheeen. und | 
Jagd, Forſtweſen, Stabes Bruch « und VBergwein, 
len und Brauweſen, Landgüter und Dörfer, Auſchlaͤge Die - 
Stadtwirthſchaft, in 3. Kapiteln, als das 28 
haupt, das Handwerks. Manufaktur und Ba 
delsweſen. Die Stastswirtbfchaft, in 6 Rapkteln: % 
©tantseinkünfte überhaupt, Domainenguͤter, Resatien, Otrureng 
und Abgaben, :Staatsausgaben, Tammerordnung, Als ein 
Bud), voorüber Vorlefungen gehalten werben fellen, wo des 
Lehrer das noch Fehlende mündlich Ginzufegen fan, if es 
ganz brauchbar grerbeii. er. ee — * 
man an Stellen ſiehet, ay e 
Bean U.St. um ve. 
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kraktiſche Kenntniß, ſondern ſich nur aus Bier ums 
Kin Wiſſenſchaften, die er lehren will, eine Ser ee 
bat. Daher kommen ſo viele Cbemeinörter, - Amar 
vere Bequemlichkeit im Nachſchlagen zu haben, pre 

En Bud mit einem oufahelihen Beat verſehen warten 


& 


emerlden ber. Handlung; ober epreikje: Imb 
Ofmete für Kaufleute von 3 .C. Siebe. % 
ter, neunter und zehnter eft, M 
guſt, September uͤnd October, — 
bey Donatius, jeder Se 6 Dosen. Yaza 





.3. . 
Ps der Einrichtung und dem Mugen biefen: Mennssfärh 
Haben wir zu einer andern Zeit ſchon geſprochen. Yes Diefen 
ürecy Städen wird die Abhandlung über Enslande: 
20. ſortgeſetzt. Mun komme im achten Hofte etwas äbe 
"Handels Balanz; Biographie Hrn. Johann „ehrikonp Dee | 
feines zu Regensburg, welcher 1722. flarb, ordentlich ia 
Ne Form einer Leicjenparentation ; allgemeiner- Abriß des 
Herzogthunis Kaͤrnthen; über den Megerhanbel; Nöefchreitun; 
der Scharlachbeeren und der Spanifden Siegen; - über. Den 
"Mangel an Gold und Bliberfahriten in Deutfchlends (liebe 
„ben Mangel? Ich dachte in Berlin. Wien, Leipzig, Du | 
* fait, Zerbft u. DO. wären genug, daß fon — 
"über ansfhließende Privilegien, Zuͤnfte und Innungen; ee 
ren Verzeichniß, welche im April und Map 1284: — 

Seecwaͤrts, eingekommen. Der neunte Heſt 
"der Sraffehaften Goͤrz und Gradiſta im a ae 
ye Nachrichten von den Vourboniſchen Staaten in — 
Zeigen 






















Gedanken über das Pandelsinterefie; Aber den 
Zuffand in Penſylvanien; Biographie bes. 
. Bries, er ſtammt aus der Stadt Muͤhlhauſen in der 
„und war erft K. K. Miederlags Verwandter in Wien — 
. 1752: wurde er Commercienrath und Ritter, im * 
1762. Reichsfreyherr. Er und Compagquie base 
"Sabre ven Thaler⸗Handel ausſchließlich nach Confien 
und ſein Comtoir hatte nicht weniger als 17 big * 
“: Wohin: Nuten, und „im Dape 1783: er ihn der: 


ER ‚ nz , nn \ 4 
' o . . 


von der Handlungs. Fünanztoiffenkhaftsss7 


‚In den Reigsaraſen tand „isn ſucht In einer Blogte 
eines Diannes von fo glänzendem Gläce freplich mehr, a 
in dieſem Heſt ſteht nichts weiter dabon , nicht einmal. wenn 
er gebohren iſt. Granaten- und Kryſtallfabriten — als 
wenn Grauaten und Kryſtall gemacht würden — zu Wald⸗ 
kirch in Defterreich ; kurze Nachrichten von verfdhiedenen Ländern; 
von den Kolonieproduften zu Bourdeaux. Im zehnten Hefes . 

„Frenmüchige Bemerkungen, über. die ‚Steyheit des Handels; 

+ Aber die, Bolanzen und den Geiſt der Eiferſucht im Handel; 
vom Verhaͤltniß des Aufwanves gegen die Bevölferung; Bes 
„Ihreibung. des. Sieilionifchen Gerraldes, der Coloquinten, der 
‚Baranfen und des Canarienfaamens; kurze Nochrichten aus 
verſchiedenen Ländern; Witcheranzeigen; Ladungsliſte von 
‚ben zu Oſtende aus China gekommenen Schiffen; von den 
Kolomeprodueten zu Vourdeaur; Waarenpreife; Dreife von 

Mexbano Satbeivaaren. 








ar se. a Die B . 
Aufforderung an meine Mitbürger zur Tpeilmepunmg 
en Kanal: Handel, von Georg Bruhn, 
Etatsrath, Commerce Intendant und Bürger 
mieiſter zu Schleswig. Altona, 1784. 84 tie 
ten, aAto. R « un om 


„ine genaue Befchreißung des. neuen eswigholſtein 
€; ® Schtesrolnßaiftenf 
Kanals, welcher die Oſt und Weſtſee mit einander vereinigt, 
and den Kandel einen ganz neuen Weg eröffnet, wäre allers ' 
dings eine wünfhenswürdige Sache. Auch müßte es das 
handelnde Publikum mit großem Danke erfennen, wein ihm  ' 
„ein verſtaͤndiger Mann die verſchiede nen Vortheilezeigte, melde — 
dieſes der daͤniſchen Negierung zu grober Ehre gereidende Merk . 
dem Handel feiften, und mie ſolche am beſten und auf verichhies 
„dene Weife genußt tverben Finnen. Der Verf ‚der vor ung, 
Hegenden Schrift, welcher fich durch eine fonenannte Prüfung 
der Gedanken des Prof. Sabricius über die Volksver - ©. 
‚mebtung in Dänemark bekannt gemacht bat, "wollte jeue . 
Zwecke erfüllen, Aber er har diefes auf eine falfche Mitte ger ⸗ 
„eban , daß dadurch ‚der Wunſch nad) einer befern Befchrei« 
‚bung Diefes Merkes nur noch vermehtt wird. hen ber übere 
„stiebene Parriorismus, und eben die Eitelfeit und re 
ä Vlm a rung . 


B 
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"ung von feinen Kenntniſſen und Erfahrungen, welche 
Verf. ſchon im jener Schrift zeigte, bezeichnen 
Seine Beſchreibung des Kanals ift nicht einmal richtig, 
noch viel weniger kann fie den Kenner befriedigen; ſeine Wen 
ſprechungen aber von den Vortheilen deſſelben, und die Au 
"weifungen und Regeln, welche er den Kauflerten feines 
Vaterlandes ertheilet, find fo übertrieben, und zum nk 
wenig ausführbar , daß verftändige Leute darüber. Inchen 
‚fen. Von beyden wollen wir einige Veyſpiele 

S. 7. fagt der Verfaſſer, der wihtigfte Theil der Gchleufen 

unter dein Waſſer, und liege einige Ruthen a beyben 

‚ten detfelben, um der Gewalt des Waſſers Grenzen zum jagen. 

(Der Kunftverftändige lacht über diefe Beſchreibenngz benn 

„der Srund der Schleufen erſtreckt ſich keinesweges \ 

then zu beyden Seiten, und braucht es auch gar niche.) &s. 

beißt es: zwey Pferde konnten das größte Sch 

(Dies ift hoͤchſt unrichtig; denn bey entgegenftrhenden IR 

den konnen manchmal wohl bis acht Pferde erforbert werden) 

Die Tiefe des Kanals giebt der Verfaffer .am, Gtelin 
zu 10% Fuß an; fie ift aber durchgehende nur 10 

lich der Wahrheit zumwider, und aller 14 ii 
chend iſt es, wenn ©. 18. behaupter, und dieſe Be 

- ©. 26. wiederholt wird: „Sehr felten iſt der uns u 
„de Theil der Oftfee mit Eis bededt. it den 
„Winter dafelbft nichts zu fehen, und die Färben find 

„vom Eile frey, und felten legt es bier länger, als 24 
fen, nicht vergeffen muͤſſen, zu erinnern, die 


©. 22 Hätte der Berf., wenn er unpartheilich haͤrte 
‚ oftindffche Compagnie durch Untreue eine große Gumi 
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toren Babe, und dadurch in nicht geringe Verlegenheit 
then ſey. "Boat führt et dies machen ©. 32. an, ee 
ſieht den Schaden für ſo gering an, wie ihn wobl kein Kauf 


mann anfehen möchte, und wie ihn bie 















kannt gemachten Nachrichten erweiſen. S. a3. iſt es abe 
mals unnoͤthige und unnuͤtze Vorſpiegelung, wenn er Geha 
. ptet: die Regierung babe dieſen Kanal angelegt, weil fie We 
Reränderungen im Handel und die damit —— —* 
In der Ferne geſehen, und zeitig auf Mittel gedacht hHͤrce Dam 
Unterthanen neue und fihere Wege zu — BD 
vor hundert, fondern vor hundert und Inhren bad 


Herzog Friedrich LIT. ſchon anf einen Kanal — 
theile bes Kanals find ©. 45 fi., einige Hebertueliungen 


? 
17 
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Yenomimen, gut geſchlldert. Haͤtte es der Verfaffer Babey, 
und bey der Anzeige einiger. «guter und leicht —— 
Hand) fpeculationen beiwenden laffen : fo möchte man ihm 
‚allenfalls für dieſen Theil, feiner Schrift danken; aber er mu, u 
culirt fo ſtark und fo, viel, ohne zu zeigen , wie feine Specu⸗ 
Intionen auszuführen find, daß man beynahe daten ſchwindlich 
rn Eönnte. . Es fiche berclich zu Papiere: Pulver, Sal · 
Banonen, können ‚wie aus, unfern 
Hragasinen (find denn die -fo-überflüßig damit verfehen ?) lies 
fern. Bupferne Befchirre und Platten Eönnen unfere 
Zupfermäblen liefeen. ¶ Unſere feine Laten, Zpitzen 


ſo wenige feine fen ( oder Tücher) und zu fo hohen ' Drei 
daß an Ausfuhr derfelben vor der Hand noch gar nicht. zu dene | 
en it... Selbft im Lande muß man noch fremde Tücher in , 
Menge haben. Auch Leinewand möchte noch nicht viel zur ’ 
Ausfuhr vorhanden ſeyn, wenn gleich Necenfent ‚gerne zu- 
glebt, daß die neuern Verordnungen zur Aufnahme der Spin · 
nereien künftig dazu Hoffnung geben. Aber ſelbſt Dies iſt noch 
im welten Felde. Die Erfahrung zeige in allen Laͤndern, daß 
die beften Verordnungen twenig Crfolg haben, wenn der Trieb. 
nicht in ber Nation liegt. Garne und feineKeinen ziehen 
wir. von dev fee zur Ausfuhr an uns. . (‘Als wenn 
das fogleic) ins Werk zu fepen wäre: Recenſent iſt Überzeugt, ; 
daß dies hoͤchſt ſchwer, mo. nicht unmöglich ſeyn möghte.)..; 
Gedrudte Kattune können wir —* vie ans. 
»ere, fourniren. (Den Beweis davon moͤcht ich wohl ſe⸗ 
ben.) Glas rechuet der ale ſer auch, Rn den Ausfuhrarti· 
Innern Werbranche dea 


tela, oßnerachtet has Land . 
—— — Nur 

VNerwegen vetſehen Sehe überiäßie 2 

Bragen ?- wir aicht fo gut,.vole Wheel. ; - 





0 Mumie Maiheidhten: 3 uni ac? 


Wanufaturen gut: Grunblage des därifchen ‚Senbeis wmochen 
il. Dieſer gefährliche Grunbſatz hat den daͤnſhen Saar 
ten ſchon Schaden gethan, und mihrde nah gehßerie. chem, 
kenn de Projekten folcher Ochwähet Sehoͤt fänden: " 73 
noch viel zu viel beym dänifchen Aderbaue gi verbeffeen, und 
Die dänifchen Staaten haben noch viele Menfche ER 
a mehrere Sahriten Fk ——— eh Sn ae 
jerbefferung des erbaues muß dal 
Dr 
ed 
XR 








erſte Zweck der daͤniſchen Staatsve tung‘ Tebd.2 
konn det Handel , fonbertich: Probi 
mer die erſte Stuͤtze des Sechandels iſt, Ei 
haft werden; dadurch wird ber Staat an ne unb- 
Neisthum gunehmei: aber ale Größe des PH e uhr 
auf Fabrifen und Manufafturen , und auf anbere toeltantf 
hende und nimtmet Ausfährbare Sperulationen g werdea 
fe, wird nur in dem Kopfe des Verf., ind bie czu 
glelch denfen, beſtehen, und nie zur Wirklichfeie Finttnen: Le 
einiger Stellen feiner Schrift that der Verf. ae, als ob 
er ſeibſt zu Anlegung der Fabriken niche viethescaßer erit‘ 
mehernad inconfequent, — Die Annalcompagie , vonder 
ten Pfarien.. und Unternehmungen ber Verf. fo "vieles wir 
— {ft feit der Zeit ſhon wieber aufgebebee 
Akten nicht alle untergebracht werden Fotinten , und EB IE Bien 
her nody nicht bekannt, ob eine neue ange 
kommen werde. Die Weftindffchen und 
auch · eine Beränderuhg bevor, die aber noch 
it. — Der legte Theil der Schrift unfers Berk: —* 
flößiofte , wenn er gleich von den. Speculatlonen Biete backe 
entworfen Bat, ehr eingenommen zu fenn ſcheicret· Er zeigt 
naͤmlich darin aflen Theilen der daͤuiſchen Staaten „:erid ale 
dãniſchen — tale fie an dem — 
nehmen, und dadutch relch werden ſollen. 
dadurd) den Wechfelcours in ſeine Ceroafe -' fa... 
weniger nachthrilig machen Binnen; man fol" Bat Bileberlar 
ger von allen Sorten Waaren am’ Kanal fehenz 
ren müßten doch bezablt werden ; das wäre: affo 
das Mittel den Wecfelcouts in’ feine Gewalt zu Per 
die Handlung zwiſchen Notwegen und dem 
Staaten füllen dadutch wächfen; die Kaufleute’ zu Altona 
sen ſich nicht mehr hanptfächlid mit dem Komtaiffleng« und 
Wechſelhandel ahaeben. weil diefer igt gefährlicher werden 
kann, als der Selbfipandel; Sonderbar genugi) Fin 


il 
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DO? Sehun Si 5 
I onreti Ber Off» um 
J aan ‚follen - ie 


ten'der! — Aernedmen welche ihnen diefe, nach der 
Mhnung des Merf., J eifelt geben werden; 
(Sehr gut geiteint,, al ecker werden’ ſo freygebig 


Lin Ptitetre Fey.) — ie von allem, was jur Aus⸗ 
KR DE — — vorraͤthig haben; von’ hier 
—9 AH wenn de Kielfchen.. te nur wollen (und Fon 
NER?) ehr alıg ——— nach ganz Euroba, und 
Hach andern eltsbeilen Betrieben noerden, und bier daß 
Eedekum der Verbindung dee ganzen, Ranalhandels fun; von 
eiten Mätionen werden Hier'Confuln aıgefetst werden (rovor 
Bisbpeifhe Allein noch ein Müfficher da ’ift); Uhfregen der Ens 
Eel’fom den bortigen Faufenten folgen , wenn fie diefes alles 
Bi bewetkſteligen; in EN follen Akeı En 
in tern ertichtet werden ; alle Schiffe follen den ie et dor⸗ 
gen — befördern; An der Berfaer vermuther us 
bag hier bald eine LfFeffe’wittde angelegt werben 
‚find nur eittge von dem großen und weit. aus 1di 
des Verf. ; "ben er if fo ® reich daran, daß ri "viele Set 
E —** —— um fie alle anzuzeigen. "Babey erbi 
hungemetur bereitwoifiig und uneigennügtg, allen Kai 
Teuten und Städten perfönlich mir" Nach und’ That an 
Hand‘ au gehen, wenn fie äpntihhe Plane machen und ausſuͤh⸗ 
ren toller.) Und wirklich ſcheint fein Rach —— 
ſeyn; denn er laͤt ſich hin und wiedet merken, daß er 
weit wichtigere Dinge in petto habe, die er, als w 
Handelsgeheimniſſe nicht aller, Welt ſagen koͤnne “Er beſchlieißt 
feine Schrift noch mit vielen Eumahinungen an feine Handelns 
de Landeslente, die, wie das Ganze, mit vieler pompoͤſet Des 
elafnation verwebt find. Da fie aber andy nur diefen allein 
jugen ober fchaden koͤnnen, und unſere Leſer ohne ei! 
gen Haben fo Holle 
Se iſt later dem * oh re 55 F * 
in Schrift die fer e ‚anal paf 
ren Su, —— a agb Sein er Di Br ©.53. 
urichtig, und toiderfpricht einer ander; 
dien, Var Schiff Finnte 104 Fuß lang feyn, ir Es “* 
ur too Fuß. An jener Stelle fagt'er: tiefer “ale 10 bis, o£ 
Fuß minpeen fie der Regel’ mach, nicht/gehen. ‚Was: 
beißen? If. der Rand zu gewiſſen Zeiten-tiefer, als‘ 
lich? (Bir wollen die u Angabe doc) hieher Je 
m4 










sa Kurze Nachr. v. d. Handl. u. Finanwiſſ. 


Das groͤßte Schiff, welches den Kanal befaͤhrt, kann 100 Fuß 
lang, 263 Fuß breit, und go Kommerzlaſten ſchwer ſeyn. 
Tiefer, als vo Fuß darf es nicht gehen, weil der Kanal ſelbſt 
nicht tiefer iſt, vlelmehr muͤſſen fie weniger Airf gehen, denn 
Bis auf den Grund koͤnnen fie doch nicht ſtreichen. — 

muͤſſen wir einige neue Entdeckungen des Verfaffers bemerken, 
©. 46. verfihert er uns, daß von den Gold; und Silberberg⸗ 
werfen in Norwegen 10,000 Familien lebten. Schon der vlerte 
Teil der Summe würde übertrieben ſeyn. G. 61. will er uns 
weismachen, daß das Oldelsloher Salz dem Luͤneburglſchen 
gleich) kaͤme. Wer nur jemals Oldelsloher Salz bat, 
der wird fid) fo etwas nicht aufheſten laſſen. — &. 65. wid 
— das Friedrichſtaͤdter Bier komme dem Engliſchen 

vollig gleich Da iſt aber der Unterfchleb noch groͤſer, 

als bey jenen Salben. — Gegen bie fremden Kaufleute 
fhimpft ee ©. 49. und 65. auf. eine ungefittete Weiſe. 
Tonnen dieſe Leute davor, daß die Kaufleute in den baniſchta 
Staaten ihnen. nicht gleich kommen fonnen? Oder follen fe 
aus bloffer Höflichkeit, und um ben Sch 
Schwaͤtzer ausjumweichen, ihren Handel in den 
Staaten aufgeben? Dann würden fie Toren ſeyn, 
Eamesieue des Verfaſſers würden es ihm wenig 
w en. . . . R . .. . ö 

. Endlich nod ein paar Worte von den Kupſerſtichen, 
ſich bey diefem Werke befinden, Die Titeloignette 
Schleuſe bey Knop gut dar, Die Karte von ber 
Kanals ift nicht vollig richtig. : Eine beffere wird 
Sum gewiß in Kurzem erhalten. Die Schleuſe auf der 
sen Tafel iſt auch nicht richtig. | —— 
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13. Muͤnzwiſſenſchaft. 


Populorum et Regum Numi veteres ineditl, 
colledti- ac. illuftrari a Franci/to Neumauns 
- C.R.ad S.D. Mufeo Cafareo Numorum re 
eentioris aevi Praefedto; Academ.. Hifto- 


u - riogt. 
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| riogr. Mgtritenfis Socio. Pars Alters, aci 
u nt Romanor. Numi anecdoti er Anim- 
adverfiones in.univerfum Opus ill. Pellerinii. 
. Vindobonae, typis Trautnerianis, 1783. 410. 
266 Eeiten, und 7 Blatt Kupfer. | 


Der gel, Sr. Verfaffer bat feinem Verſprechen gemäß, ang 
nun tauch mit der Beſchreibung der alten, in feiner fchönen 
Sammlung befindlichen taren —— Aliens und Afrika zu 
bereichetn beliebet. Gewiß ale K und Freunde der 
Muͤnzwiſſenſchaft werden dieſes wahrhaftig gelehrte Buch mie: 
eben dem Vergnuͤgen und Zufriedenheit annehmen, mit wel⸗ 
chen ſie den erſten Theil angenommen haben. Die vorgeſchrie⸗ 
benen Graͤnzen erlauben uns nicht, bier alles Gute und Vor⸗ 
treffliche anzuſuͤhren, und es iſt auch nicht noͤthig, weil jeder 
wißbegierige Forſcher und Kenner dieſes Werk ſchon ſelbſt in 
Haͤnden haben wird. Der Verfaſſer fuͤhret unter denen von 
Aſien verſchiedene rare Muͤnzen an, als p. ı6. der Orodaltis 
sder Orstaltis in Bithynien, p. 51. der Stadt Nagidus in 
Cilicien (welche Lage auch Combe in Hunterifcher Drünzgenber: 
ſchreibung, wider Hrn. Eckheln angenommen hat), und p.29. 
des Edefienifchen Königs des Mannus. Unter den Afrilank 
joe ift wohl die p. 106. kupferne Muͤnze des Könige Maas - 
Cyrene die. vorzüglichfte. Da ber Berfaffer nach heraus⸗ 
gegebenem erſtem Theil, verfihledene.feltene alte Muͤnzen erhab⸗ 
sen, fo theilt er auch biefe von p ray. der gel. Welt, In. geo⸗ 
graphifcher Ordnung mit, bier zeichnen ſich unter andern eun⸗ 
ropaͤiſche aus, die Münzen ber Halbinfel und Stadt Hyllis,: 
der Daorſi, des Königs Ballaeus, und Gentius, und der 
Stadt Scodrae in Illyrien. — Bon p. 181. — 187, wer⸗ 
den einige ſilb. römifche bisher unbekannte reſtituri erlaͤutert 3 
187. wird von roͤmiſchen Muͤnzen, deren Auſſchriften wow 
——**8 verfaͤlſchet worden, gehandelt, und won 
p. 195. von noch nicht bekannten numis ſubaeratis, als wirk⸗ 
alten ſalſchen Muͤnzen viel neues geſaget. Gelehrte und 
muͤhſam zuſamengetragene Verbeſſerungen des ganzen Pellerb⸗ 
niſchen Werks, und ein geographiſches Namenregiſter allen. 
alten Volker, Städte, und Könige, von denen ber Werfafe 
fer Münzen befiget, und berem beträchtliche Anzahl fig 


@of 1776, beläuft, befälien Def verttefliche Dad. Au, 


" Nms Ueber 


Ueber-ben Werth der heutigen fogenannten Eonben- 
- slonsmünzen, eine: für Jedermann verftänblähe 
Abhandlung vom geheimen Fuftigrach Putter· zu 
Goͤttingen. Goͤttingen, biy Vandenhoͤck, 1784 
14 Dogening Eu En 
u ' Pa ..,2?204 . 
Dei Hr. Verf. bat feine Abſicht volllommen erreicht; denn 
die kleine Abhandlung it wirklich für Jedermann vorſtaͤndlich 
und lehrreich; und folglich ſehr leſenswuͤrdig, Dach’ haben win 
ein paar Vorſtellungen darin gefunden, die wir it Yen unfel 
gen nicht völlig vereinigen konnten; und vermuthlich dürfte 
es mehreren Leſern fo gehen. Gleich im Anfauge beſtiinmt bet 
Hr. V. den Begriff von der. Conventionsmuͤnze duhin, daß 
wenn 20 Gulden, bie in harten. Stuͤcken nach dieſem Fuße ge⸗ 
muͤnzt waͤren, eingeſchmolzen würden , fo ſolle, nach Abſon⸗ 
derung des Zuſatzes von Kupfer, oder anderm Metall, Dre 
zu Gewinnung der Muͤnzkoſten, oder Des ſogenann 
sen Schlagſchatzes hinzukomme, eine Darf fein Oh 
ber herauskommen. Hieruͤber muͤſſen einem leicht dieſe Zivel⸗ 
fel einfallen. 1) Wenn. bas Muͤnzregol geſetzmaͤßig getrirben 
wird, ſo geſchieht der Zuſatz vom Kupfer u. ſ. w wenigſtens 
bey groͤbern Sorten, nicht zur Gewinnung des Schlag 
ſondern nur deswegen, weil ganz. feines Silber ohneo 
ſich nicht gut verarbeiten laͤßt; wie auch deswegen‘, . weil feir 
nes Silber im Umlauf zu bald abgenutzt, und: das Gepraͤg 
unkenntlich wird. Der Zuſatz iſt alſo an ſich ein eigener Auf 
wand, durch welchen nichts gewonnen wird; werte anders so 
Stuͤck wirklich eine Mark fein: Silber enthalten. .e) Weinn 
aber: bey dem Zuſatze die Abſicht iſt, den Schlagſchatz zu ge - 
- winnen (wie ſolches bey Scheidemuͤnzen zu geſchrhen pflegt), 
fo wird dagegen von ber Mark feinem Gilber fo. viel, als ber: 
Zuſatz am Gewicht hat, abgezogen; folglich kaun 3’) endy Abs 
fonderung dieſes Zuſatzes beym Eiuſchmelzen keine Mark oder 
halbes Pfund reines Silber herauskommen. Um alſo: richtige 
Begriffe von dem inneren Gehalt der Muͤnzen, welche rnach 
dem 20 Gulden Fuß geprägt find, ſich zu machen: miuß mar 
nothwendig Die zrolefache Abſicht des Bufages wohl unter 
den; weil nad) felbiger ſich erſt ergiebt, wie viel beym Ein⸗ 
fhmelzen bey jeder Muͤnzſerte des no Guldenfußss ‚eigen 










ich zu erwarten iſt. | 


Die 


von Rinne. se 

, Die zwote Bemerkung ;.tvelche wir gemacht · haben, Ki’ 

ifft die Vorſtelluug, weſche der Verfaſſer von, +4 Guldn 

ebt, als ob wirkliche 24 Städt aus der Mark ‚ide wären ges: 
prägt worden; welches jedoch, in dieſen und größeren Sorten, 
u ı2 Stuͤcken unfers Willens, nie geſchehen iß. une nit 6 
forten vom 24 Guldenfuß waren eines Theils Eleinere mit 
viel Zuſatz verfehene Scheidemuͤnze, daß 24 Gulden derſelben 
nur eine Mark fein eushalten; theils ſolche die durch den lam-. 
gen Umlauf fo viel am Silber verloren haben, dab man fie ana 
fehen. konnte, als ob fie nach einem Munzfuß zu 24 Gulden aus⸗ 
geprägt voären. Und eben dieje geben die Veranlaſſung, daß auch: 
die neuere Conventionsmuͤnze, welche ad) de 20 Guldenfaßs 
ausgeprägt war, in. Handel und Wandel nach dem 24 Bule; 
deufuße berechnet werden müßte. Dieſer Muͤnzſuß mar ‚ale 
fo auch mehr ein eingebildeter., als wahrer Münzfußs roenige 
ſtens iſt er faſt ganz durch den Handel eingefuͤhrt; und dieſe⸗ 
nigen Reicheftände, welche Münzen ſchlagen Ueßen, befolgten; 
ihm nicht im Auspraͤgen, ſondern ‚ließen uur geſchehen, af. 
ihre Münzen vom 20 Guldenfuß nach ſelbigen · bere chnet oüre, 
den; und fo ſteht die Sache noch ibt zu Frankfurt, und. im, 
den. Rheiniſchen, Sränkiichen und Schwaͤbiſchen Kreiſen. 
Weberhaupt verdiente die Entftehung und Geſchichte des 245 
Guldenfußes wohl eine eigene genaue Uneerfuhung,; denn: ef; 
iſt darin noch vieles dunkel und unbekannt. . 

Im Anhange werden noch Auszüge aus Keryg Adoipt 
Friedrich zu Meklenburg Teſtamente, und aus Leyfersh 
Meditationen mitgetheilt, welche Erinnerungen enthalten, dieg 
jeden Finanzier, der großen Herren neue hngperasleu ame: 
raͤth, ſchaamroth machen kinnen, wenn er noch Berüht von 
Ehre und Recht har. 


14. ariehewiſenſdeft 
Die Kriegswiſſenſchaft für junge Leute, wilde ie 
den Seoldatenftand treten wollen, 


Theil." 
Schloß⸗Oberpahlen, 1783. 416 Geiten insvo. 
nebſt 6 Kupfertafeln. a 
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Ueber. den Werth der der ie ſogenannten Eonven · 
+ slonsmünzen, eine für Jedermann · verſtadltche 
Abhandlung vom reger Jurap Beier u 
. Oöttingen,  Sötehigen, 6 * Bi 


14 Bogen i in 8. ’ \ 
Di: 1... Sacfie Wige ya kein 
die kleine Abhandlung if -woirktich- fr Yedermatın werftändlich 
und lehrrrich uud felgtic) feho Iefensinärdig,. doh wie 
ein panz Vorftellungen darin gefunden, bie wleuhtie Ber unfell 
gen nicht völlig vereinigen. ‚Eormten; und vermneljlich Bürfte 
es mehreren Lefern fo gehen, «-@leich.iin Anfange befkimmtdee 
Hr. V. den Begriff "von der. Eonventionsmänge dabir, N 
werm 20Gulden, bie in harten. Stůcken nach“) 
mäazt waͤren, eingeſchmolzen wuͤrben, fo'folle ———— 
derung des Bufages von Kupfen, oder anderm Mietall, Dee 
su Gewinnung dee Wiänstoften, oder Des fogenanis 
sen Schlagftbetzes binzukomme, eine Murk fein Ol 
ber herausfommen. GHienäber müffen einer feicje Diefe 
fel einfallen. 1) Wenn. das Wränzregal gefegiräßig, 
wird, fo geſchieht der Zufag vom Kupfer u. 

- bey gröbera Sorten, nicht zur · Gewinnumg bes) 

— nur desivegen weil ganz. feines Silteriohne 

6 nicht gut verarbeiten läßt3: wie auch deswegen‘, weil fie 
nes. Silber im Umlauf zu-balt ‚abgenugt, und: bag 
unfenntlich toird. Der Bufag iſt nlfoan — 
wand, durch welchen nichts gewonnen twlid;. wenn 20 
Stuͤck wirklich eine Mark fein Silber —** * 
aber bey dem Zufage die Abſicht iſt den Cchlagfchag zu; 
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- toinnen (wie ſolches bey Sanbemingen au In sefütben rat), 
fo.roird.dagegen von ber Mark ſeinem Gilber fs.vieh, "als de; 


Zufats am Gewicht hat; — folglich kann: 
fonterung dieſes Zufakes bepnr: Eiufchmelen feine 2* 
halbes Pfund reines Silber. herauekommen. Um ako:riiptige: 
Begriffe. von dem inneren Gehalt der Münze; . 552 
dem 20 Gulden Buß gepräut find, ſich zu machen: wiuß mar 
mpthroendig die zwiefache Abſicht des Bufaes wohl 
den; weil nad) felbiger ih erft ergiebt, wie viel beym 
felgen bey jeder Müngferte des‘ no Gultenfußes 
“ qzu erwarten iſt. 

2 ae 
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von dit Minen. 


ı_ Die zwote Bemerkung ;.tvelche wir amade haben, ¶y 
trifft. die Vorftellung ‚welche der Verfaffer von, 24 Sula: 
giebt, als ob wirktiche a4 Sta aus der Mark ſeis wären ge⸗ 
prägt worden; welches jedoch. In diefen und aröberen Sorten, 
zu ı2 Stuͤcken unfers Wiſſens, nie geſchehen iſt. Die Min 
forten vom 24 Guldenfuß rasen eines Theils Eleinere mit fo 
viel Bufg, verfehene Scheidemünze, daß 24 ‚Gulden derſelben 
nur eine Mark fein eushalten; theils folche die durch den lan⸗ 
gen Umlauf fo viel am. Silber verloren haben, daB man fie ans 
fehen. Eonnte ‚als ob fie nach einem Münzfuß zu 24 Gulden ande, 
geprägt wären. Und eben dieſe geben die Veranlaſſung, daß andh- 
die neuere Conventionsmuͤnze, welche rad) dem 20 Guldenfaßs 
ausgeprägt war‘, in Handel und Wandel nach dem 24 Quls; 
deufuße berechnet werden müßte. -Diefer Muͤnzſuß war ‚ale, 
fo auch mehr ein eingebildeter , als wahrer Münzfuß; wenige . 
ſtens it er faſt ganz durch den Handel eingefuͤhrt; und dieje⸗ 
nigen Reichsſtaͤnde welche Muͤnzen ſchlagen Ueßen, befolgten 
ihm nicht im Auspraͤgen, fondern ‚ließen wur geſchehen, daß 
ihre Münzen vom 20 Suldenfuß nad) ſelbigen berechnet wärs. 
den; und fo ſteht die Sache noch ist zu Frauffurt, und im, 
den Rheiniſchen, Sränkiihen und Schwaͤbiſchen Kreiſen. 
Weberhaupt verdiente die Entftehung und Gefchichte des 245 
Buldenfußes wohl eine eigene genaue Unterfuhuug; denn: es; 
iſt darin noch vieles dunkel und unbekannt. 

Im Anhange werden noch Auszüge aus Herzog Adoiph 
Friedrich zu Meklenburg Teſtamente, und aus Keyſers 
Meditationen mitgetheilt, welche Erinnerungen —3 
jeden Finanzier, der großen Herren neue Rihnpoperogionen ame‘ 
raͤth, ſchaamroth machen konnen; wenn er noch eſo se von 
Ehre und Recht har. 


14- Keiegeiifenfäae. 


Die Kriegswiffenfchaft für junge Leute, welche in» 
den Soldatenftand treten wollen. Erſter Theil. 
Schloß» Oberpahlen, 1783. 416 Seiten in 8vo. 
nebſt 6 Kupfertafeln. De 
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Dr WBerfaffer , welcher, nach einer erhaltenen Nachricht fe 
Enfland als Arzt leben, aber den Unterticht junger Bente pu 
ein Hauptgeſchaͤſte machen fol, liefert bier an 
chen es bisher gemangelt hat. Dicht nur 
* treten will, ſondern auch mancher Offleier, 
mehrete Jahre darin ſteht, wird es mit 
lich lernt ein jeder, nach ſeinem Stand, was 
pagnie, dem Regiment, im Lager u. f. w. nothig 
lich aus Erfahrung, ohne fehriftliche —* 
SGruͤnde, warum man eben fo, und nicht anders werfaßren 
muß, denken wohl die Wenigften; und eben baber Einnen 
Bald in manche wichtige Verlegenheit gerathen. 
fer entwickelt feine Vorſchriften aus deutlichen 
ſtellt fie recht anfchaulich dar. Den Inhalt 
en wir fürzlich anzeigen. Den Anfan ‚machen 
Workhriften; darauf folgen nach einer Einleitung, bie 
orifangen von der Einrihrung einer Compagnie; eines 
‚ eines Lagers (dieſe hat bem Rec. vorzüglich 
von von ber Artillerie; ir | keine Anwelfung ben € 
chen A ‚ ſondern blos eine Beſchreibung 
lerie, in ſo fern fie jeder Officier kennen muß;) vo von bee Der Ein⸗ 
sichtung einer Armee; vom $eldcommifjariat; Yon ben ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden eines Landes; vom milltärifchen Augen⸗ 
maaß; vom Mari und Lager einer an von den Byle 
wm; und endlich von der Schlacht. Diefer letzte Abſchnitt 
ſoll noch im folgehden zweyten Theil a et 
Sen: lieber hätten ihn wohl bie meiften Leſer unertrennt bey⸗ 


en geſehen. 

Auf die bey der ruſſiſchen Armee gewöhnlichen 
tungen, bat der Verfaſſer oft —* genommen: 
ſcheiut er am beſten zu kennen, aber auch auf junge he 
vielleicht fein Augenmerk vornehmlich gerichter zu haben, Die 
Weitläuftigleit des erſten Abſchnitts, welcher bis ©, 124 
reicht, wird mancher tabeln, zumal weil Dinge darin vor 
Tommen, die mian eben bort nicht ſucht, und die eigentlich 
gur moralifchen Bildung eines jeden Menſchen Finnen 
Pr ri ale vom Fr vom Arber 

ege von der 8 | 
YHehlung des Gebete ſteht, u. d. g. läßt ſich biefe 
bare Ausfhweifung entfhuldigen: jugenbliche Herzen 
mas nicht fr Ühpeitig gemus oesen Werführung. bewahten; un 
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wie MR dies, fü Janin Menſchen 
son Stand, der frůhſeitig In Kriegs: tt, und viele 
leicht in feiner * Haufe keine —S fand, fi mie 
a a a he Se Bar 
Pi nen, ier erliche ehren 
= allgemein und unbeftimmt ausgedrückt find, dag ein folder 
Menſch fle nicht einmal recht verftehen, viel went: 
hl ken ka +2. ©.23.u.f —— 
Er jenen Herzen niemals — — fmerffam 
. ıgen der Leidenfchaften, —* iſt es noch ir 
Auer Getwalt fie zu — urehrächen —— Lafer euch niemals 
adurd) die‘ erfe Geſtalt der Leidenſchaſten verführen" u, ſ we 
Aber iwie man das anfangen, und Leibenfhaften unterdrücken 
muͤſſe, wird mit keiner Sylbe erwaͤhnt; und daher ift die gans 
g er an fo vermiße man bey dee 
26. in Anfehung des 
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daten ſtand ©. 
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Militairbiliochek, 1ſtes — ates Stuͤck, 1782. — 
84. Hannover, in Er bey 
bern Helwing, —* Stuck u 8 bie 9 
Bogen, und dann und wann. ein ober ein Page 
Kupfer, ! Be 5 
Vorbericht ſagt der Verfaffer, Die Witfietgek fole up. . 
2. ten und Recen‘ von seen melticaklie 
Bummeer * 
ve 
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Ihrem Beftande, ihrer Difeiplin,, Verpflegung, Erereice, und 
“ihrer Artillerie, nur wänfchten wir, daß etwas mehr auf ge 
nauere Wahl gefehen wäre. Das erfte Stuͤck hebt an, mit 
- "Einer Anleitung zur Lektüre und zu den Felbäbungen der Off 
"tiere; die im aten Durch ein Wücherverzeichniß in diefer Ruͤck 
ſicht vollendet wird. Die erſte enthält lauter gemeine und zum 
beit ſehr feltfarne Dinge. Das letztere ift aber ganz ohne nm 
zweckmaͤßige Wahl gemacht. Was foll man denken, wenn 
“man fieht, daß Bezout noureau Cours de mathemätigus 
a l’ufage de l’Artillerie, und DBelidors Ingenieur⸗Wiſſen⸗ 
‚haft, jenes unter die unentbehrlihen Duͤcher über die Art!üc 
rie, und diefes aber die Fortififation, Angeiff und. Wertheibls 
gung der Verſchanzungen und Feſtungen g wid. &% 
ſcheint faft, daß der Verf, dreift genug iſt, Bücher anzufüh- 
ren, die er gar nicht kennt? Jenes iſt ja Fein Actilleriebub, 
fondern eine ziemlich ſchwere und weitläuftige Cinleftung ie 
"Ne geſammte, für den Artileriften nöthige Mathematik: bie 
.fes aber ein Buch, das blos für den wirklich bauenden Inge⸗ 
‚nieur gefchrieken iſt. Beſſer find die allgemeinen Bemerkun⸗ 
gen über die mechaniſche Einrichtung der Infanteriegewehre, 
im aten Stud. Sie enthalten viel gutes. Die Abba 
“Über die Schwenkungen, im aten Stüd, iſt ein wenig pebans 
tiſch, und zeigt, wie fremd die vortreffliche Preußiiche Tat⸗ 
‚tie dem Verfaffer iſt. Es if ſchwerlich zu glauben , daß er 
‚die Coolutionen, die er da beſchreibt, bat wirklich machen fr 
ben. Sudeflen ertwidelt er die Gründe doch ziemlich richtig. 
"Wozu aber die Auszüge aus Maijeroi’s ganz unbrauchharem 
"Buche nuͤtzen ſollen, da der Verfafjer den Ungrund der Vor 
"Schläge dieſes militaitifchen Traumers an andern Orten einges 
fiehe, läßt fh gar nicht abfehen. Was aber die Necenfionen 
anbetrifft, fo dürften wir, nad dern Plane der Bibliorhef 
darüber eigentlich nicht urcheilen. Aber es ift doch wohl ja 
. ‚Sehen, daß fie meiſt genz unintereffant und nicht Ichrreich find, 
Es iſt auch nicht angenehm, daß dieſe Recenſenten die Gedan⸗ 
ken der Verfaſſer mit ihren eigenen Betrachtungen untermis 
ſchen, fo daß man gar nicht weiß, mas ihm, oder mas dem 
Verfaſſer des reeenfirten Buchs gehört. Am ungerechreften 
‚find. die Verf. gegen das fehr nüglihe in Deſſau erfchienine 
Werk, Bellona. Das vinzige, was daraus ein wenig meltläuß 
‚tig angeführt wird, iſt der Echerz, den der Verf. der Beſſona 
über drey militairiſche Erfindungen eines wahnſinnigen Fran⸗ 
zoſen macht; indem er etliche noch tollere Erfindungen — 
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‚un behauptet der Verfaſſer der Wihllorhek, ber Verf. 
Bellona habe diefes alles — geſagt. Aus dem — 
wa der, ‚Ungerechtigkeit oder des Mangels der Meberlegung 
Kann fich, jene hier (diefeDibl, )- gewiß nicht rerten. . Wir. 
ben gerne, der Spaß hatte aus der Bellona ganz wegb| 
den konnen Aber cr iſt doch auch fo kurz, fo unbedeutend, . 
daß es unverantwortlich iſt ihm beſonders ausmiehen und 
daruͤber das viele Voitroffliche in der Vellona entftelleg ji 
wollen, Diefe Militairblbliothek har fo viele Gubfkribenteg, 
bie Bellona hingegen wird, wie wir vernehmen, .aus Mans 
‚gel der Unterftügung bald gar aufhören muͤſſen. Da der Werth 
beyder Journale, und der Vorzug des legtern In der Thar für 
einen Kenner gar nicht zweifelhaft feyu kann, fo iſt das ein 
frappantes Beyſpiel von dem feltfamen Schidfale ne Bäder 
„Die Bellona hat eine vort! je Recenfion von Nicdlars Ans 
ordnung einer allgemeinen Kriegeſchule für alle Woſſen, worin 
pr — —— —X — und ges 
lehtten jeiers Deutlich gezeigt wird; In! unſer af 
«bier fie — ſetzt Po Ein Veh 
:308, voll Lobeserbebungen, obne andere Bemerfuns _ 
gen. Eben fo ungerecht handeln die Rec. gegen den Verf. 
der Anweiſung zum Aufnehmen, und dabey noch unazzigee 
‚ggen den Dan vs. el bermim, et die 
tt gegen alles was Pri ‚an jfegt,. pamal 
‘da andere hoͤchſt mistelmäßige, und wirklich —2 Ssriſt⸗ 
fteller feinen Beyfau erhalten, iſt ſeht armſelig ec, ifk das 
bey ganz unpartheyiſch; er dient nicht dem König von Preuß 
‚fen; allein er hat Preußifhe Truppen gefehen, und verzeiht 
ihnen gern, was der V. ihren augebohrnen Natlonalſtolz nennt, 
Send, iſt es sine dem Officler an ſich hoͤchſt nörhige Eigen 
ſchaſt, und wir bedauern den brauen Dann, der in Truppen 
bient, wo es ihm unmöglid fällt, ihn zu empfinden, 'oder 
gegen vernünftige Leute zu äußpen. Wenn Ihn dher nice 
„bie haben folten, die an ihrer Spige einen ſolchen König hahen, 
der fie zum Muſter für alle Truppen in der Weit gefchaffen 
‚hat , der fie felbft fo ernſtlich Im Streite angeführt hat, d:t fie 
f fenut, fo wirklich ſchaͤzt und liebes mer follte ihn ders 
.fonft füßlen dürfen? Dann Ik feine Natlon in dcr Welt, bie 
Nationalſtolz haben darf. Dies führe ung natintich auf den 
zten Arc. diefer Bibllothet, nämlich die Nachrichten von Zi 
‚faude verfchiedener Armeen. . Diefe find hier in der größten 
‚Konfufiön, aus guten und ſchlechten Quellen Bhmnmgene 
* Bar, (ed Een, 
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gen, fo wie ſie dem Verf. vor der Fauſt gekommen find, unb 
es waͤre eine Herkuliſche Arbeit, daraus nur einigermangen 
etwas Brauchbares zu ziehen. Das allerunnüßefte it aber 
Immer ganz gewiß die Eharafterifirung der Truppen in An 
fehung ihres Zuſtandes; die der Verfaſſer theils aus Wächern, 
theils aus feinen eigenen Gedanken beybringt. Auf der Wirkt 
Tann nichts: rrüglicheres ſeyn, als folde Ausſpruͤche wenn fe 
nicht von Leuten kommen, bie lange Zeit in einem Dienſte ges 
ſtanden haben, und dabey unparthepifche Kenner find. Re. 
Eennt einige Dienfte ziemlich genau; weiß aber, daß fie feR 
alle das nicht find, wofür fie gehalten werden; and daß ein 
Fremder, wenn er fich nicht mehrere Monate, und 
während der Exercierzeit in verfchledenen Garniſons aufhäk, 
und den befondern Umgang Eluger Offieler dabey genießt, um 
den innern Haushalt kennen zu lernen, fo gut als nichts das 
von fagen kann, Ä 


Anfangsgründe der eigentlichen Kriegswiſſenſchaſt. 
Aus den beiten militärifchen Schriften zuſammen⸗ 
getragen, von H. 3. Krebs, Königl. daniſchen 

Profeſſor und Premier tieutenant beym Konigl. 
Artillerieforps. Flensburg und Leipzig, in be 
Kortenfchyen Buchhandlung, 3784. 800. 31 Bo⸗ 
gen-und 13 Kupfer, Ä 








Es hat Sicher fer an BiementarSücher üßer ben Rei I 
Gelde gemangelt, um fie zum Leitfaden beym ‚Inserrichte 

——— Es iſt wahr, dies iſt erſt ein Gedhrfaig ut 
Briten. Ehemals, und zwar noch gar nicht fange, beſtund 
alles Studieren desjenigen, der fidh dem Kriegeſtand volbun 
wollte , in Artillerie und Fortifikation, und daruͤher hatte 
man auch Lehrbücher genug. Nun hat man aber. auch die 
Feldkriegekunſt in fo weit vollkommener gemacht, daB men 
Ühre, auf die gegenwärtige Beſchaffenheit der Dinge bernhen⸗ 
den Srundfäge beftimmt Hat, fo daß man fie nun lernen und 
Ichren kann; da ereignet fih ep —* 
ufammenzutragen, und zwar auf eine or 

um Unterricht nöthig If, foftematifche Weie Das 
ar einem Sabre der zweyte Verſuch diefer Art. 
machte des Hauptmann Wauvliion, in bes driturn 
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dung feiner Einleltung in fämmelice willtaitiſche Wiſſenſchaf⸗ 
sen, zum Gebrauch des Heſſiſchen Kadettenkorps. Darauf 
iſt gezenwaͤrtiges Bush gefolgt, welchas ganz und gar ;wiche 
unter die ſchlechten zu rechnen ſteht: im Gegenthell finden wir; 
daß befonders der zweyte Theil alles Lobes ıpürbig iſ. Denn 
un Hr. Lieut. Krebs hat fein Lehrbuch in zwey Abtheilungen 
serföhnitten, davon die eine den Titel, von dem Rriegsrorfen: 
in Sriedenszeiten ; Die andere von dem Kriegsmelen ki. Kriegs⸗ 
weiten, führt. Im erſten handelt er in zehn Kapiteln: “von: 
der Stärke und Eintheilung der Armee eines Landes: von; 
ber Herbeyſchaffung der Truppen. Von der Bekleidung und’ 
Beraffnung der Soldaten, und deſſen Unterhalte in Friedens⸗ 
weiten ; won bee Kriegszucht; von dem Cyercicien und den Bel» 
bes» und Kriegsübungen einpelner Soldaten; von der Stei⸗ 
lung einzelner Trupps, von den Bewegungen, Evolutionen- 
und Mondvres eines Bataillons; von defien Feuer; allges 
meine Anmerfung in Betracht der Kavallerie; von den leich⸗ 
ten Truppen. Dies Verjeichniß alein zeigt ſchon Ordnung - 
an. Abliein Miefer Theil hat ung doch viel weniger gefallen, 
als der folgende.:.. Wan ſieht offenbar daraus, daß, theiis die. - 
daͤniſche Taktie noch um drevbig Jahre gegen der, bie der 
preußifche Monarqh ausgebildet hat, zuruͤck iſt; theils daß '. 
Hr. Lieut. Krebs vieleicht als sin Artillerieoffieter, von Infan⸗ 
tetie» Evolutionen nicht Die rechten Wegriffe hat. . Guibere HE 
überall fein Orakel, mehr als ers bilig feyn ſollte. Denn ob⸗ 
gleich in dem Werke diefes Oſſiciers Bures enthalten if, 
fo Hat es doch feine großen Irrthuͤmet, die man niche aus be& 
Acht laffen ſollte. Um nur einiges anzugeben, das unfere , 
Ausfage rechtiertigen möge, wallen wir erftlich bemerfen: daß 
fast alle Etklaͤrungen, als bie von Roiten und Gliedern 3 vom 
linten und rechten Flügel ©. 46 f. nicht richtig und genau ger. 
mug find, Auch And die Markharten ©. uf. nicht gut an⸗ 
jegeben, Der Schwenkſchritt muß, durchaus deppelt. fo ge⸗ 
Amin feyn , als der gewöhnliche, Bamit.man zum Remmany „ 
do: halt richt:euch; und zum Wieperantreten mit dem nes 
Härigen Fuße, Zeit gewinne. Vom. Pelotonfheitt fit nices 
sefagt. Er iſi aber doch nothweudig: denn obſchon e Grunde 
fab © 104. ;Sok man nur dann ſeuern muͤſſe, wenn man, . 
‚nicht marſchlren kann, im ſich richtig- ft, fo kann er deshalb, . 
weil der Soldat Feine abfolure Mdafeping. ik, nicht - 
werben. Man mus ihn beſchaſtigen, und feine. Öebanten / 
won ber. Vorflellung der Giefapr, apmkin,. Dazu ifk,nihte " 
D. Bjbl. N. B.U.St. Nu beit, 
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beſſer, als das eigene Feuern. Deshalb muß man auch ſeht 


oft im Avanciren, wenn ſolches unter dem vollwirkenden 
Feuer des Feindes geſchieht, ſelbſt feuern. Das faun nam 
nicht anders, als mit dem Pelotonſchritt geſchehen. Deswe⸗ 
gen folgt nicht, dag man in der Affaire, ſo wie auf dem Grer⸗ 
cierplage mit Pelotons ſchargiren lafiv. Das weiß jeder wohl, 
doß das nicht angeht. Aber das Bataillon kann nichts befte 
weniger im Pelotonfchritt - avanciten und dabey jeder feuern, 
wenn er geladen bat, wie es bey Affairen immer geſchieht. 
Ohne Feuer wird man nur dann anf den Feind avanciren 
koͤnnen, wenn fein Feuer, aus welcher Urſache es will 
Wirkung thut; oder wenn ein ganz befonderer guter Wille 
Truppen belebt, worauf man bey eben denſelben Truppen bey 
weiten nicht alle Tage zählen kann. Es war gar nicht nie 
thig, von der Schlachtordnung der Römer und Griechen zu 
forechen; da es aber einmal gefchehen follte,. fo mußte 6 auch 
mit mehr Richtigkeit gefchehen, als bier, S. 47 ff. : Auch ha⸗ 
ben die Pifeniers, da in Europa noch welche waren, nie uns 
ter den Muſtetierern vermiſcht geftanden, wie. S. 32. flieht, 
fondern jede machten Trupps für fih aus, und jene fiunden 
im Centrum, diefe auf den Flügeln, oder. bisweilen, aber 
hoͤchſt felten, ein Paar Glieder Muſketieres vor den Piknint. 
Wenn ©. 57. geſagt wird, daß zwiſchen den Eckabdrous und 
Bataillons verfchiedener Negimenter mehr Zwiſchenraum gelaf 
fen wird, als zwifchen denen von demfelben Regimente, fo 
ſieht man, daß der Verf. eine Armee nicht anders, als anf 
dem Papiere gefehen bat, wo es fo gezeichnet wird. Die Ein⸗ 
theilung der Truppen in Negimenter ift eine oͤkonomiſche: 
die einzige milltairifche ift die in Dat. und Schwadr., nad 
welcher nicht nur die Teuppen allein rangirt werben, fonbern 
der ganze Dienſt in der Armee geſchieht⸗ — Das 
iſt S. zo. ganz falſch beſchrieben. Den Unterſchted, ab: man 
ſich gerade aus, oder nach der ſchraͤgen Linie herauszichht, kenn 
nur der für eine Kleimakeit anſehen, der keine geſunde taltb 
ſche Kenntniſſe hat. Zieht man ſich ſchraͤg heraus, fo kann 
nur mit großer Mühe und Zeitverluſt, die Richtung wieder 
Ins Bataillon gebracht werden. Ja wenn mehrere zugleich 
deployiren 'follen, fo. wird bie größte Ronfaflon muenchen 
Daß aber der Verf. vom Depfoyiren gar keine rechten SDegeifk 
at, erhellt fogleich ans ©. 82,, wo er das Merummerfen der 
üge oder —— — en „ vor * 
wicht allemal fo deplohiren Tonne, J —— 
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Züge Im Bat. verlaugt. Er weißalfe nicht, daß man. ſowohl 
finfs als, techts deplopireh. kann, man mag links oder tedhte 
"abtnatiihitt fen, „Sa mia fankı auch.in beyden Fällen rechte 
oder lints aufmmatfhiten, venn man Dutch biefe Bewegung ſich 
ſormiten will; welches wit desdalb fagen, weil an der Steue 
auch eine Wermifchung dieſer beyden Arten fich zu formiten 
ſtatt findet, DaB die ale ſich offnen, deu, binrerften zus 
durchlaſſen und ihm dann folgen, wenn man hehm rechts Abs 
marjchiten ‚rechts — laſſen will, S a it eine 
alte unbrauchbate Evolution, und ver umgeſchwenkte Konttas 
marſch ift viel Macliviicher, deichrer und Eürger 5. denk Dadurch 
war ſchien alle Pefotons hut eine Baraillons» Länge; bey ſe⸗ 
nem abet muß bas Hinterſte zwey Bataillens.» Langen durchs 
laufen, ebe-die Bewegung ift. -, Jr Kap. von der Ka⸗ 
ballerie ehtfehuldigt fich der Verf. damit, I er nicht, babey 
jedient hat, um hicht von Ihrer befonbetn Toklik iu bandeln. 
‚Das laſſen sol gelten, zumal det Unterſchled fo. BEN gtoß nice 
Äft, daß nicht. jemand, „der. die Infanterie Evolutiohen. vecht ges 
faßt bat, ‚in kurzer Zeit bie:der Kavallenie. begreifen follte, u ⸗ 
wol wenn er ben wahren Grund Ihres Unterſchlede einfieht. 
‚Diefer aber hätte wohl hie angezeigt toekben follen, Er bes 
Ist blos darin, daß das Pferd viel länger. ala breit iſt. 
ünnte das Pferd die Evolutlonen auf zwey Bolten. machen, 
wie wir, fo wäre ‚fein Unterſchied — — Gulbert i zu 
febt das Orakel des Bu, Boin dem, was er gegen das ge⸗ 
ſchwind ‚Baden fagt &, 100: Treffen dft In der Affaire, immer 
ein Werk des Bufalls; das Heine Gewehrfeuer i abet Tange 
fo unbedeutend: nicht als man ſagt, wenn mon auf ſelner 
Stube ſitzt. Freylich wenn Bat, auf 4, 500 Schtitt zu ſeuern 
anfangen, und in der Weite ſtehen bleiben, tie oft gefchlehtz 
dann fallen, wenig Leute ‚aber wenn aan — — 
ite gan, anders, Da hit onen Auf Ai, ‚fo hat mann bie 
Mahtfpeintichkeit, da, je irehe mat fepiegt, je mehr man 
trefen wird: Das Bar, welches langſam laden, bedädhtlich 
anlegen und feuern tyolfte, wuͤrde seihiß , wegen der Aenigftliche 
kelt des Soldaten, der den Feind viel-dfterer- anf ihn atıfchla« 
„gen und feuern ſaͤhe, hoch weniger treſſen, ale weun es ‚eben 
— geſchhind feierte, ohne zu reinen, baß,, wein. en Bät, 
„Aroepimal höchftens Kg ER bar, ‚an. Fein weiter Anlegen 
"ober. Bielen nach dem Keind, den mahı nicht inehe firht, au.. 
denen. it, Unter Guiberts Hiengefsinfe tecnen teit NOW, 
"Bas Dangften des, Sarg. m aſten Sie, J dent 
/ ai, D 5 
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beſſer, ald das eigene Feuern. Deshalb muß man auch ſeht 


oft im. Avanciren, wenn folches unter dem vollwirkenden 
euer des Feindes geſchieht, felbft feuern. Das faun nam 
nicht anders, als mit dem Pelotonſchritt geſchehen. Deswe 
gen folgt nicht, daß man in der Affaire, ſo wie auf dem Grer⸗ 
cierplage mit Pelotons ſchargiren lafi. Das weiß jeder wohl, 
doß das nicht angeht. Aber das Bataillon kann nichts befte 
weniger im Pelotonfchritt - avanciten und dabey jeder feuern, 
wenn.er geladen bat, wie es bey Affairen immer geſchieht. 
Ohne Feuer wird man nur dann auf den Feind avanciren 
koͤnnen, wenn fein Feuer, aus welcher Urſache es will, 
Wirkung thut; oder wenn ein ganz befonderer guter Wille 
Truppen belebt, worauf man bey eben denfelhen Truppen bey 
weiten nicht alle Tage zählen kann. Es war gar nicht nie 
thig, von der Schlachtordnung der Römer und Griechen zu 
forechen; da es aber einmal gefcheben ſollte, fo mußte 26 auch 
mit mehr Richtigkeit gefchehen,, als bier, S. 47 ff. : Auch has 
ben die Pifeniers, da in Europa noch welche waren, nie un 
ter den Muſketierern vermiſcht geftanden, wie &.-s2. ſteht, 
fondern jede machten Trupps für fih aus, und jene fiunden 
im Centrum, diefe auf den Fluͤgeln, oder. bisweilen, aber 
böchft felten, ein Paar Glieder Muſketieres vor den Pikeniert, 
Wenn S.57. gefagt wird, daß zwiſchen den Eskadrons und 
Bataillons verfchiedener Negimenter mehr Zwifchenraum 
fen wird, als zwifchen denen von demfelben Megimente, fo 
fiedt man, daß der Verf. eine Armee nicht anders, als amf 
dem Papiere gefehen bat, wo e8 fo gezeichnet toird. Die Ein⸗ 
theilung der Truppen in Negimenter iſt eine oͤkonomiſche: 
die einzige militairifche ift die in Bat. und Schwadr., nad 
welcher nicht nur die Teuppen allein rangirt werben, ſondern 
der ganze Dienſt in der Armee geſchieht ⸗ Das Depisykeen 
iſt S. Bo. ganz falfch beſchrieben. Den Unterſchied, ab mm 
fi) gerade aus, oder nach der ichrägen Linie herauszieht, kann 
nur der füc eine Kleimakeit anfehen , der Feine gefnnde taftb 
fhe Kenntniſſe Hat. Zieht man ſich fhräg ‚heraus, fo kann 
nur mit großer Mühe und Zeitverluft, die tung wieder 
Ins Bataillon gebracht werden, Ja wenn mehrere zugleich 
Beplopfren 'follen, fo. wird die größte Ronfeflon entſtehen. 
Daß aber der Verf. vom Deployiten gar Feine rechten Begriff 
at, erhellt fogleich ans ©. 82,, wo er Das Herunwwerfen Det 
üge oder Divifionen aus dem Grunde vertheibigt, weil mau 
nicht allemal fo deplayiren koͤnne, als es bie Orünang 15 
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ige Im Bat, verlangt. Er weiß-alfe nicht, daß wan ſowohl 
ints als techts deplopiven. ar man mag lines oder tedhte 
abmayſchirt feyn. Sa man fat auch in beyden Fllen rechts 
oder links aufmatfehiten, wenn man durch diefe Bewegung ſich 
formiren will ; welches mie deshalb fagen, weil an der Steue 
‚aitch,eine Vermifhung dieſer beyden Arten ſich zu formiten 
Matt findet, Daß bie Alk ſich dffnen, den. binterften En 
durchlaſſen und ihm dann folgen, went man hept rechts Abe 
marſchiten, rechts aan laſſen will, ©: 84, It eine 
alte unbrauchbate Evolution, Und der umgeſchwenkte Kontro⸗ 
marſch iſt niel natuͤrlicher, leichter und Eürzer 5 denn Dadurch 
marfchisen Alle Pefdtong tur eine Bataillotıs-Läriges bey je 
nem Aber muß das Ninterfte zwey Bataillongs Langen Durchs 
laufen, ehe die ——— ift. Im Kap. von ber. Ras 
ballerte entſchuldigt ſich det Verf. damit, daß er nicht dabey 
Fin at, um nicht, von, Ihrer beſondern Taktik zu, handeln. 
Kr 9 Ban see, ‚ul En ER I Bun A ine 
‚nicht. jemand, Der. infanterie Evolutloien. ver 
tage bat, ‚in Eutjer Zeit bie:der ihn beäteife Flle, F 
wmol wenn er den wahren Grund Ihres Ugterſchleds Ine 
Dleſer aber hätte wohl hiek.angezelat. wer den follen, Er bes 
t.. blos. datin, daß das Pferd viel länger. als, breit iſt. 
Könnte das Pferd die Evolutionen auf zwey Belnen machen, 
wie woir., fo wäre fein Underſchled — — Guldett Kit zu 
febe das Drafel des B,, dB. indem, was er gegen das gen 
ſchwind Laden ſagt ©. 100: Treffen Ift In der Afjaite, inmer 
ein Werk des Zufalls; das Heine Gewehrfeuer i aber lange 
fo unbedeutend: nicht als man ſagt, wenn lan auf ſelner 
Stube first. Freyfich wenn Bat, auf 4, 500 Shritt zu ſeuern 
anfangen, und im der Weite ftehen bleiben ; tvie. oft deſchieht, 
dann fallen wenig Leute; aber wenn fie naͤher kommetn mb 
Üfts ganz anders. Da hun Treffen Sufall if, ‚Io bat mon die 
Wahtſcheinlichtet, daß, je meht man fepießt, je meht man 
trtefen wird · Das Bat.i, welches langſom Inden, bedächtlich 
anlegen und fenern tyolfte,, wurde demiß , wegen ber Aerig 
Eeit des Soldaten, der ven Feind viel -dfterer- auf ihn anſchla ⸗ 
„gen und fenern ſaͤhe, och sueniger treſſen, als wenn es ‚eben 
abfehipind feiterte., obhe ju Fechten, 7 wenng ein Bät, 
‚aroepinal Döchftens Durdhgefeutert hat, an Fein weiter Anleger 
‚ober. Zielen, nach dem Seid, den mahı icht- inebt fiebt, di 
beneen.it, Unter Guiberts Slengefolafte ischnen telt NO, - 
Das diongſten der — eriten, Gliedes, bet 
1 ! N 
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Kompagnie mbgen vielleicht fünf bis ſechs Burſche ſeyn, bie 
fuͤr rechte tapfere Kerls bekannt find; bie übrigen find es heu⸗ 
te unter gewiſſen Umſtaͤnden; morgen unter andern thun fie 
ſchiecht; wie allemal der gewöhnliche Schlag von Dienfched.- 
Das wäre alfo wohl ein fehr duͤrſtiger Rangiergrund. Ver⸗ 
nönftiger ift es, die Kleinften ins erfte, und die Groͤßten ins 
binterfte Glied zu ftellen. Auch Guiberts Schnur gegen die 
Kavallerie, die der Verf. noch dazu S. 105. für eine allge 
meine Erfindung ausgiebt, gehört unter die Träumereyen. 
Ehe die zehn Schritt damit vorausgefchichten Soldaten, ihre 
eifernen Stäbe feft eingefchlagen Hätten, ſaͤße ihnen ja bie 
feindliche Kavallerie längft auf dem Naden: fle ſelbſt aber 
wuͤrden das Feuer des DBatalll, hemmen, dem wenn biefts 
auf die einfprengende Kavallerie Feuer geben wollte, fo mid 
te id) wohl die Kerle fehen, denen man zumuchen Einnte, 
Stangen einzufchlagen. Sie würden Hrn: Guibert genuß 
ten, die Muͤhe felbft zu Übernehmen. Uns wonribert, wie 
fo einſichtsvoller Officier ſo was hat fehreiben, und ein 
ser Mann es hat nachfchreiben konnen. — Wie gefagt, I 
zweyte Theil iſt viel beſſer. An der Ordnung hätten wir wohl‘ 
etwas auszuſetzen. Wie komme z. B. das Kapitel von den 
Scharmuͤtzeln zwiſchen dem, von dem was nach einer. 
nen Feldſchlacht zu Beobachten jey; und dem, von den Rüd 
zügen einer Armee? Allein das find Kleinigkeiten, die ſo 
rinige andere Fehler, fich im mündlichen Vortrag Iricht ver 
fern laſſen. Auf alle Fälle kann man dies Buch unter 
brauchbaren zählen. Be | - 
Pe; 


Geſchichte und Beſchreibung des Chrfürftlich Sach⸗ 
ſiſchen Spnfanterie- Regiments, Graf zu Anhalt, 
herausgegeben von Adam Friederich Geißler, bem 
jüngern. Halle, 1782. 8. 18 Bogen. 


Da die Abſicht des Verſaſſers bey biefem Auffap war, wir 
ſchiedene Miliralrs und einige Familien : Vorfälle und t 

de, fo fie interefiren Eonnen, befannt zu machen, fo fan man 
fih. davon, als Beytrag zur Kriegsgeſchichte, niche viel we 
fprehen, und in der That eher auch mur in dieſer R 
ein trokenes, mangelhaftes Gerippe. Der Bett. & 


5 


5 


ee 
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fi war doß es ſeht. khwer fep, von dem Kelegenufand dee 
Sachſiſchen Truppen in ältern Zeiten Nachrichten zu finden; 
man fann aber auch nicht glauben, daß er ſich, felbige aufzu · 
n, viele Mühe gegeben haben muß, da er ſich nicht eine 
mal die gedrudten Necrictn, welche in jedermanns Haͤn⸗ 
den find, zur Vollſtaͤndigmachung ſeiner fogenannten Geſchich⸗ 
te bedienpt hat. 3.8. Er faget, daß, als das Regiment 
von dem Prinzen Tpeiftian von Sachſen Halle, oder Weißen⸗ 
fels 1674. fey errichtet worden, fo wäre es daſſelbe Jahr zu 
ber, verbundenen Armee unser Anführang des Herzogs vom 
Brürnonpille, geſtoßen. Es habe fich dafelbft in den Schlach ⸗ 
ten bey Sinzheim, Hundesheith , Muͤhlbauſen und Colmar 
Befunden. atte der Verfafer bie Kriegegeſcichte der daina⸗ 
Ugen Zeit nur ein wenig nachgelefen, fo würde er nicht den 
Sehler begangen haben, zu ſchreiben, das Sachſiſche Redle 
munt Infanterie Prinz Chriftian — fich in dem Treffen bey 
Muplhaufen befunden, denn das. Treffen ey Ami Mäplpaufen 
war nur ein bloß Kavaller iegeſecht, wobey ſich allilrter Seics 
fein Mann Infanterie befand, außer einige Kroaten, welde 
den Pag bey Muͤhlhauſen beſetzet hielten, und mit. der Muͤn⸗ 
ſterſchen Kavallerie, ohne einen aß zu thun, davon lies 
fen. Es iſt auch —X — — aweifelhaft, ob dieſes Regiment 
tft in dem Treffen bey Colmar twar, man findet es in keiner 
—S— — deren man · dech verſchledene hat, worin Die“ 
iche bey dem Treffen waren, benannt find. Ce 

ges —* wahrſcheinlich, daß die en mit dem: größten“ 


eil der Reichsvlker unter dem Markgrafen von Baden“ 


fon Im den vn Shen gegangen, und zur Eins 
fperrung Eimenler — ‚gebraucht teorden a Man fine 
det auch Ihres nicht in denen Dislofations! dee Winirr⸗· 
quartire von der verbundenen Armee in der. ig ——— 
Das Theatr. Europ. (T. Xl. ©.s81.) hätte den Verfaſſer 
aus feiner Ungewißheit ziehen Fönnen, ob ber bey Sinzbeim 
‚gebliebene Sächfifche Majer Heldereih, oder wie ihm andere.“ 
nennen, Helderiz, und die verwundeten Oberfklieut. Meitſch 


und Göldader von dem Regiment Ptimz Cheiftian geweſen ‘ 


find, denn dafeldft wird ausdrücklich geſaget, daß Neitfd, vom‘ 
Negiment Churprinz, Goldader aber, Commandeut eines 
Saͤchſiſchen Regiments. Reuter gervefen fey. Auch Helderiz 
mar von der Kavallerie, und waͤhrſcheinlich aud) pon dem Res 
giment Churprinz. Wenn „dergleichen allgemein bekannte , 
en: ein Sersiäriärike nat einmal benutzen RE 
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fo kann wohl an eine fleifige Bearbeltung ſelnes Gegfuſtander 
ihm nicht ſehr am Herzen llegen. —* 


Kürzlich iſt die Geſchichte Diefes Mesiments, beffen Ens® 
flebung wir ofen erwaͤhnet haben, alfo, Prinz Chriſtian von 
Sachſen Halle, oder Weißenfels, dritter Sohn Herzogs As 

uſt / diefer Linie errichtete es 1674, und 1677 flany eg in. 

huͤringen, e8 war bey dem Entfak von Wiens 1686 bey ber 
Belagerung von Ofen; 1648 bey der Belagerung on 

grad} 1689 blieb Prinz Chriſtſan in ber Velagerung vom 
Mainz; das Regiment befam Cpriftlan — ri Ka 
Sachſen Jeiz. Im Jahr 1690 wurden die hen ( 
nadiergompaanien, die feit 1687 bey dan Regimentern fanden 
in Bataillons zufammengezogen, 1690 fland das Megtnene 
bey der Neichdarmen, AIG det Herzeg von Sachſen Ze, Die 
Rellglon veränderte, und den Karbinalshuth annakmm, bekam 
das Regimerit 169% der General Schöning, 1643 aber Ger 
neral Bornftädt, der ehesem als Oberfter in Brandenburgs 
ſchen Dienften seftanden battes 1695 wurde" es anf ein War 
tailfon vedueitet, das folgende Jahr aber wieder anf a Car 
talllon geſetzet, wovon eines gegen bie Türken marſchirte. ı 700 
that es deh Feldzug unter dem General Stein fir 
vu es den Namen Churpting, Der Verfafjer hätte eben 
falls in der Geſchichte Carl XII, König von Schweden, finden 
onnen, daß dieſes Regiment fih ızaz in der Schlache ben 
Eiison gegen die Schweden befand, mod Damalg 1350 
Mann ſiark war; 1703 und 4 dienete das Regiment Chur 
yelnz in Schwaben unter dem "Serreral Schulenburg; 1705 
fan es voleder nach &Gachferi,’ das Folnende Jahr aber Alena 
mit dem General Schulenbutg nah Polen, 1707 de “ 
im Reich unter Anführung dee Marfgtafen von tb) 
1708 wurde es in hollaͤndiſchen Gold gegeben, und blick 
1713 in ben Niederlanden, in welchem abe 28 aber 1 
mie dem Weferal Milkau nach Polen aleng, 1715 befand es 
ſich mit vor Stralſund 1716 aber voieber in Pole, OB 
gfetch das folgende Jahr wiele Sähniche Truppen 
Aourden, fo Slieh biefes Regiment, votfdjeg nnmahre, 

Prinz hieß, ſtehen, und wutbe noch 1737 vermähter. 1729 
findet man das erſtemal „Bas Megiment unter den ak 
Kronprinz. Nach Abſterben Könige AuguiL. i 
Namen Leibregiment , und tonede 1737 mit der Leibar 7 
‚garde verbunden, Ub anf°s Pak, woron 
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Anter dem Nauien Königin getrennet, imd aus dem zten Bas 
taiflon wurde das Regiment Schönberg formiret, Das Regh 
ment Königin gieng 1741. mit dein General Rutowsky nach 
Böhmen, umd befand ſich bey der Einnahme von Prad; 
1742 war es mit bey der Expebition nach Mähren, 174% 
wurde es auf ein Batalllon gefebet / das folgende Jahr abet 
wieder auf zwey. Ein Batallon marſchierte davon unter dem 
Herzog von Weißenfels nach Böhmen, das weyte ſtand uns 
ter dem General Arnheim bey Zittau; ein Bataillon befand 
fih 1745 in der Schlacht bey Hohenfriedeberg, das ganze Re⸗ 
giment war aber in der Schlacht bey Keflelsdorf. 1748 wur⸗ 
de es verſtuͤrket· Das folgende Jahr aber giengen 6 Compa ⸗ 
gnlen davon ein; 1756 getieth es in Preußiihe Gefangen⸗ 
Rhafe, und wurde untergefteckt. - Won den Ueberläufern 
wurden 1757. 4 Compagnien in Ungarn formiret, und daffel« 
be Jahr bekam es Prinz Jofeph, zweyter Bruder des jegigen 
Churfuͤrſten, das Regiment’ fieß jur fraimoͤfiſchen Armee, und . 
befand ſich 1761 im: dem Gefecht bey Langenfahge; 1768 
ſtarb Prinz Joſeph, und Churprinz Chriftian befam es; es" 
tourde auf 3 Bat. gefeget. Als aber Auguft M. Im Detober 
deſſelben Jahres auch farb, und Friedrich Cpriftian im De» 
cember, fo gab der Adminiſtratot Prinz Kaver 1764. das 
gimene dem Seneralmajer Thiele. 1778 wurde diefer au 
Penſlon geſetzet, und der General. Graf von Anhalt befam, . 
das Regiment. In dem einjährigen Kriege 1773. fand es 
in der Laußnitz unter dem General Benningfen, bey dem Corps . 
des Prinzen von Verenburg; die Standquattiere des Regi⸗ 
ments find Gotlitz, Bautzen und Zirtan; ber Werbediſtrict 
aber die ganze Oberlaußnitz. ——— 
Die Lifte ber Stabs⸗ und Oberofficler Due Waslmenne . 
sootin Datum’ des‘ Patents, Vaterland ꝛtc. wie gewoͤhnli 


bemerket, füllen die Seiten von 23 bls 193. Wir haben we ⸗ 
nig Officier ans den Brandenburgiſchen unter ihnen bemerfet, 


aben gegen Anfang diefes Jahrhunderts viele Pommeriche Edel . — 


Teute, als den Gen Lient. Thiele, Gen Lleut. Muͤnchow, Oberſt. 
Oberſtlieut, Wedel, Major Bork, Hindimburg, 


Ri . 
Seneralapfudant,. Bolda, Naziner, Mhaden, Pird, Stettin, + | 


ling; Lientenants Lettau, Borck, Bohde, Boblik und 
andere, soekhe färtımitlih Pontmeen yon Geburt find. Den - 
Beſchluß Machrichten machen 7 Marſchtabeilen worin 
Ale ON ee en Regiment . 
ur: Mn 4 en 
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von 1758 — 1763, und in dem einjährigen Kriege 1778. ge⸗ 
khan hat, aufgezeichnet ſind. Won 58 — 1763. hat das Res 
giment 31 3 Meilen marſchire; und 1778, 373 Meilen, alfo ia 
alleın 8493 Meilen. Diefe Tabellen kenuen vieleicht hin umb 
. wieder zu Verichtigung dee Bewequngen ber feauzöfifchen Ars 
mee in dem fiebenfäprigen Kriege etwas beytragen. 

Is. 


15. Haushaltungswiſſenſchaft. | 


Benedikt Franz Hermann’s Reifen durch Oeſter⸗ 
reich, Steyermark, Kaͤrnten, Krain, Italien, 
Tyrol, Salzburg und Baiern im Jahre 1780. 
- Drittes Baͤndchen. Wien, bey Bi, 1783 
kl.8. 188 Selten. | 


Dr aus den porigen e Bändchen, und aus. * 

nologiſchen und mineraliſchen Schriften befannte 

cher vormals Profeſſor der Technologie zu Wien wer, Er 

mit der Einrichtung einer Stahlhuͤtte nad) Kärntiiher et im 
ermien bef&äftigee: Es iſt zu wünfhen, daß Gert 
gung ſeiner öfterreichiichen ıc. —— —⸗ nicht 
ns Stecken gerathe, da ſie allerdings nö 

ie. Sm Gegenroärtigen Bändchen finden 

neral. Bemerkungen in den vorigen, gute 

dem Karakter und Induſtrie der Einwohner ber — vn 

tasten, Politiihe Einrichtungen, Straßen, 

fer, Nahrungsmittel, Kleidertrachten ; Spraden, 

Religion und Aberglauben, Heirathen, Erziehung, 

weſen, und alle ganabare Gewerbe, Künge und Wennfahr 

seit werden zwar kurz, aber doch richtig vor 

zur Aufnohme diekr Srgenftände 6 bienen fon ** 

daß das Banze eine angenehme Lektuͤr darbletei. *8* 

fagt der Verfaſſer, daß, da noch bey fo vlelen Sewerben 

Kuͤnſten roͤmiſcher Alaun gebraucht wird; fo mäffe oh 

te des einheimlfchen demfelben noch nice Herr Des 

oine topn gar wohl lan; Abrlgond ned — 
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‚warum ber vömifche Alaun bey gewiſſen Bewerben wor dem 
öfterreichifchen Vorzüge hat, nicht bles an der Hereitüngsart, 
ſondern vieleicht aud an kinet beſondern hatärlichen oder kuͤu 
lichen. Vermiſchung liegen. J 


Pv. 


Die Geſchichte meiner Bienen und derſelben Brhand- 
lung von den Jahren 1781 und 1782. Nebſt ei⸗ 
ner Rupfertafel. Deſſau und Leipzig, auf Koſten 

der Verlagskaſſe, und zu finden in der Buchhand« 
Kung der Gelehrten. 1783. 256 ©, ing. 


Die Sindfluth von Blenensädern hat fih fit einiger Zeit 
diemlich verlohten; und es erfcheinen bagegen 'feltene, aber bes 
Ro beffere Dieneuſchriften. Unter. biefe Zahl bütfen mir ges - 
genwärtige Befchichte eines Weimarfcben Bienenfreundes 
aufnehmen. Derfelse befhrelbt hier Ber die Behand⸗ 
lung feiner dienen, und cheilt babep feine Erfahrungen, als 
einen Beytrag am Ganzen, mit. Wir finden, daß alles 
fehe genau bemerkt iſt; und ba der Verfaſſer ale mögliche Ver ⸗ 
fühe ınle Ablegen, Teilen, Copulieen, Txansplantk 
zen, Iustrommeln, Vergraͤben und Bedecken gemacht, 
auch alle Arten, bisher in Gortchlag gebracht, Sösterungen 
probites hat: fo fann er von der-ThinlichKeit und. Unchuns 
Hichkeit, vom Nutzen oder Schaden ber Gare Übetzeugend 
zeden; wenigftens ‚hat er uns vellkommen Äberzenget. Dee 
Berf, hat auch feine eigenen Seblee und den durch fein 
DVerfeben erlittenen Verluſt anfeichtig ergäblt; und deswe · 
gen nicht verſchwiegen: weil er es gar wohl zufrieden ifl, . 
wenn andere. durch feinen. — vorſichtiger wer · 
Den. Ein —8 — Schrückkel un. bie nicht en % 
dere t, am erſt probiten zu muoͤſſen, Di 
Pedas Müslide Anden. 1 1 u 
Dee Mechfel der Witterung wird in Tabellen beuges 
at: und die anf einander folgende Rahrung, der FSlug der 
ienen, und die Abs ind Sunabme der Stöcte nach dem 
„Beroichte von-Tag zu Tagen aufgezeichnet. Die einzige Weir 
wornach man den. richtigen Unterfcheidungeneg finden 
kann, warum, die Blenen in einem Jahre wichtig oder unwich⸗ 
%6 ‚glücklich oder ungtädlic zufplagens.— welches lernte 
* Mn 5 nämlich 
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nämlich das Ungluͤck bey Bienenhaltung, man fo ſehr of 
nur auf eine gewiſſe Gattung Menſchen, obwohl nicht mit 
"Grund, wälzen will. — Kurz, der Verf. bat — wir mäf 
fin es uneingefchränft felhft gegen unfer eigenes Verfahren zus 
geben — den Einfluß der Witterung auf die Abs und 
Sunabme der Bienenſtoͤcke genau und deutlich bemerket: 
denn es it wahr, daß manche blos das Gewicht ihrer 
Bienenftöce von Zeit zu Zeit bekannt gemacht, aber dabey 
die Witterung und Nahrung nicht in Betracht gezogen 
haben. Der Verf. hat daher uns — und damit wird jeder 
aufmerfjame Dienenpfleger, (wohl zu verfießen, wer feine 
Bienen felbft forgfältig pflegt) einſtimmig denken  fehe 
verpflichtet. Dadurch ift man im Stande einzuſehen, wie ſich 
Mitterung, Nahrung, Sleiß der Bienen, und ibee 
Aufs und Abnabme, desgleihen gute und Miſtiahre, ge 
gen einander verhalten; ja felbft die Behandlung, diem 
. günftigen und unguͤnſtigen Schidfalen der Bienen viel 
beytraͤgt, kann dadurch beurrheilet werden, ob fie wichtig ober 
unrichtig geſchehen. Vom Verf. entdecken wir uͤberall Epn- 
ten, daß er außer den erkannten und befannten Fehlern 
gehandelt habe, . 


Wir wollen in einem fortfahren anzuzeigen, was bee 
überhaupt noch befchrieben habe, bevor wir Ins Einzelne 
gehen, und über ein und anderes unſere Meynung fagen: 
da der Verf. meiftens Thatfachen als Geſchichte — Die 
zur Aufklärung in ber Sache bewirken, als alle auf: der. 
be wohl ausgedachte Vorfchläge, Regeln und Vorſchriften 
ne Erfahrung — erzähler, und ſich an Feine Kapitel und 
füge eingefchränfet hat, fo balten wir bies am zuträglichken 


» 


4313 


z 
Fr 


. für unfere Leſer. 


Der V. hat noch die Beſchreibung einiger nägfichen Ma⸗ 
fchinen oder Werkzeuge bepgefüger,, welche den Blenenpfi⸗ 
gern mit Korben und Kaͤſten ungenein viel irleichterung in 
der Behandlung gewähren: die Bienenwage behamptet dat 
unter ben erfen Diad, Ken tar dami anz allein af, 
auch die ſchwerſten Stoͤcke — Klogbeuten Berfaffe ' 
feine, daher man diefe unter den Hamm ode he. verfler 
ben darf — ohne fie vom Otande zu nennen, und dabey 
allen Tageszeiten, ja mitten im Fluge, ohne daß felbiher 
baturch gehindert wird, abwiegen. Gewih ein 
welche jan m 





Vortheil für die Wlmenmwitthe, 
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Bienen pflegen. Den andern Plotz verdient die Form, nad 
welcher man jene Bienenkaͤſten felbft, und auf das genauer 
fie, auch in einem Tage zwey⸗ bis dreymal fo viel Stöcke berel⸗ 
im Fann, als ein geleenter Tiſchler vielleicht niche im Stande 
ſeyn mag, 

Die Wachskelter It den DBiettenpflegern im Kleinen 
ſehr anzurathen; für Wirche im Beoßen hat der Verfaſſet 
nicht geichrieben, 

Die Geſchichte des Verfaffers muͤſſen die Biemenfreunde 
ſelbſt im Zufammenhange een: daraus koͤnnen wir nichts aue⸗ 
ziehen , ohne zu weitläuftig und doch undeutlich zu werden. Er 
läßt dieſer Geſchichte, und dem abwech ſeinden Schickſale feiner 
Bienen zuerſt die Gegend und derſelben Beſchaffenbeit 
vorangehen, beſchreibt ihre Nabrung — worunter er auch 
tie Kornelkitſche, den Lucernklee und die Efper zähle — und 
laͤßt dieier das Bienenhaus, den Stand mit den daran hegans 
genen Fehlern folgen, Dann erſcheint de Befchreidung der in 
einem Kupferftiche abgebildeten hälgernen Kaͤſten, ſowohl ſte ⸗ 
bender, als liegender, S. 7—33 + fofort feine Strobkoͤr⸗ 
be &. 33—35, jedoch diefe letzten ohne Kupferftich ; und ende 
lich S. 35—38 feine Lagerkäften won Holze, miederum mach 
dem Kupferftihe. In der Bereitung find fie fehr einfach und 
ungekuͤnſtelt; in der Seftalt aber alle mit denen übereinftims 
mend, die ein von Belieu und Kies hetelts dem Publie 
tum mitgeiheilt Haben. - " 


Den liegenden Käften giebt der Verf. S. 38 vor allen \ 


andern den Vorzug, Diejenigen Bienenrepubfifen, die er ein⸗ 
mal in flehenden Käften har, fäßt er darinnen. Aber den Zur 
wachs an Bienen will er allefammt in liegende Stoͤcke über» 
ringen: weil dieſe 1) feinen fa großen Raum im DBienene 


Haufe einnehmen und allezeit $ mebr dayon aufgeftellet wet« * 


den hnnen: =) fie beſſer mıb leichter -yom Stande, und 
ſelbſt bey Gefahr ficherer aus-dem Wege zu’bringen ſind; 3) 
fie leichter unterfucher werden können 4) bequemer, Ho⸗ 
nig ſowohl als Brut ausjufchneiden iſt; 3) man das Anfegen 
neuer Käften allein zu-verrkhten vermag; und 6) Die Bier 
nen aus Stroblaͤgern und bretteenen Kaͤſten gar leicht 
in diefe Sthcke einmiaſſen find. Auch diefe Käpen paffen au 


& 


den übrigen, denn ſie baben einerfey Hihe ynd Breite ut 


den StÄnderfäften und mie den Rahmen, ‘anf welchen di 
Strohkorbe ſtehen Alle dieſe Wortheile. untetfehreiben wi 


wolleni 


ans vielfachtr eigener Eifahrung willig und geriet Mur nn 
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wollen uns die · großen Sluglöcher , die det Verf. beym Abflie- 
jen eines Schwarmes liebt, nicht gefallen. Er bringt zwar 
feine Gründe vor: weil ihm noch Bein Schwarm defertis 
ret fey, dem er ſolche große Löcher gelaſſen. Allein Dies ik, 
eben kein Bervels, daß die Eleinen Fluglöcher das Durchgebens 
der Schwärme nicht leicht verhuͤten follten: mehr iſts ein Dre 
wels, daß der Verf. ſonſt ſeht Elug zu Werke gehe, wenn ihm 
feine Schwaͤtme, bey all der Nachlaͤßigkelt großer ‚Steben, 
deſertiren. Dem Recenſenten hat auch noch der 
Schwarm von ſelnen unter eigener Aufſicht gepflogenen Fi 
nen, mit großen und Fleinen Fluglöchern, durch; ar ven 
er Zeit hatte, ſelbſt beym Schwärmen sea 
aber er hat es deswegen noch nicht als unnüg angefehen, Bm 
eben ſchwaͤrmenden Stode das Flugloch zu verkleinern, 
Falle, daß er dem Schwaͤrmen gegenwärtig feyn kounte, mach⸗ 
te er die Fluglöcher zwar niemals Eleiner, als fig es 
lich beym Arbeiten waren: denn er wendete alle ührige · Vor⸗ 
fihrsregetn som dus Durcehen Br vechten Zeit an. Al⸗ 
ein, wenn gr nicht cesenwärtig feyn konnte, und — 
men Auſſehern das Schwaͤrmen anvertrauen mußte: 
machte er jedesmal den Stoͤcken, die ein baldiges Odeima 
verriethen, die Sluglöcher gehoͤrig Elein: und dann faule 
te ſich der Schtwarm auch defto gewiſſer in einem für ihn mit 
Bienenſchminke ausgeriebenen und auf einen Bauin gefehten 
Bieuenſteck, oder fie hlengen fi an einen Baum, daran Bas 
liſſe geſtrichen geroefen, noch ehe ale Bienen 
Mutterftocde ausgegangen waren: fo Sagifmd Bas Due 
gehen ganz natürlich erſchwerte; fa der Waͤrter A 
feinen Herrn oder andere Helfer inzwiſchen zu 
niemals iſt ihm diesfalls ein Schwarm zu —E— 
welches er aber ohnehin, zuſammt dem zweyten nme 
des Mutterfiohs mit geoßen oder kleinen Bluglächern, das 
durch verhüitet, daß er jeden jungen Stock auf die Otelle des 
alten Stockes, und diefen ncbendran, oder auch anders wohle 
verſetzet. Dadurch iſt allen geholfen: und felbft jeder 
Schwarm voltd im erften Jahre fchen ſo gut Ken al; 
und dadurch oft noch deffer. "Mir Fonmen-nicht umbin, ben 
Verf. noch über dieſen Umſtand an das zu erinnern, was im 
soften Bande, ubbandlungen der fchwedilchen Afades 
mie.der Wiſſenſchaften, in Algren’s teoun en über, 
Die Bienenzuht, ©. 312—316 gelagt wird. 
Erfahrungen mug man das Ausſirmen eines. Schivarmes 


at 
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befchwerlich machen. Geſchlcht dies nun nicht am Leiche 
seften dur Verkleinerung des Sluglohes? Wir glauben, 
den aufgeflärten Verfaſſer biedurch zur Genuͤge zu überzeugen, 
ob und wann Fleine Sluglöcher gegen das Durchgehen der 
jungen Schwaͤrme anzurarhen feyen? 

®. 43— 55. Witterungs und Fluges, Nahrungs und 
Sewichtstabelle, von 1781. , , 

©. 56-61. Gewicht, oder Ak und Zunahme ber Stoͤ⸗ 
de 1781: gleichformig tabellarifch. i Diefe Tabelle euthätt die 
Grundlage zu der entworfenen. Befchichte, die gänftigen 
‚und widrigen Schidfale der. Bienen, die der Verf. nun mie: 
‚ber Vermehrung, Fortpflanzung, Krankheiten, Kriegen und 
Raͤubereyen der Bienen ıc. bereichert, und die vorhergehende 
Winterwitterung ergaͤnzet. | U 

S. 75 lehret der Verf., die Blenen ſich in. Vorſetzkaͤſt⸗ 
chen im Winter relnigen zu laſſen; welches wohl beſſer iſt, als 
die Bienen gaͤnzlich einzuſperren, wenigſtens macht es das 
Einſperren unſchaͤdlicher. | - | 
S. 82. Unfchädlichkeit des Tonnenhonigs praftifd era 


wieſen. Iſt fehr gut, mern man den Honig von gerolfienhafe, 


ten Pfefferkächlern befümmt, fo daß ee mit keinem Mehle vers 
miſcht iſt. Dem Verf, mag es wohl unbekannt feyn, daß es 
noch eing andere Gattung Tonnenhonig giebt: nämlich den „fo 
zufanıme dem Wachfe eingeftampft zu werden pfleger, wozu 
fehr oft Unrath und Bruce von GBelzigen mit eingearbei⸗ 
en soird denn er handelt blos vom ausgepreften Tonnens 

onige. | | | 
©. 83 unterfucht der Verf. Riem’s Bierhonig zur Fuͤt⸗ 
terung der Bienen praftifch, und verfichere, wie auch fchon 
ein Ramdohr that, daß Ihn die Bienen mit Luft verzehrten, 
and munter dabey gervefen. Er roiderräth denfelben zu warm 
votzuſetzen, welches wir fehr billigen, weil er fonft die Hins 
terleiber der Dienen eben fo gut, role zu warmer Honig, aufe 
treibt; wodurch viele Bienen verlohren geben würden. Sur 


ſich allein ift die Bierwuͤrze aber nicht hinreichend, die Bie⸗ 


nen zu füttern: Auch diefen Gedanken loben mir fehr; denn 
wer des natürlichen Honigs ſich bemeiftern, und mit Bier⸗ 
wuͤrzhonige dagegen füttern wollte, würde fich fehr Betrügen, 
and feinen Geiz sbeuer, mittelt Abgang vieler Bienen, bes 
zahlen muͤſſen. | | 
©. 85. Ehen fo wird auch einer von Zärtichau Brod⸗ 
fürterung mir Verſuchen gedacht, aber aus Erfahrung on 
. unnuß 


N 


- 


564 Kurze Nachrichten 


unnuͤtz erwieſen. Wir können hiegegen nichts elumenden: weil 
wir ſeldſt bet) genauern Ver uchen fie der Abſicht Licht entſpre⸗ 
chend gefunden. 3. 
©. 87. 109. Fortgeſetztes Diarium, das manche ſchoͤn⸗ 
Erfahrung entkält. 34. 

©, 109, Den ısten Zul: hatte die volle Naͤhrung in 


des Verf. Gegend ein Ende, und von dee Zeit haben ale 


Stoͤcke fat täglich abgenommen. Das muß eine 

ſeyn, die wir ſchen anderswo, und wenn wir nicht irren, in 
den Riemſchen Fundamentalgeſetzen zur B,oloniäblenen» 
pflege, bie wir eben itzt nicht gegenwärtig Haben, durch Ga. 
Bauptmann Schmidt, von der Mannheimer Gegend, ber 
ſchrieben gefunden: ftatt dag in den Waldgegenden die 

erſt um den.ssten Jul. ihre Schwaͤrme anfaſgen zu liefern, 
And ihre. Wintervorräche zu ſammlen. Pa 
Im Auguſt haben des Verf. Bienen am meiſten abge 
nommen: je weiter es gegen ben Herbſt kam, deſtp woeniger 
haben feine Bienen verzehret. Dies finder er mit Riem’s 
Bemerkungen in defjen Bienenbibliothek & 166 gemeine und 
erkläret S. 112, warum Riem den 25ften Febrlsae, Sen dem 
erſten Ausfluge wahrgenommen, daß die Bienen Innerhafs 
drey Tagen ı—2 Pſund leichter getsorden, gang annehmlich: 
er verfölgt folches bis ©. 116, „ 

Daſelbſt nun liefert der V. einen Verſuch, bie Bienen 
hach der ‚Helbeblüthe zu verfendenz er fägt hievon: Wenn es 
in ſeiner Gegend möglich ware, die Bienenſtoͤcke anf die Hefte 
zu führen, der daſige Bienenftand unverbeſſerlich fepn wär 
de. Warum foll das nicht möglich fenn ? Soll wohl Jemand 
binderlich darinn feyn? Zwey, drey, auch wohl vier Meilen 
follten dazu nicht zu viel entfernt zu feyn bünfenz und jeber 
Eigenthuͤmer eines Waldes, worinn viele Heidebluͤfhe (Erica) 
iſt, follte gegen ein geringes Standgeld, oder gar "patriotifh, 
umfonft die Erlaubniß dazu ertheilen. in 

Bis 8, 136 folgen noch Beobachtungen v. J. 1763, 
die ihren aufmerkſamen Bedbachter verrachen,  . 

S. 137— 256 endiget das Werk die Befchichre v. I 
1782, zunachit die Beichreibung der Wachspreſſe. Der Raum 
einer Mecenfion, den wir bereits, aus Liebe zu des Verſ. vor 
treſſlichen Bemerkungen, Überichritten haben, erlaubt es uns 
nicht, den Verf. weiter zu verfolgen, Nur eine Ainzige Wahr⸗ 
nehmung heben wir noch aus: . 


M "ns 
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. . ©. 2ıs finden wir eine Erfahrung, die. etwas beweiſet, 
das vielleicht dem Verſaſſer felbft nicht beygefallen iſt. Es iſt 
bisher aus Ähnlichen Beobachtungen gefolgert worden, daß bie 
Bienen das Wachs zum Bau ihrer Zellen meiftens aus dem 
Honige ausichreigen, das Blumenmehl aber nur ein Beytrag, 
und als Schwitzpulver zum Teil, und zum Theil als Bie⸗ 
nenbrod , anzufehen ſey. Man Hat diefes um deſto gewiſſer 
ſolgern fünnen, als man zuverläßige Verſuche hatte, daß die 
Dienen, fogar eingefperre, und bey bloßem Honigfut⸗ 
ter, beträchtliche Honigkuchen ohne allen Zufag von Blumen⸗ 
meblfutter erbaueten, Unſer Verfafier hat auch Bienen mit - 
bloßem Honige gefüttert, und gefunden, daß fie bey feiner Arc 
zu füttern, bis zuletzt noch immer neue Tafeln, angefege 
haben: und er. erftaunte, was ein dergfeihen Stock für ein 
Bebäude und Volk hatte, da er Ihn anstrieb, und das Ge⸗ 
wirke ausftieß: fein erzaͤhlter Verſuch iſt alfo ein neuer Be⸗ 
weis, daß das Wachs mehr vom Honige, als vom Blumen» 
meble, ausgefchteigt werde; und Dücher ift der einzige, fo 
uns bisher umſtaͤndlich von diefer Sache ein ausführliches Siche 
in feiner Culture des Abeilles aufgeftedt be. — 


Der Verfafer diefes Werks fol Herr Eonfiforiarard 


Tb. 


Heinrich Saunders — Hfonemifche Narurgefchichte 
für den deutfchen Sandmann und die Jugend in ben 
mittlern Ecyulen, fortgefegt von Joh. Chriſt. Fa⸗ 
bricius. — Vierter Theil. Leipzig, bey 5. ©, 

Jacobaͤer. 1784, in 8. 207 Seiten. 


Joh. Chriſt. Fabricii — Cultur der Gewaͤchſe, zum 
Gebrauche des Landmannes. Leipzig, bey Jaco⸗ 
baͤer, 1784. 207 Seiten in 8. 


Schulz in Weimar ſeyn. 


Dieſe beyden Schriften find an Inhalt und Seitenzahlen el⸗ 
nerley; nur die Titel find verſchieden. Vermuthlich gieng des 
Hrn. Profeſſor Fabricius oder des Verlegers Abſicht, dieſes 
Buch unter zwey Titeln auszugeben, dahin, daß es auch diejenigen 
ahgeſondert kaufen koͤnnten, welche die drey erften Theile von 
Sander's oͤkon. Naturgeſchichte nicht beſitzen, und — — ai 

alls 
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lenfalls auch nicht dazu verlangen? Allein dies baͤtrte auch bil 
(ig auf nen Titeln angezeigt werben follm. Außetdem iſte 
ganz loͤblich, daß ſich Jemand gefundin, ‚der des verſtorbenen 
Sander's unvollendetes Sruntgebäude volführen wollen 
Deun — menigitens wir — halten diefe Sanderfche Schrift 
für die befte unter feinen Arbeiten. Es fehlt aber diefer Korb 
fegung etwas, nämlich des Sander's Deutlichkeit: fo ſehe 
auch der geſchickte Verf. das Populäre zu erlangen geſucht bat, 
Das Deutliche vermiffen wir um fo ungerner, als es dem: 
Landinanne und der Jugend noͤthig iſt; und darauf muß Gem 
der in feiner oͤkon. Naturgeſchichte vorzüglich Bedacht gemoris 
men haben: fo überelle er auch andere feiner Arbeiten 6 
mworfen, und ungejellt dem Drucke übergeben bat. , Aber 
geht aud) aites zu fehr in einem Athen fort, fo daß 'iman mw 
der Anfang noch Ende von einem oder dem andern 
delten Artikel finder‘; desgleichen iſt der Inhalt oben;ader me 
ben richt augemerkt. Die Abteilungen in in 
te Sanders ländliche Naturgeſchichte bequem: bles häse 
te fih Hr. F. wohl merfen ſollen. | B*Ë 

Wir wollen verſuchen, den Inhalt einigermaßen ans 
ziehen, Nahtem Sander in feinem zten Theile 
Ealifche der Pflanzen vorgerrauen harte, fo handelt bier Dr. 
das Oekonomiſche Naruser ab, und nennt es daher mit Meche 
den seen Theil Sanderſcher ofen. Naturgeſchichte. Nur 
Schede, daß ein wenig gu allgemein und unvolſtandig von 
der Cul ur einzſner Gewachſe gihantelt wird. S. — 54 
wire zurt ſi gefast, wie die Ausbreitung der Menſchen, „das 
Abar:drrliche des Hlmmeleſtriches, und 618 daher entfpeumge 
ne Berinfniß, den Anban von allerhand Gewaͤchſen erfabers 
lich gerracht habe. Der Beweis, dal; dem Menſchen die Ges 
waͤchſe zur Nahrung von der Natur beitimme ſehen, wird aus 
den Pacadieſe, von unfern Zähnen, und dem Üimte def 
Mernichen ab eleitet. Dann handelt Hr. F. von der Tukur 
der Gerrähfe, un! von rem Eiufinife der Witterung auf 
ſelben, vom Boden zur Pflege und zum Auffonmen der 
waͤchſe, und den verfhiedenen Erdarten. S 35 63 folgb 
die Abtheilung und Einzaͤunung der Felder. Die Gemeine 
thellung urd Einhaͤaung fin> Veblingefachen des Verfaffere, fer 
Boch veraifit er nicht, die Schwierigkeiten bey Germelnetheis 
lungen anzufügen, 

Er tie. ferner S. 63 — 108 die Erreichmq eines gedup⸗ 
yehten Zweckes, der aus jener Abtheilung und ———— 


. Sn un 
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Wertze entficht: man Fadinämtich Dadurch das öenannle.  .- 
‚ Benathen weiter Hinausfegen , oder wohl gar gänslich eit« 
bebren. Dann erklaͤrt er, was Vroachen fen, redet fofort 
von Dünger, Pfluge, und von der Cage. Wr tolındern 
Wns, daß Hr. 8. den Aalch hd lergel ad Dängungeh 
Arennen mag, da er aͤbrigene doch bie Art und Meife richtig 
verträgt, wie dieſe Stein» und Erdarten das in der Erde nhile . | 
Ne nicht aufgelöfte Dängungsmeterial nur büngbar machen, 

Dörr den GSerwächfen vollends zuführen: ſtatt dafi es ohne Diele 
Auftöfungehpälfe in der Erde tmaufgelöft verblieben, and dein. — 
Wereächfeni wicht jo reicht au Ipell geworden wäre. 





\;, ®. 109—120,1ird das Shen und die Auswahl des 

Saamens, die Einweihung: deffelben und die Samaſchine abs 

gene, Mit Roche. wird, die bier S. uıg vorgetragene 
amaſchine ve . : © 122— 124. Bon einer andern 

Art — —8 gan — he " 

ans, mi - 8. ©. 12 3. micht wiſſen, daß wi 

And nicht felen, bis Nelten durch —8 vermehren. 


Indem une nun Hr. F. S. 134145 mit vekſchiedenen 
Fraͤutetn bekannt macht , boch aber, als ein Achter Naturſor· 
ſcher, Bein Unfrane Rarulcet „fo erfläret er erfllich, was eis 
‚geadlich: Unkraut / in der Defonomie fey, und lebtet, wie 
Daffelbe ausgerottet werden könne, ©. 145—133 get 
er zut Aerndte und der Zeit jeder Aecadte über; und S.152 
— 157 zäm-Dreihen, wid einigen Arten zu Sieſchen ¶ Wu⸗ 
Wohl wir 'mit dem Verf. gar einftimmig (ind, daß De’ von 
Sn! Hier berühtte ſchwediſche Deefchmafebine und, das 
Austreten der Körner mit Vieh von keinem Worcheil m & 
je 





"Hätten wir Boch gemünfhet, daß er ganjen Germelnden ; 
derhe ſſerten Drefhmafdyinen erhpichlen hätte. So unvolktume, 
‚men anfänglich auch dieſe Deafıhinen waren, fo volltommmir -. 
ſind fie ſchon verbefjert worden. Lnter diefe Zahl rednenweb - " , 
die, weiche der Herzog von; Curland an feine Untertganem, "+... 
amd zwar in jedes Dorf eine, hat austheilen laffen; vorpkge 
UM) aber die, welche in Schlefien vrruallkomttihet und "ig 
dr pbpflaifen Seitung’®) 
© 8157-162 ut dr 8. än, von welchen Tpigrem,. 
Wigitn, Hle Geroächfe im Seide und auf ben. 
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den leiden. Das Wild wird biebey. nicht vergeſſen, feuberm 
von ihm angeführt,. dab da, wo es die Jagdluſt eines Law. 
desherrn ausmache, nur die Geduld und Hoffnung beſſerch 
Zeiten gegen daflelbe helfe.“ Die Tauben und Sperkinge ers 
klaͤret er billig dein Aderbaue nachtheilig, dagegen die Kraͤhen 
mit defto mehrerem Rechte für unfchuldie. S. 162—ı88 
enträchfelt der Verf. dem Landmanne die Krankheiten der Ge⸗ 
waͤchſe auf neunfache Art. Die dritte Krankheit, welches die 
Taubbeit ift, machte uns um deſto auimeitfamsr, als wir 
börten, daß dem Berf. ein Vorwurf gemacht werde, als nähe 
me er irrig beym Larbmanne die darüber vorgetragene, itz£ 
ausgemachte, völlig bewiefene Lehre vom doppelten 
Befchlechte aller feinee — laͤndlichen — Bewächfe für 
bekannt an. Wir konnen aber hier nicht anders, als dem 
Verf. Beyfall geben. Denn daß er ſagt, ihr Eenne dieſt 
Lehre, gründer ſich, verftehen wir den Verf. anders recht, 
auf das, was er ihm vorher und noch weiter davon eintrich⸗ 
tert, und auch Sander ſchon im dritten Theile ihn fo d-utli 
gelehrer bar. Es ift alſo nicht fo gemennt, als wenn ihm 
che obne des Verf. Lehre voraus bekannt wäre . 

S. 1835— 185 finden wir die Serährlichkeiten, denen die 
Gewaͤchſe auf den Boden ausgeſetzt find, vorgetragen. Uns 
duͤnkt, dad von den Kornwuͤrmern mehr hätte gefagt werden fün 
nen, ©. 86. Defto mehr genüget uns die englifche Lehre vom 
Auffhohern dee Heues in Feimen, (far eingetretene. Hass 
fen) in freyer Luft unter einem bewegichen Dache; von wo 

ı e8 mit großen Meffeen ausfchneider, um nicht den Gau 
locker zu machen. Mit allem Rechte hält es Hier. der 

e, als auf Heuboͤden verwahrt, vorzüglich gegen 

mmel. S. ı186—207 endiget Hr 8. damit, daß er 

ſchiedenen Obftarten und Gartengewaͤchſe zu erhalten lchrt 
ı die Verſchiedenheit der Getraidearten, obwohl etwas 
rurz, doch in der Hoffnung fo abhandelt, weil der Sr. Hoſ⸗ 
rath Schreber dieſen Mangel in feiner Fortſetzung von dem 
Sräfern erfegen würde; endlih, daß Kr. F. noch die Pflege, 
das Pfropfen und Dculiten, nebft dem Verfegen ber Bäume, 
vorträgt. Wie herrliche Folgen wuͤrde es haben, wenn nad 
dieſen SSander’fchen und Sabricius’fchen kurzen Lehren 
dem Landmanne ned perfönlicher Unterricht‘ 
wird: ſo wie wir ſchon in verſchiedenen Schulen entdeckt ho⸗ 
bein, daß uͤber Sandern Vorleſungen von den Lehrern gehal⸗ 
ten werden. 


tar⸗ 


von der-Dauspaktingswifenihaft. 's6g 
Meg wihen mir Befnders: Bemetfea; daB der Kierfafip 
. Pa: pi die Verrandelung des- — in-Nogarg 
ifert habe: da hat er wohl erwas mit dem Defonomieprep: - ‘ 
. ker Br von | Pie fer —— — Inden ice ia Ka 
vermi n dei efferu: 4,0. 2. 
Art. 4.. verliert, den Test mie slädlihen * 
angeftellet zu haben; wotey er jedoch juglebt, daß ſeine 
wandelung von keinem Vortheile ſey. Soll Hr. von Pf. wohl 
hlebey hintergangen worden ſeyn 7 und ſollie er uns dies laͤn⸗ 
ger zuräthalten? - Mein, einen IJtrthum öͤffentlich zu wirdere 
" zufen, ift keine Schande: und dient zur Auſtlaͤrung; alle bir ._' 
ten wir darum. in folder Gchriftiteller;woie.Hr, von Pfel 
Eier en Get u wehemalens 4 ef aber ae den" 
jalen ; f * . 
Berpflangen über Winter, weil Saber- keine Winterfeudt iR... 
Anfrogen. und Antworten in Beiefen über Gegenftäue 
De. der Landwirthſchaſt. Erſte Lieferung, von 


Johann Friedrich Mayer Pfarrer — du" = 
den, Pd 1183. 8. er Seiten .· 


Der auf einer fo guten Selte fon belaunte Hert -Davit 
fage In der Burzen Votrebe, wie angenehtn es fe, fi fdtifts . 
U wit andern zu unterhalten, Indem man: eiaes Theils blog 
dasjenige zu erfahren befomme, meju man Buft:babe, und are. ' 
dern Theils den Menſchen nie anders, als tugendhaft erblictez 
er fühle ſich glaͤcklich, wenn er durch feinen Briefwechſel er⸗ 
febre, daß andere ihre gemeinſchaftlichen Arbeiten zum allge-⸗ — 
Wohl ihrer Mitmenſchen einrichteten; "und, um auch 
andern dieſes Vergnüigens theilhaftig werden zu laſſen, ma· 
qe er gegenwaͤttige Anftagen und Beantwortungen dem Pu⸗· 
billo betannt. ZN 
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mehr zu erhalten gedaͤchte; er lobt hauptſaͤchlich Ihre große 
Meinlichkeit,, Geſchicklichkeit und Behutſamkelt mit dem Viche 
umzugehen, die Erfparniffe, die fie ſowohl beym Fuͤttern, als 
auch bey der Wartung felbft; ihm zumege brächten. Deum, 
fagt derfelbe: thun ihm Drey dergleichen Leute ſoviel, als 
Sechs Andere von feiner Gegend, und geben fie dem Vieh, das 
auch alle 24 Stunden nur einmal getränfet wird, binnen dies 
fer Zeit nicht meGr als zweymal und zwar zufummen drey 
Pfund Heu und 7 Pfund Stroh zu freffen, vom Heckerli 
‘und den übrigen hielten fie nichts; ſie melken nur oremal 
beym Füttern, und geben vorher jedem Städe Vieh fa viel 
Salz in den Mund, als man In drey oder vier Fingern haften 
kann. Bey der Verfertigung ver Schweizerkaͤſe fände er um 
so pro Gent beffer, nur tolle der Abſatz bavon noch nicht recht 
von Statten gehen. u | ot 
Der Herr M. Beantwortet nun diefes Fürzlich berge 
ftalt, daß er fürchte, es würde dem Herrn Amtmann ges 
reuen, fi mit diefen Täufien, für die ersigt fo eingenommen, 
eingelaffen zu haben; fo große Proben in der Landwirthſchaft 
wären zu gefährlich. Was die ganze Sache ſelbſt anbelangt, 
fo babe er daran auszufeßen, daß das Vieh felbft nicht gehörig 
gebuͤrſtet und gereiniget würde, und das Vieh fo Gußerſt wer 
nig, ımd nur Stroh zu freffen befäme; diefes alles ſowohl, 
als daß es nur zweymal gemolfen würde, mache freylich, daß 
brey Leute fo viel, als font fechs chun koͤnnten. Daß Die 
großen Viehverftändigen der Stalljütterung nicht‘ geneigt waͤ⸗ 
en, mißbllliget er fo ſehr mit Recht, daß er fagetz wie fann 
aus nidits etwas, und aus einer mit 3 Pfund‘ Sen und 
7 Pfund Stroh gefütterten Kuh viel und gute Milch 
"werden? Kr geftehe freylich die große Erfparniß des Autters 
ein, daß fie aber Den geringern Nutzen des Vlehes, und viel⸗ 
Leicht defien Werderben, nach füch ziehen würbe, "glaubt er 
auch, fo wie er zweifelt, daß der Herr Amtmann viel Abfap 
feines Schweijerkaͤſes bekommen, und alfo im Ganzen di 
durch in &xhaden kommen würde. BE 
a) enthält fie den Brieſwechſel mit dem Serra €, H. 
Freyherrn von Fifchbach, worinn diefer dem Seren Diayer 
‘eine ganze Anzahl Fragen über okonomiſche Gegehftände anf 
irft, die der Here Mayer darauf wieder beantwortet; 
genmwärtig alle anzuzeigen, würde zu weitläuftig ſeyn, be} 
‚Herr Mayer preifee darinnen fehr gegen das Aufbläßen dei 
Nindviehes, die neuerlich bekannt gewordene, und fo viel leich⸗ 


& 
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‚tere, als die mit dem Trockar, ſeyende Eur an, die aus r—a, 
Wiaas Kuhwatme fühe Milch, in der.ır2 Loͤſſel ordinairer 
Schnupftabak geruͤhrt worden, beſteht. Er ſagt von ſich, fee _ 
ne Abſicht wäre, nur Proben von allen Theilen der Oekons⸗⸗· 
mie zu machen, und andere fodann zu den vortheilhaften auf⸗ 
gumuutern, und fie darinm zu unterrichten, Dach feiner Mey -... " 
nung muß bey.einer wohl eingerichteten Landwirthfcyaft wer . 
nigſtens der vierte Thell der Srundftäde in Wieſen beftchen. 
Er halt für das nugbarfte für die Veſther von großen Cha 
theru, ie ihren Bauern einzeln zu werben - . .. — 
. 3) Enthält fie einen Brief an den Herrn Canonicus 
und ‘Cammerrath Wöllner, toorinn Kerr Mayer von der 
Fruchtbarkeit, die der Erdboden durch das Aufhäufen erhält, 
und von der Italienifhen Sulla, einer Art einer Kleepflanze, 
vorzüglich fpeicht.. \ 1 
4) Zindet man darinn einen Briefwechſel mit dem Kur⸗ 
mälnziihen Hof» Kammerrath, Herrn Franzmahdes, weiber - _ 
dem Herrn M. um alleriey Gegenflände zur Verbeſſerung der 
Eysfelder Landwirthſchaſt befrager. Derfelse beantwortet Re :- 
feinen befannten Einfihten und Crfahtungen’gemäß. Am , 
meiften haͤlt er ſich beym Krautban auf, welches allen Lande  - 
wirthen eine fehr nügliche Abhandlung ſeyn muß; es betroch⸗ 
tet dabey r) das Land, oder den Bel m, aufdem das Kraut 
erbanet wird. 2) Die Befchnffenheit der Lage des Krautlane  . 
des. 3) Die Bearbeitung defielben zum Krautan 0 J— 
Düngung des Feldes. 5). Der Kiautp m h 
Die Arfäung der Pflanzen. 7) DieBem g der Pllau⸗ 
zen. 8) Die Geb oder Pflanzgelt. - 9) Die Art zu pflane 
gen. 10) Die Pflege des Krauts dis zur Ausnahme. 11) 
Die Art der Aus · oder Wegnahme des reiſgewachſenen Krau⸗ 
tes. 12) Die Nutzuug der Häupter oder Blätter, Stränfe, 
oder der Dorfen. 13) Die Erziehung des Krautfaamens,. . - 
14) Den Gewinn aus einem Krautlande. ’ 
* Span ſpricht er vom Mergel, und wie, und: auf — 
welchem Acker er zu gebrauchen, ſo wie aud von den Kleare 
ten; und gam kutz vom Anbau einiger anderer. Gewaͤchſe J 
Bey Defhreibung der Vlehmafung, ſo wie fie im Amte , 
Kupferzel uud In den angrängenden Gegenden getrieben wird, 
hält er fi ‘wieder etwas länger auf; ex ſucht daran gründlich, 
u en und von a gt fagt daken die 5 . 
Be aim —— en 
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gelernt werden. Es folgt fodann etwas von Bersäfferung 
der Wiefen, und des auf foldyen duͤrren Wieſen mit ‚vielen 
Nutzen verrichteten Diüngens mit Gyps. Beantwor 

niger andern Fragen und Meynungen über dergleichen. _ 34 
etwas vom Seidenbau und vom Branntewein, von 

Kirſchen und anderm Obſte, fo wie auch vom Kürbfenban, fin 
det man in diefem Briefwechfel. 


Mit Vergudgen werben gewiß die Freunde ber Lamb 
wischfchaft die fünftigen Lieferungen diefee Anfragen und Ant 
worten erwarten, nur weiß man nicht, aus 
Herr M. diefe Briefwechfel nicht in. der Reihe, fa wie fie ger 
balten worden find, drucken laffen; ba folches den Defense 
nicht genau auf das Datum der Briefe kung giebt, im 
nen Irrthum bringt, indem die legten Dieynungen eines Aue 
tors, wodurch er vorher angeführten widerſpricht, ſtets für 
feine wahren gehalten werden ; S. 113 fagt er: tale er ander 
weite Proben über das Zortlommen und den Gedeihen Der 
italieniſchen Sulla in feiner Gegend machen welles ©. 248 
ſteht, wie leider diefe Kleeart erfroren und gänzlich € 
welches ein wahrer Schade für Deutichlond wäre. Bey im 
digung dieſer erften Lieferung wuͤrde man alfo, glauben, baß 
diefe Kleeart durchaus nicht In Deutfchland ſortkommen keun⸗ 
te, man erhält aber wiederum Hoffnung dazu, wenn man Das 
. Datum Des legten von S. ı27 bis ans Ende ſich erſtreckenden 
Hrieſes, und das des dritten von S. 99 bis 114 gehenden 
Briefes anſieht, und findet, daß erſteret im Mey, und 
ver im October des nämlichen ı 779ften geſchrießen 
das Vordrucken des IVten Briefwechſels vor. dern Ilten nie 
de * bien Zerihum des Seite verpinbert baben. 

X. 


Neue , Norfäläge, vie Moerlbenbamgrä⸗ unb ben 
Seidenbau mit Erfolg und Worrheil zu betreiben. 
Aus Erfahrungen in den Preußifchen Staaten ge 
ſammlet, von J. ©. Drewes. Dreßlau, bey 
Gutſch, 1733. er W 


Dir für Freunde des Seidenbaues aberfaßte Lehee, ob MM 
gleich keine neue, ſondern nur aufs neue⸗ E 


ex 


IE 










von der Haushaltungswiflenfchaf. 3753 
ſchlaͤge enthaͤlt, verdient es doch gar fehe der Thymſchen, 
und jener: vollfiändigen auf vieljaͤhrige Erfahrung ges 
gründeten Anleitung zur S:idenzucht, zum Pflanzen ' 
und Befchneiden der Maulbeerbaͤume, die der berühme 
te Koͤlreuter mit: einer Vorrede begleitet har, *) zur Seite 
Hcfteiker zu werden. In den Hauptlehren unterſcheiden (e 
Thym und Drewes nicht fonderlich von einander. Ob ſich 
gleich Drewes, der noch Eein fo langer Praktikus wie Chym 
iR, auf der 47ſten ©. indem Stüde gegen Thymen erklaͤ⸗ 
get, daß er mennet: „nur WWafferreifer könnten nach defien 
Verfchrift abgeſchnitten werden, * fo deuken wir dennoch, der 
fonft ganz. billige Hr. Inſp. Drewes werde ſich in einer allen« 
fallfigeis neuen Auflage fchon beffet gegen Hrn. Inſp. Thym 
ertlären, wenn er. denfelben näher ſtuditt haben moͤchte. 
Bis ist iſt er nicht bekannt’ geitug mit ihm: denn er. weiß z. 
B. 1783 nur von der Thymſchen dritten Auflage, Seiden⸗ 
praktik v. J. 17775 aber'von der ten Auflage v. S. 1781, 
die mit einem Avertiffement vermehret worden, meldet er. kein 
Wort. Ein fo alter Praktikus, wie Thym iſt, deffen patrio⸗ 


tiſcher Eifer aus mehr als einer Schrift **) uns und dem Pue 


blikum ſchon fattfam bewußt iſt, würde die 1 7778er Lehre im 
Sabre 1781 gewiß nicht neu nachgeführet haben, wenn er fie 
nicht noch bis itzt nuͤtzlich gefunden "hätte. . Sagte doch 
Hr. Thym in der Aufl. v. I. 1774, ©. 59 f. ſchon das, was 
ee 1777 ebenfalls, und noch 1781 ©. 63 f. ganz deutlich 
befchreibt: wie fein Befchneiden nämlich anftart dem Ablau⸗ 
ben ohne Befabr und viele Unkoften, die er von 1600 Bäys 


men wohl an 30 Rthlr. berechnet, aber von dem abgefchnits "' 


tenen Holze — vermuthlich in Holztheuren Gegenden — ver⸗ 
güten läßt, vorgenoinmen werden koͤnne und müffe,. Zugleich 
bat er Regeln dazu angegeben, wornach man nicht irren kann. 
— Unſere Verſuche veden denfelben gänzlid das Wort. — 


Noch will ja Kr. Thym eben das, was der Verf, ©. 47 für 


bet nämlich : gie — gehaltene Diume and Bike 

utſamkeit. r außer der Ordnung geht, der fe viß3 

abge in und Tat dee... * 
et, rl . | [} 


©): f.unfere BIN.35 ©. 3 Et S. Son, und MiÄREre ins 
. leitung in die dom: Bürherfunde = 8. ©. 357. _ 
DR: ſ. unſce Bibl. Anhang zum 24—z6Äch B. ste Abtheie 
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Mehr Wichtiges haben wir für unſere Lefer nicht aufn 
den Eonnen; es wäre denn, daß man bahin zählen wollte, 
wenn Hr. D. ©. 26 fih etwas zu viel auf Schuittlinge 
verläßt: deren guter oder vielmehr ſo nüßlichee Erfolg uns 
nicht entfprach ; von denen aber Hr. Thym in ber Aufl. v. J. 
1781 ©. 48— so unter andern auch fagt: „Weil man zu 
„dieſer Arc befonders gutes Land haben muß, auch an ber 
„beiten Wartung nichts ermangeln laflen darf, and man 
„aus wenigen Lothen Saamen mit geringer. Muaͤhe 
„viele Taufend Maulbeerbaͤume ersieben Eann, fo wird 
„fie mehr aus Curioſitaͤt, als des Nutzens wegen prakti⸗ 
„ciret.“ Außer denen bemerkten Stellen enthaͤlt dieſe Schrift 
lauter Gegruͤndetes und Muͤtzliches. Auch die in der Vorrede 
ab gehondelten Worfchiäge Haben unfern ganzen Beyfall: beſon⸗ 
ders wenn der Verſ. will, daß das Abbafpeln aus Gründen 
eine befondere Arbeit und Sabritenwert ſey. Den Nu⸗ 
gen, welchen Hr. D. für Käufer und Verkäufer ableitet, has 
ben and) wir fchon vfeifach beftatigt gefeben, und die Derliner 
Reitungen ſowohl, als auch der hamburgiſche unpartheyi⸗ 
ſche Correfpondent, verfündigen ung, und zwar ber leitte 
in der ſo chen vor uns liegenden Beylage von Num. ı60, 4 
J. 1783: „Daß man durch fo eine Anftalt im Großen, naͤm⸗ 
li) die Anlegung einer öffentliken Seidenmuͤhle, um die von 
den Landleuten gewonnenen Sciven : Loccons ihnen gegen eis 
nen quten Preis abzufaufen,, und fie auf Koften bes Staates 
abhaſpein, und die Seide wieder verkaufen zu laſſen, ſich ge⸗ 
voiä verigricht, daß dadurch Die bisherigen groͤßten 
zigfeiten des Preufßifchen Seidenbäues verfchwinden 
werden; welchemnach die meiften Seidenbauer, aus Dia 
gel an MWiffenfchaft, die Coccons ſchlecht abgehafpele , ſchlechte 
Seide gewonnen, und fie daher nicht los werden koͤnuen: bie 
Landfeld: aber dadurch in Verruf gefowmmen, da doch die Er⸗ 
fahrungen zu Briz (einem Gute bey Berlin, St. Ereelleng 
dee Hrn. Geheimden Staats, und Kabinetsminifers Frey⸗ 
herrn von Herzberg zugehörig) zeigen, daß die hleſige Lands 
feide fo gut, als die italienifche-ift. und. werden fann, : mens 
nur die Coccons von geſchickten Perſonen abgefponuen wer⸗ 
der.“ Eine volle Wahrheit, davon Necenfent fhon 
als er beym Hrn. Inſp. Thym bie aufgelauften Coccons ur 
bafpeln foh, überzeugt werden; und mag noch mehr ik, eben 
bie Abfihr tes Beneral » Directoriums In Berlin mar, wes⸗ 
falls der Haſpel mis Käderwerk, (A Pengrage) yon —* 
ym 
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Thym S. tar in feiner Pont “s i7 er ceb ia vg. 
Provinz diſtribuirt wurde. = 
Hann wird man endlich eimnal auch bey den Ste - 
denbaulebrein, eben ſo, wie bey den neueten Bienenleh⸗  . - 
zern beym Steneugeföhlecte seihehen it, anfangen, die Ochs - . 


den · Woͤrmer, das fle doch ‚nie And, mt dam een. Die: ur 
men, Gem ‚Raupen, au derentien J 


Auszug ans her Pratktit des Saberbout, Sets 
die Wartung der. Geidennägmer, ‚erausgegebeg 
und mit-einigen Bemerkungen vermehrt, von 

: 3. Thym, Koͤnigl. Preuß. Plantagen: Snfpeftor .- 

“in der Mittelmark. Verün, ben Kelfiab, ‚oh, = 
. 67 Schsning. " 
Auszug aus der Praktik des Seidenbaues, hetr frv 

die Wartung der. Maulbeerbaͤume — Nor ben 
’ ke Beier. vi, bey Reuſtet. ve 








Thym hoh Ermanterung wieder auf; und 
Se ame Lehre über dir Wartung’ der Seivenviue 
pen, und üfer die Wartung der Wigulbeerbäume In zwegeh. - 
Sraftätchen, ats eisen Auszug aus Telner Prakcit des [7 
denbaues nit. . 
"Da hie Profi fhon einigemal In unſter Bibllochee 50 





 angejelge worden; wenn ie zen. aufgelegt erichienn, fo find wie 
+ überleben, von. 'Biefem Ausgnge' das Lobemsiwerthe, fe durde 
gaͤngig angetroffen wotrd‚"aitegmpeldgnen. "Sie wollen daher 
‚ unfern Leſern nur dus anjelgee ‚'wermit diefe jocy Wänbehen 
vermehret, und woriunen bie. Thrinfbe‘ Lehre von einem 
weuen Autor beftritten 
An der Wartun —— iſt die — 
ein des gaten und“ Seid: —— J 
(Geier) OL 6. 200.3; die Dermeb * 5 
‚in den Seidenftuben, 173 (ann! 5 
ni geek und Ahlecheee tik —— == : 
ar, dahln pa — under 
= Bopider: oem "age Miet 
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und Die Befehneidung der Wurzeln, von alten matten 
Bäumen, ©. 25 darunter zählen. . Ä 

Es 'iſt fehr zu billigen, daß der Verf. bie Lehre yon War⸗ 

tung der Seidentaupen und der Maulbeerbaͤume von ein 

ander getrennt bat : diefe haben doc) beynahe meiſtens zwener⸗ 

ley Tultivatoren. Defto mehr muͤſſen wir es loben, daß Dr. 

Thym die Lehre vom Abbafpeln der Coccons nicht ſo, wi 

Drewes in feinen neuen Vorfchlägen ıc. will und that, 

ausyelafien hat. Wenn wir auch gleich mit Hru. Drewes 

In unſerm Urthelle über feine Schrift eins find, dies eine 

befondere Arbeit und Fabrikenwerk fen: fo wollen wir dies nur 
für ein Laud gedacht wiffen, ‚in weichem die Seidenkultur noch 

in der Kindheit it. Wo fie aber weitere Fortſchritte, wie 3. 

DB. im Brandenburgifchen, fhon gethan hat, da waͤre es um 

billig, fo ein Monopolium aus den Coccons ju machen. Bey⸗ 

des muß in jedem Lande, mo bie Seidenzucht in Aufnahme 

“kommen foll, vorhanden feyn, ſowohl Keute, bie füch ihre 
Eoccons ſelbſt bafpeln, oder abbafpeln lafien; als auch 
Heute, welche Coccons auffaufen, und nach den verſchie⸗ 
denen Sorten bafpeln laffen. Das erfte erhält Die Sei⸗ 
‚denbauer in der Luft: denn follten ihnen die Eocchns -abges 
zwungen werden, fo wuͤrden fie fich (felbft wenn ihnen. dies 
felden über ihren wahren Werth bezahlt wuͤrden) immer ein 
bilden, daß die Aufkäufer doc Vortheil davon Haben müßten; 

und den wollten fie gern felbft ziehen. . Andern IR das Ver⸗ 
Laufen der Coccons zum Vortheile darum, weil fie geſchwin⸗ 
der basres Geld bekommen fünnen. Haben. ſie -aber 
ſelbſt einmal gehaipelt, fi) und ihre Leute barinn-gehbt, und 

finden, ob es beffer if, oder ob mehr yon Verkaufung der Cow 
cons einfomme : fo werden fie Ichen von felbft. das Ichte waͤh⸗ 
Ien. : Kurz: Freyheit iff die. Seele der Mianufalturen, 
ſelbſt wenn fie auch oft nur In der Einbildung beſteht: umd 
Thym's Anweifung , die Coccons haſpeln zu laſſen, 44 fehen, 
und eine foldye Lehre fo nachtheilig nicht, als Dreroes uns 
glaubend machen will — Wenn aud) gleich bis Anfänger et 
was pfuſchen, fo verliert fich doch bie Pfuſcherey in der Folge, 
fo bald Ihnen beym Verkauf die Beide getadelt wird: daß fe 
uncein gebafpelt, oder ungleich, ober zu fein, oder zu 
ſtark gebnfpelt fen; und fo lernen fle.den Fehler baib vermeb 
den, wenn fie noch erfahren, welche Art im „vollen Preiſe 
zahlt wird. Beſſer iſts frevlich, wenn Bin und wieder un 
richtete Leute ind, die um Lohn haſpeln: und Bam 


en 


von der Haushaltungswiſſenſchaft. 577 


Pfuſcherey nur bey denen: Statt finden, die das Hafpellohn 
felbft, verdienen wollen, bevor fie es von andern verrichten 
laffen, und dadurch richtig geferner haben. Das Aufkaufen 
‚der Coccons muß fih nach und nad) von felbft einführen, wenn 
erſt die Menge von Coccons und Fabrikanten vorhanden iſt, 
wie es z. B. in Italien, Frankreich, und zulegt in Berlin 
geſchah. Vor mehr als ı5 Jahren Bat ſchon in Berlin der 
Hr. Plantageninfpector Thym Coccons aufgekauft; in den 
legten Sahren der Plantageninfpector Joyeux, die Bandfa⸗ 
Brifantin Chaudoir, die Geidenhafplerin Barnouin, und 
der Plantageninfpector Eatena in Potsdam. Es ift aber 
feinem von diefen allen eingefallen , diefes andern zu entziehen, 
‚oder zum Monopolium anzurathen. Unbillig und ſchaͤdlich 
wäre es auch noch deswegen, wenn man denen, bie ihre Coc⸗ 
one unter Ihrer Aufficht felbft haſpeln laffen, es. verwehren 
wollte, da fie die Haſpel und Übrigen Geraͤthſchaften dazu an⸗ 
gefchafft Haben: bie Erfahrung wird fie am beften lehren, ob 
diefes oder das Verkaufen der Coccons den meiften Bote 
theil bringe; zumal da ihnen diefelben roh zu 8. 9 bis 10 ger. 
das Berliner Pfund bezahlet worden, da man fie in Stalien 
sur mit 7 bie 8 Srofchen bezahlet. | 
Eine freywillige Verkaufung wird alsdenn mit beyden 
Haänden — und befonders von denen, die den Seidenbau mehr 
aus Vergnügen und aus Vaterlandeliebe treiben — *) ergriſ⸗ 
fen werden, wenn die Stuben und ganzen Käufer, wei: ber 
| ng 


*) Daß es wirklich Patrioten gebe, bie nicht um des Gemink« 


ſtes willen, fondern aus Bemnügen, Seide erziehen, bewels 


fen die vortrefflichen unelgennägigen Belohnungen, w Ä 
des Herrn geheimben Staatss und Kabinets s — | 
Freyherrn vou Herzberg's Excellenz nicht nur an derglel⸗ 
chen Perſonen reichlich und jährlich austheilen laſſen, ſon⸗ 

dern auch zur Ehre und zum Andenken des Preußiſchen 
Seidenbaues eine Medaille von Silber 13 Loth ſchwer 
von Abramſon, (auf der einen Seite mit des Koaiges Bild⸗ 
niß und der eift: Fridericus Inſtaurator, auf der 


andern Seite der Göttin des Fleißes ABbIId, weiche die Eots 


ons abhafpelt "unter einem Draulberr e, a 
Blatter Seidenraupen kriechen, ſitzt, — mit ber umſchrißt: 
Induftrige Sericse Pruſſ. und unter dem Fußgeſtelle: BR, 
MDCCLXXKIN. J-verfertigen ließen, um fie außer gcbadis 

Kun eng wie auch an andre Bbnner bes Geidenbaued, - 


FR 
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Roͤnig den Landkuͤſtern zu beſſerm Betriebe des Seibenbauct, 
außer den Preiſen und dem Aufgelde für die jährliche mehr er⸗ 
zosene Seide, erbauen laffen, allenthalben fertig feyn werben, 
auch die angekündigten öffentlichen Seidenmüblen angelegt, 
um die von den Kandleuten , wenn fie das Abbafpeln nicht 
verftchen, gewonnene Eoccon’s ihnen gegen einen guten Preis 
abzukaufen. 


Was wir bier vom Abhaſpeln ber Seide anzeigten, kann 
and) von der Sleuret gelten. Diefen Laufte felt einigem 
Jahren der Dandfabrifant Sciedländer, und der Strumpf⸗ 
fabrifant Setting, u.a.m. in Berlin auf, da die ledige 
Saatcoccons zu 8 Ggr., und die Friſons zu 2 — 3 Bar. das 
Pjund gekauft werden; und bat der Slorer, da cr beynahe 
‚bie Haͤlfte Verluſt am Gerichte leidet, und vom Eartärfchen, 
ſpinnen und Tärben viel Unkoſten hat, niche hoͤher bezahlt 
werden mögen. Es iſt des Herrn Drewes Tadel, daß Die 
Anweiſungen zu deffen Zubereitung mehr Schaden alsYIus 
sen braͤchten, ganz wider die Berliner Erfahrungen: in⸗ 
dem ſehr viele Cultivatoren noch dabey ſich nach ſolchen Vor⸗ 
ſchriften untadelhafte Strümpfe, Handſchuhe, auch Zeuge 
verfertigen laſſen; es wäre denn, daß in Schlefien einige 
auch das Eartärfhen, und vieleicht mit untauglichen Inſtru⸗ 
menten, haben felbft verrichten wollen, welches: mau freylich 
fo wie das Cocsonshafpeln durch geuͤbte Leute für Coha 
‚verrichten laffen muͤß. oo 


Wir hielten es für Pflicht, hieruͤber etwas umfländikg 
zu ſeyn, da fih Drewes von Thym fo fehl, in Abſicht ber 
Lehre vom Seidenbau auszeichnen wollen. 


Nun noch ein mehreres von dem, worin ſich beyde 
Schriſtſteller bey der Maulbeerbaumzucht um 
Wir wollen beyde noch ein wenig gegen einander halten. Die _ 
Anpflanzung der Strauchmaulbeerbaͤume iſt nad 
Thymſcher Art unſtreitig beſſer, als nach der Drewesſchen: 
ja legte iſt theils unnuͤtz, und theils ſogar ſchaͤdllch, Daß wir 
glauben, Hr. Drewes moͤchte noch niemals einen Seldenban 
auf einer vollgepflanzten erwachſenen Plantage In ısfüßiger 
Diftanz gehaften haben. Unnüß ift es, weil wenig ober 
Land zu finden ift, wo die Strauchbaͤume mit 
wendbar wären: denn auf dem Felde und allen offı 
kann das Vieh die Kronen erreichen; und fan 


{ 
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ten, 3. B. Gärten , ift das Land zu-theuer dazu. Hoͤchſt 
fehädlich ift es, weil ein Stuͤck Landes, ſo in ı 2fuͤßiger Die 
ffanz mit niedrigen Bäumen befegt wird, zu befchatter iſt ud 
daher weder Korn noch Sartengewächfe träger, wenigftens 
nicht mit Vortheil. Wenn die Bäume noch erft erwachſen 
und ſtark werden, fo taugt auch das Laub nicht, weil aus 
Mangel freyer Luft und Sonne die Blätter weich und lappicht 
werden; wenig Gummi, woraus die Raupe die Seide digerirt, 
führen, und die Seldenraupen an der Faulfucht und andern 
Krankheiten ſterben, und die wenigen Geſunden mit angeſteckt 
werden. ; | 


Wir wiſſen fiher, daß Hr. Thym ſchon felt so Jah⸗ 
ren-mit allem Fleiße gegen das zu dichte Pflanzen der Maul⸗ 
beerbaͤume geſtritten, und bie ſchaͤdlichſten Beyſpiele davon ges 
ſehen, die man noch täglich vorfinder, wie fih arme Leute mie. 
ſolchen Seidenzuchten, die von zu dicht gepflanzten Bäumen 
gebalten werden, quälen. Beſucht man folche oft, fo wie es 
Thym zum öfterften that, und wir es auch gefehen haben, wenn 
fie die Seldenraupen füttern und pflegen, dann pflegen fie. 
wohl früh und fpat den Tag hindurch allen Fleiß anzuwenden, 
und wenn die Staupen nach der vierten Haͤutung die mehrſten 
Koſten gemacht, und die Leute zu 60 — go Rthlr. daran vers 
wendet haben, fo ftirbt das Meifte langfam weg, und ſtatt 
gute Seide zu ärnten, entfteht oft no an so — 60 Rthlr. 
Schaden: den Berluft an Gefundheit wegen des Geſtankes 
nicht zu rechnen; und dies alles blos durch das zu dicht pflans 
zen der Maulbeerbäume. Wir willen Plantagen von mehr 
als 100 guten Bäumen, welche der erfte Eigenthümer. vor 
mehr als 30 Jahren auf 24 Fuß Diftanz gepflanzt, und mehr, 
als ı5 Jahre davon gute Seide gezogen. Der zweyte Des - 
figer wollte Elüger feyn, und pflanzte zroffchen jedem Baum. 
noch) einen Standbaum, daß fie in ı2füßiger Diftanz kamen. 
Nun find die leßten auch ſtark geworden, und damit iſt feit 
etlichen Fahren eine arme Familie in Schaden geſetzt, da 
bet Eigenthlimer weiß, daß kein Seidenbau darauf gelingen: 
kann; und daher ſelbſt keinen Seidenbau darauf halten ; auch 
ohngeachtet des gegebenen Rathes, daß zwiſchen jedem Baum 
einer wegenommen werden muͤſſe, dieſes nicht befolgen mag, 
indem man vorwendet, man koͤnne es nicht uͤbers Herz brin⸗ 
gen, ‚einen guten Baum herauszunehmen.: So giebts im 

Ä de viele Plantagen in safüßiger Difkanz, worauf in Hi 
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erſten Jahren gute Seide erzogen worden, und nun, ds ve 


Bäume erwarten find, und die Kronen nahe zuſammen 
kommen, will Fein Seidenbau mehr davon gelingen. 


Hr. Drewes iſt daburch verfuͤhret worden, daß er ver⸗ 
muthlich einige hin und wieder weitlaͤuftig jerffteuete 
bäume gehabt, und darauf gute Beide gezogen: Daraus ee 
der Schluß ziehet, daB, wenn ganze Morgen Landes fo 
wären, man viele Seide darauf ziehen koͤnnte, Die Erf 
rung aber bat der. Recenfenten aber bier vom Gegentheile ber 
lehrer. In Schlefien ift der Seldenban noch niche fo lange 
eingeführet,, daß et 30 — gojährige Erfahrungen bätte mes 
chen koͤnnen. Die Theorie ann leicht, wenn fie niche durch 
Praxis beftätigt wird, in die Irre führen. Und was nech 
mehr ft: Sr. Drewes widerſpricht ſich hierin auch: feish, 
wenn er im. ı sten $. ſagt, daß die Strauchbaͤume ſowohl als 
andere Standbäume nicht zu did in einander fallen, 
damit Luft und Sonne zu Präparirung des Blattes durch⸗ 
deingen koͤnne. ı2 Quadratfuß Entfernung, und wie er Im 
zten 6. dazu feßte, feine offene Krone noͤthig zu Sen; hebe 
doch diefen Widerſpruch in fich fo wenig, als er in der Mitte 
des ı3ten$. ihn durchs alliährlihe Verſchneiben en 
wird. Dazu komme: Wenn man Bäume in einem’ fo 
Raume durchs Verfchneiden zwingen will, mit ihren 
in einem kleinern Dezirke zu bleiben, fo gebeu fie zu 
geile Schoffe oder Waſſerreiſer, welche man ben — 
nicht geben darf, wofern ſie nicht krank werden ſollen Die 
offene Krone mag Hr. D. alfo wehl nur zur Erleichterung ber 
Blaͤtterpfluͤcker nochig gehalten Haben? Diefe Nebenabſicht 
iſt ſchon gut: allein die Hauptabſicht muß nicht dabey verfehlt 
werden; und die iſt immer geweſen, dem ganzen Dame las 
ter gefunde, durch Luft, Wind und Sonne wehl 
Blätter zu erhalten; denn blos durch diefe füller ſich die Cels 
denraupe mit Seidenleim oder Gummi, und macht dauerhaft 
ſtarke Coccons. Won weichen läppigen Vlärtern glebes ſchlech⸗ 
tes Gummi und kranke Raupen. 


Wenn Hr. Drewes ©.46. auräth: bey Pleinem Och 
denbaue die Blätter vom Anfange bis zu Ende des Beiden 
baues einzeln abpfluͤcken zu laffen: dies ift das ſicherſte Drittel, 
dem gemeinen Mann den. Seidenbau zu verleiden und zu weis 
Binden, niemals an. bie Bergrößerung beiktben, an gebenien, 
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don der Ganthäkeingfuifinkaft. sur: ' 
. Ir mat nl gute Deal Ja Par in Darf ige ., 


Endlich duͤrfen wit nicht unberäher laffen, daß Hr. Thym 
das Befchneiden der Maulbeerbäume auſtatt des "Belauben, 
trotz des Hru. Drewes Einwendungen — auch hier mit ali 
den Praͤkautionsregeln beybehaͤlt, mit denen er es ſchon in der 
Prattit empfohlen hatte, Letzter wendete dem erſten ein, (S. 
48, $.3.) daß die Zeit des Wachsrhums zu kutz wäre, ale 
daß die fehen gebliebenen s—6 Ausfhläge Unterm Schnitte 
jedes Reiſes völlige Etärfe und Reife erhaltet — Da 
aber beym gernöhnlichen Ablauben der Baum im Anfang: des 

ulius ganz kahl gemacht wird, bis zum roten oder often 

ulius kahl bleiben muß, ehe er die neuen Knoſpen zeigen 
fann; alsdenn nur den halben Julius und den Auguft noch 
zum wachſen übrig hat , weil im September ihn ſchon die eins 
fallende fältere Zeit datan hindert, alfo die neuen Kuofben 
nur 6 Wochen Zeit zum tachfen'haben: dagegen die ftehenges 
bfiebenen 5 bis 6 Ausſchlaͤge am jedem Reife im Anfange oder 


dem halben Maye kommen, alfo 12 — 16 Wochen zum wach -⸗ 


fen Zeit hatten, ſo müjfen fie ja ganz nahe in fo guten Um ⸗ 
fänden, als bey einem unabgelaubten Baume feyn. Nun 
giebt die Erfahrung, daß die unabgelaubten Maulbeerbäume, 
wenn fie ihren Raum und mäßig gutes Aand haben, fat 
fo groß, als die wilden Birnbäume, und zu ıso$ahr alt im 
biefigen Landen werden; welches an einem jährlich abgelaub ⸗ 
ten Baume nicht zu ertwarten ftehet. — Es fagt zwar Hr. 
Drewes'am-Eude diefes $, daß. man junge Bäume nicht 
völlig ablauben, ſondern ihnen gegen ein Drittel Laub laſſen 
muͤſſe. Dies ift viel zu unbeſtimmt gefchrieben z dazu gebörem 
—— end ae — = es — oder 

umbe er folchen Regeln, oder uner· 
fahrner Pflůcker verrichten mag. 


Verſuch eines Lehrbuches der Landwirthſchaſt ber 
ganzen bekannten Welt, in ſo fern ihre Produkte 
in den Europäifchen Handel fommen. Den Vor⸗ 
fefungen auf der Kuhrpfaͤlziſchen Kameral · Hohens‘ 
ſchule zu Lautern gewidmet, von Dr. 3.9. Yung, 
öffentl, ordentl. Profeffor daſelbſt. Jeipzig, — 
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der Weygandiſchen Buchhandlung, 1783. 456 
Seiten in 8. | | 


Der Titel fiel ung anfaͤnglich ein wenig auf: allein, nachdem 
wir in der Worrede fafen, daß man die Landwirthſchaſt zu dis 
nem dopprlten Zweck ſtudiren Eonne, — dag der Staatswirth 
nicht blos die Landwirthſchaft, oder allein die Fabriquen⸗ oder 
die Handelswiſſenſchaft ausfchließlich der andern Gewerbe, Tom 
Bern alle drey nacheinander erlernen muͤſſe; und es nicht meße 
genug ſey, blos die einheimifche Landwirthſchaft zu ſtuditen, 
weil fich der Handel und die Babriquen auf eine--MDienge aus 
laͤndiſcher Erzeugungen gründen, u. f. w. baher dieſer karu 
und ſchwache Entwurf einer Idee, welche einer gruͤndſich ge 
ſchriebenen und gelehrten Abhandlung⸗ werth waͤre; imo: 
zur Entſchuldigung des pralerhaft ſcheinenden Titels 
binlänglich ſeyn möge; fo fanden wir zwar einigermaaßen 
des Veri. Abſicht erflärt; aber wir glauben dennoch , eg mer» 
de beffer ſeyn, nicht einen Titel machen, dem man feibft für 
prelerbaft hält, ats ihn machen, und nachher twicber ent 
fehuldigen. | Ä " Ä 
Diefes Buch fcheint übrigens für des Verfaffers Zuhß⸗ 
rer zweckmaͤßig au ſeyn. Wir wünfchen der Pfalz Glaͤck m 
den Anftatten ihrer fo näglihen Kameralſchule. 


Die Eintheilung diefes Lehtbuche if Folgember 


| r Landen, P u 
Pproduftion BR ae 

em. u “ 

3 | . Thier⸗Phy 

— | —* | 8 Bent 

* feandestunde. — Sei ” 
Landw. —BR——— 
Landwirthſchaftlicher Handel, 


Im Ganzen duͤnkt uns, ſey nichts aus ſetzene nat de 
Wunſch hinzunufügen,. daß be —— hc 
nung ſeiner Vorträge — *— 
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1) ©: 56;:fhr den. Kuzernklee Zuͤnftig die untere Erd⸗ 
art des im beſtimmton Bodens mit den Erſorderniſſen, eu⸗ 
sweder nach dem Muſeum ruſtikum, oder ben wienerki⸗ 
ſchen KTachrichten Die Gekonomie oder Das Römmess 
Serreffend , oder nach andern neuen Werfen, bie den um» 
Kern Boden gegen.alles Mißlingen angeben, eben fo gewiß bes 
Kimme lehren Möge; als ein steigen für die Eſparzette 
S. 57. zu erklären, vortheilbaft waͤre. Denn da neuere wile 
ältere Verfuche betveifen, daß ˖ beyde, im Falle die obere Erd» 
‚art gut, und die antere.fchlecht if, ansgehen, fobatd fie anf 
dieſe mit ihren Wurzeln gelangen, — wenn es noch befondeus 
eine entgegengefegte Erdart it — fo iſt es um defto nothwen⸗ 
diger, davon anf den Lehrftühlen zu reden, damit Die jungen 
Leute richtige Begriffe befommen. Gar viele Eariöwirche preis 
fen jetzt die Ausern und Eſper, blos nad gelungenen Ver⸗ 
füchen an, die ihnen in gutem Erdreich. ungen ſind, da 
einerley Sohn bat. 

:. 2) Daß der Hr. Drofeffor, ©. 135 f. and) des fogenann» 
ten Bauppfchen Beinbaues gedenken wolle. 

3) Und S. 260. daß es ihm gefallen möge, Das Li 
ten der Ställe bey der Stallfhtterung nicht durch Läden, 
fondern durch bretterne Zug» oder Dampfröbren (Zug 
—R mit ihren, den verſchloßnen Kaminen De 

allchären, Beforgen zu laſſen: fo daß der Dampf vom 
nicht in das oben aufliegende Viebfutter einziehen 
welches ein ſehr wichtiger Punkt if. Endlich * 

4) ſaͤhen wir auch gerne, wenn der Verſ. S. 286. die 
BDrobnen oder Männer der Bienenmurter (Königin ober 
volllommmenen Weibchen), Mht mehr ju einem unge 

wiſſen Dafeyn Beftimmete, fondern über dieſelben bie richtigerg 
Lehre der neueren, beſonders num eines von Ahttichaus, die 

er In feinem katochetiſchen Unterrichte für Bi 
ve, &.1V. und &. XVII. unläusbar beftätigt bat, eben fo 
anzunehmen beliebte, als wir denfelben verſichern Fonnen, daß 

in. Herbſt nicht alle Drobnen umgebracht und 
werden. Die beften Bienenautoren iehren, daß die Arbeits⸗ 
Bienen ( unvolllommene Weibchen oder Drütter von Draknem) 
nur die überflüßigen Drohnen abſchaffen, dagegen immer eb 
ihre als Pr der vollkommenen —— * 

nter uͤbrig unter andern bekraͤftigt 

eben gedachte von Kuͤttichau, ©. XIX. 
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Noch wollten wir, daß &. 258. nicht würde, daß 
bie alten Bienen die Jungen beym Schwärmen anstrieben. 
Es find doch zuverläßig im Fruͤhjahre kaum fo viele Bienen im 
‚einem Stode übrig, als der achte Theil eints Fänftigen jumy 
‚gen Schwarmes ausmacht. Die vom Fruͤhlahre uͤbrigen abe 
‚gen Bienen verloren fid) uͤber das mährend ber Rekrutirung 
bis zur Schwarmzeit dergeftallt, daß man kaum einen 16tum 
Theil beym Abgange eines jungen Schwarmes ſowohl, als 
beym zuruͤckgebliebenen Mutterſchwarme auffluden wird und 
“annehmen darf. Nun berechne man einmal die Staͤrke bee 
jungen gegen die alten Bienen, wer wohl ben andern aus 
jagen darf? Wäre das Schwärmen nicht eine Freywilli 
ge, das Ablegen aber eine gezwungene Sache, fo müßten 
gewiß die wenigen alten den Kampfplag verlieren. 
iſt der abgenußte Gas, daß die alten Bienen bie jungen auf 
treiben, nicht mehr gültig. 27 


Den &.289. beſchriebenen zweyen Bie⸗ 
nenablegern hätte der Verf. doch billig Die XX 
zwar gerade die beſte Gattung anzufügen, nicht verſaͤrmen 
ſollen, naͤmlich die durchgeſchnittenen Koͤrbe Ableger von 
Magaxʒinen in Ringen. Dieſe würde er den narkrliden 
Schwaͤrmen, befonders wenn folche oft ſpaͤt ober gar nicht, 
oft zu viel erfcheinen, vorzuziehen, gewiß Grund genug ger 
habt haben; und dag ben feiner Lehre um deſto mehr, ba «8 
bey den Körben die nüglichften Bienenwohtungen durch zu⸗ 
fammengefeßte Ringe ermählt hat. Gewiß kann Niemand, 
außer dem Necenfenten, die natürlichen oder freywilligen 
Schwaͤrme höher Iyägent® allein, in wie viel Gegenden afıb 
gen fie fo erwuͤnſcht? und doch ſchreibt Kr. J. fie Die gene 
bekannte Belt. Daher. kann aud, der g7ofteg. nme gegen die 
beyden von ihm befchrießenen Gattungen gelten. Of 
find die erſten Schwärme ſchwach: in diefem alle, umb zu 
gleich auch, wenn fie ſchon ftark find, und man bas weite 
Schwaͤrmen vermehren will und fo, fo follte er: gr Wertim 
tung derfelben noch lehren, daß man beybe Zwecke errelche 
wenn man den jungen auf des alten Stelle, und dieſen am a 
nen andern Ort verfeßte. Sein 367ſter F. würde babiuch 
meiſterhaft werden, und das weitere Schwärmen eher wäh 
gewiſſex, als durdy das bloſſe Unterfegen eines Ringes Zi 

verhuͤten ſeyn; welches hiebey Doch auch geſchehen muß. - : 


. J 2.. 2 .8* .Geaeii. 
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+ @&.291. nennt es dee Verfaſſer ungereimt, Bienen⸗ 
kraͤutet zu pflanzen. Freylich, wenn man nur ſolche, dig 
keinen Nebennutzen bringen, u dieſe nach dabey auf Plaͤ⸗ 

ken, to einträglichere Gewaͤchſe erzogen werden koͤnnen, der 
Bienen wegen allein anbauen wollte, dann wäre es unges 
reimt. Aber, wenn man Produfte beforgt,.die zur frühen 
Bienennabrung, und zugleich zur Haushaltung dienen Fonnen, 
B. Reps, Rohl und Senf ıc. (Braflica rapus, campe- 
is et finapis nigra et alba, L.) "ste aud) zur Spätnahrune, 

z. E. Buchweizen, Apocynumu.d.m. (Polygontm fago- 
um et afclepias fyriaca L.), fo ift der. Mugen doch dops 
pelt, — um deſto weniger ungereimt Ih bezeichnen 2 

Hierin legen wir dem Verf. ans Herz, was hierüber Schwan 
in den Bemerkungen der dortigen oͤkonom. Befellfchaft 

vom Sahr 1770, 1.3.5 und e.d. Medicus gründlich ges 

fehrieben. haben, näher zu prüfen, und nach diefem den 864.5, 
sinzufchränfen. — 
So viel von dem, was wir zu berichtigen ung due Pflicht 
gemacht Haben. Nun aber nach einiges für unfere Leſer zum 
Herweife , daß dies Lehrbuch auch den Landwirthen überhaupg 

diene, Wir wollen bey dem Lohenswerthen zugleich- anzeigen, 
worin wir mit dem Verfaffer anderer Meynung find. | 

Die öftere Empfehlung der Schaafftellfätterting, wel⸗ 
ehe der Verf. ſelbſt ©. 31 1. wiederholt, gefällt ung ungemein 
wohl, fo wie die hellen Ställe mit genugfamen Senftern, 
zu Verbefferung der Wolle alle Aufmerkſamkeit des Landwir⸗ 
thes verdienen; als welche Verbeflerung nur bey Stallfätte, 

zung moͤglich iſt. Da Recenfent felbft gefunden, dag d 

dunkeln Ställe der’, Schaafzucht nachtheilig find; fo feuchter 

{hm ſchon unprobiet der Nutzen von des Verfaſſers borgefchlas 
genen Fenftern ein, von deuen er bey Gelegenheit Gebrauch 
machen, und fie nach Befinden weiter empfehlen wird. . 

Daß der Verfaffer S. 316. Die Stallfütterung aller 
landwirthſchaftlichen Chiere von entſchiedenem Werthe era 

klaͤret, fo wie er fie ©. 257. für das Rindvieh uͤberwiegend Im 
Bortheile nennt, und fie Allen Weidgangen mit unumftöß: 
lichen Gründen vorzieher, ift fehr gut. Mur find mie mie 
den Verfafjer nicht einerley Meynung, ih Ruͤckſicht des dabey 

abgehandelten Rälberfäugens; 3:8. beftimmt er das Ale 

ger eines Kalbes zum Verkauf an die Schlähter nur auf 8 Tas 
ge. Es iſt wohl wahr, daß der Nuden det Milch nad) 8 Tas 
gen größer wird, als der vom Kalbe, wenn es 14 Tage odet 
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3 Wochen-fängen ſollte. Indeſſen wuͤnſcht man Doch and. ig 
Städten und auf dem Lande gutes Kalbfleifch s gute Polijey⸗ 
gefege wollen, und das, rule wir ficher reifen, vorzüglich fm 
der Gegend, wo Sr. J. wohnet, daß ein Kalb für die Wie 
fiber wenigens 14 Tage, befier aber, wo die Kuhe gute Nah⸗ 
sung befommen, 3 Wochen und 1 Tag alt, und baber bey 
ihrer Geburt dem Gemeinbuͤrgermeiſter oder den Accifere zum 
einfchreiben angezeigt werden folle, Verdient Dies nice au 
erwogen zu werden? ' 


Das Kaͤlberſaͤugen zur Bucht wertheibigt der Werfafkee 
egen das Rälbersränten ebenfalls und deswegen, weil dis 
atur den Weg dazu zeige. Mit diefem Grunde Einen wie 

aber nicht zufrieden ſeyn, weil es mehrere Bälle giebt, wo 

bie Natur Wege zeigt, darauf wir ihr doch auch zu 

kommen, und fie auf beffere Wege leiten. Sind die klnſt⸗ 

lichen Wiefen, die Stallfütterung deswegen zu unterlafen 
weil uns die Natur die Viehweiden zeigt? Weberbas bet 

Mecenfent Proben im Kleinen und Großen gefehen, und felbf 

gemacht, wornach er das Tränken der Kälber gegen dab 

Selbfifäugen von eben fo entſchiedenem Werthe als: WR 

Stallfuͤtterung gefunden, daß er um alles nicht wieder 

von abgehen, und wieder faugen laflen möchte. Nur dag ge 

— € fen br — — wodurch ſie I Matter jun) 
n ſehr mißhandeln, follte der aſſer mehr vraktiſch am 

hen; ſo wuͤrde ihn ſchon dies dene GSahes 

bewegen: nicht zu gedenken, wie ſehr Die Kälber, die 4 eder 

6 Wochen gefogen haben, beym Eurwöhnen vom (ei 

ruͤckfallen, wenn fie aud) gleich nur nach und 27 

werden. Beym Traͤnken entwoͤhnen fie ſich isichter 

und ohne magerer zu werden. Wir Bier uniohd 

Raum finden, diefes roeitläuftiger darzulegen, daher Hier nut 

noch Fürzlich fo viel: die Kälberzucht und Dr nl nun 

gehört wirklich audı zum $. 243. in des Verfaſſers Minleitung 
fo demonftit: 


F 


zur Landwirthſchaft, deren Namen er 

fie die Wiſſenſchaft ſey, wie man die Runft zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Natur beftimmen muͤſſe. Auch Hier verdien 
die Natur unterſtuͤtzt zu werden, ſagt Doch Der Verf. nach 4.7. 
ſelbſt, und ſehr billig: „Alle Anſtalten 23 es 
tes find Unterlügungen der Natur durch Me 


unſt. 
©. 
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8,334. eiſert Hr. J. gegen bie Stu lebrten; er 
un. alfo wohl feiner feyn? Dance praktiſche Oekonomen 
wuͤrden ihn: dafür halten, 
“ Was der Berf. &. 342. vom Luͤftigmachen der Staͤlle 
enger, iſt ganz gut, und vergleicht ſich mit dem was Ger⸗ 


rshauſen in feinem ſyſtematiſchen Hausvater, 1. B. 


und vor ihm die Berlinifchen Sammlungen, 8. B., und 
Borowsky im Almanach für deutſche Lanbwirtche 
vom Jahr 1783. beſchrieben haben: allein die ſchon oben ges 
gen ©. 260. angezeigten bretternen Dampfröhren möchten ihm 
doch mehr Genuͤge leiſten; denn dadurch wird Stroh und: 


Sea gut erhalten, und die uͤberfluͤßige Luft doch, und ger 


‚sabe den rechten Weg ausgeführt. Man Tann: diefe Zugroͤh⸗ 
ren er kandwirthen mit und ohne Staltfärterung nicht genug 
- empfehlen 


beſſer vergnuͤgt uns die e. d. berieben innete 


— 
* on a em Ma 
men und es melten fans, obne der ber Sotheoenafene eit ausge⸗ 
rn ſeyn, durch den Miſt Hinter dem Viehe geben. zu 


Die Bereitung ber Sahitbden zu beſſerer und dauer⸗ 
hafterer Aufbiwahrung des, Fruͤchte ©, 343., die Dünger 
gruben ©. 344., und Die — darauf folgende Duͤngerverm 
‚eangevorfchläge koͤnnen nicht anders, als dem pra 
Landwirthe wiſlkommen ſeyn. 

Der Rath, wegen An; und Abfiffung der Pferde S. * 

iſt eben fo ſehr Beyfallewerth, ats des Verfaffers Lehre vor 

der ber, Pfesbesuche durch Stallfürterung, net se (don 
weiter vorher (©. 249.) geſagt, eigene Erfahrung 

Dergleihen yraktiſche Befbätigungen, biefe, fo —* die Bern⸗ 

hardiſchen Älteren, und Schabertiſchen neueren, im 

He Magazine 1. St. vom J.1721, welchen zufolge 


Bohlen ( Fällen) in einem Sabre fo groß im Stalle, ale in 
anf der Weide nicht 


zweyen wird, konnen Häufig 3er 
nug aufgefellet worden: Mecenfent fügt daher Hinzu, daß ee 
"ähnliche Verſuche angeſtellet und fie entſprechend gefunden 


Auch glanben wie des Verfaſſers Worten uͤber herrſchaft⸗ 


e Searereyen, und empfehlen diesſalls großen Herren, was 
se e. d. von Anlegung derſelben durch und ohne Cxalifätte 
wung gelchent ht um. a Recenſent and praftirg 


. 
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‚ bie herrſchenden Fehler, woran fo ande Stueraa⸗ [7 
dran find, beobachtet bat. ad 
Gehe einflimmig denken wir mit den Verf. as 

‚daß bie fogenannten Dungfalge und Dungerden nidhe 

‚gu nennen feyen, wenn er fant: „Dungfalze find alſo zu bes 

„trachten, wie ein Bläschen Tropfen, welche man ans etlı 

vchen Pfunden Brodes und Fleiſches — bat, unbe 

„init man einen Dienichen ernähren voll. ‘Düngerben, Kal, 

‚„Sops, Mergel u.d.9. find eben fo wenig Dung eder Phar⸗ 
„zennahrung; aber zur Verbefferung ber Erdarten, wnd-gt 
„„gefehwinderer Auflöfung oder Jubcreitung ber. Ma⸗⸗ 
„pzennahrung können fie nüglich-feyn. Sie find alfe Arzuey, 
‚naher feine Yrabeungsmittel. “ Vernäuftiger und: zicheiget 
„haben wir über diefen Gegenſtand noch nicht reden Iihsen. :: 
J Auch das Waͤſſern der Wieſen S. 3z54 — 359. ſunden * 
ungemein gut gelehret: eben alſo ©. 359. das A 

„‚Heues, und das dieſerwegen vorgefchlagene neuartige Da 

‚werf über. den Staͤllen 6. 10685 doch würden um 

„auch hier die Brettdampfroͤhren zugleich mit anbringen... 

5 Verf. Thevrie des: Pfluges ©. 3623 — 367: 

mit ee den Behſatz, die befte.: Es wäre —— 

daß fie jedermann um das arme Vieh zu 

‚möchte. So fehr wohl fie uns aefäl | fo nie Nena we 

‚In einer Recenfion weitläuftige Auszüge von ——— Waerrie 

tragen: und ein kurzer Auszug wuͤrde 

man muß ſie ganz leſen. 

Die Beſtimmung des tiefen und flachen 
Doppelt Pflügens und bes Düngens mit der. 
— nie mit der letzten — und zwar alleseit - 
tem Dünger, S. 370 — 375. entfpricht unfern 
Sägen san, nd fo, wie bag Kleebauen anflatt 
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‚nebft den Gründen, warum bie Braach⸗ und Rleefelder obue 
Dünger beflere Fruͤchte bringen; niche arg bie Leſe vom 
Saͤen der Früchte und der Behandlung bis zus Aernte ©,373 





— 380: wenn wir davon nur aushepmen, vons. den Berk. 
som Unterackern der Saatfrbchte ©, 376, fagtes: Ge 
unvolſlkommen ihm diefe Methobe bafeibf werke, fo gm 











AR fie mit gewiſſer Einfchränkungs und aus zwegen 





‚muß man immer doch des befte Au 
Vielleicht möchte dem Hrn. 9. die ur Hut 
‚aderung des Getreidefaamens mit & Dias, 


wovon unter andern Autoren auch in ben 





u 
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preißfchriften (Praktiſche Anleltung zum Anbau der Fut- 
terkräuter.) S. 108. gehandelt wird, und es dafelbft von 
Seineggen beißt, daß es bisweilen mehr fchädlich als 
nuͤtzlich fey, befier entfprechen? Vielleicht dürfte er auch 
feine Lehre, Daß das Unterpfluͤgen des Saamens eine unvolls 


. Eommene Methode fey, nach verbefierten Srunbfägen eins 


ſchraͤnken und vervolllommmen: wenn er dies Unterpflügen, 


zunaͤchſt der Zeit, auch nach Megeln der Witterung, vors 
zhalih) der Geſchichte eines merkwärdig verbefferten 
Ackerbaues, die man in ben ſchleſiſchen dEonomifchen’ 


- XTachriichen vom Jahr 1775, ©. 144. antrifft, Betrachten. 


wi? Nach dlefen Regeln It es nöthig, wenn zum Saatpflüs 


Fu 


gen gefchritten werden foll, auf Die vorbergegangene Wit⸗ 
terung, und Defchaffenheit des Bodens zu (eben, um zu bes 
ſtimmen, ob der Saamen untergeadlert ober oben auf gefäet 
werden foll. Iſt der Acker trocken, und nicht au vermus 
then, daß bald Xegen erfolgen, und ihn niederdrüden wer⸗ 
de, fo wird ee vorber mit der leichten Walze 

and hierauf die eine Hälfte des Saamens durch erfahrne Saͤe⸗ 


keute — ausgeſtreuet, und 15 — ⸗ Zoll tief untergepflüget; 


Biernächft aber die andre Adlfte Saamen oben auf geſaͤet, 


"und das Land mit einer leichten Egge abgeegaet. War bins 


gen Die vorbergebende Witterung feucht, und ber 
m hat fich von felbft genugſam geſetzt, um das Saͤekorn 
einzufchließen, fo wird zuerſt gepfläge, alsdenn geſaͤet, und 
zuletzt ebenfalls mit ber leichten Eage die Adkerbeftellung bes 
ſchloſſen. Bisweilen ereignet: es ſich, daß nach der Ausſaat 
trockene Tage und ſcharfe Winde folgen, wodurch dad Getreie 
de vom Boden enblöft wird: in ſolchem Kalle wird das Land 
noch einmal mit der leichten Walze überfahren, und dadurch ' 
das Korn In die Erde gedruͤckt. — tus duͤnkt, daß Ver. 
Methode nicht unvollkommen genennt merden därfe, und 
daß fie die Betrachtung und Lehre des Hrn. J. verdiene, ſẽ 


wie fie jeder Oekdnom ſchaͤtzen und beſolgen ſollte? 


S. 330 — 315. wird von den vornehmſten Unkraͤutern 
gehandelt, und die Beſchreibung tft Befriedigend, wie das von 
ben kleinern Tieren und Ungellefern,, und vom Branbkorue 
vorgetragene ©. 389 — 390. Recenſent hat ſich, den Brand 
Im Weizen betreffend, nie betrogen gefunden, wenn er ein 
Jahr alten und recht reifen Borfprung zum Saamen erwaͤhl⸗ 
te; alle ‚Untermengungen mit neuem Saamen 
Erin Pp « J Hand | 
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Hand in Hand fchlagen wir den Verf. &.s01., 
« die Act und Weife erläutert, wie der Kalch die Ice 
beffexe, und nicht dhage; der Byps O. 392. obage⸗ 
brannte feine Aräfte äußere; und er Mexrgel wirke: 
wie auch die Futterkraͤuter und untergeflügsen Pflanzen 


ſeyen. 
Die Behandlung der Obſtbdume, der Miſtbeete, mh 
Gas Aernten des Getreides, das Aufbewahren rem 
freyen Schobern, das Trocknen des Obſſes, ph kine 
eis andere Sartenfrüchte Aufbewahrung un 
zung; das Obſtweinmachen, und bir Sereitung bee 25* 
fe irn, vi kurz alles von &. 393. bis zu Ende Dies - 





Abſchnittes, heißt uns unfere eigene Erfahrung anpreiſen 
der Hausaufwand im aten Abſchnitte umß.. lokal: ge⸗ 
nußt werden, wo nn eines oder das andere aubtiugen * 
alles iſt jedoch ſehr 
Der nr irtbfbaftliche Aandel beſchließt ben sten 
Abſchnitt, und zugleich dies Werk. Daraus en wie 1) ı) 
die große Wahrheit ©. 422. vorzüglih aus: daß der Hen⸗ 
und Strohverkauf faſt immer einen 2 Aand⸗ 
wirth anzeige. Alle wollen ver und 





ter, um nue ein Stuͤckchen — aber 
Geib zu erlöfen, dagegen deſto magene Aerndten —* Ice 


| " S. 425. bat uns ſchon läng der. neu⸗ Beautı sb 
Vorſchlag von Weinmärkten und Deogayinen ben aemeb 
nen Dann im inne gelegen, wenn wir Auſßten, 
her derfeibe oft feinen Wein —— —4 
Uebel würde hiedurch ſehr dert merden. 
ums endlich —* 3) der Schluß ©. 426, nadıbren m 
(er pe bar wo.dem gemeinen 
nnd aut difches Obſt näglich werden — ten m 














zum Schluſſe unfers Urtheils herſetzen. u 

Yrlhuert, wenn ber BÄTR ein Kagı auf I has, Die Ball 

» ert, wenn der Kür eu 

„liebt und ehrt; wenn er ihm nicht alle-Laflen- 2* 
ſondern die andern Staͤnde ug ihren Theil wagen 

„denn, fö lange er nicht Meiſter ber dig 

„if, fe lange iſts febr gefährlich, ibn nad Dem Sy⸗ 
vſteme verichievener neuer .Uekonomiften alle. Abgi 


„ben abſzlegen. asp der ag = 
u 0% . I / 
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„freu läßt, in den "Abgaben der befchäftigten Bevölkerung, und 
„deren Vermehrung, nicht aber in mannichfaltigen Auflagen 
„und Mauthen feinen Reichthum ſucht, und alles befbrdert, 
„was nur Menfchen nüglich befhäftigt; wenn er endlich fanfe 
„und väterlicy regiert, und auf die Behaltung feiner Sefege 
„waht: fo wird bie Sandiwirthfehaft als t als das Haupt» und yore 
„nehnufte Gewerbe des Staates von ſelbſt empor kommen, 
sun Fuͤrſt und Volt werden gluͤcklich fepn.“ 
| Em. 
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sehn für alle Stände. Zur Beförberung edler 
Grundfäge, aͤchten Geſchmacks und müglicher 
Kenntniffe. Herausgegeben von Johann Fries 
drich Zöllner x. Dritter Theil. Berlin, 1781, 
3 n Commiffien bey Himburg, 8. 260 Seiten 
ierter Theil, 1783. 256 Selten, Funſter 
Theil, 1784. 254 Seiten. | 


Die ſortgeſehten Thelle dieſes möglichen: deſebuch⸗ Gaben uw 
fere Erwartung völlig befriediget. Rec. will der Kürze wegen 
uur aus jedem Theil einige vorzüglihe Artikel ansheban 
LIE Thell. 1. Weber die fistliche Bildung einzelneh 
Menſchen. Da Erfahrung und Nachdenken über ge 
machte Erfahrungen, um fie recht zu nugen, hauptſahlich 

zu beptragen, dag Menfchen ihre Erkenntniß⸗ und Cu 
dungskraͤfte üben, ihren Geiſt alfo mehr ausbilden, fo * 
ſich der Verſaſſer diesmal nur auf dieſe — Punkte 
fepräntt. Seine Megeln, wie man durch bie moͤglichſt⸗ 

fe und Seinbeit der inne mit der möglichfien Aufmerk 
ſamkeit richtige Erfahrungen fammeln, und durch das ges 
hoͤrige Nachdenken darüber, Nutzen daraus ziehen ſoll, inb 
gut, und befonders für den Erzieher wichtig. 3. Bemer⸗ 
tungen über einen jungen hartboͤrigen Menſchen. Bey 
der —53 ——— womit in den Colleglen auf 
ber Univerſitaͤt zuhoͤrte, und bey Kl allem. Fleiß, —— 








399 Wrermiſchte Nachrichten, BEE: 


verſtuͤnmelt nachgeſchriebenen Hefte durchſtublerte, und ſaſt 
woͤrtlich auswendig lernte, war doch dee Fehler feines Gehoͤre 
Schulb geworden, daß er viele Woͤrter unrecht, und andere 
gar nicht gehört, fett felten den richtigen Sinn der Säge 
verſtanden hatte, ob er fie gleich verftanden zu haben ſich ein⸗ 
gebildet. Daher hatte er ſich nach und nach eine ganz 
che Sprache, und eine eben fo ſeltſame Reihe, von 

geiffen gebildet. Als er einmal in dem Hoͤrfaal ptedigen follte, 
beftand die Predigt in einer Reihe von auserlefenen, zum Theil 
wiſſenſchaftlichen Yusdrüden, unter welchen aber nur HER 
felten ein vernünftiger Zufammenbhang war... Da.man 
folches fagte, war es ihm ein unbegreiflicdhes RÄHET, © 
nicht eben fo richtig denken und fprechen follte, als bie, bie 
ihn gehöre Hatten. Der Verfaffer hatte lange zu thun, ehe 
er ihn von der traurigen Beſchaſſenheit feiner Erkenntniß 
überzeugen konnte. Da er. ihn endlich durdy das Zeugniß von 
mehreren feiner Bekannten überführt hatte, daß er feine Kir: 
tee in ungewoͤhnlichen Debeutungen näbme, ——— er eine 
Heilungsmethode des Ungluͤcklichen. Er las mir ihm einen 
Schriftſteller, ließ fich bey jeder Periode den Sinn bes Satzes 
erklären, den er felten genau traf; ſuchte alsdenn durch Um⸗ 
ſchreibungen, durch ähnliche Woͤrter, durch Bergliederung des 
Gedbanken erſt die Idee des Schriftſtellers in ihm dr much, 
und erflärte ihm dann durch viele Beyſpiele bes 
brauche die einzelnen Wörter, die er unrichtig verſt 
te — Es Hatte nur einen fehr langſamen Ai 

and auf einmal verließ der Ungluͤckliche Die ak 
daß Hr. 3. feine Gruͤnde dazu, und fine ** 
fale erfahren hat. „Da es fh f aſſer fast, 
wireffen mag, daß durch einen I den pe Sehler eines 
„Siunes in den Jahren ber Jugend, wo pa me: 

wHänzliche, doch eine immer noch merkliche Verwirrung det 
„Begriffe erzeugt wird:“ fo verdienten ähnliche Erſcheſnungen 
in der That mehr Aufmerkſamkelt. Ihrer mehrere neben 
einander geftellt, würden allerdings den Pſychologen mit bet 
Art, wie fi unter dem Gebrauch unferer Sinne ein Wagrif 
nach dem andern in der Seele Bilder, bekaunter machen. 
Ueber die Sreuden des Gatten und Oaters. ia 
licher Brief von Werlhoffs Frau an Fe Deunes Br 

u Sunften bes Eheftandes. s;. Kin "Kerenproceh ‚vo 

be 1779. in Keitpreußen, iſt ſchauder haft ya leſen. Om 
Pie kaum glauben, DaB ih in In: neuen Bolten: fo etuas 


f La 
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zutragen Eünnte. 7, Vorfchlag zu einem Leſebuch fhe 
militairiſche Schulanftalten. Man foll befonders-nus deu 
neueften Geſchichte nicht blog hereifche Thaten, fondern Bey⸗ 
ſpiele von allerley Tugenden, die der Soldat vorzüglich ausz 
üben Gelegenheit bar, andy boͤſe Beyſpiele, die eine auffallen 
. de Äble Folge Hatten, ‚ dm m dieſem Behnf ſammeln. 8. Be⸗ 
obachtungen uͤber Geiſtesſchwaͤche und Meabnfinn, 
Sehr leſenswuͤrdig. Hr. 3. hat ſie ſelbſt in dem Berliniſchen 

Charite⸗ und Irrenhauſe geſammelt. 12. Das gute (Bea 
wiffen. Ein Gedicht von einem. Juͤnglinge, ber nicht ſtu⸗ 
Diert bat. 17. Weber die fire Luft. Ein faßlicher Auf⸗ 
ſatz für jemanden, der Fein Chymiker iſt, und ſich doch Aber 
- einen Gegenſtand, von dem itzt fo viel. geſprochen wird, belch⸗ 
ven will, Nicht wenige werden dem Verfaſſer dafür danten 
worunter er, ſelbſt gehoͤrt. 


VIV. Thell. 1. ueber die ſutliche Bilden 4 einyela 
ner. Menſchen durch Umgang. Eine wohl ausgeführte _ 
‚Abhandlung wider das Paradsron, wovon ung.einige Schrift⸗ 
ſteller mit einem großem Aufwande vom philoſophiſchen Saar 
finn und Forfhungsgeift haben bereden wollen : Daß, md 
lid dee Menſch, da er Die bürgerliche .Befellfchaft ein 
richtete, den unbewe Grundſtein feines Elen⸗ 
des legte. Man wird fie ſowohl wesen der Sachen, als der 
Schreibart mit Vergnuͤgen lefen. 2. Weber den Untefgang 
des römifchen Reiche und die Lliederlaffungen dev 
Barbaren, imgleichen 3. Ueber das Syfiem der Staats⸗ 
verfaffung und Beferrgebung, welches die Barbaren! 
in ibren Yliederlaffungen in den römifchen Provinzen 
einfhbrten. Hr. 3. wird von einem engliſchen / Werke The 
hiftory of madern Europa ete. unter dem Titel: "Die Ben 
fchichte. des heutigen Auvopa, nebfl. einer Betrache 
. tung über die Abnahme und den Unt des roͤm⸗ 

fhen Reichs, und .einer Ueberſicht des Fortſchritts 
der Geſellſchaft vom sten bis zum ı sten Jabrbanderk 
in einee Reihe von. Briefen eines deren von Bande 
on feinen Sohn, eine Ueberſetzung liefern, unb giebt bie 
davon die beyden srften Briefe zur Re Mad. biefer Pro⸗ 
be zu urthellen, werden wir baburch "ein wohlgeſchriebenes 
pragmariſches Geſchichtbuch, wovon wir —— tſchen noch * 
nen großen Vorrath haben, bekommen. 
Cbaratieruit der großen. eine a: des 


Ki 
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ters. Die Beſcheidenheit des Verfarfers giebt Dies Bernälde 
für einen bloffen unvolllemmenen Verſuch aus. Es iſt aber 
fo gut. qeeachen, und im einzelnen Zügen fo nach dem Leben 
getroffen, daß man ſich mehrere von ibm wuͤnſchen möchte, 
7. Beograpbifche und ſtatiſtiſche Nachrichten von den 
Koͤnigreichen Balisien und Audomerien. Der Koͤnigl. 
gerußiihe Kommiſſar, Hr. Hanſen, ber feit 1782. in Le 
werpol die Sefchäfte der königlichen Geebanblung' betreibt, 
Bat diefe vollftändigen und genauen Berichte aus bem zuverläf 
often Quellen geſchoͤpft, und den Herausgeber bamit verfes 
ben. 8. Anekdoten. Dieſer getreue Abdruck eines eigen 
handigen originellen Auffages, von einem ehrlichen fünf und 
achrzigjährigen Candidaten bes Prebigtamts, worin er feing 
Lebensgefchiehte treuberzig erzäbfe, wird befonbers wegen de6 
barin vorfommenden £urzen Geſpraͤche mit dem Könige von 
Preußen im Sahr 1750, dem Leſer angenehm ſeyn. 9- 

die dephlogiſticirte Luft. Auch mit biefer Abhandlung 
wird ſich dee Verfaſſer bey Lernbegierigen Dank verdienen. 

V Theil. In dieſem find die vorzüglichften Staͤce. 
1. Drey Oden von Ramler, fo umgearbeitet und verbeſſert, 
wie fie in einer neuen Ausgabe.feiner lyriſchen Gedichte bald 
erfcheinen werden. Der Bienenkorb, vom Sn. Proſeſſer 
Engel, und ganz in Engels Geiſt, iſt eine Unterredung 
zwiſchen rinem jungen Deutfchen, Kern von Bertheim, 
und Monſieur le (Brand, einem Parifer großem Geiſt 
- wa der Mode, und einem eiftigen Apoftel des Arheigmns, 
welche auf dem Landguthe ber Marquife von Vaillac im 
Garten fpagieren giengen. Der Deutiche hatte bisher bie er⸗ 
fie Grunburſache aller Dinge in dem Gedanken son einem 
@pott gefunden. Der Eranzofe lacht ihn damit aus, und des 
elamirt ihm das evibente Axiom wor: daß alles in der Klatur, 
in etwas Vothwendigen und Ewigen feinen Grund babe, 
und daß dies Nothwendige und Ewige nichts anders, als die 
beyden aßein reellen Ideen waͤren: Materie und 

Bertheim verlor alle Luft ihn zu widerlegen. Allein der Aus 
Blick einer Neihe von Bienenkoͤrben, deren kleine unanſhoͤrllch 
arbeit· nde Bewohner, wie ibm ber Franzoſe auf Ehre werfis 
cherte, ohne Geſchlecht und ohne Zeugungsfeaft, gleichwohl 
nicht fo alt, als die Welt wären, fordern ihren Urſprung vor 
einer. Mutterbiene hätten, gab hernach dein Deutfchen, dee 
biefe Mutterbiene leugnete, Anlaß, Monfleur te Brand in 
feiner eigenen Ochüngs ju:fangen. . Er ging op. Diem Ruh 
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Bis dahin viem geweſenen Arlom aus: unzaͤhltz viel Nicht⸗ 
Di Baht der Verbindung Gtund, —* viel Nichtbewo 
„gungen in der Summe Bewegung geben, und daß alfe 
„Niches' zu Nichts hinzugethan, werde,“ und Ihfete 
dem Gegner damit die Aufgabe vom Arfprung ber der Bienen aus 
dem allgemeinen Begriff des’ Bienena Bienenna⸗ 
tur (worunter er die ſaͤmmtlichen Bienen und ihre ſinmt⸗ 
lichen Zeugungskraͤfte, jede Kraft einzeln genommen , fred⸗ 
lic) ein Unding, ein Nichts, verfiand) ohne Fe Murterbiene 
Annehmen zu dürfen. Der Branzofe fühlte nicht‘, daß er” ad 
abfurdum gebracht wäre, fondern fpottete des fiupiten Deuts 
hen hinter —7 — Ruͤcken gegen die Marquiſe, bey der Aare 
eim nun auf einmal in tiefe deragcun⸗ 33. da Dear | 
feres ihr ſonſt fe ‚gefallen Die Narrheit des 
Mfienden Atheismus läßt Fri nicht anſchauender 
als es in dieſer vortrefflichen tung gefchehen I. 
Sragment über Menſchenliebe. Nicht blos, vr 2 
immer giebt, iſt ein Drenihenfreumd. Auch der Aernifte kam 
es In dem höchften Grade ſeyn. 7. Weber deutſche Sprich⸗ 
wörter. Der ®. mil, wie Abelüng, nicht Sprächwe: 
fondern Sprichwort gefchrieben haben, und erklärt h 
durch einen: „Ausfpruch,, der vom einem Volk häufig unt einen ' 
„iey Ausdrädten auf einzelne Bälle angeivendet wird." Erie 1 
merkt richtig, daß es niche allemal einen allgemeinen & 
enthalten dürfe, unterfcheider ſprichwoͤrtliche Redenba u 
ven Sprichwärtern, forfcht dem Urfprunge und der charakta 
riſtiſchen Bedeutung einzelner deutfcher Sprichwörter nach, elek, 
wie und warum fich zwar von einigen, aber nicht von * 
auf die Denkungsart und Bitten ber Natlen fchlichen laffe, uud 
thut Vorfehläge, wie man unfern —7* noch * 
neuen vermehren, auch wie fle von Schriftſtell — ne 
praktiſche genußt, und ü upt zur Beſoͤrderung J 
taͤt, des Geſchmacks und der Aufklaͤrung des großen ren Ba Pe: 
wendet worden koͤnnten. Sec. woͤ noch weht dergleiche 
—* uͤber — beutfche tee von dem V. zii ige 
Abhandlung enthält mit unter manche neue Farj⸗ 
—FX Gedanken über den Geiſt unſerer kraͤftigen gs 
und ollerleg die beurfche Sprachkenntniß bereichernde 
Anmerkungen. 8. Weber die fittliche Bildung eh 
ner Mienfeben KA Um an * vr 9 
von No, ı. im IV ‚, und 
Jiehes junger Leutt. 10. Acber die % 
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Möglich und Intereffant für jeden, der ſich davon untertich 
ten will, en 

Be 


Goͤttingiſches Magazin ber Wiffenfchaften und Litte 
ratur, Herausgegeben von Ge. Ehr. Lichte 

- and Ge. Forſter. Nebſt 1 Kupfertafel. IE 

Jahrgangs 5 Stück. Göttingen, bey Dieterich. 

. 7783. von ©, 635 bis 794° - 


Wir bemerken as dieſem Gtüd 1) Hru. 8. Raftuers 
Erläuterung der Theorie von Hrn. Herſchels neuerfundenen 
Sampenmiftometer. 2) Hrn. Berghauptmanns von Velt⸗ 
beim zu Harbfe, Schreiben an den Hrn. Bergrath Crell Über 
das Vorgeben in Goth. Talender 1783, baßlange vor Bartch 
Schwarze, ſchon im ı2 Jahrh. Pulver zu Sprenzung des 
Geſteins auf dem Rammelsberg, und ı200 von 
Pfalzgr. am Rhein, zu Sprengung eines Schloffes bey Tye 
rus, gebraucht worden jp, Merkwuͤrdig, um Mißtranen 
gegen compendiariſche, ohne Angebung der Quellen, oft im 
entfcheidenden Ton hingeworfene Calendergelehrſamkeit zw- 
erwecken. Der edle V. giebt zuerft bie vermuthlicde Auche 
an, die der Sammler im G. K. gebraucht haben mag, Ceine 
Stelle in Keibnizens Scriptt. rer. Brunfu.) und jeigt basanf, 
daß an beyden Orten blos die Rede vom Beuer , nicht. aber 
zur Pulver, ſey, und erläutert es mit dein, was Gaumibal 
beym Uebergang über die Alpen that. 3) Hr. Bergamteaſ. f 
Wille zu Schmalkalden, von den verfchiedenen Gattungen 
der Stepermärkfchen Eifenblüche, 4) Weber den Einfluß ber 
Unabhängigkeit der vereinigten Staaten von. 
auf den politischen Zuſtand Europens, ein v Ich lefense 
würdiger Auflab des Hrn. Prof. Haͤberlins. Er zeigt ges 
en die äbertriebenen Borftellungen eines Aufſatzes ins beuts : 
hen Mufenm, Nor. 1782, daß fich der et 
Amerikaner durch ihre erlangte Unabhängigkeit niche fee vers 
heſſern werde, daß Großbritannien durch deren Anerkennung 
wenig verlohren habe, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach au 
ins Pünftige das Uebergewicht im Handel behalten werde 
weil, außer der vorzüglichen Güte und Wohlfeilheit der Weis 
tiſches Waaren, man bey feinem Volt» und Gelbmangel mes 
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der Hoffnung zu Anlegung eigner Fabriken, noch zu unmie⸗ 
telbarem oftindifchem Handel habe; und dag enblich auch andre 
Europäifhe Nationen, von den Amerikanern, in ſolchen 
Mroducten, worin fie mit ihnen concurriren fünnen, werden 
ausgeftochen werden. 5) Eine Solge von Briefen zwiſchen 
Hrn. R. Michaelis und Hrn. Prof. Lichtenberg, über 
die Abſicht und Folgen der Spigen auf Salomons Tempel. 
Das Nefultat davon ift folgendes: das flache etwas gewoͤlbte 
Dach des Tempels war (nad Joſeph. Juͤd. Kr, V, 5) mie 
‘ vergüldeten Spigen verfehen, daß fich die Vögel nicht darauf 
ſetzen, und es verunreinigen möchten, von einer Höhe, daß . 
ſich die. Priefter derfelben als Wurfipiege gegen die Romek : 
bedienen Eonnten;. (Joſeph. VI. s. 1.) dabey waren Dach 
und Seitenwaͤnde verguldet. Ueberdieß lag der Tempel ſehr 
hoch (gegen Süden, betrug die Hoͤhe des Tempelbergs soo. 
Schuhe) und war vom dreyen Seiten Gewittern ausgefeßtz 
und doch. lefen wir nicht ein einzigmal, daß derfelbe vom Blig 
waͤre getroffen oder gar eingeaͤſchert worden, welches in einen, 
Zeit, von ıooa Fahren, Cder Dauer von erſten Tempeldan big . 
zur Zerftöhrung durch die Nomer) etwas unerhörtes ift; und 
um fo weniger würde uͤhergangen worden ſeyn, da man fe, 
oft Gelegenheit hatte, dergleichen Entzündungen (in dem. 
Geiſt unfrer Dertigen) als. göttliche Strafgerichte auszugeben. 
(wenn man nur uͤ 
Schriftſtellern und Öefnichtfäreibeen Bachrichten von Blitz⸗ 
entzundungen zu lefen) 3 
nun Hr. M. und L. darin einige, biefe vergoldeten Spitzen, 
mit Vorausfegung ihres Zuſammenhangs mis den überguläge. 
ten Wänden, und metallner Dachrinnen zu Sammlung des, 


erbaupt mehr gewohnt wäre, in den altes, | 
ey diefen Umſtaͤnden find dann nn 


Regenwaſſers in die Eifternen, und uͤberdieß vieler ‚unterirdis- . 


fen: und unten fich öffnender Gewoͤlber des Tempelbergs,, 
wohin die Leitung habe gehen koͤnnen, für die volkommen⸗ 
ſten Dlißableiter zu halten. 6) Sr. D. Herbell zu Cleve 
meldet aus einem Briefe Hrn. Campers, baf bie berichtigte 
toße Hand in dem Vinkſchen Tabinet zu Rotterdam, bie .. 


binus und Allamand für die Hand eines Or Coma. . 


per aber für eine Baͤrentatze, hielten, duch Kunſt zufare 
mengefegt nnd eine Betruͤgerey ſey — eine merkwürdige Ents 
deckung, die Vorficht fürs künftige lehrt. 7) Hrn. Ingen. 
Hauptm. Müllers zu Darmſtadt Befchreibung einer neurn 
von ihm erfundenen Rechenmaſchine. 8) Hr. Prof. Lide 
tenberg erklaͤrt fich über die Möglichkeit des Montgoiſier ſchen 


J 
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Erfindung große hohle Körper in der Luft aufſteigen zu me 
«en, und damit Laften auf eine große Höhe zu bringen. 


Pr 


Salvator ‚ oder merkwuͤrdige Verträge sur Ge 
ſchichte unfers philofophifchen Jahrhimberrg, 
MDCCLXXXIV. 17 Bog. ind.  - 


Unter ver Hülle eines Romans elfert ber uns unbefannte 
Verfaffer gegen die Mißbraͤuche und Gottlofigkeiten, bie 
heut zu Tage in geroiffen Ländern, vernämlich- in Bayern 
die Ehre der Menſchheit fchänden. Es find meiftens parristh 
fihe Herunsergießungen, denen gute Wirkung zu wünfden 
iſt: 05 diefe in der That erfolgen werde ?. das: ift freylich eine 
andere Frage. Indeſſen glauben wir body, daß burch dad 
Leſen folcher Schriften (dergleichen Fauſtin ec. find) In mass 
hen Herzen nüsliche Keime, Triebe zur Tugend, Abſchen 
gegen Defpoteren und Bonzenweſen erjeugt werden. Die ges 
gen das Ende des Buchs (S. 245. u. ff.) befindliche Wie 
graphie eines angeblich verftorbenen Fuͤrſten wird jeder leicht 
auf einen -befannten noch lebenden deuten, und dann aud 
den böfen Miniſter, deffen Unfug mit brennenden Farben ges 
ſchildert it, bald errachen fonnen. Nur Schade, daß Ders 
ven und Diener gewöhnlich dergleichen Schriften nicht leſen, 
sder , wenn fie dieß thun, fich nicht beſſern, fondern entwe⸗ 
der darüber lachen und ihr Gewiſſen zu betaͤuben fuchen, oder 
wohl gar den freymuͤthigen Patrioten ausfpähen unb fo be⸗ 
Bandeln, wie Salvator'n (&. 151 u. f.) geſchah. Die Aus 
drüde find bisweilen fehr derb, (3. B. man läßt die Philoſo⸗ 
phie auf dem Schindanger verfaulen) und gewiſſe Ausbräde 
verrathen den Reichsländer. Für das Land, dem zum Beſten 
das Buch gefchrieben iſt, ſcheint es inbeflen gut genug zu 
ſeyn, und wir wänfchen ihm dort aufrichtigſt viele Leſer. 


Ot. 


Bag 
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Berghofers Schriften: Hrn. Hofr. J. v. Born | 


zum Andenken der Sreundfchaft gewidmet. - Auf 
Koften des Verfaſſers. Wien bey Kroyß 1783. 
Erfter Band 11 Bogen in 8. Zweyter Band 
. 73 Bogen in 8. - | J 
Wir begreifen nicht, warum dieſe doch am Ende ſehr un⸗ 


| wichtigen Schriften noch "einmal mußten aufgelegt werden. 


In der Viten Abtheilung des Aubang » Bandes zum 25ſten 
Bis 36ften Theil diefer Bibliothek haben wir Seite 3344 ein 


ſehr gelindes Urtheil über den größten Theil derfelben gefällt, 


Nachher hat es die Gelegenheit mit ſich gebracht, im ıften 
Stücke des LVften Bandes &. 274. etwas mehr über Hrn. 
Berghofers Derfon und über die große Meynung, welche er 
son fih bat, zu fagen. Nun fommt er fchon wieder mit 
einer Ausgabe feiner operum omnium. Giebt es denn feine 
andre einträglichere Hand: Arbeit für einen Mann, der von 
Butter : und Honigbrodfehnitten leben kann, als die ungluͤck⸗ 
liche Schriftftellerey: Uebrigens ift es unbefcheiden von. eis 
nem fo unwichtigen Menſchen wie Berghofer ift, einen 
Mana von fo großen Verdienften wie der Hr. von Born 
iſt, öffentlich feinen Freund zu nennen. - Diefe Zudringlich« 
£eit junger Autoren wird jet fo fehr Mode, daß fie wohl eing _ 
vjffentliche Ahndung verdiente,” J y | 
" r. 


Berghofers neuefte Schriften. Wien 1784. in 8. 
- 176 2: Br , u 


RO 


Seit. N 
LUater diejenigen mittelmaͤßigen Autoren des katholiſchen 
Oberdeutſchlands, deren Schriften um ſie zu ermuntern in 
dieſer Bibliothek mit einem maͤßigen Lobe ſind angezeigt wor⸗ 
den, gehört auch Hr. Berghofer. Indeſſen beſtaͤtiget es 
leider die Erfahrung, daß dieſe Herren, wenn ſie auch noch 
o eine geringe Doſis von Weyhrauch in die Naſe gezogen 
aben, fogleich davon ſchwindlicht werden; und wenn Ihnen 
dann ein andermal nach Befinden der. Umftände etwas Nieß⸗ 
wurz gereicht wird, ſie ſolche gar nicht mehr vertragen wol⸗ 
len, da fie ihnen doch fo nuͤtzlich iſ. Hr. Berghofer pro⸗ 


vocirt mehr als einmal: darauf, daß man ihm als Schrifte _ 


er Verdienſte zugeſprochen, (S. 19.) aber es giebt doch 


N 


5 
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auch ſebr mittelmaͤßige Verdienſte, und nur auf dieſt, 
wenn ihn Eigendunkel nicht zu ſehr blendet, kann er Anſpruch 
machen. Wer ſich je die Muͤhe gegeben, deſſen Schriften 
durchzuleſen, muß es bezeugen, daß darinne nur alltägliche 
Saͤchelchen in einem ſchwuͤlſtigen Tone, ausgekramt werben, 
Der gute Mann ſagt immer herzlich wenig, und denkt doch 
wer weiß was er ſagt; jedes Bild feiner uͤberſpannten Phan⸗ 
taſie haͤlt er der Darſtellung werth, und ſucht es durch pa⸗ 
thetiſche Worte intereſſant zu machen. Jede feiner Empfin⸗ 
deleyen, Schwaͤrmerehen und truͤbſinnigen Launen möchte er 
gern dem Lofer andringlich machen und ihn zur innigen Theil⸗ 
nehmung »vermogen: allein fie find an fich fo Eleinlich, 
und fein Vortrag fo fteif und gezwungen, Daß außer dem 
Mecenfenten wohl Fein Lefer einen ‘Beruf fühlen mag, 
den Werth oder Unwerth derfelben zu prüfen. — Der 
halt diefer neuen Schrift HE recht bunt, vom Roͤmiſches 
"Rechte; vom ÖBefchledhtstrieb der Moͤnche, von Acts 
terie, von Kiebe des Weifen u. fi w. Ueber jede Mate⸗ 
tie ein paar Gedanken hingeworfen, dieſe in: poerifch ſeyn 
follender Profa eingekleidet — fo kann man freplich neue 
Schriften drucken laffen. Sollen wir wohl ein Stuͤck der⸗ 
felben zergliedern? Daß aud) Detnchen der Gefchlechtetrieh 
angebohren, (5. 146.) daß fie davon den rechten Gebrauch 
zu machen von der Natur (&. 147.) und dem Schoͤpfer dee 
Natur (XX. &. 149.) berechtiget find, daß. man fich verges 
bens bemuͤhet diefe Triebe zu erſticken, (S. 150.) haben 
wohl fhon vor, zu und nach Luthers Zeiten viele Se 
Teller mit gewiß richtigeen und: mehr einleuchtenden 
den dargethan, als es der Berf auf den vier Blaͤttchen thut. 
Allein fie Haben nicht in dem ſchwuͤlſtigen wiberfinnigen Tome 
gefprochen, mie der Verfaffer. Damit die Leſer nicht etwan 
glauben, wir thäten dem Verfaffer Unrecht, fo wollen wir ihe 
einmahf feldft reden laffen: „Wenn jugendlihes Seuer, ba} 
nfich vergebens zu äußern bemuͤht, in feinem Buſen zuruͤck 
„brennt, und der Geift in dem Dampfe feiner eigenen Flam⸗ 
„men erſtickt — Eann der dann die Finfternig aus.der Seele, 
die Beklemmung aus der Bruſt fhaffen? (&.151.)* 
Für was für einen Lefer gehoͤrt denn diefe Sprache 7 
doch der Verf. ftatt ber Worterflang und Prunk im Anh 
druck an den Fingern zu nagen, lieber fo manche Schwierig 
keit In dieſer Materie aufgelöfet. Es iſt 5. ©. fo ausgemacht 
nicht, daß man die Geſchlechts⸗ oder ———— 
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nicht beſiegen kͤnne. Ungeachtet aller bekannten Ausſchwei⸗ 
fungen, durch die, wie Gellert ſich ausdruͤckt, die Natur 
eine unerlaubte Enthaltſamkeit raͤchet, iſt nicht zu leugnen, 
daß tauſende der Moͤnche ihr Keuſchheitsgeluͤbd unverbruͤchlich 
halten, und ſich anf-Eeinerley Art zu unerlaubten Fleiſches⸗ 
lüften hinreißen laffen; daß fie feine geheime Sünden bege 
ben, und in diefem Seuͤcke mit einen unbefledten Hezen 
fterden. Das Zeugniß fo vieler Fatholifchen Beichtvaͤter, 
und die notorijch befannte Enthaltſamkeit ſo vieler im Buche 
der Keufchheit ſtehenden Münche beftäriget es. Durch was 


für Mittel Eonnen nun fo heftige Naturtriebe zurürfgehalten, : 


geſchwaͤcht, wohl gar erftickt werden? Kann wohl Vigotterie 
und Aberglauben, Moͤnchszucht und Einfamfeit (von diefer 


gänzlich das Gegentheil behauptet ift wider Erfahrung) die _ 


ſelben einhalten und hefiegen? Kann eine gut« oder bbsartige 
Leidenfchaft 3. B. Studienliebe oder Trunkenheit, Geſund⸗ 
Beitsforge oder Spielſucht aufbraufende Säfte dampfen? 

ey taufenden keuſchlebenden von Sefundheit und guten 
Saften ftrogenden Mönchen kann wohl nicht unfruchtbares 
Pblegma; phyſiſche Gebrechen, ein ſiecher Korper zum Grund 
einer ſo haͤufigen Enthaltſamkeit angegeben werden, wie der 
Verf. S. 147. waͤhnt. — Doch Denken und Gruͤbeln 
iſt nicht die Sache eines poetiſch⸗ moraliſchen Schwaͤr⸗ 
mers, wie ſich der Verf. ſelbſt nennt. (S. 46.) So wie 
der Verf. jeden feiner Einfälle der poetifch : moralifch = ſchwaͤr⸗ 


merifchen Ausarbeitung jedes Briefchen auf 3 Zeilen (&.y4.) - 


des Abdruckens werch hält, fo hält der Rec. den Raum für 
verlohren, ben er bey einer weitern Beurtheilung diefer 
Schrift verbrauchen fol. — ' 


Nur noch ein More über das Ding, das bier unter: 


dem Titel: Schmäbfiht und eine an LYikolee 


Berghofer, unter dem Motto Aegretanti Leoni etiam 
Afinus infultat, auf so Seiten hingeſchmiert bat. Freplich 
Schmäbfucht von Berghofer im vollen Manfe, aber 
eine wahre Kritif. Der Rec. einer feiner vorigen 


S. den 55ten Band diefee Bibl.) if Aßnus, Paſquii- 


fant, (S. 12.) ein Answurf des Publitums, ein Nichts⸗ 


wuͤrdiger (&. 18.) ein ſchiefer Kopf, ein Gefchichtverfäliher, 


-argliftiger Verleumder (S. 19.) u. f. mw. wie die faubern 
Schimpfworte diefes.moralifch: poetifchen Schwärmers 


heißen mögen. Und warum lermt und ſchimpft er denn fo 


ſehr? Weil des vorige Rec, dem Hrn. Berghofer zur Lehre, 
on ng nn dis 
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die Lebensgefchichte eines andern von fi ſelbſt eingenom⸗ 
menen jungen Autors erzählt. (S. 9.) % Nun will Herr 
Bergbofer durchaus das Driginal. zu diefer Schilderung 
feyn. Zwar findet er neunzeben unähnliche von feinem wer⸗ 
chen VBorbitde abweichende Züge: (S. 16 bis 33.7. aber das 
iſt es eben, was ihn fo fehr verdrieße, denn er will dem. von 
Ken gefchilderten Gecken bis anf die geringfte Muͤance aͤhn⸗ 
Sich fehen.: Deswegen fordert er fogar Hrn. Nicolai öffent 
lich bey Ehre und Gewiſſen heraus, (S. 99.) den Namen 
des Necenfenten, diefes ehrlofen Wißlings, diefes Pasquil⸗ 
-lanten, elenden Stuͤmpers, armieligen. Titeltecenfenten, 
fehlechtgefinnten Menfchen (S. 40.) anzuzeigen. — Was 
foll man auf foih Schimpfen, auf folhen Unſinn wohl ant⸗ 
worten?? — Gott helfe Hrn. Berghofer, wenn ihm zu 
Helfen iſt! | U 

Ds. 


Auguſt Ludwig Schlögers, Profeffors zu Soͤttin⸗ 
. gen und Königlidyen Großbristanifchen Hofraths, 
Briefwechſel, Heft LIX und LX nebft dreyfachem 
Regiſter zum zehnten Theil. Göttingen ,.: im 
Verlage der Vandenhoeckiſchen Buchhandlung 
1783. ins. | nn 


- Mir diefen beyden Heften tritt der mit- Recht fo Eelichte 
Schloͤzerſche Briefmechfel von der Bühne, ber yon feiner 
.erften Erfcheinung fo unbeſchreiblichen Nugen zu Verbreitung 
‚ftatijtifcher Kenntuiſſe und zu Auſdeckung vieler Unterdrägun 
‚gen. hatte. Er was nun zu zehn Bänden angetoachfen. - Opk 
ne Stelle at erſetzt: . ' —W 


©) Freylich koͤnnte man "auch von Hrn. Bergbofers. 
ſchichte — Züge ſammeln. 3. B. wie er ſein Diei 
der Norinalſchule zu Steyer in Oberoͤſterre 
uͤbergab er dan die Behoͤrde eine Schrift Inhaiis 
„Excellenzien und Eneden! Ich bitte um Erl X 

„Kb cufhören darf zu ſeyn Ihr gehorſamſter Diener | 

7 u Derghofer.“ (S., Oeſterreich. Biedermanns Chro 
Wien, 1784-8. 18. " . 
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Staats anzeigen geſammelt und zum Druck befoͤrdert 
von Auguſt Ludwig Schloͤzer, Koͤnigl. Kurfuͤrſtl. 


Hofrath und Proſeſſor in Göttingen. Ibis VI 


Band oder I—XXIV Heft. Soungen 1782. 
1784 in 8. | 


a diefe periodifche Sarit, von der e eine genaue Xngeige 
aller darin enthaltenen merkwuͤrdigen Nufläge für den fo ſehr 
engen Raum bei A. D. B. nicht möglich ift, ſich ſtets unver⸗ 
ruͤckt in ihrem Werth erhalten hat, ſo iſt es um ſo mehr zu 
bedauern, daß die Ahndung, die Rec. ſchon lange „gehabt bat, 
fobald in Erfüllung getreten if. Die Unterdruͤcker fuchen 
die Publicitär mit allen Kräften zu hindern. Dutch die vies 
len Unannehmlichkeiten, welche mehrere abgedruckte Einſen⸗ 
dungen dem wuͤrdigen ‚Seren Sammler verurfacht: haben, 


iſt derſelbe veranlagt worden, auf dem Umfchlag des vier. 


und zwanzigſten Hefte zu erklären, daß er für das Jahr 
1785 alle odiofa deutfche Länder und deutfche noch lebende 
Perſouen betreffend verbitte: falls nicht die Einfender das 
Berdienft, ſammt der dermaligen Gefahr folher Publica 
tionen.in den Staatsanzeigen, und die Ehre des Märtyrers 
thums für deutſche Preßfreyheit durch ihres Namens offene 
Unterſchriſt mis ihm zu theilen belieben. Dieß find die eignen 
Worte des Ken. Schligers, Diefe. Erklärung wird. -das 
Pablicum ohne allen Zweifel um manche intereffante Bey⸗ 


träge, manchen Unterdruͤckten aber um ein Mittel bringen, 
mit feinen Klagen an Derter zu gelangen, die leider ſonſt 


ſo oft unzugaͤnglich ſind. 


Ein niedertraͤchtiger Schriftſteller hat auch ſchon öffent, Ä 
chlager 


lich fi ‚gefigelt über die Nachricht: Es ſey Hrn, Schl 

feine bisherige Srenmütbigkeit von der Regierung in Hanno⸗ 
ver bey Strafe der Kaſſation verboten worden. Wir. fün- 
nen ung nicht vorftellen, daß dieß wahr fen. Aber wie ſchlecht 
ift es im Grunde mit der fo geruͤhmten deutſchen Preßfrey⸗ 
heit. Sie beſteht faſt allenthalben nur darin, daß die Maͤch⸗ 
tigen zwar erlauben zu drucken, was ihnen gleichgultig oder 
gar ihren Abfichten gemäß ift. . Aber fobald der geringfte 
‚Gedanken erfheint, welcher freymuͤthig die Abſichten der 


Leute, die Gewalt haben, auseinanderſetzt, ſogleich ſiud 


Klagen und Verbote. 
Bf. 


243 . | ” Säle | 


) 
ns 
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Schleſiſche Provinzialblätter 1784. Erſtes Stid, 
Januar. Zweytes Stuͤck, Februar. | 


Herr Kammerſekretaͤr Streit und Hr. Kammercalkulator 
Zimmermann in Breßlau, haben ſich als Herausgeber biefer 
‚Blätter genennt, und wir billigen fehr ihr löbliches Unter⸗ 
nehmen, welches mehr als irgend ein andere dazu bienen 
kann, Auftlarung unter allen Ständen der ‘Provinz zu vers 
breiten. Es tft ungefähr das für Echlefien, was das Goͤckin⸗ 
siihe Journal für ganz Deutichland feyn ſollte. Da fich bie 
Herausgeber vermoͤge ihres Plans auf eine einzige Provinz 
einfchranfen, fo koͤnnen fie ihren Nachrichten von Heirathen, 
Geburten, Todesfällen,. Verbrechen, und andern einlänbdifchen 
glücklichen und unglücklichen Begebenheiten eine Vollſtaͤndig⸗ 
keit geben , welche diefen Blättern unter. een Ständen und 
an allen Orten Schlefiens viele Lichhaber und Lefer verfchaffen 
muß. Wir trauen es den Kerausgebern zu, daß fle von der 
Würde und Wichtigkeit eines Volksſchriſtſtellers den rechten 
Begriff haben, und wir hoffen alfo auch, daß es ihnen nicht 
blos um die Ausfüllung und den vortheilbaften Abſatz ihrer 
Blätter zu hun fen. Daher werden fie fich auch durch Nies 
benberrachtingen nicht abhalten laffen, ben Bots 
archeilen entgegen zu arbeiten, die Fehler, weiche in der phi⸗ 
fihen Erzählung pflegen begangen zu werden, udecken, 
und ihre Landsleute zu belehren, daß —— Körper 
und Selft auf gleiche Weiſe fchiwächt, daß Schwächheit oft 
eben fo fchädlich ift, als Bocheit, daß Träghelt keine Stani⸗ 
haftigkeit, Unwiſſenheit der Gegengründe feine feſte Ue 
gung, und ohne Muth feine Tugend ſey. Beſonders * 
fie ſich beſtreben, der in Schleſien auf! eine unglaubliche 
überhandnehmend:n Schwärmeren Land abzugewinnen. Aber 
alsdenn müßten fie auch folche Beytraͤge abweiſen, wie derer 
nige, melcher in das zweyte Stäck unter dem Tirel: Etwas 
für Lavaters Sreunde, auf Anlaß feiner Serzenser 
leichterung,, eingerückt worden iſt. | 


Was foll man zu den philofophifchen Grimaſſen eines 
Mannes fagen, dem Lavater ſelbſt zu wenig lavateriſtrt (S 
»03.), der durch das Gebet Gott beftimmen will, etwas m 
thun, mas ohne daflelbe unbeſtimmt geblieben wäre, der des 
durch reelle Mirfungen, welche durch die wirkende Kraft ber 
Natur nicht erfolge wären, In der Natur Derwergabeinen 
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Hoffet (8.105); und der durch Verlangen, Anftrengung und Ges 
danken die koͤrperliche Welt zu beherrſchen gedenft? (S. 108). 
Dergleihen ſchwaͤtmeriſche Aeußerungen find fo unfchuldig 
nicht, als fie ausſehrn, ob fie gleich fromm Elingen. Man 


ſtelle nur den gemeinen Chriften neben einem folhen Glaubens⸗· 
beiden! Wir wollen nicht exit fragen : weſſen Begriffe vernunfts . 


mäßiger und der Gottheit anftändiger find, (denn darum bes 
kuͤmmern ſich die Wundermänger nicht); fondern nur: wer 
gebefjerter und beruhigter vom Gebet zurück kommen werde: 


ob der, welcher ftolz auf feine Sottähnlichkeit den Elementen - 


zu gebieten glaubt? ober der befcheidene Beter, ber nicht bie 
Melt, fondern fich ſelbſt beſſern will; der nicht elgenfinnig auf 
gewiſſen Erfolgen befteht, fondern Gott und Weisheit bittet, 
Gluͤck und Ungluͤck ertragen zu koͤnnen, und det auch, ohne 
Erwartung übernatärliher Wirkungen in der Unterhaltung 
mit Sort, Troſt und Freude genug findet. Wir vermuthen, 
daß die Herausgeber felbft diefen Auffag nur eingerückt haben, 
um ihn widerlegen zu koͤnnen. Aber hätte nicht der Platz, 


den diefer Auffag einnimmt, nüßlicdyer angewendet werden 
Fonnen? Unſere Abfüche HE zwar nicht, dergleichen Auffäbe - 


zu unterdeüchen. ‘Denn fie haben den Nutzen, daß fie offers 


bar machen, was in den Köpfen gewifier Leute vorgeht. Aber 


desivegen iſt man nicht ſchuldig, fie in eine Schrift aufzuneh⸗ 
men, die zu Verbreitung näglicher Wahrheiten beftimmat iſt. 


Es wird in diefer Monathſchrift die wechfelfeitige Toleranz 


der Proteftanten und Katholiken fehr gerühmt- Iſt diefe Tor 


koranz von beyben Seiten aufrichtig, fo dient fie zum Deivelfe, 


daß der gute Charakter einer Nation fchlimmen Grundſaͤtzen 


zu widerſtehen vermag. Doch erlaube man uns noch eine Brae . \ 


ge: Iſt es eben diefer unverbächtigen Toleranz zugufchreiben, 
daß der proteftantifche Graf Schlabrendorf feinen, von feiner 


Barhölifchen Gemalln gebohrnen Sohn, wie in gedachter Wise : 
nathſchrift erzählt wird, durch einen katholiſchen Pfarrer 


taufen laſſen? 


Noch erinnern wir, daß wir es für uͤberſtuͤßla gehalten 
haben würden, die Schiefer‘, wie im ten St. &.136. 08 


ſchleht, gegen deu Vorwurf der Dummheit zu vertheldigen. 


Welcher. verfländige Mann wird diefen Vorwurf einer Natien 


minchen,, welche in. der deutſchen Prefie und Philoſophie, ohne 


Huͤlfe einer eintändifhen Wriverfität, Epoche gemacht hat, 
und wegen ihrer Sandiirshfhaft und Induſtrie ihren ae 
4 bdaru 
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barn zum Mufter dient. Nur muß der getadelte Schriftftels 
fer nicht gleich glauben, dag es Nationalhaß I, wenn man 
feine Saͤchelchen fo findet, wie fie find. 0. 

Ausländern empfehlen wir diefe Blätter. wegen der darin⸗ 
nen enthaltenen ſtatiſtiſchen Nachrichten, nn | 
| Eu 


D. Johann Friedrich Glaſers — Beweisgruͤnde, 
daß und warum die in feiner gedruckten Schrift: 
Abhandlung und Vorſchlaͤge, mie bie meiſten 
Feuersbruͤnſte zu verhuͤten, und bie entſtandenen 
bald zu löfchen, angegebenen und zum gemein« 
nuͤtzlichen Gebrauche, aud) ſchicklichen Mittel, die 
Feuersbruͤnſte ſchnell zu löfchen, und ihre gerne 
erfolgende weite Ausbreitung abzuhalten, vie 
wirffamer und gemwiffer find, als bie bisher gs 
wöhnlichen. ‚Schleufingen, 1784. bey Müllen, 
3 Bogen, in 8. oo 


Der Berfaffer Hatte In der auf dem Titel erwähnten, un 
Band LVI ©, 301. recenfirten Schrift "zu Loͤſchung dee 
Seuersbränfte, ftarke Holzafchenlauge, vder auch 
fer vorgeſchlagen. Well er. nun noch nicdyt.gelefen Bat, daß 
‚man von feinem Morfchlag Gebrauch gemacht babe, und ba« 
her beforge ,„ man möge noch in dieſes Loichungsmittel Zweifel 
ſetzen: fo fucht er bier den’ Vorzug des Balz» und. Aſchenwaſ⸗ 
fers- vor gemeinem Waſſer bey Loͤſchung brennender Gebäude, 
ausführlic, zu erweiſen. Diefer. befteht nun darin, daß biefes 
tünftliche Waſſer weit: weniger als reines Waſſer vom braunen 
den Holze abdunſtet; ein fires unverbrennliches, alkallſches 
‚Salz oder Aſche, ſelbſt beym Abdünften, zuruͤcklaͤßt; breu 
nende Oele, Fetten und Harze, und damit überftrichene Flaͤ⸗ 
chen, die Beim gemeinen Waſſer widerſtehen, leitht und ſchnell 
loͤſchet; ſchwerer iſt, und daher weniger vom Winde Br 
‚ werben fann, und im Winper nicht frieret. Er wuͤnſcht Daher, 
dag man doch flatt des Aufivanbes auf Verſuche mie Lu 
long, lieber die Koften zu einer abernfaligen Fruerprobe anwenden 
möge, in ber man aus einer leiden Entfernung verfchledene 
0% . no. anges 
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angezuͤndete, mit Reißig und Spaͤhnen geſpickte Holzhaufen, 
mit gemmeingm Waſſer, mit Lauge und mit Salzwaffer beſpruͤ⸗ 
en folle. _ 
* Vech die Hauptabſicht dieſer wenigen Bogen iſt eigent⸗ 
lich eine Vertheidigung des Verfaſſers gegen die Recenſion ſel⸗ 
ner vorjährigen Schrift in unferer Bibliothek, die der Verfafd 
fer durchgehende abfichtlich beleidigend, haͤmiſch, und wie 
er fehr oft fagt, befcbmizend zu finden vermeint. Er laͤßt 
feinem Receufenten auch nicht in der mindeften Erinnerung‘ 
Recht — (und ein Autor, der dieſen Grad der Eigenliebe hat, 
fpricht fein eigenes Urtheil.) Weil er nun fid) nicht eindilden - 
kann, daß man in feinen Schriften felbff einen Grund des 
Mißfallens finden koͤnne: fo denke er ſich andere mögliche Lies - 
fachen des Tadels, und glaubt, der Necenfent Babe vielleicht 
auch einmal Brandvorfchläge gethan, bie er (Ar. Gl.) 
erwähnen nicht der Mühe werth gefunden habe, und habe 
. fih deswegen durch diefe Necenflon an ihm raͤchen wollen, 
Dies it die gewöhnliche Arc der Scheiftftellee voll Elgenlie⸗ 
be. Sie find von Ihrem Gefchreibe fo außerordentlich einge⸗ 
nommen daß fie fich nicht vorftellen koͤnnen, daß jemand et⸗ 
was nicht daran gefallen kann. Daher glaußen fle eher, daß 
ein Recenfent aus der ſchwaͤrzeſten Rache Bandele, als daß etz 
was an. ihren Schriften tadelnswerch ſey. Wir verzeihen 
dm Verfaffer feinen kindiſchen Argwohn, verſichern ihn aber, 
daß unfers Willens, jener Recenfent, nie etwas vom Brands 
wefen gefchrieben hat, Hrn. D. Gl. nicht Eennt, und gewiß 
toeit entfernt üft, ihm, fo wie irgend einen Schtiftſteller Bea 


leidigen zu wollen. Alleln prevociten kann er auf die Einfihe 


eines jeden Leſers, daß man jene, gewiß nicht bittere, fondern 
ſehr unpartheyifche Recenſion, und die Glaſeriſche Schrift nur zu 
leſen braucht, um zu fühlen, daß man gar oft In Verſuchung 
fey, daß nämliche oder mehreres zu fagen. Mean iſt es num 
einmal vom Hrn. D. Gl. ſchon feit fanger Zeit gewohnt, daff - 
er in Brandmaterien gerne das Wort allein führen möchte, 
“und niet den mindeften Widerfpruch, ja nicht einen Schein - 
von Tadel und Zweifel unbeantwortet läßt. Wenn er am 
meiften über den Schluß obiger Necenflon, als einer haͤm⸗⸗ 
[hen Berläumduyg fhmählt: „zu wuͤnſchen waͤre eg dem Ver⸗ 
„faffer, daß feine Vorfchläge im ganzen N. Reich eingeführt 
„würden, und daß es Niemanden anders, als ihm, derglei⸗ 
„hen mehr zu ſchreiben, verftatter wuͤrde, weil er jeden Von _ 
„ſchlag, den ein anderer thut, fär einen Eingriff in die ſeinl⸗ 
243 j geh 
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„sen hält, und fchnell zu feiner Vertheidigung bie Feder er⸗ 
„sreife,“ fo iſt Die Geſchichte feiner vorigen Schriften der Be 
weis hievon; und ſelbſt gegenwärtige Bogen find feine eigene 
MWiderlegung, und dienen zu des Rec. Rechtfertigung. Und 
für die fchriftftelleriiche Ruhe des Verfaffers gölte kein andes 
tes Mittel, als daß Kaifer und Reich jenen Wunſch erfüllen 
wollten. 


Tales of Oſſian for ufe and Entertainment, Ein fee 
febuch für Anfänger im Englifchen. Mit beyge⸗ 
fügten Hiftorifchen und lofalen Erläuterungen, nebft 
angehängten Phrafeologien und einigen gramma⸗ 
eifhen Anmerkungen. Nürnberg, bey Raſpe, 
1784. 14 Bogen, ing. J 


In der Vorrede rechtfertigt ber Verfaſſer, ber ſich Balbach 
zu Nuͤrnberg unterſchreibt, feine Idee, nach fo vielen Engli⸗ 
ſchen Chreſtomathien eines Tompfons, Duſchnos, Goo⸗ 
ſes, Muͤchlers und anderer, eine aͤhnliche aus Erzaͤhlungen 
Oſſians zuſammenzuſetzen, damit, daß er behauptet, daß bie 
vorigen Sammlungen entiveder blos, wie er ſchreibt, für 
Akademiker, oder für Zöglinge im Kaufmannsſtande, ober für 
ſolche, die bereits Latein gelernt hätten, und folglich nicht für 
Frauenzimmer, oder auch mehr nach dem. Gefchmadl der 
Sammler, als nah den grammatifchen Beduͤrfniſſen der 
fungen Leſer eingerichtet wären. Den le&ten Tadel möchten 
mun vielleicht andere auf den Verfaſſer ſelbſt umwenden, ba 
eine Chreſtomathie aus Oſſians Gedichten mehr in 
auf des Verfaſſers verzeihllche Vorliebe gegen die ehrwuͤrbigen 
Ueberrefte diefes Barden, als auf Vorkenntniſſe, Geſchmack 
und Beduͤrfniſſe junger englifher Sprachſchuͤlerinnen entwor⸗ 
fen zu ſeyn fcheinen muß. Die ep'fche Sprache, obgleich in 
Mrofa, hat unfehlsar für Anfänger zu viele, dem Lehrer und 
geübten Eifer kaum bemerkbare Schwierigkeiten, und Scenen 
aus dem Heldenalter für Frauenzimmer iu wenig Intreſſe. 
zgreithen bat fich der Verfaffer vicle Mühe gegeben, feine 
tbeit fo brauchbar al3 möjlich zu machen ; und Diejenigen, fo 
fie brauchen, werden ihm ihren Danf dafür nice verfagen, 
Beran ſtehen Eurze Bemerkungen bber einige der wich⸗ 
eigften Eigennamen in Offians Werten — sder Ai 
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Onomaſtikon der Namen der Länder, Berge, Hügel, This 
ler, Fluͤſſe, Städte ꝛc. und dann. der Helden und Heldinmen, 
alphabetikh geordnet — eine Arbeit, die für junge Lefer des 
Oſſians unumgänglich nöthig war, da erfahrne Lefer an den 
vielen unbekannten Namen in DO. Gedichten Anfteg finden. 
Doch hätten billig auch bie Zeitangaben, fo weit fie moͤglich 
find ; nicht übergangen werden follen ; wer nicht teeiß , wenn 
das gefchehen feyn fol, was er lieſt, lieft eine Erzählung nur 
in halben Kichte, Nun felgen die aus Oſſians Werken auss 
gehobenen Erzählungen ſelbſt, fechszehn am der Zahl, deren 
Ueberfchriften Herzufegen, wie uns um des Raums willen 
überbeben. Der Verfafier Hat ihnen deutſche erflärende Ans 
metfungen untergefegt,, die theils die geographifchen und 
ftorifhen Erklärungen des Namenregiſters wiederholen , thei 
aber auch die Charakterzeichnung und Dichterfprache Offlane 
erläutern. Von ©. 139. endlich folgt eine Erklärung der 
Worte diefes Lefebuchs, oder ein engliſches Vocabularium, 
nad) der Folge der Erzählungen, mit untergefeten deu j 
srammatifalichen Anmerkungen, und Analyfirungen in 
ften englifchen Wörter, mit beftändiger Hinweiſung auy 2 
nolds Grammatik — — eine Arbeit, die das Buch für 7 
fängee vorzüglich brauchbar macht, ob fie gleich vielmals? 
ge enthält, die derjenige, der eine Offanifche Chreſtoma 
in die Hand nimmt, fehon. wiffen ſollte. Papier und D 
find vorzuͤglich gut, .und doch der Preiß billig, ein V 
den das Buch vor vielen ähnlichen Büchern voraus hat. 


Der Teufel ift los, ein Mifhmafh von Satyre; 
Moral und andern Kleinigkeiten, welche Niemane - 
den, als dem $efer gefallen dürfen. 1783. ohne 
Drudort, 8. 192 Seiten. “ 


Ein wahres Miſchmaſch, defien gezierter Titel nur gewaͤhlt 
zu feyn fcheint, um Lefer zu loden, welche‘ vom Werth des 
Inhalts zu des Verfaſſers Gluͤck noch nichts gehört haben 
möchten; denn, andern Grund weiß ich.davon nicht anzuges 
ben, daß der verfchtiene Teufel ins Spiel gezogen worden, - 
Diefe Schrift ſcheint von einem Mann ausgebreitet zu 
ber noch nicht genug gelefen und gedacht hat, um bis zur Kul⸗ 
| Ä " nilr 
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tur befferer Gegenden vorzudtingen, und ſich Gchriftfkellern 
anzufchließen, welche in edlern Werken Vorläufer geweſen find, 
Des Verfaffers Sprache tft außerordentlich - fehlerbaft, fein 
Ausdruck gemein und platt, feine Bilder find grob, feine Lehr 
ren abgenutzt, und fein Witz ſehr plump. Jede Gelte des 
Werkchens liefert dazu vielfältige Beweiſe, und ihre Menge 
fegt mid) außer Stand, fie hier zu wiederholen. | 


‚ Sreundfchaftliche und vertrauliche Briefe über ben 
fogenannten fehr berüchfigten Herenhandel zu Gla⸗ 
rus, von H. 8. Lehmann, Kand. der Theologie, 
1783. Zwey Hefte, Zürich, bey Fuͤßn 


Der Urheber diefer Btieſe hat ſich "einige Tage auf feiner 
Heife durch die Schweiz zu Glarus aufgehalten... Er kam abet 
erft einige Monate nach Beendigung des berächtigten Seren 
prozeſſes an diefem Orte an, Hier hoͤrte er von dieſet Sache 
forechen, z0g alle ihm mögli" 2 Erkundigung ein verſchaſſte 
ſich ſelbſt einige Aktenftücke, uno gab nach feiner Abreife von 
Glarus, diefe Briefe in der Abfiht Beraus, ſich gegen die De⸗ 
ſchuldigung zu rechtfertigen, daß er die wenig treue, und dem 
Stand G. nachtheilige Erzählung der wunderbaren Begeben⸗ 
beit in Wekherlis Chronofogen felbft dem. IB. eingeſchickt Gabe, 
eine Beſchuldigung, die ihn die Rache des aufgebrachten Ma⸗ 

giftrats zu ©. fürchten ließ. (Und einem Schweizer mußte - 
das Schickſal in Effigie gehängt oder "verbrannt zu werden, 
allerdings fürchterlich ſeyn, fo lächerlich und nichtswuͤrdig anch 
bie Veranlaffung dazu feyn mochte) ° Now zur Zeit haben 
wir . feine umftändlichere, und genauere Erzählung biefer 
Rechtsſache. Sie wird daher, fo lang es uns an 
und ſowohl vollitändigern als zuverläßigen Berichten mangelt, 
(denn felhft die HH. Abfprung und Meiners haben nur all 
gemeine, und ſchon kefannte Nachrichten in ihren Reifen hler⸗ 
über gegeben,) die einzige bleiben, aus welcher wir zu fchöpfen, 
ung gensthiget finden, wenn wir vom Zufammenhang ber gan⸗ 
zen Sache Kenntniß zu haben wänfhen. Da Rec. Hier ui 
» möglich, ohne allzumettläuftig zu werden, alles ' 

kann, was zur vellftändigen Darftellumg. des Inhalts ihin 
weſentlich nothwendig fcheint, fo begnuͤgt er fich, anf ce 


Vermiſchte Nachrichten. 611 


fe ſelbſt zu verweiſen, und nur über den inhalt einige frey⸗ 
mütbige Anmerkungen zu machen. Diefes glaubt er defto eher’ 
hun zu können, da ſich in dem Stück der Derliner Monat⸗ 
ſchrijt vom May des Jahrs 83. bereits ein Auszug aus diee 
fen Briefen. Cvon dem das erfte Stuͤck bereits im Druck 
erſchienen war,) mit einigen Ergänzungen der Geſchichte 
finder. nn on 
Der Verfaffer urcheilt über die Sache, fo weit feine 
Nachrichten ihn in Stand feßen, die er hierüber eingezogen, 
nur mittelmäßig gut. Ueberhaupt laffen fich Hier 2 Fragen 
aufiverfen. Die erfte iſt ein Gegenſtand der. Entfcheidungen 
‚des Philofophen und Naturforfchers ; die lebte if jedem Mens 
ſchenfreunde, und vorzüglich dem Rechtsgelehrten wichtig. 
Rec. glaubt, daß des Verf. Entfcheidungen, auch wenn er 
nur die in diefen Briefen uns vor Augen gelegten Data hatte, 
allerdings wahrfcheinticher, und beffer hätten ausfallen Eins 
nen. Und wenn anders feine Bermuthungen mit feinen wah⸗ 
ren Gedanken übereinftiimmen, fe erfheint er vorzüglich in, 
Beziehung auf die zweyte Linterfuchung , als ein Mann, ohne . 
feines Wahrheitsgefuͤhl, der ohne die, Fackel fremder Urtheile, 
das Wahre zu finden, ganz unfähig ift. 
Die erfte Unterfuchung betrifft die Wahrheit der angeblis 
hen Nadelſpukerey, und die Wirklichkeit der Krankheit, und 
Kur des bezauberten Mädchens. Die zweyte die Schuld, 
pder Unſchuld der beydeu ‘Delinquenten. BE 
Als Philofoph raifonnire 8. nicht fo übel. An Herereis 
glaubt er nicht. An Mittelgeifter, wie fein Freund D. Marti . 
“eben fo wenig. Daß das Mädchen durch ein durch boͤſe Küns 
fie zubereitetes Leckerlein in jene unglücklichen Umftände ges 
rathen, iſt ihm auch nicht glaublich. Doch iſt er ganz abg 
neigt , die ganze Krankheit für ein Geweb von DBeträgerepel 
zu halten. Er fällt alfo auf-die Bermuthung: „daß die auda 
„gefpienen Nägel, Draͤthe und Stecknadein dem Toͤchterchen 
„D. Tſchudis in einer ſchwer verdanlichen Maſſe eingebackt 
„worden feyn; zwar weiß das Kind niches von einer jolche 
„Dperation, Aber es kann gefchehen feyn, als es ſich 34 
„das genoſſene Leckerli in einem Zuſtand von Betäubung bes 
fand.“ Es iſt freplich nicht fehe begreiflich, wie Nägel, 
‚Dräthe, und Erumme Stoecknadeln ohne Erſtickung aus der 
Kehle fih herauſdraͤngen konnen ; ohne daß todtliche Zufälle 
erfolgen. - Sindefi. kann jeder, der fein Arzt ift, fo etwas noch 
wohl fuͤr moglich Halten, wenn er hoͤrt, daß dag Töchterchen 
| der 
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der Erftiidung nahe war, Blut fpfe, und ſchreckliche Konenb 
onen litt, indem wir viele Benfpiele von fremden Körpern, 
die im Magen gelegen, und ausgebrochen worden, oder durch 
andere Wege tweggegangen, fat in allen Zeiten vor uns bar 
ben. Ob auch Rec. gleich Fein Arzt ift, fo zweifelt er bock, 
ob die Aerzte in Berechnung der Wirkungen folcher ſpitzigen 
Körper auf den Magen und Schlund unter ſich felbft einig 
ſeyn dürften. Gleichwohl wird des Verfaſſers Hypotheſe durch 
gewiſſe Umſtaͤnde unwahrſcheinlich. Die Erſtarrung und Sinn⸗ 
ĩoſigkeit, welche das Ausbrechen begleitet Haben ſoll, die Groͤſ⸗ 
fe der Draͤthe und Nägel, beſonders des Nagels in der beylie 
genden Tabelle der Figur k erfchweren die Woͤglichkeit der 
Sache. Die willkuͤrliche Erdichtung von der Verſchluckunz 
einer Maſſe, worin dieſe Sachen waren, von welchem Um⸗ 
ſtande keine Spur im Proceſſe vorhanden iſt, hat nicht vieles 
vor ſich. Warum Hätte Steinmyller es nicht gleich Bekannt? 
Die Sache feheint auch kaum phyſiſch möglich, Und bie Bias 
dein im Effen des Töchterchens bleiben ein unbegreiflicher Um 
- and, von dem lauter elende Erklärungen angegeben werden, 
da fich dieſer Umſtand .fchwerlich anders auflöfen läge, als 
wo wir eine boshafte Betruͤgerey, wodurch bie Holbin ven 
Bächtig werden follte, und wurde, annehmen. 


Wenn der Verfaffer ferner das Verfahren bes Magiſtrats 
au ©. rech:fertiget, und die Hoͤldin und den Steinmyller ohne 
anders für fihuldig haͤlt, führe offenbar Furcht und Parthey⸗ 
lichkeit ihm die Feder, oder er zeigt auch nicht geringen Man 
gel an Einſicht. Es ift klar, daß das dem St. angefchuibete 
Verbrechen an ſich moralifh unmahrfcheinlih I, und ohne 
ſtarke Beweiſe niet Glauben finden kann. Ein ⸗ 
ner Bürger ſollte ſich zum Werkzeug der Sache einer Magd 
gebrauchen laſſen, ein Kind durch ein fo unerhoͤrtes Ener 
ment in Lebensgefahr zu ſtuͤrzen, wovon der lichſte 
Erfolg des Kindes Tod war? Er ſollte ſich dadurch, daß er 

- Diefen feltfamen Weg dem Töchterchen zu ſchaden wählte, de 

jt unvermeidlichen Gefahr der Entdeckung aus ſetzen? Fam 
er der H. und des St. find fo yiele Fehler begangen men 
den, dag wenn ein Betrug hinter der ganzen Sache ſteckte, 
das Geheimniß der Bosheit gleichwohl ſchwerlich andere, als 
Burch einen Zufall an den Tag fommen konnte, Es wäre zwer 
ſehr dreiſt in Entfernung vom Orte, wo alles geſchah, in Es 
mangelung beſſerer Nachrichten, als H. Les — 
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Entſcheidung zu wagen, daß H. und St. unſchuldig geweſen. 
Aber welcher Vernuͤnftige wird auch, wenn er Les Nach⸗ 
richten prüft, fie für uͤberwieſene Verbrecher halten. ı. In 
der Goͤldin Proceß find fehr große Fehler begangen worden, 
Das Toͤchterchen, die Eltern deffelben, die Perfonen im Haus. 
fe, wo ſich das Kind befand, find niemals verbört worden, 
als ſelbſt verdächtige Perfonen. Ihre eidlichen Ausfagers 
Wurden augenblicklich angenommen. Die G. ift, well fie dat 
Land verlaffen hatte, für convidta und confefla ohne alles 

erhör erklärt, und als fie eingezogen war, nicht‘ welter bes 
fragt worden, ob fie fchuldig fich befenne. 2. In Et. Pros 
ce& find noch mehr Verſehen begangen worden. Die fchom 
verurtheilte Magd hatte ihn In einer Zeit von 3 Wochen niche 
angegeben. Es gefchah erft auf Befragen, und wie es ſcheint, 
aus Furcht der Folter: Das Einverftändnig des St. und deu . 
©. kann mfchuldig fern. Der Brief des St. an die G. 
fpricht für feine Unfchuld. 2. Bändchen. &.76. 77. Des 
Brief feiner Frau an ihn &. 85 — 87. beweißt, daß fie von 
Steinmyllers Verbrechen wahrſcheinlich Feine Kenntniß gehabt, 
Wenigftens -ift er dem St. im geringften nicht nachtheilig. 


Steinmylier dachte nicht auf die Flucht, als feine vorgetlihe 


- Mitverbrecherin im Gefaͤngniß faß. Sein abgenäthigtes Be⸗ 
kenntniß, das Im Todesurtheil der &, erwähnt wird, iſt abe 
geſchmackt und lächerlich. Gleichwohl ift auf alles dieſes nicht 
geachtet, und St. mit der Folter bedroht worden. 
Verbrechen, deſſen Begehung durch keine Hypotheſe begreiſ⸗ 
lich gemacht werden kann, iſt fuͤr eine Thatſache erklaͤrt wor⸗ 
den 


Es bleibt immer moͤglich, daß die ſeltſamen Erſcheinun⸗ 
gen, die Bezauberung oder natuͤrliche Erfolge, von der wun⸗ 
derbarſten Gattung ſchienen, nichts anders, als eine $ 
von Zufällen und Betruͤgereyen geweſen, die Leichtgläub 
keit und Liebe zum Wunderbaren vergrößert, und zu lauter 
Wundern erhoben haben. Viele ähnliche Begebenheiten finder 
ſich in Wiers Tractat de praeftigiis Daemonum, und Hutchine 
fons Verſuch über die Hexerey. Wie vieles Finnen die Zeugen 
ber Unfälle des Kindes geſehen zu haben glauben, was fig 
nicht fahen, wie vieles kann in der Folge Hinzu gebichter feyn ) 
Wenigſtens hat die Kur des Kindes, die der Magb zugeſchrien 
ben wurde, und fiir einen Beweis ihres Verbrechens angefes 
ben ward, gar nichts Wunderbares. - Hr. K. Lehmann hat 
ale wohl die Vercheidigung eines Nechtshandels auf fich ges 

| | nom⸗ 
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nommen , ‚den er zubeleuchten felbft. ganz unfähig. war , wenn 
er fich mit fo viel Zuverfiht zum Advofaten des Magiſtrats 
zu ©. aufwirft. Die Erfahrung hat auch bisher die Hofinung 
noch nicht gerechtfertiget, die er ung In der Vorrede macht, 
daß der Magiſtrat zu ©. die Akten dieſes Proceſſet publiciren 
werde. Tm. 


Beytraͤge zu einer cr Bibtiorhef fürs Volk. Zweyter 
| Band. Hannover, Schmidt, 1784. 334 ©. 
_imgon 


Die Einrichtung diefer Ihrem Titel entſprechenden —— 
son guten Beyſpielen und Rathſchlaͤgen, iſt aus ber Anzeige 
des im Jahr 1783. herausgefommenen ıften Bandes, bereite 
bekannt, Es hat auch einen Titel: Kalender fürs Volk. 

. Sm erfien Abſchnitt werden gute Menſchen, oder elgents 
Hch ihre guten Handlungen, nambaft gemacht, und ya: Dis 
ſtern aufgeftellt. Hierbey ſcheint fid) der Verfaſſer Juweilen 
dem Enthuſiasmus zu ſehr überlaffen, wenigſtens zu — 
chen in die Erzaͤhlung gemiſcht zu haben. Hierauf 

3 moraliſche Abhandlungen, uͤber den Aberglauben, er dk 
thoͤrigten Wuͤnſche, und über die Eide: die erſte und dritte 
Kind in Geſpraͤche nad) der Faffung und Denfart des "großen 
Haufens eingekleidet, und werden gewiß manchen RNutzen 
Kiften. Dann folgen Warnungen ,. Vorfchläge, und vermifs 
te Eurze Nachrichten, größtentheils von minder wichtigem ©» 
halt. Den Beſchluß machen endlich gemeinnägige Vorſchriß 
ten, welche den Tollenhundsbiß und dahin einfchlagende Im - 
fälle re Das Me Fach —** reichhaltiger 
ausfallen ſollen; vermuthlich werden d olgenden Dandqhen 
dieſem Mangel abhelfen. Pe 
Te, 
Der Seipsiger Zuſchauer. Eeſtes Veichahe. ıfre 


bis 15tes Stücf. 1784. 


Diele Wochenſchrifft läuft unter den Äbrigen nach fo wi; Ar 
ſcheint einen jungen Verfaffer zu haben, der allen. guten Bl 
ben hat. Die ae nach Sale im aten Gtäde, iſt nie 
übel geſchrieben. . "Im. . 


5 a 
% 
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Verſuch einer Mappe monde litteraire, von Chris 


ftion Friedrich Wilhelm Roth. Erfurt 
Schlegeln, 1785. In 19 großen Bolloguren 


Mic aller typographiſchen Schoͤnheit u. moͤglichſt angewandtent 
Fleiße, find diefe litterarifhen Charten gedruckt, Sie ind freyich 
nicht als Mittel zu lernen, fondeen allenfalls als Repertoriamn dee 
ganzen Gelehrſamkeit, ala Ueberſicht, tote weit fich bis jetzt das Sen 
Biet der Gelehrſamkeit erſtrecke, als Zierde oder Tapezerey für Lieb⸗ 
haber der Gelehrſamkeit in Zimmern und Bibliotheken, oder in 
Klbſtern und Schulen zu empfehlen, Der Fleiß des Hrn, Vers 
faſſers ift niche zu verkennen, wenn gleich niche Jedem in ſei⸗ 
net durchdachten Wiſſenſchaft Genuͤge geleifter werden ſeyn 
follte. Unbillige Tadler erfuchen wir nur mit einer Wiſſen⸗ 
Kt in folchen Tabellen Verſuche zu machen, und fie offene 
igen gelehrten Freunden zur Prüfung vorzulegen, bald 
Werden fie feben, wie viel diefer und jener Abzuändern vorſchla⸗ 
gen wird, und die Schwierigkeiten und unendliche Muͤhe fuͤh⸗ 
len, die die Zuſammentragung eines ſolchen Werks, wie Anger 
jeigtes iſt, erfodert. Das gelehrte Publikum muß alfo dem 
Hrn, Verf. Dank wiſſen, dag. er ihm ein Schema gegeben,‘ 
wodurch die Wiſſenſchaften in eine leichte Ueberficht gebracht 
—* koͤnnen. Nur einen Verſuch nennt es der Verf, gang 
e deni. a 
Die Veranlaſſung zur Entwerfung dieſer Mappe mon- 
de litt. gab den V. det letzte Period in der Preface zuin Diction⸗ 
naire encyclepedique; wie er in det kleinen Vorrede des 
Profpe&ts anführe, und dee Wunſch, bem Auge, Wiſſen⸗ 
ſchaften, Rünfte und Schriftfiellet in einem Blicke gleichfans 
dargeftelle zu wiſſen, beſtimmte die Ausarbeitung. Schon im 
ahr 1773. erfchlen von ihm in Form eines tammbaums 
’eflai d’une arbte encyelopédique ou une diſtribution g6= 
n&alogigues des fciences et des arts printipaux, leloik 
lexplication detaille& du Syftemedes contioiflanees humai« 
nes, tir&e du Diſcouts preliminaife du Tom. I. de leney- 
clopẽdie, zu Weimar in el. to mit einer Dedfcation at Hru. 
Diderot und Alembert. Nachher arbeitete der Verſ. einen 
groͤßern Stammbaum Aber Wiſſenſchaften und Känfte.ang, 
weicher ih die Hände der Herausgeber der großen Eneykiopaͤdic 
des Hrn. Pankouke zu Paris, und Kuys zu Haag, gebiet, 
die ihn mit Namen und Ort deg Verf. unter der Direetion ei⸗ 
D. Bibl.LXI.S. 1,CE BR 
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‚nes gewiflen Bernard fo nachftechen liegen , daß zwiſchen bee 
Hand des Verf. und dem Kupfer kaum der mindefte Inter 
Iſchied ſtatt findet, und Ihrer 1780. herausgegebenen "Table 
analytigue railonnee du Dictionaire des arts et des. me- 
tiers ohne Wiſſen des Verfaffers beyfuͤgten. 
„Mach geben wir unfern Leſern den Proſpect, fo wie & 
som, Berfafier entworfen warden, um ihnen —XxX 
u machen, wie der Verf. die Wiſſenſchaften und Kuͤnſt ia . 
Haupt». und LUnterabtheilungen gebracht habe: 7eologis 
yoird eingerhellet in Hierographiam , Hermenevticamı;,' Pe 
triſticam, Dogmaticam, Polemicam,, Cafuifticam, , Alce- 
sicam , Homileticam, Liturgieam, Synodicam. Jurispre 
dentia in. Ius civile,. Criminale, Fendale ‚ Eeslefiaflicum, 
Publicum. ° Philofopkia in Logicam, Metaphyficam, 
Eihicam, Jus naturae, Gentium, Politicem, Phyficem, 
Hiftgriam naturalem, Oeconamiam, Chyiniams -- Med 
sina in Anthropologiam, Parhologiam, ienam, ‚Iher 
rapiam. Mathsfs in Arithmologiam., Meirelogiarn. 
ebanicam, Do&rinam vifionis, Auditionis, Vranol 
Hydrologiam, Archite&tonicam, -Strategetieam. Aiſto 
vis. in Vniverlalem, Ecclefiafticam, Profanam, Bio 
hiam, Stemmatographiam, Cosmographiam. =: ‚Phi. 
—* in Hiftoriam literariam, Bibliographiatn „:.Arcba0er 
logiam, Criticam, Linguiflicam, Rhetoricam,, Poelin, 
Symbolicam , Epigraphicam, Polymathiam, — "ir : 





a2Je ———— 
® i PEPE N I zur 
Nachrichten. „. 
Die. Zamburgifcbe Befellfcbaft zur. 
der Bünfte und nünlichen (Bewerbe, theilt so. 
druckten Rede, die auf Veranlaſſung ihfer eg Er 
tungsfeier den zten Way ı785. vom Herrn Lt. J. 4. Gäu 
ther gehalten worden, das Reſultat ihrer vorjährigen Beſchaͤſ⸗ 
tigungen mit. — Von der zum zweytenmal aufgeſetzten 
frage: über den Vorfchlag zu einem vollhänsigen Uns 
terricht in Der Schiffahrt, Darin.auch-2ie. wahre An⸗ 


wenpung der neueren fErfindungen, Aus Der Stern⸗ 
Eunde, den Ort des Schiffes zu beftimmen, be 





1.2 20 Ze 


SHere-Ripkeatn €: 6.2. Moller Fi Era 

Kar in o Dufiten, und Here 7: Th. Reinke zu 

eis — Aud) Bieigiwepte Preiße, 

frage: über die. Einwirkung des “Yanfeatifchen Bun⸗ 

des, ‚und der Aandelsfiädte hberbaupt auf Beta 
find; 2, ältue und — unfers deutfchen V 
ser, jotcd nöchrmifs en Preis von so Düfaten 

Bet, dadis Beine: vefriedigende Abhandlung eingegangenz 


——— and vom 10 Dufaten gefeßet "auf Die _. . 


ne Br in Samburg, tbelcher der 


Sr © u "von otteländifchen “Ahıren — 


ae Sa Kid 


\ 4 
N eat — ‚in Seen 
Profpe&tüs an: „eine byde. Seneralkarte deu 
—— feben —S ee des Rheins ‚rock 
me die Fluͤſſe, die felbe ducchfträmen, beſonders jene, 4 
ſhiffbar find, und die Kommunikaziouskanaͤle anzeigt, die 





ngezogen werden Ehrinten, theils um die innere Zirkulazion zu 
„erleichtern, theils um fie Ausſuhrswege zB verfhaffen, mit, + 


„den vorzäglicetn, an dieſen und Kanälen —— 
Ortſchaften, auf vier Regalboͤgen, dann ſechs 


ophiſchen Karten, nad einem größern Maaßſtaabe —* ei 





„hen män die Plane und Abriffe der wichtigften Veteinigun⸗ 
ngen ber Fläffe und der Ausfußrsörter findet, nebſt einem 


„ausführlichen Auffage zur nöthigen Erläuterung dieſer Ge⸗ 
„genftände, in welcher man ben Vortheil jeigen wird, weis 
che. die vorgefählägente iunere —— und die Zirkula⸗ 
non in den verſdiedenen Ländern der Beonoarchle verſchaffen 
„rofirbe, den Verkehr, welchen fie ſowwohl unter einander als 


„tnlt fremden Staaten machen fonnten ; mit einem allgemels , 


snen Verzeichniffe der Produfte einer ſeden a in 
gelten in 90 Dktav, —— druck, iz 


Here Yobann Geo Besurtel in — — F 


in einer beſondern Nachricht ans, Sophoslis ‚te 
ptem et eigen (uno reliquit opera graece et a 
fette Tri —— vereram Stholia ac anim-- " 
adverßonee ‚adjeritRı-E, — 1786. Lditio Pe 

ſunuiũma i in to. 3 Vi r Editio mir 
2 nec 








Le Nadheichlca. 
ia avo. in forma maxima et enden In charts 
mania, und fügt am er Kb 


usgaben des Herrn Kriegskommi Vernt 
Fin Yerag en en, Hering Desnt, | 


| a 


Deu Her Oberonfti. Rack Giberfihleg,. bat ai 
"feinem Uranometer ein Kunftflüd angebradit , wobund Sep 
Meffung der Winkel einzelne Sekunden werden, wenn 
anders.den Verfertiger des Inftruments das leinipe that, 
&con ‚lange habe ich mid darüber verwundert, Daß nah 
— darauf gefallen iſt/ eine ähnliche 
den Aftrolabio anzubringen, um es wenkgftene In den 
“zu feßen ‚. einzelne Minuten deuilich anzuzeigen, wege iz we⸗ 
der der Nonius noch die Tanner Bauen 
‚Tepn Zn u. das Inſtrument nice eine —2 
Wroͤße erhalten fe E77 FH felber darüber nachgedacht, 
und gefunden, daß —F gedachte an ſich ganz 
dung lelcht an dem Aftrolabio anzubringen u, und daß 
zu die Scheibe deffelben, wozu am beften ein ganzer Kreis ge 
Beben brene. "Das Bealion eferße wi 
aben t. as t ⸗ 
vage ak, durch —* —8 * Ende Km 
rehet, weiche man aber fo lüften kann, 
wit dee Hand frey herumdraßen laͤgt anftatt bei ot wähle 


€ 


in 


ih 
1b mehrerer Benauigkeit —8 * es ähnliche Anftalt, 
Ein Ein Dil diefes Snfteuments habe ich ‚dem blefigen id 
e| 


nitus Herrn Cikner dem Altern, Be 
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ei — Phil. Gans In Haunover teil cine 
—*— der und Iehreiäften Selfenpartbien des 
Harmebirges, in gut illummirten Kupfern, A 3 
VHhyſker, als für den Liebhaber fehbner Sandfehaften , 
—— — und minerographiſch richtigen Zeichnungen berange | 
geben, erſte Platte vom — 17300 hoc, 
und as ke ip fer 


® » J a 


Die Herren Prafefforen Exter und Embſer zu Zwey⸗ 
bruͤcken kündigen Grorü annales beigicos und Thuani —* 
riam fui temporis in einer neuen e mit fauberem Druck 
uf Subfeription, an. . 


pri 


— — — — t— = . EEE 
Beförderungen 
ı7 8 J« 


Herr D. Georg Wilb. Bechtold (ein Cohn de 
Karen Superintendeuten D. Bechtold) IR zum außeror⸗ 
Denzlichen Profefior der echte auf der. Univerfisde ge 

Gießen ernannt worden, 


Des tegierenden Seren. Herzoge von von Sachen Coburg 
Durhlauht haben dem ruͤhmlichſt befannten —— Fig 
Soratp Sichuberr ee rd Möicchrois key Zei ar aus dam 
Bewe n Gehe 
gefanen Patente, aan beanahter „. 
Der Herzoglich Gathaiſche Kirchenrath perſcheo, * 
von Sulau in Schleflen, wo er ſeit ur das Rektorat 
kleidete, als Prediger nah Weitis, in Zuͤrſtenthum | 
gegangen. 

Auf dee Untoerfiede zu Goetinden fu weit end ei 
für die Juriſtenfakultaͤt zwey auflerdrbentlide - \ 
kreirt worden: Herr D. Johann Seien id 5 — deu 


auf einer Rehſe be und . —8 
—A Kai Ber D. Ban 


| 9— | i 
F 23 | | Sn 
* ‘ 
bu - 
’ . . . 
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Herr Kanonikus Iſenbiebl nit. Breysuzg, 
‚weil man die antun ee —X ad 
Ruf annehmen wolle, f ö 


Der bisherige ordentliche der Rechte. der. 
Univerfitäe —E an de Bet, —E 
fried Madibn, iſt zum ordentlichen Proſeſſor und Weit⸗ 
glied der Juriftenfakultät ebendaſelbſt ecnannt werden. 





Tonesfätte 


B 178% 5 
- Am asften November ſtarb · Herr D. Johann Jaleb 
Ritter , ehemaliger Profeffor dee Medichn zu Sratrefen , fit 
mehreren Jahren aber Praktitus zu On br Welten: 
bach ü in Gate, ann —— "Ein Maus, 
der mit feinen, im gel utfchlani mon Ede 
Auffehen gemacht hat * 
1785. 


Am 26 9 Cent Bari 
' Reinbolo, —E A 5* 
Beyſitzer des Konfiftoriums und Inſpektor det \ 
fieyen Reichsftadt wäptgaufen, im sm Ihe. nn 





; wu Am sten Februar ſtarb zu Hannover Hert ——— 
Ebrenreich Anton Schmid, an einer fehr —— 
Schwind ſucht , im 68ſten Ja ıhre. — eigentlich 
haben — denn er war ein Gold⸗ und Siberarbeiter — ib’ 
‚er durch verſchiedene Schriften, nämlich: von — J 

‚pen, durch feine Rechenkunſt, durch viele A ‚ 
"ich phyfitalifchen und mathematiſchen Inhalts 5 Dr. b 
a Mogazin, der gelehrten Welt ruhmlich 
worden. _ eine großen ———— utden ne 
ſeht gefhäst, als fein vortiefflicher Charakter 
abläßigen Bemühungen, nüsliche Kenntnife au ö 
Der ° verdienfoolle Profeffor Konrad, Arnold ers 
Braumſchweig ift fein Bruder. 


ger u 


Nakribtn Gab 
br 4 nigebetg 
an A und ee Dee 

mac: jet der —A Ru ee 
ee y_Beutfen Geh ft, in fine sofen“ j 


Am 1oten Bebruar. fast: Sen Senn, Base Sam, 

Dottor des Srahten.auk,berfbihen. ordennlicher Dräfelfor , wier 

Fr Direktor der juriftikhen Fatuleäe auf, der —** zu 

Kln, kn.seften Sabre Kies, Lebens, 

wi —8 asten Febtuat Aa In Se —* D,Ciötin 

Im Kaſtner mmsdorf, int des Dome 

pitels zu. Würzen-, Soufienlih Sächfifcher ‚geheimer. m . 

Naercath, Dürgermeifter, Beyfiger des Oberhofgerichts „des - 
en! Tontſtoriums wm) der Jurlſtenfakuitat, wie and. : 

efheher der Tpomasicule, in einem Alter von, * — 

Sölasfins. . u 


[1 

Am ı9ten Februar ars ‘in Halle sm Gorctieb Ann 
Raftus Seeylingbaufen,, Dottot und ordentlicher Pelle. 

ber Tpeotapte, wie andy Dinrfoor dis Walfenhaufes,; ait einem 
Shlagfiuß, im Seen Jahr feines Alters. . 

„An ehendemſelben Tage Bus ip Warburg yon. 
Bann 2 * —X — —6* ee ordentli · 
her Profeſſot bey dortiger Univerfirät, einer der 1” 
Suripen: Snfers Zeitalters, in feinem ssRen, Sahın ; or rn 

‚Am aten März farb zu Wien Hert 
Xiedel, LE Rai 1, Saul Mar und‘ —— 
und Eee 

En Erfurt, im 4 ' 
Sep feines Lebens, 

Am —** ach zu Heidelberg Here’ D. Fanʒ Bas 
briel Schönmenler; ver medieinifihen Inſtitucionen undr- .. 
KHebammenkunft öffentlicher ordentlicher Lehrer auf Oeflger um · 
verfität, in einem Alter von 51 Jahren, . Er naar als ehr. 
gefhicter, menfchenfteundlicher, und. bienflfertiger Arie gen '} 
—*— md geliebet, Won feinen gelehrten Aibeten ſobe dae 

dentahe · deneſge m aelehtte Deutſchland. 


am 
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Am Sten April ſtarb Here D. Johann Auguſtin Dies 
telmair, ordentlicher Profeſſor der Theologie und der grieähl- 
fen Sprache, auf der Univerſitaͤt zu Altdorf, und Pia 
der Stadtkirche dafelbft , In feinem Syften Jahre. 





Druckfehler und Verbeſſerungen. | 


Rn erften Städt des LXIſten Bandes. - 


©.76. 3.14. ſtatt unvolllommen lies unwillkom⸗ 
nen. 3 17. muß engliſche weggeſtrichen, und ſtatt weil 
ie Gottheit der reinen Vernunftreligion — perfonb 
ſcirt, lies: weil die Gottheit nach der reinen 
nunftreligiöon, als die böchite geiflige und fintiche 
Vollkommenheit perfonificier, vorgeftelle wird. 3.37. 
flatt verſetzet lies verſieht. 8.29. hatt Goͤtterlehre 7 
GBortergebenbeit. 


Im zweyten Stüd des LXIften Bandes. 


©, 361. 3.4. in Bewegung lies iu Bew a ne 
&.371, 8.6. Anfänger lies Anhängen en. = 
hoͤflich lies unhöflich, 


Im Anhange vom 37ſten bis zum z aſten Baube. 


©. 1511. fälle das Wort gewiß nacht aufgeſſihre wei 
— rendeſeliſt Zeile 5 von unten, anſtatt Periode lies 


622 Nachrichten. 


Am Sten Aprfl ftarb Here D. Jobann — Die 
telmait , ordentlicher Profeſſor der Theologie und der 
ſchen Sprache , auf der Univerfitär zu Altdorf, und 58*— 
der Stadtkirche daſelbſt, In feinem 69ſten Jahre. 








Druckfehler und Verbeſſerungen. 


Im erſten Stuͤck des LXIſten Bandes. 


S. 76. 3.14. ſtatt unvollkommen lies unwillkom⸗ 
men. 3.17. muß engliſche weggeſtrichen, und ſtatt weil 
e Bortbeit der reinen Vernunftreligion — pesfonb 
Ber, lies: weil die Gottheit nach der reinen Ver 
nunftreligiön, als die hoͤchſte geiftige und fiuliche 


Vollk 
= Derfeer les berfiebt Zap, hate Götteriehen I4 
GBortergebenbeit. 


Im zweyten Stüd des LXIften Bandes. 


©, 361. 3.4. in Bewegung lies iu Bew nee 
&,371, 8. 6. Anfänger lies Anhänget, 3279: 
hoͤflich lies unhöflich. 


Im Anhange vom 37ften Bis zum zaſten Babe, 


©. 1511. fälle das Wort gewiß nacht sufoetähet Wit, 
Fa rendſeliſt Selle 5 von unten, anſtatt Periode let 
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